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Q. p. Eine Abkuͤrzung der 
Worte ( quantum placet, fo viel 
gefällig iſt, ein ſehr unbeſtimm⸗ 
ter Ausdruck. 

Q. ſ. Eine Abkürzung der 
Worte: quantum fatis, fo viel 
hinlaͤnglich iſt, eine Voͤrſchrift, 
die zu vielen Irrungen und Fehl⸗ 
griffen Anlaß gegeben hat. 

Q. v. Eine Abkuͤrzung der 
Worte: quantum vis, fo viel 
man will, eine hoͤchſt unbe⸗ 
ſtimmte, irre leitende Vorſchrift. 

Quacanda; ſ. Schwarzbil⸗ 


n. 
Quadrifolium, album; eine 
vierblaͤtterige Spielart des Wie: 
ſenklees. 
Quaͤſel; ſ. Waſſerhanfkuni⸗ 
gunde. 
Quajacan) ſ. Pockenholz⸗ 
Cuajacum] quajak. 
Quajacum patavinum; ſ. 


Graucben. 

Qualſterbaum; ſ. Vogel: 
beerſpierling. 

Quamoclit; ſ. - Sederwils 


helm. 

Quappe; ſ. Aalruppe. 

Quarz, (Qusrzum pingue, 
Em.) eine mehr oder weniger 
durchſichtige gemeine Steinart, 
welche grbstentbeils aus. Kieſel⸗ 
erde, etwa y Thonerde und 216 
Kalkerde beſteht. 

Quaſſia; ſ. Bitterquaſſie. 

Upotbeierk II. B. 8. Abth. 
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ö Quaffia ama ra, E 
Bitterquaſſie. ei 
Quaffia fimaruba, I. ſ. 


Simarubenquaſſie. 
Quaſſienholz! ſ. Birterquaſ⸗ 
0% Sfie, 5 
Quebeckenbeere; Beeren von 

Schwarzholder. 1 
Quecken 


Queckgra N fe Gueckweizen. 


Quedbirfe, Panicum Da- 
ctylon, L. [Regnault, bot. 
tab. 14,] mit gefingerten von 
einander ſtehenden Aehren, 


welche an der innern untern 


Seite haarig find, mit einzels 
nen Blumen und krlechenden 
Lohden, eine im mittaͤgigen 
Europa perennirende Grasart, 
mit fußhohen , roͤthlich braunen 
Halmen und dunkelpurpurrothen 
reifen Aehren. . 
Die weißen, knotigen langen 
Wurzeln (Rad. Graminis Da- 


etyli) haben einen füßlichen Ge⸗ 


ſchmack, und ſind in Italien und 


dem ſuͤdlichen Frankreich ſtatt der 
Wurzeln des Queckweizen an⸗ 
gewendet worden, zu eben ſo un⸗ 
beſtimmten Zwecken als lezterer 
bei uns. 


Duedfilber (Hydrargy- 


rum, Hydrargyrus, Argentum 
vivum, Mercuriys, Mercurius 
vivus) ein bekanntes Metall von 


Silberglanze und 14,110 fpezifls 
A g ſchem 


2 Aus 


ſchem Gewichte, welches in der 
Waͤrme unfrer Atmospyaͤre im: 
mer geſchmolzen bleibt, und nur 
bei einer Kälte von 40° Fahr. 
geſtehet und ſich dann haͤmmern 
läßt. Bei einem die Schmelz⸗ 
hitze des Bleis etwas uͤberſteigen⸗ 
den Feuergrade (600° oder viel: 
mehr 700° Fahr.) kocht es und 
rſtrenet ſich in Duͤnſte, welche 
mer metalliſches Queck ſilber 
bleiben, nur hoͤchſt fein zertheilt; 
bel geringerer Hitze der Luft aus⸗ 
geſetzt, verwandelt es ſich iu einen 
rothen Kalk, welcher bei ſtaͤrkerer 
Hitze feuerfluͤchtig iſt. ; 
In der Erde wird es nur in ſehr 
kleiner Menge rein und laufend 
(Jungferqueckſilber, Mercı- 
rius virgineus), öfterer mit 
andern Subſtauzen, vorzuͤglich 
mit Schwefel verbunden (Umna- 
baris nativus) angetroffen in 
Europa, vorzuͤglich bei Almaiden 
in Spanien, bei Idria in Krain, 
in der Pfalz, im Zweibruͤckiſchen 
und in mehrern audern Laͤndern. 
Da ınan ſich des Queckſilbers 
zur Arznei (und zu phyfikaliſchen 
Werkzeugen) um in ganz reiner 
Geſtalt bedienen kaun, fo muſt 
mau wiſſen, daß es im Handel 
gewoͤhnlich nur verfaͤlſcht ange⸗ 
troffen wird, am dfterjien mit 
einem Zwoͤlftel Blei, und wie 
man behauptet, auch mit Wis⸗ 
muth verſetzt. Das Durchdruͤk⸗ 
ken des finreinen Oueckſilbers 
durch Leder oder dichten Barchent 
kann es wohl von aͤnßerlich anhaͤn⸗ 
gendem Staube befreien, aber die 
fremden Metalle gehen mit hin⸗ 
durch, wenn ihr Verhaͤtniß nicht 
allzu groß iſt; ſelbſt das Blei 
im obigem Verhaͤltniſſe bleibt 
nicht zuruͤck, ſelbſt dann, wenn 


kein Wismuth dabei zugegen 
iſt. Um es vou dieſen Metallen 
zu befreien, rärh man es, aus 
einer eiſernen oder irdenen Re⸗ 
torte, oder in kleinere glaͤſerue 
vertheilt, uͤberzutreiben, ſo daß 
der Hals der Retorte ſo eben das 
vorgeſchlagene Waſſer in der Vor⸗ 
lage erreicht, und die im Sands 
bade ſtehende Retorte immer im 
Kychen erhalten werde; der Ruͤck⸗ 
ſtand in der Retorte iſt das fremde 
Metall. Da aber dieſe Arbeit 
doch kein vollig reines Produkt 
giebt, und das kochende Queck⸗ 
ſilber einiges fremdes Metall 
(weuigſtens „2; des Qneckſilber⸗ 
gewichts mit heruͤber fuhrt, fo hat 
man die Wiederherſiellung des 
Queckſilbers aus Ziunober durch 
Zuſatz von Eiſenfeile, Pottaſche 
oder lebendigen Kalke, ebenfalls 
vermittelſt einer Deſtillation aus 
dem Sandbade auf letztgedachte 
Weiſe, mit Recht vorgezogen, 
um ein ganz reines Queckſilber 
(mercurius puriſicatus, revivi- 
ſicatus) zu erlangen. Weniger 
koſtbar und doch eben fo rein 
wird das Produkt, wenn man 
das gewoͤhnliche kaͤufliche Queckſil⸗ 
ber mit einem Zehntel feines Ge: 
wichts Zinnober gemiſcht aus 
einer Retorte uͤbertreibt; das 
Zinn, den Wismuth, oder das 
Blei erhaͤlt man im Ruͤckſtande 
vererzt, und ans dem Zinnober 
iſt das Queckſilber reduzirt. 

Auf dem naſſen Wege erhaͤlt 
man das reinſte Queckſilber, wenn 
man eine geſaͤttigte Anfloͤſung des 
Aetzſublimats in einem blankge⸗ 
ſcheuerten eiſernen Keſſel etwa 
eine Stunde lang kocht oder ſo 
lange bis ein in die Fluͤſſigkeit 
getanchtes blankgefeiltes Stuͤck 

Eiſen 


. a. 
Eiſen nicht mehr mit Queckſilber⸗ ibm gekocht hat, kein fremdes 


kuͤgelchen behangen wird. Schon 
das Reiben des mit Waſſer be⸗ 
feuchteten Aetzſublimats in einem 
eifernen Möoͤrſel erreicht die Ab⸗ 
ſicht bei kleinern Portionen. 

Um aber das gewöhnliche kaͤuf⸗ 
liche Qneckſilber von ſeinem Ge⸗ 


.| Auflöfung 


Metall mittbeilt, welches ſich 
als weißer Kalk daraus von 
ſelbſt abſonderte (Zinn) oder 
welches bei Verduͤnnung der 
niit deſtillirtem 
Waſſer als Wismuthweiß, 
oder durch zugeſetzte Glauber⸗ 


halte an fremden Metallen auf ſalzaufloͤſung als Bleivitriol 


naſſem Wege zu befreien, kocht 
man es mit einem Achtel wohl 
kryſtalliſirten und von freier Saͤn⸗ 
te rein abgeſpuͤhlten Queck ilber⸗ 
ſalpeters, in deſtillirtem Waſſer 
aufgelöft, etwa zwei Stunden 
lang, unter Erſetzung des ver⸗ 
dampfenden Waſſers. Das zer⸗ 
. Metallſalz iſt nun, wie ge⸗ 
hnlich, groͤßtentheils zu Blei⸗ 
ſalpeter geworden, und das Queck⸗ 
ſilber iſt ein ſehr reines Metall. 
So entiiebt aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen verfaͤlſchten Queckſilber, 
welches immer matt anf der Ober⸗ 
ſlaͤche und mit einem farbigen 
Haͤutchen bezogen iſt, auf Holz 
oder Porzelain träge lauft, einen 
Schwanz hinter ſich zieht, der 
einen ſchwaͤrzlichten Staub hin⸗ 
terlaͤßt, bein Befuͤhleu die Fin⸗ 
ger beſchmuzt, und auf einer ges 
neigten Schale Zäpfchen ſtehen 
läßt, oder ſich in Kuͤgelchen zer⸗ 
theilt, die ſich migern wieder 
vereinigen, — eiu reines Queck⸗ 
ſilber vom helleſten Spiegelglan⸗ 
ze, deſſen ſtets kugelfoͤrnugen 
Tropfen ungemein geſchwind rol⸗ 
len, bei der geringſten Beruͤh⸗ 
rung ſich angenblicklich vereini⸗ 


niedergeſchlagen wuͤrde, ein 
N mise folglich we⸗ 
der Zinn, no ismuth, no 

Blei . a 

Bloß zu Salben und Pflaftern 
kann das ungereinigte gebraucht 
werden, zu innerlichen Arzneien 
aber bloß das reine. 

In laufender Geſtalt bat man 
das Qneckſilber in Waſſer ge⸗ 
kocht als ein Wuruimittel ges 
brancht, und dienlich gefunden, 
ungeachtet man keinen Gewicht⸗ 
abgang am Metalle wahrnimmt; 
auch in antiveneriſchen Traͤnken 
mit gekocht. Laufend hat man 
das Queckſilber bei der Darm⸗ 
gicht von zwei bis. zu zwanzig 
Unzen zuweilen mit Erfolg ein⸗ 
nehmen laſſen; doch hat es auch 
in dieſer Geſtalt zuweilen Spei⸗ 
chelfluß bewirkt. 

Am haͤufigſten aber bedient 
man ſich deſſelben in Zubereituns 
gen. Durch ſehr langweiliges 
Schutteln vor ſich, (AKethiops 
per fe) ungleich weniger muͤh⸗ 
ſam aber mit andern Subſtanzen 
gerieben, die ſeine Trennung er⸗ 
leichtern, verwandelt es ſich in 
einen ſchwarzen Halbkalk, wel⸗ 


gen, und keinen Schmutz anf cher ſich leichter als das laufende 
einer Porzelainſchale hinterlaſſen, Metall in Saͤureu, ſelbſt in der. 
ein Queckſilber, welches einer Eſſigſaͤnre aufloͤſt. In dieſer Ges 
von freier Saͤure nicht verunreis ſtalt iſi es vorhanden in den Abs 
nigten Queck ſilberſalpeterauf⸗ | reibungen mit Kreboſteinen 
löſung, die eine Stunde uber 1 Aethioys alcaliſatus), 

a 2 mit 
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mit Harzen, Balſamen, Manna, 
Zucker ( Mere. Aethiops ſaccha · 
ratus) mit gereinigtem Weinftein 
(Merc. Aethiops tartarifatus) 
oder mit arabiſchem Gummi 
(Mercurius gummofus, Liquor. 
f. Mucilago mercurialis en- 
ekii), bei welcher letztern Berei⸗ 
tung das Metall mit einem dop⸗ 
pelten Gewichte dieſes Gummi's 
(beſſer wäre es, Tragautgum⸗ 
mis) unter allmaͤhlicher Zuſetzung 
einer Fluͤſſigkeit laugwierig der: 
geſtalt gerieben wird, daß alles 
eine Anflöfung zu ſeyu ſcheint, 
ungeachtet ſich ſelbſt bei ſorgfaͤl⸗ 
tigſter Bereitung gar bald ein 
Theil Metall wieder daraus zu 
Boden ſetzt: ein ſehr ungleich wir: 
kendes Praͤparat, welches, ob⸗ 
gleich ſchweren pinerifchen Faͤllen 
oft nicht gewachſen, doch nicht 
felten Speichelfluß erregt. 

Mit verſchiednen Fertigkeiten, 
vorzuͤglich aber dem Schweine⸗ 
fette zuſammengerieben, entwe⸗ 
der mit Beihuͤlfe des Terpeuthins 
( Unguentum mercuriale tere 
bintbhinatum, Ung. neapolita 
num) oder des Hamıneltalas 
oder Wachſes (Unguent. mercu- 
riale, Edinb.) und fo mit ver 
ſchiednen audern Zuſaͤtzen, bildet 
dag Queckſilber eine Menge er: 
kurialſalben, die zwar nach 
ihrer verſchiednen Bereitungsart 
und der mehr dder weniger muͤh⸗ 
ſamen Sorgfaͤltigkeit beim Rei⸗ 
ben eine ſehr ungleiche Menge 
Queckſilberhalbkalk enthalten, im 
allgemeinen aber, wenn ſie an 
ſchicklichen Stellen gelind in die 
Haut gerieben werden, leicht in 
die Saͤftmaſſe dringen 


curius calcinatus, 


in dem Koͤrper ausuͤben, obgleich 
— mancherlei großen Nach⸗ 
theilen bei nicht ſehr vorſichtigem 
Gebrauche, — worunter ſchlei⸗ 
chende Abzehrungen, ſchmerzhafte 
um ſich freſſende Geſchwuͤre und 
haͤufiger Speichelfluß nicht die 
geringſten find. Sie find gegen 
veneriſche Krankheiten uͤberhaupt, 
und insbeſondere gegen veueriſche 
Druͤſeugeſchwuͤlſte, Waſſerkopf, 
Totauus, Leberent zuͤndung, man⸗ 
cherlei Hautausſchlaͤge und Läufe 
aller Art gerichtet. — 

Die einfachſte, wirkſamſte und 
ſich immer gleiche Merkurialſalbe 
iſt die der Bremer, aus Habue⸗ 
manniſchem ſchwarzem Queckſil⸗ 
berkalke uud Schweinefert zuſam⸗ 
meugeſetzt; ſie macht alle andre 
entbehrlich. 

Eben ſo iſt das Queckſilber in 


roher Geſtalt in die Zuſammen⸗ 


ſetzung mehrerer Merkurial⸗ 
pflaſter genommen worden, wel⸗ 
che, auf eine große Flaͤche des 
Koͤrpers aufgelegt ebenfalls nicht 
verfehlen, Speichelfluß zu er⸗ 
regen, ubrigens aber viel zer⸗ 
theileude Wirkung bei mancherlei 
Geſchwuͤlſten erweiſen. 

Mit bloßem Feuer bearbeitet 
unter Zugang der atmoſphaͤriſchen 
Luft entſtehet das ſogenannte vor 
ſich verkalkte Queckfilber (Mer- 
Mercurius 
praecipitatus per ſe) ein aus 
flimmernden, durchſcheinenden, 
kleinen Schuppen beſtehendes 
Präparat von aͤbnlicher, aber 
ſchoͤnerer und hoͤherer rothen Far⸗ 


be als der aus Queckſilberſalpeter⸗ 
ſalz bereitete rothe Praͤzipitat von 
ſcharfem metalliſchem Geſchmacke, 

welches ſelbſt in der Eſſigſaͤure 
‚Nauflöslih, im Gluͤhefeuer eine 


große 


\ 


Que E 


Menge Lebensluft aus ſich ent⸗ cher Theile Schwefelblumen und 


wickelt und in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen als metalliſches Queckſilber 
wieder uͤbergeht. Um es zu be⸗ 
reiten, beſchlaͤgt man mit Lebm⸗ 
kitt die etwa drei bis vier Zoll 
weite Kugel einer Setzphiole, de⸗ 
ren Hals vier Fuß lang und de⸗ 
ren Muͤndung mit Papier locker 
verbunden iſt, ſchuͤttet weuigſtens 
ein halbes Pfund vollig reines 
Queckſilber hinein, ſtellt die Phiole 
auf den Campenofen (ſ. unter 
Oeſen) uud zuͤndet ſo viel Doch⸗ 
te an, daß das Queckſilber einen 
bis hoͤchſtens zwei Fuß hoch in 
den Hals imnierwaͤhrend getrie⸗ 
ben wird, und von da ſteis wie: 
der zuruͤck läuft. In ein Paar 
Monaten iſt däs Qneckſilber in 


rothen Queckſilberkalk verwandelt. 


mit ſechs Procent Gewichtszu⸗ 
nahme; Andre fagen zehn. Pro: 
cent. Man ſchaͤtzt es vorzuͤglich 
in England zu einem halben bis 
ganzen Grane auf die Gabe als 
eins der wirkſamſten antiveneri⸗ 
ſchen Mittel; in groͤßern Gaben 
ſoll es draſtiſch von oben und un⸗ 
ten wirken, wenn uicht die bes 
truͤgliche Unterſchiebung des ge⸗ 
meinen rothen Praͤzipitats Urfache 
dieſer Heftigkeit geweſen iſt. 
Die Alten verfertigten auf glei⸗ 
che Weiſe ein aͤhnliches Präparat 
(Azoth. Aurum vitae, ) durch 
langwierige Erhitzung eines Amal⸗ 
gams aus Queck ſilber und dem 
vierten Theile Gold. 
Durch Zuſammenreiben des ro⸗ 
ben Queck ſilbers mit gleichen 
Theilen ſchmel zenden Schwefels 
entſtebet der gewöhnliche mine⸗ 
raliſche Mohr, ( Aethiops mi- 
neralis empyrus) und durch an: 


haltendes Zuſammenreiben glei⸗ 


Queckſilber im glaͤſernen Moͤrſel 
bis zur gaͤnzlichen Verſchwindung 
aller Kuͤgelchen, der ohne Seuer 
bereitete mineraliſche Mohr 
(Aetbiops mineralis apyrus 
f. fine igne paratus) beides 
ſchwarzfarbige geſchmackloſe Präs 
parate, wovon aber letzterer mehr 
Arzneikraft als erſterer beſitzt, 
doch nur groͤßtentheils, obgleich 
felten als iunerliches Mittel ges 
gen Kraͤtze und als wurmtreiben⸗ 
des Mittel fuͤr Kinder augewen⸗ 
det wird, aber zuweilen Speichel⸗ 
fluß erregt hat. Man hat die 
Verhaͤltniſſe des Schwefels gegen 
das Oneckſilber bei Bereitung 
beider Theile vielfach abgeaͤndert; 
doch laſſen ſich im Feuer nicht 
mehr als ſieben Theile und im 
Kalten nicht mehr als vier Theile 
Queckſilber mit einem Theile 
Schwefel gleichartig zum Mohr 
vereinigen. 

Ein ſehr Ähnliches Präparat ift 
der auf naſſem Wege bereitete ſo⸗ 
genanute ſchlafmachende Mohr 
(Acthiops nurcoticus. pulvis 
hypnoticus) welcher entſtehet, 
indem man das Metall aus einer 
gefärtigten Queckſilberſalpeterauf⸗ 
loͤſung mit einer Schwefelleber⸗ 
lauge niederſchlaͤgt, die durch 
Sieden bis zur Aufloͤſung zweier 
Theile Schwefelpulver in einer 
Lauge eutſtehet, welche aus drei 
Theilen Potaſchlaugenſalz, eben 
ſo viel gebrauntem Kalke und 
vierzig Theilen Waſſer bereitet 
worden. Das ſo geſchwefelte 
Queck ſilber füllt als ein ſchwarzes 
feines Pulver zu Boden, welches 
oͤfters ausgeſuͤßt, daun auf dem 
Filtrum getrocknet und aufbe⸗ 
wabrt wird. Man hat ihn zu 
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10 bis 20 Gran zu gleichen Be⸗ den, oder die Fluͤſſigkeit mit 


hufen wie den mineraliſchen Mohr 
gegeben und eine (vermuthlich 
eingebildete) ſchlafmachende Wir⸗ 
kung von ihm erwartet. 
Verfertigt man aber einen mi⸗ 
neraliſchen Mohr mit den kleinſt⸗ 
möglichen Verhaͤltniſſe Schwefel, 
und ſublimirt das Gemiſch, ſo 
entſtehet der kuͤnſtliche Zinno⸗ 
ber (Cinnabaris factitia, artifr- 
cialis, Hydrargvrum fulphura- 
tum rubrum ), Gewöhnlich wird 
zwar der Zinnober ſchon fertig 
von den Hollaͤudern gekauft, und 
es iſt kaum glaublich, daß er 
nicht Achr ſeyn ſollte, wenn man 
ibn in ganzen Stücken von ſchoͤ⸗ 
ner branurothen Farbe ans glaͤn⸗ 
zenden Nadeln zuſammengeſetzt 
erhaͤlt. Iſt aber der Apotheker 
anfer Stande, ganzen Zinnober 
zu erhalten und koͤmmt ihm kein 
anderer als gemahlener in die 
Haͤnde, ſo iſt er genoͤthigt, ihn 
ſelbſt zu verfertigen, um allen 
fremden, ſchaͤdlichen Beimiſchun⸗ 
gen zu entgehen, denen der fein: 
gemahlene Zinnober (Per millon) 
gewoͤhnlich ausgeſetzt iſt. 
Was hilft es und wie ſchluͤpfrig 
iſt es nicht, ihn auf eine zu be⸗ 
fuͤrchtende Beimiſchung des ro⸗ 
then Arſeniks, oder der Mennige 
zu probiren? des Drachenbluts, 
des Ziegelſteinmehls, des Kol⸗ 
12 nicht einmahl zu geden⸗ 
en. 
lichen Rauch des auf gluͤhende 
Kohlen geworfenen Zumobers in 
die Naſe zu ziehen, um einen 
Arſenik andeutenden Kuoblauchs⸗ 


geruch auszuwittern; was hilſt 
es, den damit gekochten Eſſig zu 


koſien, ob er von einer Beimi⸗ 


Was hilft es, den ſchaͤd⸗ 


Glauberſalz zu miſchen nud zu 


ſehen, ob Bleivitriol niederfalle? 
Wird er auf dieſe Proben nichts 
verrathen, ſo bleibt er den⸗ 
noch vielleicht einer andern 
noch unbekannten Verfaͤlſchung 
verdaͤchtig, und der gewiſſenhafte 
Apotheker muß ihn dann doch 
ſelbſt bereiten, wenn er ihn zu 
einer Arzuei bedarf, und keinen 
Zinnober in Broden bekommen 
kann. Blos zum Verbrauche als 
Farbe könnte es allenfalls uutzen, 
wenigſtens die Probe anf Blei 
anzuſtellen, wenn die Schoͤnheit 
ſeiner Farbe nicht ſchon ſelbſt fuͤr 


feine Tauglichkeit hiezu redet. Auch 


zu aͤnßerlichen Mitteln kann der 
kaͤufliche gemahlene noch hinge⸗ 


hen; aber zum innern Gebrauche 


muß ihn der Apotheker, in Er⸗ 
mangelung eines Zinnobers in 
Broden, ſelbſt zu verfertigen 
wiſſen. 

Zu dieſem Ende erhitzt man 
ſieben Pfund Queckſilber fo weit, 
daß man kaum die Hand darin 
leiden kann, gießt es unter ein 
Pfund in einem eiſernen Moͤrſel 
ſchmelzenden, aber wieder vom 
Fener hinweggenommenen Schwe⸗ 
fel und ruͤhrt die Miſchung wohl 
unter einander, bis zur volligen 
Vereinigung. So bald die Ver⸗ 
bindung innig zu werden aufaͤngt, 
ſchwillt die Maſſe auf, es ent⸗ 
ſteht eine Art Aufbrauſen, es 
ſteigt ein ſtaͤrkerer Rauch empor, 
und die Maſſe geraͤth, obgleich 
von Feuer entfernt, in ſtarke 
Entzuͤndung. Man laͤßt es etwa 
eine Minute brennen, nnd bes 
deckt dann den Moͤrſel genau. 
Die erkaltete und zerſchlagene 


ſchung an Mennige ſuͤß gewor- ſchwarze Maſſe träge man an 
0 U 


0 
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in einen Tanghälfigen Kolben, 
deſſen Kugel unten zur Haͤlfte 
mit einem Kitt aus Lehm und 
Rinderblut (zuſannnengeknetet) 
beſchlagen, und gerade ſo hoch in 
einem Windofen dem freien Feuer 
blos geſiellet iſt, welches nach⸗ 
gebends angezuͤndet und allmaͤh⸗ 
lich bis zum Gluͤhen verſtaͤrkt 
wird. Um die Mitte des Kolbens 
herum iſt der Ofen dicht ver⸗ 
klebt, ſo daß uͤber die Haͤlfte der 
Kugel keine Glut heran ſtreichen 
kann. Die Muͤudung des Kol⸗ 
benhalſes iſt mit einem Stuck 
Ziegel bedeckt. Man unterhaͤlt 
das Feuer ſo ſtark als es nur die 
glaͤſerne Retorte aushalten kann, 
elwa acht Stunden laug, und 
fuͤhlt gegen das Ende der Arbeit 
mit einem langen eiſeruen Drathe 
zu, ob etwa der Hals vom ſubli⸗ 
mirten Zinuober verſtopft werde, 
welches zur Vermeidung des Zer⸗ 
ſpringens verhuͤtet werden muß. 
Bei einer ſo kleinen Portion iſt 
ein laͤnger anhaltendes Feuer, 
wie Einige gerathen haben, un⸗ 
nuͤz. Man treunt, wenn alles 
erkaltet iſt, den Boden des Kol⸗ 
bens mit dem Ruͤckſtande vom 
obern Theile, der den Sublimat 
enthaͤlt, mittelſt eines gluͤhenden 
Spreugeiſens oder einem umge⸗ 
legten und angezuͤndeten Schwe⸗ 
felfaden, nimmt den Sublimat 
behntſam heraus und ſchabt alle 
ſchwaͤrzlichten Theile und Qneck⸗ 
filberluͤgelchen davon ab. 

Die erhaltene harte, zerreib⸗ 
liche, braunrothe Maſſe von 
glaͤnzend ſtrahligem, gleichſam 
nadelfoͤrmig kryſtalli ſirtem Gewe⸗ 
be, etwas durchſcheinend au den 
Kanten von 7,00 ſpezifiſcher 
Schwere, und ohne Geruch und 


Geſchmack iſt der verlaugte Zin⸗ 
nober, welcher recht fein gerie⸗ 


ben, oder, (beſſer) unter Be⸗ 


feuchtung mit Weingeiſt, fein 
praͤparirt die ſchoͤuſte Karmeſin⸗ 
farbe bekommt, und unn zu ins 
nern Arzneien vorbereitet iſt. 
Eine Menge Aerzte haben dem 
Zinnober alle Arzneikraft abge: 
ſprochen, vermuthlich weil ſie 
nicht einſahen, wie er im menſch⸗ 


lichen Koͤrper aufgeldſet werden 
koͤnne. 


Da mau dieß aber eben 
fo wenig vom innerlich gebrauch⸗ 
ten reinen Schwefel einſehen 
kann, deſſen Kraft alle Theile 
des Koͤrpers doch ſo maͤchti 

durchdringt, wie die Aerzte ir 
ſeu, und da ferner der ganz fein 
praͤparirte Zinnober in mehrern 
damit digerirten Fluͤſſigkeiten anch 


— 


außer dem Körper nicht unauf⸗ 


loͤsbar ift, z. B. in Potaſchlau⸗ 
genfalze, in Minderersgeiſte, im 
verſuͤßten Salpetergeiſte, im 
Kalkkochſalze, dem Eau de Luce 
u. ſ. w., ſo laͤßt ſich ſchon 
nach Theorie feine Aufloͤsbarkeit 
in den thieriſchen Saͤften nicht 
ablengnen. Welches aber ſeine 
eigne arzneiliche Kraft ſei, iſt 
unbekannt. Die Alten ſchrieben 
ihm eine Nerven beruhigende Ei⸗ 
genſchaft zu; aber dies muß ge⸗ 
nauer gepruͤfet und durch den Ges 
brauch eines ſelbſt bereiteten Zin⸗ 
nobers beſtimmt werden, ob jene 
Tugenden nicht von einem mit 
Mennige verfaͤlſchten Zinnober 
herruͤhrten, da das Blei eine gro⸗ 
ße, obgleich nicht unſchuldige, 
antiſpasmodiſche Kraft beſitzt. 

In Raͤucherungen drtlich ange⸗ 
wendet (wobei ſorgfaͤltig die Ein⸗ 
ziehung des Dampfes iu die Lun⸗ 
gen vermieden werden muß) iſt 

A 4 der 


on 


der Zinnober fuͤr die verhaͤrtetſten 
Druͤſengeſchwuͤlſte ein vortrefli⸗ 
ches Auf. oͤſungsmittel; ſie wer⸗ 
den gewoͤhnlich dadurch in Eite⸗ 
rung gefeist. Man macht ihn mit 
Kohle zu Raͤucherkerzen und 
briugt mit einem Trichter den 


Dampf an dem leidenden Orte ſi 
an, ürdeß man, in emem lufti⸗⸗ 


gen Orte, das Geſicht wegwen⸗ 
det. In aͤltern Zeiten hat man 
allgemeine Raͤucherungen des gan⸗ 
zen Körpers damit angeſtellt, um 
die veneriſche Seuche damit zu 
heilen; aber Abzebrungen und 
Tod ſind oft die Folge geweſen. 

So unerbittlich feind ich allem 
Subſtituiren bin, ſo mache ich es 
doch dem Apotheker zur Pflicht, 
wo gegrabner Zinnober (Cin- 
nabaris nativus ) verorduet wind, 
ſtets den unter ſeinen eignen Au⸗ 
gen, kuͤnſtlich bereiteten oder 
ſouſt in Broden fublimirten dafür 
zu nehmen, der ungewiſſen, oft 
ſchaͤdlichen Beimiſchungen und 
Nebenerze wegen, die der gegrab⸗ 
ne Zinnober faſt immer dei ſich 
hat, Wismuth, Silber, Arſe⸗ 
nik, u. ſ. w. 

Wenn der aus Queckſilberſal⸗ 
peteranfloͤſung durch reine Lan⸗ 
genſalze gefaͤllte Praͤzipitaͤt, oder 
das vor ſich verkalkte Queckſilber, 
oder der durch Reiben entſtandne 
Halbkalk des Queckſilbers (Ae- 
th:ors per fe), wie Reyfer that, 
in Eſſigſaͤure gekocht wird, fo 
entſtehet beim Erkalten, ein ſehr 
ſchwer aufloͤsbares Queckſilber⸗ 
eſſigſalz (Mercurius ueetoſus), 
welches in ſilberglaͤnzenden Flim⸗ 


"Que 


kanale wirkend, befunden, aber 
von Keyſern zur Bereitung feis 
ner Pillen und Trageen (Pilu 
lae, Trageae Keyferi) mit 
Manna und Mehl verſetzt ange 
wendet worden iſt, Praͤparate die 
jetzt in Vergeſſenhelt gerathen 
ind 


Ehen genannte Qneckſilberkalke 
laſſen fich vom gereinigten Wein⸗ 
ſtein, unter Zuſatz don Waſſer 
waͤhrend mehrſtuͤndigem Kochen 
aufloͤſen, und es entſteht ein 
leicht anfldsbares Queck ſilberſalz 
(Mercurius tartariſatus) wel⸗ 
ches in Aufloͤſung gebraucht 
(Merc. tartarifatus liquidus, 
Fau vegetale mercurielle) als 
antiveneriſches Mittel ehedem 
ſehr geruͤhmt worden, aber eben 
ſo ſehr in Vergeſſenheit geſunken 


It. 

Am leichteſten loͤſet ſich das 
Queckſilber in Salpeterſaͤure 
anf. In der Kälte und mit ſtar⸗ 
ker Saͤure bereitet, faͤllt das 
Queck ſilberſalpeterſal3 (Hy- 
drargyrum nitratum, Mercu- 
rius nitratus, cryſtalliſatus) 
ſchon während der Aufloͤſung nie⸗ 
der, als ſchraͤgwuͤrflichte Kry⸗ 
ſtallen mit abgeſtutzten Kanten 
und Spitzen, ein h welches 
ſich von dem in der Hitze berei⸗ 
teteu, theils durch die mehr na⸗ 
delfoͤrmige Geſtalt des letztern, 
theils durch ſeine Aufloͤsbarkeit 
in Waſſer unterſcheidet, welche 
bei erſterm weit geringer iſt. 
Auch laͤßt das in der Kaͤlte berei⸗ 


tem Waſſer ſeinen etwanigen In⸗ 


mern zu Boden füllt, und von halt an kochſalzſanrem Qneckſil⸗ 


den Altern Aerzten theils fuͤr ber völlig 


niederfallen, und 


ſchwere veueriſche Fälle unzurei⸗ ſchlaͤgt aus jeder Fluͤſſigkeit alle 


chend, theils draſtiſch im Speifes kochſalzſaure Salze vollkommen 


nie⸗ 
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. 


tete bei der Aufloͤſung in deſtillir⸗ 


eue 


nieder, welches von dem in der 
Hitze bereiteten weit unvollkomme⸗ 
ner geſchiebt. Das in der Kälte 
bereitete laßt bei feiner Aufloͤſung 
im Waſſer ein Drittel ſeines Ge⸗ 
wichts an gelben Pulver fallen, 


welches mit kochendem Waſſer] vor 


abgeſpuͤhlt gelbgruͤnlich wird, 
dem Turbith ähnlich; das bei 
ſtarker Hitze verfortigte Salz 
ſeuchtet an der Luft, enthält 
einen großen Ueberſchuß an freier 
Saͤure und loͤſet ſich in reinem 
Waſſer faſt ohne Nuͤckſtand auf, 
wenn auch die dazu angewendete 
Salpeter ſaͤure mit Kochſalz und 
Vitriolſäure verunreinigt geweſen 
waͤre. . b . 
Man hat die unkryſtalliſirte 
Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Salpeterſaͤure (Solutio mere. 
vivi in aqua forti, ſolutio mer- 
curialis, mercurids liquidus, 
aqua mercurialis) verfchiedent: 
lich verdunnt (Liquor Beloſtii, 
aqua grifea) oder unvermiſcht 
und noch heiß unter Schweinefett 
gerährt (Unguentum citrinum), 
aber beide nur aͤußerlich gebraucht; 
die in vier Theilen Waſſer aufge⸗ 
ſoͤßten Kryſtallen des Queckſilber⸗ 
ſalpeterſalzes (Mercurius nitro- 
ſus Seil ii) aber auch innerlich 
egeben, zweimal täglich zwei 
ropfen mit vielem Waſſer ver⸗ 
dünne, ein Verfahren, welches 
8 viele Nachfolger gefunden 
* 


Vor ſich in einem irdenen ver⸗ 
deckten Geſchirre dem freien Feuer 
ausgeſotzt, läßt das Queckſilber⸗ 
ſalpeterſalz feine Saͤure fahren, 
und verwandelt ſich nach dem 
Verluſt aller Säure in einen ro⸗ 
then Kalk (rother Praͤzipitat, 
(Merc. praecipitatus ruber, f. 
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corrofivus ruber), welcher, 
wenn das Quedfilber ganz rein 
und die Saͤure des Salzes reine 
Salpeterſaͤure geweſen, auch die 
Hitze beim Kalziniren anhaltend 
genug war, die ſchoͤne Roͤthe des 
ſich verkalkten Queckſilbers 
erhält, mit dem er dann auch in 
Abſicht ſeiner arzneilichen und 
chemiſchen Eigenſchaften und dem 
herben Metallgeſchmacke uͤberein⸗ 
ſtimmt. Dieß zu bewirken, ſchuͤt⸗ 
tet man in einen duͤnn beſchlage⸗ 
nen Kolben mit langem Halſe die 
zu bearbeitende Menge ganz rei⸗ 
nen Queckſilbers mit der zur Auf⸗ 
loͤſung erforderlichen Meuge ganz 
reiner Salpeterſaͤure, ſtellt ihn 
in eine tiefe Sandkapelle im 
Windofen, kittet einen Helm auf, 
deſſen langer Schnabel mit ſeiner 
Muͤndung unter das Waſſer der 
locker angelegten Vorlage ragt, 
und giebt uur ſehr allmaͤhlich ver⸗ 
ſtaͤrkte Hitze. Wenn nach vollen⸗ 
deter Aufloͤſung die Säure wie⸗ 
derum faſt gaͤnzlich uͤberge trieben 
iſt, und die Tropfen ſeltener zu 
fallen anfangen, ſo wird das 
Feuer bis auf den aͤußerſten Grad 
verſtaͤrkt, bis die im Bauche an⸗ 
geflognen erſt grauen, dann gel⸗ 
ben Blumen zuletzt pomeranzens 
farbig und ziegelroth werden, der 
rothe Dampf ſich verliert und der 
Kolben ſich anfzuhellen anfaͤngt. 
Dann wird das überflüffige Feuer 
weggeraͤumt, die Vorlage abge⸗ 
nommen, und der Ofen von un⸗ 
tenher geſchloſſen. Man hebt 
den rothen Queck ſilberkalk vor 
dem Tageslichte verwahrt auf, 
wodurch ſonſt feine Rothe verdun⸗ 
kelt wird. N 
Der bei uns hie und da berei⸗ 
tete iſt gewoͤhulich nur gelb und 
A 5 glanz⸗ 
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glanzlos ausgefallen (der fchönen 
flimmernden Roͤthe des Holluͤndi⸗ 
ſchen gur nicht aͤhulich), weil 
man mit Blei vermiſchtes Queck⸗ 
ſilber, gewöhnlich mit Kochſalz⸗ 
und Vitriolſaͤure verunreinigtes 
Scheidewaſſer und nicht Hitze 
genug zum Kalziniren nahm, in: 
deß die Hollaͤnder reines, aus 
der erſten Hand gekauftes Queck⸗ 
ſilber, von der ſalpeterſauern 
Queckſilberaufloͤſung abſtrahirte, 
das iſt, reine Salpeterſaͤure und 
ein anhaltendes gleiches Torffeuer 
dazu auwenden. 

Der gut verfertigte rothe Praͤ⸗ 
zipitat enthält faſt keine Spur 
von Salpeterſaͤnre, ertraͤgt wie 
der vor ſich bereitete Queckſilber⸗ 
kalk ein ſtaͤrkeres Feuer als das 
laufende Metall, entwickelt aber 
beim Gluͤhen, wie letzterer, eine 

roße Menge Lebensluft und ſtellt 
ich wieder zu laufendem Queck⸗ 
ſilber her, loͤſet ſich auch in ſie⸗ 
dender Eſſigſaͤure auf. 

So lange der rothe Praͤzipitat, 
wie jetzt, bloß zu Außeriichen 
Behufen in unreinen Geſchwuͤren, 
Hautausſchlaͤgen, in triefenden 


Augen, der Pſorophthalmie und. 


der Verdunkelung der Hornhaut, 
vorzüglich in Salben angewendet 
wird, iſt die beſorgliche Verfaͤl⸗ 
ſchung des kaͤuflichen rothen Praͤ⸗ 
zipitats mit Mennige und Zinno⸗ 
ber theils unhinderlich, theils 
laͤßt ſich ein merklicher Zuſatz 
dieſer Subſkanzen, wenn veraͤn⸗ 
dertes Anſehen und Farbe es nicht 
ſchon verriethe, bald dadurch 
ausmitteln, daß man eine Probe 
davon mit einem gleichen Theile 
ſchwarzem Fluſſe eine Viertel⸗ 
ſtunde lang weiß gluͤhen laßt. 
Das verrauchte Queckſilber wird, 


wenn eine ſolche Verfaͤlſchung 
vorgegangen war, einen Ruͤck⸗ 
ſtand hinterlaſſen, welchen, wenn 
entweder blos Mennige zugegen 
geweſen, blos Bleikuͤgelchen ent⸗ 
haͤlt, war aber blos Zinnober die 
Verfaͤlſchung, von zugegoſſenem 
Cifig als reine Schwefelſeber, 
unter Geruch der faulen Eier und 
unter Niederſchlag eines leicht 
verbrennlichen Schwefels aufge⸗ 
loͤſet wird; verbrennt der Nieder⸗ 
ſchlag nicht als reiner Schwefel, 
fo. wird er mit Kohlenſtaub bes 
deckt, in einem gluͤhenden eiſer⸗ 
nen Loͤffel, (welcher das geſchwe⸗ 
felte Blei zerſetzt) ein Bleikorn 
geben, wenn außer Zinnober zu⸗ 
gleich Mennige darin vorhanden 
geweſen. 

Sollte aber der rothe Praͤzipi⸗ 
tat dereinſt in innern Gebrauch 
gezogen werden, wie vorzuͤglich 
einige der aͤltern Aerzte, von 
Vigo und Aatthioli an, thaten, 
(die ihn zu etlichen wenigen Gra⸗ 
nen in der Luſtſeuche gaben, nicht 
ohne widrige und heftige Neben⸗ 
wirkungen), oder ſollte man ſich 
deſſelben zur Bereitung anderer 
innern Merkurialpraͤparate bedie⸗ 
nen, ſo wuͤrde es nicht wohl ge⸗ 
than ſeyn, ſich des kaͤuflichen dazu 
zu bedienen, ſelbſt nicht nach an⸗ 
geſtellter Prüfung auf obgedachte 
Beimiſchungen; man wuͤrde ihn 
nach obiger Anleitung durchaus 
ſelbſt verfertigen muͤſſen. 

Man ſuchte die Schaͤrfe des 
rothen Praͤzipitats durch daruͤber 
kochenden oder abgebrannten 
Weingeiſt zu mildern, und naun⸗ 
te ihn dann rothes Merkurial⸗ 
pulver (Arcanum evrallinum, 
Mercurius corullinus) aber ver- 
geblich, da ſein ſcharfer metalli⸗ 
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ſcher Geſchmack und feine draſti⸗ laugen (3. B. den nach Faͤlung 
ſchen Wirkungen im menſchlichen des weißen Praͤzipitats mitielſt 
Körper immer dieſelben bleiben. Kochſalz übrig bleibenden Laugen 
Eben ſo bleibt er, wenn er durch niedergeſchlagene (wie einige 
vieles Waſſer und Potaſchlaugen⸗ Neuere vorſchreiben) verdient 
ſalz abgefüßt worden, ehe man dieſen Namen nicht, da er haͤufig 
Weingeiſt darüber abbrennt (Pul- mit kochſalzſaurem Queckſilber 
vis principis, Mercurius praeci- gemiſcht iſt. 
pitatus antivenereus Hartman- Wenn die (ohne Vermeidung 
ni, Turbith minerale rubrum) eiuer Erhitzung veranſtaltete) 
von gleich heftiger Natur, und Aufloͤſung eines gewohnlichen 
wird noch draſtiſcher, wenn er (eben nicht gereinigten) Queckſil⸗ 
vor dieſen Ausſuͤßungsarbeiten bers in Scheidewaſſer mit ges 
mit Koͤnigswaſſer digerirt und ſo woͤhnlichem, luftſaͤurehaltigem 
noch mit Kochſalzſaͤure verunrei⸗ Salmiakgeiſte niedergeſchlagen 
nigt worden (Aurum horizon- wird, fo entfteht ein aſchgrauer 
tale). Queckſilberniederſchlag (Mer⸗ 
Die Aufloͤſung in Scheidewaſ⸗ curius einereus Blachii, Pulvis 
fer von acht Theilen Queckſilber mereurii einereus) indeß noch 
und eine andre von einem Theile viel durch milde Alkalien nicht zu 
Kupfer in gleicher Säure, zuſam⸗ faͤllender Queckſilberkalk zuruͤck⸗ 
mengemiſcht, und bis zur Trok⸗ bleibt, durch die hier reichlich abs 
kenheit abgedunſtet, doch jo, daß geſchiedue Luftſaͤure in der Lauge 
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wenig oder keine Saͤure davon 
geht, geben ein gruͤnes Pulver 
(Merc. praecipitatus viridis, 
corroſivus viridis) ein freſſen⸗ 
des, überfluͤſſiges Präparat, 
Aus der Aufloͤſung in Salpe⸗ 
terſaͤure ſchlaͤgt man das Queck⸗ 
ſilber auf mancherlei Art nieder. 
Von hinzugegoſſenem zerfloſſe⸗ 
nem Potaſchlaugenſalze eutſteht 
das braune Gueckſilberpraͤzi⸗ 
pitat (Mercurius fufcus ur- 
zii) welches ſorgfaͤltig, das iſt, 
mit ganz reiner Salpeterſaͤure, 
reinem Queckſilber und reinem ve⸗ 
getabiliſchen Langenſalze bereitet, 
ſo daß der Niederſchlag weder 
Vitriol : noch Kochſalzſaͤure und 
kein Blei enthalten kaun, aller⸗ 
dings ein ſchaͤtzbares Praͤparat 
iſt, ſo wie man es anch in neuern 


Zeiten häufig gebraucht hat. Aber ſtaltet wird. 


aufgeloͤßt. Jener Niederfchlag 
iſt ein ziemlich nuͤtzliches Praͤpa⸗ 
rat in veneriſchen Krankheiten, 
wiewohl er noch mit weißem Praͤ⸗ 
zipitate und Mineralturbith ver⸗ 
unreinigt iſt. 

Eıne Verbefferung dieſes Praͤ⸗ 
parats iſt das ſchwarze Zahne⸗ 
manniſche aufloͤsliche Queck⸗ 
ſilber (Turpethum nigrum, 
Mercurius folubilis Hahneman- 
ni) feiner Leichtaufldslichkeir in- 
Eſſigſaͤure wegen alſo genannt. 
Hiezu wird ganz reines, durch 
Kochen mit wenig Waſſer in ei⸗ 
nein eiſernen Geſchirre aus dem 
Aezſublimat abgeſchiedenes Queck⸗ 
ſilber und moͤglichſt reine ſtarke 
Salpeterſaͤure zur Aufloͤſung ges 
nommen, die unter Vermeidung 
aller Erhitzung im Kalten veran⸗ 
Das kryſtalllſirte 


der aus andern Queck ſilberſalz: Salz wird mit etwas Waſſer ab⸗ 


geſpuͤlt, 


Que 


auf Fließpapier getrockner, fein , feine Gebrauchsart bis zur Ent⸗ 
zerrieben, wieder mit Weingeift ſtehung eines eignen Uebelbefin⸗ 
zweimahl a 5 ausgeſuͤßt, dens, des Merfurialfiebeis, vers 
dann in deſtillirtem, kaltem Waſſer geſellſchaftet mit Kaͤlte, kleinem 
durch Reiben in einem glaͤſernen Pulſe, Mattigkeit, Ekel vor 
Mörfel aufgelößt und mit kauſti⸗ Fleiſch und unuͤberwindlichem Ab 
ſchem ganz luftleerem Salmiak⸗ ſcheue vor dem Mittel. 

geiſte fo lange niedergeſchlagen, Die uͤbrigen Niederſchlaͤge aus 
als der Niederſchlag noch ſchwarz dem Qneckſilberſalpeterſalze find 
ausfaͤllt, das nachmahls mit vie⸗ groͤßtentheils Verbindungen dies 
lem deſtillirtem Waſſer ausgeſuͤßte ſes Metals mit Kuͤchenſalzſäͤure. 
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r im Schatten an der 


So, wenn man die Auflds 


uft auf Fließpapier getrocknet | fung des Queckſilbers durch Sal: 


und vor dem Tageslichte ver⸗ 


wahrt, wovon ſeine Schwaͤrze 


ſich in Grau umzuaͤndern pflegt. 
Die hier eutſtehende Auflöſung 
des reiniten (unter Eutfernung 
aller Waͤrme bereiteten) Queck⸗ 
ſiberſalpeterſalzes ohne freie Saͤn⸗ 
re, haͤlt kein oder nur hoͤchſt we⸗ 
nig vitriol = und kochſalzſaures 
Queckſilber, welches beim Praͤ⸗ 
zipitirem etwa niederfallen und 
das Praͤparat verunreinigen könn: 
te, ein Umſtand, der ihm einen 
entſchiednen Vorzug vor dem 
Blackiſchen aſchgrauen Qneckſil⸗ 
ber giebt. Auch iſt es jetzt faſt in 
ganz Europa das geſchaͤtzteſte 
Queckſilberpraͤparat in den ſchwie⸗ 
rigſten veneriſchen Fällen. Seine 


Verfertigung in der Wärme iſt 


von einigen Scheidekuͤnſtlern vor⸗ 
geſchlagen, aber von deu prakti⸗ 
ſchen Aerzten verworfen worden. 
Ein halber bis ganzer Gran in 


peterſaͤure im Sandbade, das iſt, 
mit anſehnlicher Hitze und ſiedend 
veranſtaltet hat, und dann in die 
Aufloͤſung Kuͤchenſalzſaͤure gießt, 
fo fällt, zwar ein weißer Praͤzipi⸗ 
tat nieder, aber er loͤſet ſich 
groͤßtentheils wieder auf, als 
wahrer Aetzſublimgt, den man 
daraus durch Abdampfen und 
Anſchießen, oder (nach Abdeſtil⸗ 
lirung der Salpeterſaͤure) durch 
Sublimation des Ruͤckſtandes er⸗ 
halten kann. 

Gießt man hinwiederum zu 
der in der Kochhitze bereiteten 
Aufloͤſung eines Civilpfundes 
Queckſilber in Salpeterſaͤure eine 
kochendheiße Aufloͤſung von neun 
Unzen Kochſalz, fo fällt ein weis 
Ber Niederſchlag zu Boden, wels 
cher, mit kochendem Waſſer aus⸗ 
geſuͤßt, Scheelens verfüßtes 
Gueckſilber (Mercurius prae- 
eipitatus dulcis Scheelii) dar- 


vier und zwanzig Stunden und ſtellt, hoͤchſtens ein und zwanzig 
das taͤgliche Steigen um einen Loth an Gewichte, indeß wenig⸗ 
Gran, bis man die taͤgliche Por- ſtens noch 16 Loth Aetzſublimat 
tion von fuͤnf Gran erreicht hat, in den Laugen bleiben. (War bei 
in Pulver, mit etwas gepuͤlver⸗ der Aufloͤſung des Metalls in der 
tem Suͤßholz und int einem Saͤure ſtarke, rothe Dämpfe aus⸗ 
drittel bis halben Gran Mohnſaft ſtoßende Hitze gebraucht worden, 
gemiſcht, (letzteres um den allzu und war viele uͤberſchuͤſſige 
flͤͤſſigen Leib zu hemmen) find Saͤure vor der Niederſchlagung 

77 darin, 


. 
* 
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darin‘, fo loͤſet fich faft aller Nie 
derſchlag wieder auf, den man 
durch Abdampfen und Ktyſtalli⸗ 
ſiren zu Aetzqueckſilber darſtellen 
kaun.) Jener weiße Niederſchlag 
kommt allerdings mit den beſten 
weißen Queckſilberpraͤzipitaten 
andrer Bereitung in Güte über: 
ein, hat aber keinen Vorzug vor 
ihneu. Er wirkt gar nicht ſo 
mild, als das beſte verſuͤßte 
Queckſilber, wie ſich der ſonſt vor⸗ 
trefliche Urheber einbildete, fon: 
dern ſo draſtiſch und giftartig, wie 
andrer weißer Praͤzipitat; wird 
aber durch die Sublimation, wie 
auch letzterer, zu verſuͤßtem 
Queckſilber, wenn man das zu⸗ 
oberſt angeflogue Sublimat aͤtzen⸗ 
den Queckſilbers davon trennt. 
Oekonomiſcher und beſſer iſt 
der Prozeß, weißen Praͤzipitat 
(Mercurius praccipitatus, Prae- 
cipitatum album, Mercurius 
cosmeticus, Calx hydrargyri 
alba, Lac mercuriale) kalt zu 
verfertigen. Dan laͤßt ein Pfund 
Queckſilber in doppeltem Scheide⸗ 
waſſer unter Vermeidung aller 
Wärme aufloͤſen, die Aufloͤſung, 
an die freie Luft geſtellt, abdun⸗ 
ſten, und die fo euiſtandenen, 
erſt mit etwas Waſſer, daun 
zweimal mit hinlaͤnglich viel 
Branntwein ausgeſuͤßten und auf 
Fließpapier, getrockneten Kryſtal⸗ 
len in lauem deſtillirtem Waſſer 
durch Reiben im glaͤſernen Moͤr⸗ 
ſel auflöfen, worauf man eine 
Aufloͤſung von neun Unzen Koch⸗ 
ſalz in deſtillirtem Waſſer auf 
einmal dazu gießt und den ent: 
ſiandenen Nie derſchlag mit vie⸗ 
lem deſtillirten Waſſer ausſuͤßt 
und trocknet. Sind die Queckſil⸗ 


berſalpeterſalzkryſtallen durch ie 
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nes Aus ſüßen ganz aller freien 
Saͤure beraubt worden, ſo faͤllt 
alles Queckſilber aus der Anflde 
ſung im Waſſer nieder, dergeſtalt 
daß ſelbſt die Alkalien faſt nicht 
das mindeſte mehr aus der ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Lauge fällen können. 

Dieſes heftig und beim innern 
Gebrauche draſtiſch wirkende, 
fchon zu drei Gran gewohnlich 
toͤdtliche, etwa 3 Salzſaͤure ente 
haltende Praͤparat dient groͤßten⸗ 
theils zu aͤnßerlichem Gebranche, 
vorzüglich gegen Hautausſchlaͤge 
in Salben, und kann ſehr wohl 
zur Bereitung des verſuͤßten 
Qneckſilbers verwendet werden, 
wenn man es fublimirt, wobei 
ſich das Aufſteigende in verfüßtes 
Queckſilber und in Aetzſublimat 
trennt, wovon letzterer als der 
zu oberſt angeflogene ſorgfaͤltig 
entfernt, und erſteres auf die 
beim verſuͤßten Queckſilber zu er⸗ 
waͤhnende Weiſe von allem Ans 
theile an Aetzſublimate gereinigt 
wird. - 

Man darf feine Verfaͤlſchung 
nicht befürchten, da es jedem 
Apotheker obliegt, ihn ſelbſt zu 
verfertigen. 

Ein mehr gemiſchtes Praͤparat 
iſt das von Wiegleb als verbefs 
ſertes weißes Praͤzipitat vorge⸗ 
ſchlagene, wo zu einer ſtark mit 
Waſſer verduͤnnten Aufloͤſung von 
8 Loth Queck ſilber in Scheidewafe 
fer, mit einer Aufloͤſung von 2 
Loth Salmiak vermiſcht, eine 
Lange von reinem Potaſchlaugen⸗ 
ſalze doch mir bis zur eben hinrei⸗ 
chenden Sättigung, damit das 
Praͤparat nicht gelb werde, hin⸗ 
zugetroͤpfelt, und der Niederſchlag 
wohl ausge ſuͤßt wird. Das Pros 
dukt iſt kochſalzſaurer Praͤzipitat 

mit 


ie" 


mit weißem Queckſilberkalke ver⸗ 
miſcht, den das hier entwickelte 
fluͤſſige Laugenſalz gefällt hat. 
Die mit dem völlig verkalkten 
oder orydirten Queck ſilber ver⸗ 
bundene Salzſaͤure ſtellt. das 
Aetzqueckſilber dar (Aegſubli⸗ 
mat, Merc. ſublimatus. corrofi- 
vus, Sublimatum corroſlvum, 
Hydrargyrum muriatum) cin 
Salz, welches in ſchiefwinklich⸗ 
ten Prismen, oder ſchiefwinklich⸗ 
ten Parallelepipeden unt zweiflä⸗ 
chiger Abdachung anſchießt, und 
in Weingeiſt leicht, in kaltem 
Waſſer ſchwer auflöslich iſt In 
einer Unze Waſſer loͤſen ſich bei 
52 Sahr. 30 Gran — bei 623° 
Fahr. 33 Gran, und bei der 
Siedehitze 1381 Grau, in einer 
Unze Weingeiſt aber bei 65° Sahr. 
192 Grau, und in der Siedehitze 
424 Grau Aetzſublimat auf. Er 
ſublinirt ſich ohne Zer ſetzung, 
enthält zwiſchen 60 bis 70 in 
Hundert Metall und wird durch 
Kalkwaſſer mit Pomeranzenfarbe 


zerſetzt. 

Der aͤlteſte Prozeß, ihn zu 
perfertigen, war der venetianiſche 
oder Tacheniſche, in welchem 
280 Pfund rohes Queckſilber 
mit 50 Pfund unreinen Subli⸗ 
matbroden von vorigen Arbeiten, 
dann aber mit 400 Pfund zur 
Roͤthe gebranntem Eiſenvitriol, 
200 Pfund Salpeter und 200 
Pfund verkuiſtertem Kochſalz zu: 
ſammenreibt und in 8 großen nie⸗ 
drigen Kolben mit Helm und Vor⸗ 
lage erſt das Scheidewaſſer uͤber⸗ 
treibt und dann die Sublimation 
binnen fünf Tagen und fünf 
Naͤchten vollendet. Das Pro⸗ 
dukt iſt 360 Pfund Sublimat. 
Die Arben findet aber jetzt keine 


Rus 


Nachahmer, da ſie koſtſpielig ift 
in Abſicht der Jugredienzen, der 

Gefäße und der Feurung. 
„Vorzuͤglicher iſt der von Kun 
kel erfundene Prozeß, wo nian 
gleiche Theile rohes Queckſilber 
und konzeutrirte Vitriolſaͤure (Wis 
trioldl) in einem Kolben im 
Sandbade bei hinreichender Hitze 
und Umruͤhren mit einem glaͤſer⸗ 
nen Stabe zu einem weißen Pul⸗ 
ver. (uͤberſaurer Turbith) zerfreſ⸗ 
ſen und die Maſſe noch ſo lange 
in der Hitze laͤßt, bis ſie ziemlich 
trocken geworden. Dieſe Maſſe 
reibt man mit eben ſo viel Kuͤ⸗ 
chenſalz als das Gewicht des 
Qucckſilbers betraͤgt, innig zu⸗ 
ſammen (unter ſorgfaͤltiger Vers 
meidung des aufſteigenden Dun⸗ 
ſtes) und eilet, es in den von 
außen beſchlagenen Kolben zu 
bringen, deſſen Bauch etwa zum 
Drittel damit angefuͤllet wird. 
Man ſetzt ihn auf zwei eiſerne 
Staͤbe in den freien Windofen, 
und bauet die Oefnung um dem 
Kolben herum dergeſtalt zu, daß 
keine Flamme daueben heran⸗ 
ſchlagen konne, und die Hälfte 
der Kugel des Kolbens frei aus 
dem Ofen hervorrage. Man laͤßt 
das Koblenfener fachte angehn, 
und verſtaͤrkt es allmaͤhlich bis zu 
dem hohen Grade, daß aller 
Sublimat ſich in dem obern Theil 
der Kugel des Kolbens anuſetze. 
Waͤhreud die Sublimation vor 
ſich geht, bleibt nicht nur, die 
Muͤndung des Halſes offen, ſou⸗ 
dern man bringt auch eine bis auf 
den Boden des Gefaͤßes reichende 
glaͤſerne Roͤhre ein, und zieht fie, 
wenn der Sublimat die inuere 
Oefnung des Halſes zu verſtopfen 
droht, von Zeit zu Zeit etwas 
auf 


Que 


auf und nieder, um das Zer⸗ 
platzen zu ver huͤten. 

Iſt der Ofen und das Gefaͤß 
erkaltet, ſo theilt man die untere 
Halfte der Kugel des Kolbens 
von der obern ſorgfaͤltig, um in 
den Ruͤckſtand nichts von dem 


Sublimate fallen zu laſſen. Ein 


ringsum gelegter und angezuͤnde⸗ 
ter Schwefelfaden, oder ein be⸗ 
hutſam angehaltener nud herum 
geführter Wachsſtock wird dieſe 
Abficht vollkommen erreichen. 
Das Snöblimatbrod beſieht aus 
miſammen gefuͤgten gläuzenden 
Spiefichen. 

Vie le pharmazevtiſche Schrift⸗ 
ſteller warnen vor der Selbſtverfer⸗ 
tigung des Aetzſublimats als vor 
einer gefaͤhrlichen Arbeit, und 
wollen lieber den hollaͤndiſchen 
gekauft wiſſen, doch mit genauer 
Prufung deſſelben auf einen et⸗ 
wanigen Arſenikgehalt, (in die: 
ſem uͤbeln Rufe ſteht der kaͤufli⸗ 
che hollaͤndiſche, wenn er gepuͤl⸗ 
vert iſt; in ganzen Broden aber 
gekauft, deren Tertur aus glaͤn⸗ 
zenden Spießen zuſammengrſetzt 
it, laßt fi ein ſolcher Zuſatz 
ſchwerlich annehmen). Nun iſt 
es zwar wahr, daß man ihn auf 
dieſe gefaͤhrliche Beimiſchung ges 
nau prüfen kann, wenn man in 
einer Unze des ſtaͤrkſten ſiedenden 
Weingeiſtes 400 Gran fein ge⸗ 
puͤlverten Sublimat anfloͤßt, und 
die Auflöfung hell von den Reſte 
abgießt, (wenn ſich einer findet) 
welcher, auf gluͤhende Kohlen ge⸗ 
worfen, einen Knoblauchsgeruch 
verbreitet, im Fall es Arſenik 
iſt —; oder, wenn man Hahne⸗ 
manns Weinprobe in eine Auf⸗ 
ldſung tröpfelt, die von 100 
Gran feinen Sublimatpulver, in 


15 


vier Unzen deftilfirtem Waſſer ges 
kocht, vollſtaͤndig verfertigt wor⸗ 
den, und ſieht, ob das Praͤzipi⸗ 
tat eine gelbe dem geſchweſelten 
Arſenik eigne Farbe behaͤlt, oder 
ob, wie es bei reinem Sublimate 
geſchieht, der braune Praͤzipitat 
durch Ruͤhren ſchnell weiß 
wird; — oder beſſer, wenn man 
aus einer ſolchen waͤſſrigen Sub⸗ 
limatsaufloͤſung (ſie muß voll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn, damit kein Pulver 
unaufgelößt zuruͤckbleibe, welches 
Arſenik ſeyn könnte) durch kauſti⸗ 
ſcheu Salmiakgeiſt allen Queck⸗ 
ſilberkalk falle, und eine geſaͤt⸗ 
tigte Aufiöfung von Gruͤnſpan in 
luftſaͤurehaltigem Salmiakgeiſte 
in die hell abgegoſſene Lange 
troͤpfelt, da daun ein niederfal⸗ 
lendes gelbgruͤnes Praͤzipitat 
(ſcheeliſches Gruͤn) den Arſe⸗ 
nik beweiſen wird, welches auf 
Kohlen geworfen durch den auf⸗ 
ſteigenden Kuoblauchsgeruch den 
gefaͤhrlichen Gehalt noch zum 
Ueberfluſſe an den Tag legen 
wird. Es iſt zwar wahr, daß 
man ihn auf dieſe Art auf Arſe⸗ 
nik pruͤfen kann. Aber theils hiift 
dieſe Ueberzeugung nichts, wenn 
man keinen audern haben kann, 
theils gehört zu dieſer Prufung 
faſt eben ſo viel Genauigkeit und 
Muͤhe, im Fall ſie beweiſend 
ſeyn ſoll, als zur eignen Verfer⸗ 
tigung des Aetzſublimats ſelbſt 
achört, Da man nun unter ges 
hoͤriger Sorgfalt auf angezeigte 
Art ohne Gefahr dieſes unent⸗ 
behrliche innere Heilmittel ver⸗ 
fertigen kaun, ſo ſehe ich nicht 
ein, warum ein rechtlicher gewiſ⸗ 
ſenhafier Apotheker ſich der Selbſt⸗ 
verfertigung entziehen ſollte. Mir 
deucht, es bliebe keine 1 5 

* us: 
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Ausflucht übrig, als daß er im 
Kleinen verfertigt etwas theurer 
ſtehen koͤmmt, als der im 
Handel. Wahrlich eine ſolche 
kleinliche Ausflucht ſollte bei einer 
fo wichtigen Sache gar nicht ge: 
hoͤrt werden. 5 
Hielte ſich aber auch der Apo⸗ 
theker für unfähig, das Aetzqueck⸗ 
ſilber durch Sublimation zu be⸗ 
reiten, fo kann er ihn noch beque⸗ 
mer, obgleich etwas theurer auf 
naſſem Wege verfertigen. Man 
ſiedet zwei Pfund einfaches 
Scheidewaſſer mit einem Pfunde 
ereinigtem Queckſilber bis zur 
Eufleſung, und dampfet die Auf⸗ 
loͤſung bei ſtarkem Feuer fait bis 
zur Trockenheit ein. Man loͤſet 
die Maſſe in einer ſiedend heißen 
Fluͤſſigkeit auf, die aus zwei 
Pfund deſtillirtem Waſſer und 
zwei Pfund gemeinem Kochſalz⸗ 
geifte beſtehet, und laßt den Su⸗ 
blimat aus der hell abgegoſſenen 
Lauge in der Kälte zu dolchförmig 
ſpießigen Kryſtallen anſchießen. 
Der aus der Lauge abdeſtillirte 
Salpetergeiſt hinterläßt noch eine 
Salzmaſſe, welche durch Auflö- 
ſen in ſiedendem Waſſer und An⸗ 
ſchießen den Reſt des Aetzqueck⸗ 
ſilbers liefert. Beide Portionen 
muͤſſen durch Aufloͤſen, Abdam⸗ 
pfen und Anſchießen uochmahls 
gereinigt werden. 

Das Aetzaqueckſilber beſitzt einen 
unertraͤglichen, aͤtzenden Ge⸗ 
ſchmacd. Er iſt eins der heſtig⸗ 
ſten Gifte, oder mit andern Wor⸗ 
ten, eine Arzuei von der heftig⸗ 
ſten Wirkung, welche in Pulver⸗ 
form nicht gereicht werden kann, 
ohne ſchon in der Gabe eines 
Graus toͤdlich zu werden. Lau⸗ 
genfalze, zerfloſſene Potaſche, 


Que . 


Lange von Holzaſche oder Seifen. 
aufloͤſung find die huͤlfreichſten 


Gegengifte, die ihn zerſetzen. 


Eine geſaͤttigte Aufloͤſung in 
Weingeinſte zieht, auf die Haut 
Na faſt augenblicklich Bla⸗ 
en. Bei feiner Pälverung (die 
nur in glaͤſernen, porphyrnen, 
oder agathnen Mörfeln geſchehen 
kann, wenn er nicht zerſtoͤrt wer⸗ 
den ſoll) muͤſſen Augen, Naſe 
und Lungen ſorgfaͤltigſt gegen ſei⸗ 
nen Staub verwahrt werden, 
m. ſ. Gift und Pulvern. 

Semer ſtarken Wirkung unge⸗ 
achtet iſt er dennoch nicht nur 
aͤußerlich angewendet als ſtark 
verdunnte Aufloͤſung (gegen 
Hautausſchlaͤge und faule Ge⸗ 
ſchwuͤre ein Gran Sublimat in 
einer Unze deſtillirtem Waſſer, 
oder für triefende Augen, Pſo⸗ 
rophthalmie und Horuhautflecke, 
iu vier Unzen deſtillirtem Waſſer 
aufgelößt) ſondern auch als inne⸗ 
res Arzneimittel geprieſen wor⸗ 
den, (ein Gran Sublimat in 
zwei Unzen duͤnnem Weiugeiſt 
aufgeloßt, zu einem Eñloͤffel voll 
auf die Gabe, Solutio Swiete- 
nia mercurii ſublimati) doch ſo, 
daß ſelbſt bei anhaltendem Ge⸗ 
brauche, bei ſtaͤrkerer Angewoͤh⸗ 
nung, und bei den robuſteſten 
Perſonen nie über einen Gran 
Sublimat in 24 Sinnden, ſelbſt 
in ber verduͤnnteſten Auflöfung 
gegeben, geſtiegen werde. Nicht 
nur dieſe Aufloͤſung in Braunt⸗ 
wein, ſondern auch verſchiedne 
Aufloöſungen in Waſſer find gegen 
mancherlei Krankheiten, vorzi ge 
lich gegen die vencriſche Krank⸗ 
heit angewendet worden, unge⸗ 
achtet er oſt gegen ſchwere Faͤlle 
dieſes Uebels unzureichend befun⸗ 

den 
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Er wirft weniger auf 


den wird. 
Speichelfluß und Öfterer auf die 
Ausduͤnſtung als mehrere andre 
Queck ſilbermittel. 

Seine Auflöstichkeit in Waſſer 
wird ungemein erhoͤhet durch einen 
Zuſatz von Salmiak, (Alem⸗ 
brotbfalz, Sal Alembroth ), eine 
Verbindung, welche das Beſondre 
hat, daß ſich beide Salze weder 
durch Sublimation, noch durch 
Krpſtalliſation wieder von einan⸗ 
der trenuen. In aͤltern Zeiten 
ſchrieb man gleiche Gewichte von 
beiden Salzeu zu dieſem Gemi⸗ 


ſche vor; indeß will Baume fuͤnf 


Unzen Aetzſublimat ſchon durch 
einen Zuſatz von neun Quentchen 
Salmiak in drei Unzen kochen⸗ 
dem Waſſer aufloͤsbar gemacht 
haben. 

Aus dem von gleichen Theilen 
beider Salze entſtehenden Alem⸗ 
brothſalze faͤllte Cemery ſeiren 
weißen Praͤzipitat (Merc. prae 
cip. abus, Lemeryi), indem er 
der Auflöſung in Waſſer Potaſch⸗ 
laugenſalz zuſetzte; es fällt hier 
eigentlich kochſalzſaures weißes 
Queckſilber⸗Praͤzipitat und auch 
ein Theil durch lufiſalzſaures Am⸗ 
moniaklaugenſalz gefaͤlltes, zu⸗ 
ſammen nieder. 

Nach einer alt fraͤnkiſchen Vor⸗ 
ſchrift verbindet mau ein Quent⸗ 
chen Aetzſubl mat mit einem Pfun⸗ 
de Kallwaſſer und etwas Weis 
geiſt, und nennt dieſes Gemiſch, 
wodurch alles vorbaudne Queck⸗ 
ſilber als rotbhbrauuer Kalk ges 
faͤllet wird, phagedaͤniſches 
Waſſer (Aqua phagedaenica, 
Aqua divina Fernelii); eine 
verduͤnnte Aufloͤſung dieſes Me⸗ 
tallſalzes in reinem Waller iſt 
zuverläffiger in ihrer Wirkung. 

Wetbekecl. II. B. a. Abid. 
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Hundert Theile Aetzqueckſilber 
mit fünf und ſiebenzig Theilen 
laufendem Queckſilber erſt durch 
Reiben, und dann durch Subli⸗ 
mation verbunden, nennt man 
verſuͤßtes Queck ſilber (Mercu- 
rius dulcis, Mercurius fabli- 
matus dulcis, Hydrargyrus 
muriatus mitis, Aquila alba). 
Zu dieſer Abſicht reibt man zwoͤlf 
Theile Aetzqueckſilber mit neun 
Theilen rohem, reinem Queckſilber 
unter Befeuchtung mit etwas 
Weingeiſt in einem erwaͤrmten 
glaͤſernen Mörfcl. dergeſtalt zus 
ſammen, dafi alle Kuͤgelchen ver⸗ 
ſchwinden, und das Ganze zum 
grauen Gemiſche wird, welches 
man aus dem Sandbade in einem 
Kolben. auftreibt, deſſen Kugel 
etwa zum Drittel davon voll 
wird; der Hals des Kolbens wird 
blos mit Papier locker verbunden. 

Das beſchwerliche Zuſammen⸗ 
reiben zu vermeiden, wovon der 
Dunst den Lungen fo gefährlich 
iſt, hat Zagen das bloße Zus 
ſchuͤtten des rohen Queckſilbers 
zu dem fein gepuͤlverten Subli⸗ 
maͤt gerathen und gluͤcklich feine 
Abſicht erreicht. 

Da aber, wenn die Reinheit 
des Aetzſublimats von Arfen:E in 
Verdacht koͤmnit, eine vorgaͤngi⸗ 
ge Selbftbereitnug des Aetzqueck⸗ 
ſilbers die Arbeit verdoppeln 
wuͤrde, ſo umgeht man dieſe 
Schwierigkeit om beiten dadurch, 
daß man zwölf Unzen reines 
Queckſilber durch ſtarke Digeſtion 
im Sandbade und Umruͤhren mit 
zwölf Unzen Vitrioloͤl zerfreſſen 
läßt und die Feuchtigkeit jo weit 
verduͤnſtet, daß die Maſſe noch 
etwas feucht bleibt. Hierunter 
reibt man zuerſt ſo viel Queck ſil⸗ 
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ber, als ſich damit bis zur To⸗ 
dung oder Verſchwindung der 
Kuͤgelchen verbinden Lift, wenig⸗ 
ſtens neun Unzen, wo moglich 
zwölf Unzen, dann aber fünf 
Unzen verkniſtertes Kochſalz, 
wobei das Gemiſch von ſelbſt 
warm zu werden und ſcharfe 
Daͤmpfe auszuſtoßen pflegt, wo⸗ 
gegen man die Lungen ſorgfaͤltig 
verwahren mußt. Man treibt auf 
legt angezeigte Weiſe das Gemiſch 
auf, und ſondert das Sublimat 
von dem Ruͤckſtande durch oben 
angegebene Treunung des obern 
Theiles von dem untern Theile 
der Kugel des Kolbens. 


Man kaun das Aufgetriebene 
noch einmahl ſublimiren. 


Noch bequemer erhaͤlt mau das 
verſuͤßte Queckſilber durch Auf. 
treibung des weißen Praͤzipitats, 
vorzuͤglich des kalt bereiteten oben 
befchriebenen. Da dieſer das 
hoͤchſtmoͤgliche Verhaͤltniß au 
Queck ſilber und die kleinſtmoͤgliche 
Menge Kuͤchenſalzſaͤure euthaͤlt, 
fo findet man bei der Sublunation 
deſſelben faſt alles in reines ver⸗ 
ſuͤßtes Queckſilber angetrieben, 
und nur ſehr wenig Aetzqueckſil⸗ 
ber daruber. 

Man nimmt lieber weißglaͤſer⸗ 
ne Kolben zur Sublimation, weil 
ſich von dieſen das Sublimat rei⸗ 
ner und leichter abloͤſt. 


Die Vrode des gut bereiteten 
verſuͤßten Quedfiibers find grau⸗ 


licht weiß, kaum durchſcheinend, 


Que g 


geſchmacklos, gaͤnzlich im Waſſer 
unauflötzlich und verwandelt ſich 
durch Reiben mit aͤtzendem Sal⸗ 
miargeiſte in eiren ſchwarzen 
Qneckſilber⸗Kalk (Mercurius 
eine reus ſ. niger Saunderi); er 
wird ſchwarz durch Reiben mit 
Kalkwaſſer. 
Da aber das kaͤufliche, von 
dem uͤber demſelben augeſetzten 
Aetzſablimate nicht ſorgfaͤlnig ab⸗ 
geſonderte ſogenannte verſfuͤßte 
Queckſilber oft mehr durchſichtig 
und wegen feiner Aunaͤherung an 
die Natur des Aetzſublimats nicht 
ſelten unbaͤndiges Erbrechen, und 
aͤhnliche traurige Zufaͤlle erregte, 
fo ſuchte mau ihn ſtaͤrker nut 
Queckſilber dadurch zu ſaͤttigen, 
daſt man ihn öfterer ſublimirte, 
vor jeder Sublimation mit etwas 
robem Queckſilber zuſammenge⸗ 
rieben. Geſchahe dieß ſechs bis 
ſiebenmahl nach einander, fo 
nauute man das Produkt Kalo⸗ 
mel (Calomel, Calomelas) 
uud geſchahe es neun bis zehn⸗ 
wahl, und man digerirte das 
Produkt drei Wochen in Weingeiſt, 
oder brannte ihn daruber ab, fo 
führte es den Nahmen Queck ſil⸗ 
berpanazee (Panacea mercu- 
rialis). Da aber bei jeder neuen 
Sublimation ein Theil des ver⸗ 
ſuͤßten Queckſilbers ſich zerſetzt, 
ſo daß ein Theil lebeudiges 
Queckſilber davon gebt, waͤhrend 
das Sublimat in gleichen Ver⸗ 
haͤltuiſſe ſich zu Aetzqueckſilber 
nmaͤndert, und daher mehrere 


aber doch kryſtalliniſch und glaͤn⸗ Sublimationen gerade die Abſicht 
zend von Gewebe, und 12,350, hindern, die man erreichen will, 
eigenthuͤmlichen Gewichts. Es fo hat man in nenern Zeiten ein⸗ 
wird im Reiben gelb, und zeigt geſehen, daß ein ſelbſt durch die 
dabei im Dunkeln einen phospho⸗ erſte Sublimation erhaltenes vers 
reſcirenden Scheꝛn. Es iſt völlig ſuͤßtes Queckſilber von e 
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bener Güte allen mehrmahls (Mercur. dulcis martialis Hart- 


ſublimirten vorzuziehen ſei. 

Da aber jedem Brode des ver⸗ 
ſuͤßteu Queck ſilbers, weun es 
auch von dem darüber locker au: 
geflogenen Aetzſublimate ſorgfältig 
adgeſondert wird, doch gewoͤhn⸗ 
lich noch ein Theil von letzterm 
freſſenden Merallſalze anhaͤngt, 
fo kanu man kein verſuͤßtes Queck 
fiber für völlig zum Arzueige⸗ 
brauche tauglich anſehn, welches 
nicht, zum feinſten Stanbe zer⸗ 
trieben, und jo in einem zebnfa⸗ 
chen Gewichte Waſſer eine Vier⸗ 
telſtunde lang gekocht worden, 
worin man vorher ein Loth Sal⸗ 


miak, auf jedes Pfund Queckſil⸗ 


ber gerechnet, aufgeldſet hat, 
theils um die Ausziehung des 
Aetzſublimats zu erleichtern, 
theils das Granwerden des vers 


ſuͤßten Queckſilbers zu verhindern. 


So gereinigt verdient es erſt ei⸗ 
gentlich den Nahmen des (beſten) 
praͤparirten verfüßten Queck⸗ 
filbers nud Kalomels, (Aerc. 
duleis praeparatus, Calomel 
praeparatum ) eines Präparate, 
welches zwar bei anhalrendem 
Gebrauche leicht Speichelfluß er⸗ 
regt, ſonſt aber ſich ſehr mild er: 
weiſt. Man gebraucht es als ein 
fee zuverlaͤſſiges Leis eroͤffuen⸗ 
des Mittel, und uͤbrigens zu je⸗ 
dem andern Behufe, wozu gute 
Queck ſil ber praͤparate anwendbar 
find, in der veneriſchen Seuche, 
im Waſſerkopfe, in einigen 
Quartanfiebern, in der ſtheni⸗ 
ſchen Waſſerſucht, gegen Einiges 
weidewuͤrmer u. ſ w. zu wenigen 
Granen auf die Gabe, oft mit 
Mohuſaft verſetzt. Man hat eine 
Verbindung des verſuͤßien Queck⸗ 
ſilders mit kochſalzſaurem Eiſen 


manni) dadurch zu bewirken ge⸗ 
ſucht, daß man gleiche Theile 
verfüßtes Queck ſilber und Ruͤck⸗ 
ſtand von der Bereitung der Eiſen⸗ 
ſalmiakblumen mit einander ge⸗ 
miſcht aufſublimirte; beſſer wäre 
es, beide nur durch einfache Ver⸗ 
miſchung zu verbinden. 

Mit gleichen Gewichten kon⸗ 
zentrirter Vitriolſaͤure bei an⸗ 
ſehnlicher Hitze digerirt und mit 
einem glaͤſeruen Stabe umgerührt, 
verwandelt ſich das rohe Queck⸗ 
ſilber in einen weißen Brei, wel⸗ 
cher in eine anſehnliche Menge 
heißes deſtillirtes Waſſer getra⸗ 
gen, und umgeruͤhrt und fo von 
der uͤberfluͤſſigen Vitriolſaͤure bes 
freit, ein hochgelbes Sediment 
abſetzt, mineraliſchen Turbith 
(Turpethum minerale, Niercu- 


rius flavus, ſ. praccipitatus fla- 


vus, ſ. emeticus flavus, ſ. cor- 
roſivus flavus, ſ. praecipitatus 
luteus), welcher nochmahls mit 
heißem deſtillirtem Waſſer abge⸗ 
pr, getrocknet und zum Ges 
brauche aufgehoben wird. 

Wird kochſalzhaltiges Brun⸗ 
nenwaſſer zum Abſuͤßen genom⸗ 
men, ſo wird die gelbe Farbe 
wieder in Weiß umgeaͤndert, p 
wie von kaltem Waſſer das Praͤ⸗ 
zipitat gleichfalls weiß bleibt. 

Das erſte Abſuͤßungswaſſer 
enthaͤlt außer der Vitriolſäͤure 
noch einen anſehnlichen Theil 
Queckſilber, und es entſteht beim 
Abdampfen deſſelben ein Queckſil⸗ 
bervitriolſalz (Vitriolum mer- 
curi, Hydrargyrus vitriola- 
tus), welches an der Luft zer⸗ 
fließt und dann den Nahmen 
Oleum mercuriale enthält, wies 
Ba die alten unter dieſem Nahe 
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men ein anderes Präparat hatten 


aus Aetzſublimat, Zucker und 


Eiſenfeile verfertigt und mit ſtar⸗ 
kem Feuer bearbeitet — eine Art 
kochſalzſaures Eiſen. 


Der mineraliſche Turbith, wel: 
cher uur wenig Saure, aber deſto 
mehr Grundſtoff der Lebensluft 


enthaͤlt, iſt ein aͤußerſt draſti⸗ 
ſches Merkurialpraͤparat, welches 
jetzt aus der innern Praxis ver⸗ 
bannt iſt. Es erregt außer an⸗ 
dern lebensgefaͤhrlichen Zufaͤllen, 
vorzuͤglich geſchwind Speichel⸗ 
fluß, und hat noch einigen Ruhm 
bei der Waſſerſcheu innerlich zu 
wenigen Granen gegeben, über: 
dem aͤußerlich mit andern Pul⸗ 
vern gemiſcht zu z bis zu 4 Gran 
als Schuupfpulver im ſchwarzen 
Staare. 


In neuern Zeiten hat mau eini⸗ 


ges Aufheben vom phosphorſau⸗ 


ren Queckſilber (NMercurius 
hosphoratus, ſ. phosphoreus, 
ydrargyrus phosphoratus) 
gemacht, und behauptet, er laſſe 
ſich in einem vollkommen auf⸗ 
loͤsbaren Mittelſalze darſtellen. 
Ob es nun gleich wahr iſt, daß 
ſich etwa acht Gran rother Queck⸗ 
ſilberkalk in einem Quentchen 
ſtarker Phosphorſaͤnre aufloͤſen, 
woraus durch Abdampfen ein 
leichtaufloͤsliches Salz entſteht, 


ſo iſt es doch ausgemacht, daß 


dieſes leicht an der Luft zerflie⸗ 
Bende Salz eine Menge uͤber⸗ 
ſchuͤſſige Shure eurhält, und 
daß das vollkommene Queckſilber⸗ 
phosphorſalz mittelit eines phos⸗ 
pholſauren Nentralſalzes, des 
Sodaphosphorſalzes oder des 
ſchmelzbaren Haruſalzes, aus 
dem vollkommenen Queckſilber⸗ 


Que 
ſalpeterſalze (beide in Auflöfung 


zuſammen gemiſcht) als ein weis 
ßes, faſt gaͤnzlich im Waſſer un⸗ 
aufloͤsliches Pulver niedergeſchla⸗ 
gen wird. Das Niedergeſchla⸗ 
gene wird gehörig mit Waſſer 
ausgeſüͤßt. Beide wurden zu 
einem halben bis ganzen Grane 
auf die Gabe (das erſtere ge⸗ 
woͤhnlich in Aufloͤſung) in allen 
den Fallen augeweudet, wo man 
ſonſt Queckſilberarzueien anzu⸗ 
wenden pflegt. Das vollſtaͤndige, 
pulverfoͤrmige ſoll doch leicht 
nicht nur Speichelfluß, ſondern 


auch Erbrechen erregen, das 


leichtanfib&liche aber mit uͤber⸗ 
ſchuͤſſiger Saͤure, wie man ſagt, 
e ohne Veſchwerde wir⸗ 
en. 


- 


Die poſitive Wirkung des 
Queckſilbers und ſeiner ſelbſt mil⸗ 
deſten Präparate in dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper uͤberhaupt beſteht 
darin, daß es die Lebenskraft in 
hohem Grade mindert, oft meh⸗ 
rere Ausleerungen, beſonders 
Ansfluß eines ſtinkenden Spei⸗ 
chels erregt, und den Puls ſehr 
erniedrigt, über das Heilziel aber 
und uͤberhaupt laͤngere Zeit fort⸗ 
gebraucht den Zuſammenhang der 
organiſchen Faſer aufhebt und 
den plaftifchen Stoff des Bluts 
mindert, wodurch Zerfiörung faft 
aller Theile des Koͤrpers, runde, 
ſchnell um ſich freſſende, ſehr 
ſchmerzhafte Geſchwuͤre der in⸗ 
nern und aͤußern Theile, Kno⸗ 
chenfraß, Taubheit, Blindheit, 
Verluſt der Naſe und der Gau⸗ 
mendecke, Lungenſucht und toͤd⸗ 
liche Abzehrungen erfolgen, oder 
doch langwierige Schwaͤche, 
Skirrhen, allgemeines e 
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Qns 


sunvermögen Melan⸗ 


lie, een u. ſ. w. 
Das ſchnelleſte Gegengift des 
Queck ſibers und aller ſeiner Sal⸗ 


r (al es Bad, als Ein⸗ 
ing getrunken), vor⸗ 
der innere Gebrauch 
ber ſelbſt, am be: 
lkartigen im Fener⸗ 
* 1 uͤbrigen 

ohnſaft, und 
einigen ſcharfen 
uajakholzes, des 


. 1 8 eilig: 
2 Kſüber, gerei. 


nigtes; 

Queckſilber „ gum⸗ 
michtes; 
Queckſilber, koch. 


res; 
ſilber, phos⸗ 

phorſaures; 

Queck ſilber, ſalpe⸗ 
terſaures; B 

Queckſilber, ver⸗ f. unter 
ſußies; I Qucds 

Quedfilber, vitriol⸗ ſilber. 


ſaures; 
Queckſilber, vor ſich 

verkalktes: 
Queck ſilber, 

ſteinſaures; 
Queck ſilbereſſigſalz; 
Queckſilberkalk; 
Duedfilberpflaiter ; 
Queckſilberphosphor⸗ 


eee zipitat, 
auer; 

Queckſilberpraͤzipitat, 
brauner; 


. 


wein: 


ſchwefelleberlufthaltiges | tat, grüner ; 


Queckſilberpraͤzipitat, gelber; 
ſ. Turbith, mineraliſcher, unter 
GQueckſilber. 


Queckſilberpraͤzipi⸗ m is 
f. | Queck 
Queckſilberpraͤzipi⸗ füber. 


tat, rother; 

Queckſilberpraͤzipitat, ſchwar⸗ 
zer, ſ. Mercurius ſolubilis unter 
Queck ſilber. 

Queckſilberpraͤzipi⸗ 
tat, verſuͤßter, Schee⸗ 
liſcher; 

Qneckſilberpraͤzipi 
tat, weißer, kaltbe⸗ 
reiteter; 

Queckſilberpraͤzipi⸗ 
tat, weißer, Lemery⸗ 
ſcher; — . 

Queckſilberpraͤzipi⸗ 
tat, weißer, verſuͤßter, 
Scheeliſcher; 

Queck ſilderpulver, ſ. unter 
rothes; ſ. Arcanumf Gueck⸗ 
eorallinum ſilber. 

Queckſilberſalbe 
Queck ſilberſublimat; 
ſ. Aetzſublimiat. 
Queckſilberſublimat, 
aͤtzender; ſ. Aetzſubli⸗ 
mat. 
Queckſilberſublimat, 
verſuͤßtes, ſ. Queck⸗ 
ſilber, verſuͤßtes. 
Queckſilbervitriol; 
Queckweizen, Triticum 
repens, I.. |3orm, pl. med. 
tab. 460] init pfriemeuförmis 
gen ſcharfgeſpitzten, vierblü⸗ 
thigen Blumendecken und plat⸗ 
ten Blättern eine zwei Fuß hohe 
Grasart mit perennirenden Wur⸗ 
zellohden in lockerm fruchtbas 
rem Boden, welche im Juny 
bluͤht. 
B 2 Die 
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Die weißen duͤnnen, langen, 
mit haͤutigen Scheiden an den 
Gelenken verſehnen Wurzeln 
( Rad. graminis, graminis ca 
nini) find geruchlos, aber voll 
eines ſuͤßen Saftes, welcher aus 
den gewaſchenen und geſtampften 
Wurzeln ausgepreßt (von einem 
Pfunde Wurzelu erhält man fünf 
Unzen) und fogleich (weil er fonft 
ſchnell in Gaͤhrung geraͤth) zur 
Honigdicke abgedunſtet (Mellago, 
Melligo graminis), in wohl 
verſtopften Flaſchen im Keller 
aufgehoben wird, als ein ſoge⸗ 
nanntes Blut verſuͤßeudes (2) 
Mittel, in einer Menge oft eutz 
gegengeſetzter Krankheiten bei den 
Aerzten faſt in empiriſchem Ge⸗ 
brauche. Zu gleichem Behufe 
abzukochen, hebt man auch die 
getrockneten Wurzeln in Apothe⸗ 
ken auf. 

Quedenkarn; Quittenkerne, f. 
Quittenbirne. 

Queen of the meadows; f. 
Johanniswedel. 

Queitzenbeerbaum, ſ. Vögel⸗ 
beerſpierling. 

Quellwaſſer wird oft gleich» 
deutend für Brunnen waſſer ge: 
braucht, w. ſ. wiewohl unter 
letzterm eigentlich Waſſer aus 
tiefen Ziehbrunnen der Staͤdte, 
unter erſterm aber ſolches ver⸗ 
ſtanden wird, welches uͤber der 
Oberflache der Erde von ſelbſt 
hervorfließt. Beide haben mit 
einander gemein, daß fie wenig 
oder keine Lebeusluft eingemiſcht 
haben, dagegen aber eine groͤßere 
oder kleinere Menge Luftſaͤure, 
und mehr oder weniger ſalzhafte 
Beſtandtheile. Indeß machen eini⸗ 
ge Qnellwaſſer eine Ausnahme 
hievon, die in Grauitgebirgen ent. 


innerlich gebraucht, 


Que 


ſtehen und auf einer Lage weißem 
Thone unter weißen Sandſchich⸗ 
ten hervorbrechen, welche zuwei⸗ 
ten der Reinkeit und Leichtigkeit 
des Regenwaſſers nahe keumen, 
ausgenommen jedoch einen dem 
erſtern eignen Antheil Luftſaͤnre 
und die immer gleiche Kaͤlte von 
52 Fahr. nebſt der Abweſenheit 
der Lebeusluſt. Die an fremden 
Beſtandtlheileu ſehr reichhaltigen 
Quellwaſſer werden Mineral⸗ 
waſſer genannt, w f 


Quendel; ſ. Quendelthy⸗ 
miau. 

Quendel, römi⸗] ſ. Thuͤm⸗ 
{her ; melthy⸗ 


Quendel, welſcher;) mian. 

Quendelthymian, Thy- 
mus Serpyllum. L. [Sorn, pl. 
med. tab. 17. ] mit in Röpfchen 
vereinten Blumen, kriechen⸗ 
den Stengeln, und ebenen, 
ſtumpfen, am Grunde ge⸗ 
franzten Blaͤttern, ein kleines 
ſtrauchartiges Gewaͤchs auf den 
trockenſten Bergwieſen, welches 
im Juny und July weigröthlich 
blüht. 

Das ſehr gewuͤrzhaft riechende 
und bitterlich aromatiſch ſchinek⸗ 
kende Kraut, (b. Serpylii) 
welches in der waͤſſerigen Deſtil⸗ 
lation 72 8 bis 05 an gelbem 
aͤtheriſchem Oele liefert, iſt in 
neuern Zeiten (mit Unrecht) we⸗ 
ig geachtet und blos äußerlich 
in zer theiltuden Umſchlaͤgen und 
Dampfbädern zur Erregung der 
Mouatzeit gebraucht worden; 
der Aufguß im Kopfweh nach 
einem Nauſche von geiſtigen Ge: 
traͤnken. Die Alten legten ihm, 
Schweiß, 
Harn und Monatzeit treibende, 
und Hun und Magen ſtaͤrkende 


g 


Kraͤfte 
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Kräfte bei, ohne entſcheidende 
Erfahrungen anzufuͤhren. Auch in 
Koliken und im Schwindel ruͤhm⸗ 
ten ſie es (unbeſtimmt). Das 
in einen hohlen Zahn getroͤpfelte 
aͤtberiſche Oel ſoll einige Zahn⸗ 
ſchmerzen heben; auch in der 
Stummbeit und der Fallſucht 
ruͤhmte man es. 


Noch vorzuͤglicher als der ge⸗ e 


meine iſt der gewoͤhnlich iu Gaͤr⸗ 
ten gezogene Zitrouquendelthy⸗ 
mian, 1h mus Serpvllum Var, 
E. deſſen Kraut (Thymus ci- 
tratus. Serpyllum citratum) 
ſich zwar nicht im aͤußeru Anfehn, 
aber durch den weit licblichern 
Geruch nach Zitromncliſſe und 
Zuronſchale und durch geringere 
Schaͤrfe im Geſchmacke aus⸗ 
zeichnet. 

Quentchen; ſ. Apothekerge⸗ 
wicht. 5 

Querci cortex, unrichtig ſtatt 
quercus cortex. 

Qnercu!a minor; ſ. Bathen⸗ 
gelgamander. 

Quercus; ſ. Loheiche. 

Quercus Aegı- 
lops, L. 0 f. 

Quercus Cer-|' 
ris, L. fel. 

Quercus coccifera, L. 
Rermeseiche; f. unter Kermes⸗ 
ſchildlaus. 

Quercus marina; ſ. Blaſen⸗ 
tang. 

Quercus Robur, L. f 
Cobeiche. 

Quercus Suber, IL. f. 
Kor keiche. 

Queſtenkraut; ſ. Ochſenbrech 
heuhechel. ; 

Quetſchen; Zwetſchen, ſ. un: 
ter Pflaumenkirſche. 
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Queuede eheval; ſ. Scheuer: 
ſchaftheu. i 
Quene de pourceau; ſ. Som: 
merwurzhaarſtrang. 
Quewe de renard des jardins; 
ſ. Berzblattlilak. 
Quich-beam ; Vogelbeerſpier⸗ 
ling. 2 
Quick-grafs; ſ. 


n. N 
. Quick-in-hand; Springbal⸗ 
ſamine. ; 
Quick-lime; Kalk, gebranne 
ter, ſ. unter Kalkſtein 
Quickentree; ſ. Vogelbeer⸗ 
ſpierling. 
Qnienappel; ſ. Koloquintku⸗ 
kumer. . N 
Quill-barks die in federſpul⸗ 
duͤnuen Roͤhren vorkommende 
Chiuarinde. f 
Cuince- tree; ſ. Quittenbirne. 
Quinquefolium; ſ. Suͤnffln⸗ 


Queck wei⸗ 


gerpotentille. 


Osinquetolinm album; f. 
Weißpotentille. 

Quinque ſoſium fragiferum; 
f. Selſenpotentille. 

Quinquencrvia; theils Spitz⸗ 


en theils Weißwege⸗ 

ri . = 
QUninquenervia minor; ſ. 

Spitzwegerich. 


Quinquina; f. Sieberchina⸗ 


baum. 


Qainquina Piton; ſ. Berg⸗ 
chinabaum. 

Quinta eſſentia; ſ. Quint, 
eſſenz. 

Quinta eſſentia vegetabilis; 
ſ. Weindl unter Vitriolaͤther. 

Quintefeuille; ſ. Suͤnffinger⸗ 
potentille. . 

Quinteſſenz; eine ſtarke kon⸗ 
1 geiſtige Tinktur bei den 

lten, oft auch ein Weingeiſt, der 

B4 üb 


ber⸗ 
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uͤber gegohrnen Pflanzenſubſtan⸗ | dient ſich deſſelben theils zur Aufld⸗ 
zen abdeſtillirt war. fung der Gummiharze in Waſſer, 

Quirinkraut; ſ. Brandlattich: z. B. des Ammoniakgummis, 
roßhuf. theils und vorzuͤglich zu aͤußern 

Quirtſchbeeren; ‚ Behnfen zur Linderung und 

Quitſchbeeren; ſ. Vogelbeer⸗[Schmeidigung wunder, ſchmerz⸗ 

Quitſchen; ſpierling. hafter Theile an anigeiprungene 

Quitſchern; Mundlippen, aufgefogene Bruſt⸗ 

Quitten; ſ. Quittenbirne. warzen, auf verbrannte hautloſe 

Quittenbirne; pyrus Cy Stellen, in Angewvaſſern, u. ſ. w. 
donia, L. [Zorn, pl. med. tab. Das friſche harte Fleiſch der 
306] mit einfachen, ganz Quitten euthaͤlt einen ſchrumpfend 
glattrandigen Blättern und und herbe ſchmeckenden Saft, 
ftieliofen Bluͤthen, ein niedri⸗ welcher aus einer noch nicht une 
ger, krummaͤſtiger Baum, aus terſuchten eigenen Abart der Ges 
Kaudien gebuͤrtig, und in unfern waͤchsſaͤure (Zerbſäure könnte 
Gärten auf feuchtem Boden ein⸗ maͤn fie nennen) beſteht, die un⸗ 
gewohnt, mit großer roͤthlich geachtet ihrer ſtark zuſammenzie⸗ 
weißer Blume. henden Kraft, doch keine Dinte 
Die gelben, wolligen, erquik⸗ mit Eifenanflöfungen bildet, in 
kend riechenden Früchte (Cydo- der Hitze aber behandelt, ſich 
nia cotonea) werden, je nach: groͤßtentheils in Suͤßigkeit umaͤn⸗ 
dem fie mehr klein und rund, dert. Ausgepreßt und kalt mit 
Quittenäpfel, oder mehr laͤng⸗ Zucker verſuͤßt wird dieſer Saft 
licht und größer find, Quitten⸗ in Gallenfiebern, mit Erbrechen 
birnen genannt, und enthalten] und Durchlauf begleitet, ſehr 
innerhalb eines harten Fleiſches geruͤhmt; mit Eiſenfeile digerirt, 
ein fünffächeriged Samenbehaͤlt⸗ giebt er eine beſondere Eiſentink⸗ 
niß voll Samen (Quittenkôr⸗ tur (Tinctura martis cydonia- 
ner Sem. cydpniorum) die, ta); mit Zucker eingeſotten aber 
von der Geſtalt der Aepfelkerne, einen zitternden Rhob (Guitten⸗ 
unter einer braunen Haut ein; latwerge, Rhob, Gelatina, Mi- 
weißes Mark eiithalten, welches va Cydoniorum, auch wohl pul- 
ans der Hälfte feines Gewichts ya Cydon. und Diacydonium lu - 
Schleim beſieht. Ein Theil die⸗cidum ſimplex genannt) in gals 
fer Samen macht vierzehn Theile lichten Durchfaͤllen gebräuchlich. 
Waſſer zum dicken, geſchmacklo⸗] Das Fleiſch ſelbſt, von der 
ſen Schleime, wenn man Samen Schale und den innern Saamen⸗ 
und Waſſer zuſanunen ſtoͤßt und behaͤltniſſen gereinigt, in Waſſer 
ſelbſt 43 Theile kochenden, Danıit weich gekocht, etwas abgetrock⸗ 
infundirten Waſſers zum zaͤhen net und mit einem warmen aus 
Schleime von eiweißartiger Ser Jene ucker bereiteten Sirup 


ſiſienz; doch giebt der ganze Sa⸗ uͤbergoſſen, bildet die eingemach⸗ 
men dlos mit dem kalten Waſſer ten Quktten (Conditum Cydı- 
einige Zeit zuſammen geſchuͤttelt, niorum), nach dem Kochen aber 
ein farbeloſeres Gummi. Man be⸗ durch ein Sieb gerieben und ie 
a 


Qui 


halb fo viel Zucker zur Konſiſtenz 
tines Teigs abgedampft, das 
ſogenaunte Quittenbrod (Janis 
eydoniorum) beides mehr Lecke 
reien als Arzneimittel. 

Durchs Trocknen verlieren die 
Quitten faſt alle Herbigkeit, ſo 
wie alle Zubereitungen derſelben 
mit Huͤlfe des Feuers einen gro⸗ 
ßen Theil ihres ſchrumpfenden 
Beſtandtheils in Suͤßigkeit um⸗ 

dern. A 
Quittenblattſtorax, 
Styrax offici nale. L. L Jorn, pl. 
med. tab. 304] mit elliptiſchen, 
glaitrandigen, unten wolligen 
Blättern, und einfachen Blu 
mentrauben, ein im Oriente, 
auf den Inſeln des Archipelagus, 
in Italien und im füdlichen Frank⸗ 
teich einhe imiſcher Baum, aus 
deſſen Rinde durch kuͤnſtliche Ein⸗ 
ſchnitte ein balſamiſches Harz mit 
Nahmen Storax fließt, wovon 
man drei Sorten zaͤhlt, welche 
alleſammt aus der Levante uͤber 
Marſeille kommen. 

Der eigentliche Storax in 
Rörnern (Storax in granis) 
wird nur als Seltenheit noch hie 
und da gezeigt, aus kleinen, weiß⸗ 
lichten, hellen durchſichtigen 
Stuͤckchen von der Groͤße einer 
Erbſe zuſammengeſetzt, von ſehr 
angenehm duftendem Geruche; 
etwas zwiſchen den Fingern ges 
druͤckt zerfließt er. 

Der Storax in Stücken 
(Storax in maſſis, auch wohl 
granulata und in granis genannt) 
wird in Stuͤcken von verſchiedener 
Größe, gewoͤhnlich in Blaſen 
eingeſchloſſen zu uns gebracht, 
doch wegen des hoben Preiſes 
ſelten. Er iſt aus gelben, brau⸗ 
nen und weißen Stuͤckchen zu: 
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ſammengefloſſen, glänzend, zaͤ⸗ 
he, leicht zerfließend, von ehr 
angenehmem, dem Peru: und 
Mechabalſam aͤhnlichem Geruche, 
und gewuͤrzhaft balſamiſchem 
lieblichem Geſchmacke. Bei der 
trocknen Deffillarien erhält man 
außer einem Neuntel an aͤtheri⸗ 
ſchem, durchdringendem Oele, 
auch ein Achtel fluͤchtiges, ſaures 
Salz den Benzoeblumen aͤhnlich. 
Man waͤhlt das von obbeſchrie⸗ 
bener Guͤte, welches ſo wenig 
als moͤglich an den Fingern haͤn⸗ 
gen bleibt. N 

Der gemeine Storax (Storax » 
vulgafis, auch wohl, unrichtig, 
Storax calamita, beſſer Scobs 
ſtoracina genannt) beſteht aus 
ſehr großen, hellbraunen Kluin⸗ 
pen, die wie Torf oder Lohku⸗ 
chen aus ſehen, unſtreitig der Ue⸗ 
berreſt von der Auspreſſung eines 
fluͤſſigen, ſtoraraͤhnlichen Bal⸗ 
ſanis (etwa des fluͤſſigen Ambers, 
oder, wie Wiegleb will, des 
Perubalſams ?) aus einem zer⸗ 
kleiuten Holze; Spaͤne mit einer 
balfamartigen Materie durch⸗ 
drungen, und mit Sand und an⸗ 
dern Unreinigkeiten vermiſcht. 
Zwiſchen den Fingern gedrückt, 
muͤſſen die Theile wieder zuſam⸗ 
menkleben, durch Preſſen zwi⸗ 
ſchen zwei heißen Platten ein 
fluͤſſiges, braunes, nach Storar 
riechendes Harz von ſich geben, 
und nut Weingeiſt eine Tinktur 
ausziehen laſſen, die den Geruch 
der übrigen Storaxſorten an 
Wohlgeruch uͤbertrifft. 


Aber man erhaͤlt ihn ſeit eini⸗ 
ger Zeit von weit geringerm Ge⸗ 
halte; er hat den Zuſammenbang, 


den guten Geruch nicht mehr. 
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L 
Die Alten bedienten ſich des] Salben) welche die Vernarbung 
Storar in Maſſen innerlich gegen der Geſchrwuͤre befoͤrdern follen. 


katarrhaliſche Bruſt⸗ und Hals: 
beſchwerden; jetzt wird er faſt 
gar nicht zu dieler Abſicht mehr 
gebraucht, wohl aber zum Raͤu⸗ 
chern kalter Geſchwuͤiſte und zu 
aͤußern Mitteln (Pflaſtern und 


* 


Quittenbrod; | ſ. unter Quit⸗ 
Quittenkörner ;) tenbirne. 
Quittenſtein; ſ. Zinkvitriol. 
Quitzen; 1 ſ. Vogelbeer⸗ 
Quitzenbaum; ] ſpierling. 


R. 


R. eine Abkuͤrzung des Wortes 
recipe, „man nehme“ zu An⸗ 
fange der Rezepte. 
Kabels Liquor;] ſ. Ditriol⸗ 
ſaͤure, ver: 
Rabels Waffer ;) ſuͤßte. 
Rabuͤnzen, oder 
Rabuͤnzchenbaldrian, 
Valeriana Locufia. I. [ Fler. 
Dan. tab. 738.) mit zweithei⸗ 
ligem Stengel, und bandfd’s 


migen, glattrandigen Blaͤt⸗ 


tern, ein etwa ſchuhhohes Som: 


Racine fueree; ſ. Jucker⸗ 
wurzmerk. 

Racine vierge; ſ. Schineer⸗ 
wurzſchwarzrebe. 

Reckafira balſamus, oder 

Radafirabalfam (Balf. 
Rackaſiri; Rackaſira) ein aus 
der Rinde eines unbekauuten anıes 
rikaniſchen Baums, wie man 
ſagt, von ſelbſt aus fließendes 
Harz, welches gewoͤhnlich in 
Kuͤrbisſchalen aus Judien ver⸗ 
fuͤhrt wird. Es iſt etwas durch⸗ 


mergewuͤchs, welches jedoch faſt ſcheinend, von gelbbrauner oder 
den ganzen Winter über grüner, brauurother Farbe, in der Kälte 


in Weinbergen und auf grobkie⸗ 
ſigen hohen Aeckern, wo es vom 
März bis May blaͤnlicht bluͤht. 

Man hielt in aͤltern Zeiten das 
etwas ſuͤßlicht und fade ſchmek⸗ 
kende Kraut (Hb. Valerianel- 
lae ), welches jetzt noch zu Salla⸗ 
ten angewendet wird, für ein an 
feuchtendes kuͤhlendes Mittel. 

Racine de St. Charles; ſ. 
Karlsrinde. 


hart und zerbrechlich, in der 
Waͤrme und ſchon in der Hand 
gedruͤckt, leicht zu erweichen und 
dann fo zaͤbe, daß es ſich in die 
laͤngſten Faͤden l laͤßt, ſich 
an die Zähne haͤngt und die Lips 
peu zuſammen klebt. Es hat einen 
balſamiſchen, bittern Geſchmack, 
und wenn es kalt und hart iſt, 
zwar keinen merklichen Geruch, 
erweicht und uͤber Feuer erwaͤrmt 


Racine de Ste. Helene; ſ. hingegen, noch mehr aber ange⸗ 


Zelenenwurzel. 
Racine indienne; ſ. Karls: 
rinde. 


wurzroͤſel. 
Racine 
tramkamille. 


n fe Ber⸗ Erfahrung zu ſagen. 


zuͤndet einen lieblich balſamiſchen 
tolubalſamaͤhulichen Geruch. 
Da er ſelten nach Europa 


Racine de Rhodus; ſ. Koſen- koͤmmt, fo wiſſen die heutigen 


Aerzte wenig von ihm aus eigner 
Dagegen 
haben die aͤltern, vorzuͤglich die 

in⸗ 


® 
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indiſchen Aerzte ihn allen andern 
Balſamen zum innerlichen Ge⸗ 
brauche in Nachtrippern aus 
Schwäche und in Geſchwuͤren der 
Harnwege bei weitem vorgezogen, 
und behauptet, daß wenige Gran 


deſſelben mehr leiſteten, als eine | 


Unze Kopahubalſam. [ In Hol: 
land wird das Pfund mit ſechs 
Gulden bezahlt.] 

Rackaſiri balfamus; ſ. Rac⸗ 
kaſirabalſam. 

Rackendiſtel; ſ. Brachdiſtel⸗ 
mannstreu. 

Racloir ; ſ. Keibeiſen. 

Raclure; Spaͤne vom Reib⸗ 
eiſen oder von der Raſpel. 

Raddiſtel: ſ. Radediſtel. 

Rade; ſ. Kornrade. 

Radediſtel; theils Sterndiſtel⸗ 
flockblume, theils Brachdiſtel⸗ 
mannstreu. 

Raden; ſ. Kornrade. 


Radendiſtel; theils Sterndi⸗ ch 


ſtel flock blume, theils Brachdi⸗ 
ſtelmannstren. 

Radennaͤgelchen; ſ. Korn 
rade. 

Radices quinque aperientes 
majeres; die Wurzeln des wilden 
Seler ieppichs, des Peterſilg⸗ 
eppichs, des Sencheldills, des 
Mauſedornbruſchs, des EB: 
ſpergels. 

Radices quinque aperientes 
minores; die Wurzeln der Faͤr⸗ 
kerröthe, des Queckweizens, 
der Ochſenbrechheuhechel, der 
Brachdiſtelmannstreu, der 
Dernkapper. 

Radicula; gewöhnlich Garten⸗ 
retrich. 5 

Radicula magna; ſ. Maͤr⸗ 
rettichſcharbockheil. 

Radicula minor; ſ. Garten⸗ 
rettich. ** 
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Radiculapaluftris; f. Waſſer⸗ 
rettichrauke. 

Radicula ſativa; ſ. Garten⸗ 
rettich. S ; 
Radicula ſylveſtris; ſ. 
Sumpfrauke. — 
Radish; ſ. Gartenrettich. 

Radix braſilienſis; ſ. Ipeka⸗ 
kuanhe. i * 

Radix Carolo ſanto; ſ. Rarlss 
rinde. 

Radix dyſenterica; f. Ipeta⸗ 
kuanhe. 

Radix 
rinde. 

Radix marica; 

. Radix naronica ; ſchwertel. 
Nadix Sibyllae; f. Kreutz⸗ 
enzian. a 
Radikaleſſig; ſ. Eſſigſaͤure. 
Raddl; ſ. Spitzwegerich. 
Radula; ſ. Reibeifen. 
Raͤckholder; ſ. Brammerwas 
older. % 
Aäucherkerzen ( Candelae fu- 
males, aviculae cypriae) eine: 
Miſchung von wohlriechenden 
Harzen, Balſamen, Gewuͤrzen, 
auch wohl weſentlichen Oelen, 
Kohlen und Tragantſchleim, zu 
kleinen Pyramiden mit drei File 
ßen geformt; zum Wohlgeruche 
glimmen zu laſſen. 

Raͤncher klaue; ſ. Riechſchale. 

Kaffiniren nennt man die 
fabrikmaͤßige Laͤnterung und Rei⸗ 
nigung einiger Subſtanzen, des 
Borax, des Salpeters, des Zuk⸗ 
kers durch eine Axt von Kryſtal⸗ 
liſirung und des Kampfers durch 
Sublimatlon. Dieſe Bearbeitung 
der erſtern und letztern Subſtanz 
ſehe man in Demachy's Cabo⸗ 
rant Th. 2. nach, das uͤbrige 
unter dem Artikel Salpeter und 
Jucker. \ 


indica; f. Karls⸗ 
f. Blau⸗ 


Ra guort ; 
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Ragwort; ſ. Jakobs kreuz 
kraut. a 

Ragwurzel; die Gattung Or- 
chis, vorzuͤglich Zweiblattrag⸗ 
wurzel; ſelten Gichtwurzzaun⸗ 
rebe. 

Rahm (Flos, Cremor) das 
Salzhaͤutchen auf der Oberflaͤche 
einiger abgedampften Laugen, 
3. B. des Weinſteins, und der 
fettere, oben auf ſtehende Theil 
der Milch. 

Raifore; ſ. Gartenrettich. 

Raifort eultive; ſ. Garten⸗ 
en 4 

aifort d’eau; ſ. Waſſer⸗ 
rettichrauke., 8 

Raifort d eau à feuilles laci- 

nices ; ſ. Sum frauke 


Raifort grand; 1 ſ. Maͤrret⸗ 
£ tichſchar⸗ 

Raifort ſauvage | bockheil. 

Najis de Juan Lopez; |, Lo: 
pezwurzel. 

Rajis de Moſambique; ſ. Ro⸗ 
lumbowurzel. 

Rainblume; die Gattung Gna- 
phalium, oft Sandrainblume. 

Rainfahr; ſ. Kainfahrrevier⸗ 
blume. 

Rainfahrrevierblume, 
Tanacetum vulgare, L. [Jorn, 
pl. med. tab. 240] mit doppelt 
gefiederten, eingeſchnittenen, 
ſaͤgeartig gezahnten Blättern 
ein auf fünf Fuß hohes Kraut 
mit perennirender Wurzel auf 
Mauern und an den Raͤndern der 


Aecker und Graͤben, welches im 


Auguſt gelbe knopfartige Blumen 

1 gewohnlich ohne Blumen⸗ 
rahl. 

Man bedient ſich gemeiniglich 
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[Ib. for. fen: Tanaceti] haben 
ſaͤmmtlich einen heftigen Geruch 
und bittern Geſchmack, doch ſo 
daß der Geruch der Blumen und 
der Samen etwas angenehmer 
als der des Krantes, der Geſchmack 
der Blumen hitziger und gewuͤrz⸗ 
hafter, der der Samen aber bits 
ter und ſtechend iſt. Das gelbe, 
hitzige aͤtheriſche Oel, welches 
alle Theile dieſes Gewaͤchſes in 
der waͤſſerigen Deſtillation liefern, 
deutet die hitzige Beſchaffenheit 
deſſelben au. In der Gicht, ſelbſt 
der auf den Magen gefallenen, 
hat man den Aufguß huͤlfreich 
befunden, und ſo hat man ſich 
aller Theile des Krautes in meh⸗ 
rern Krankbeiten kalter Natur, 
in Hyſterie, Waſſerſucht und 
Spulwuͤrmern, doch vorzugs⸗ 
weiſe der Bluͤthen in Hyſterie 
und der Samen beſonders gegen 
Wuͤrmer (mit vielem Erfolge) 
bedient, in einen Syrup geruͤhrt. 
Doch darf der Apotheker die 
kleinen cylindriſchen, gewunde⸗ 
nen, eckigen, auf beiden Enden 
abgeſtumpften Samen der Rain⸗ 
fahrrevierblume nicht dem levan⸗ 
tiſchen Wurmſamen unterfchies 
ben, welcher weit bitterer am 
Geſchmacke, aber nicht von dem 
duftenden Geruche iſt, als jene. 

Rainfarre; ſ. Rainfahrrevier⸗ 
blume. 

Rainfarre, afrikaniſcher; ſ. 
Glattſtielſammetblume. 

Rainfarre, weißer; ſ. Schaaf⸗ 
garbe. 


Rainkohl; ſ. Rainkohlmil⸗ 
chen. 
Rainkohlmilchen, Lap- 


der in Gärten gewöhnlichen Ab⸗ ſana communis, I., (Flor. dan. 
art mit krauſen Blättern. tab. 500.) mit eckigen Frucht⸗ 


Blätter, Blumen und Samen becken, und duͤnnen, ſehr 


- 


aͤſti⸗ 
gen 


„ 
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en Blumenſtielen, ein auf 
nf Schuh hehes (emjaͤbriges ?) 
Kraut an gebauten Plaͤtzen an 
Mauern, au Gebuͤſchen an We⸗ 
gen, welches im July und Au⸗ 
guſt blaßgelb bluͤht. 

Das in allen Theilen mit einer 
bittern Milch angefuͤllte Kraut 
(ib. Lampfanae, Lapfanse, 
Papillaris), welchem man Leib 
eröffnende, kuͤhlende, und Außer: 
lich angebracht, wundheilende 
Kraͤfte zugeſchrieben bat, ſoll, 
friſch zerquericht, vorzüglich aufs 
geſogene, wunde und geſchwuͤrige 
Bruſtwarzen zur Heilung brin⸗ 
gen, woher es in allen neuern 
Sprachen ſe inen Nahmen erlangt 


bat. 
Rainritz; ſ. Caabmeger. 

Rainweide; ſ. Kainweide⸗ 
hartriegel. 

Rain weidehartriegel, 
Liguſtrum vulgare. L. [Zorn. 
pl. med. tab. 112. ] mit ſtum⸗ 
pfen, eiförmigen Blättern, 
und einfach dreitheiliger Kiſpe, 
ein etwa ſechs Schuh hoher 
Strauch in Gebuͤſchen und Hek⸗ 
ken, vorzuͤglich auf ſandigen Huͤ⸗ 
geln, wo er im Inuy und July 
kleine weiße Blumen traͤgt. 

Die Alten ruͤhmten den aus⸗ 
gepreßten Saft und den Abſud 
der ſchaͤrflich bitterlich und etwas 
zuſammenzie hend ſchmeckenden 
Blatter (Jol. Liguſtri) innerlich 
ſegeben, wider Blutfluͤſſe aller 


tt und gegen Scharbock, Außer: 


lich gegen Schmerzen, Schrun⸗ 
den, und Geſchwuͤre an den Lips 
pen, im Munde, im Schlunde 
und in der Naſe vorzuͤglich ſkor⸗ 
butiſcher Art, zu welcher Abſicht 
auch zuweilen das aus den wohl⸗ 
riechenden Blumen deſtillirte 


ag 


Waſſer (agua flor. Liguſtri) 
angewendet worden iſt; hoͤchſt 


ſelten die ſchwarzrothen und wi 


drig ſuͤßlicht bitter ſchmeckenden 
Beeren (Baccae Liguftrt), wel⸗ 


che niehr zu techniſchem Gebrau; 


che, zur Faͤrbung der Weine und 
zum Kartennahlen angewendet 
werden. Sie ſollen beim iunern 
be P den Harn dunkel faͤr⸗ 
en. 

Naiponce; ſ. Wald⸗ 

Haiponce grande j. rapunze. 

Haigonce petite de car&me; ſ. 
Rapunzelglockenblume. 

KHaiponce ſauvage; |. Wald⸗ 
rapunze. 

Rairoß gras, Holcus ave- 
naceus Gm. [Flor. dan. tab. 
165,] mit 3weibläthigen Spel⸗ 
zen, und geknickter Rüden: 
9 8 der maͤnnlichen Bluͤ⸗ 
the, 
Obſtgaͤrten wohnendes, bis vier 
Fuß hohes Gras, welches ges 
woͤhnlich zweimahl im Jahre, 
im Mai und Auguſt bluͤht und 
ein unvergleichliches Viehfutter 
abgiebt, ehedem unter dem Nah⸗ 
men avena elatior, L. 

Man haͤlt die knollige, eßbare 
Wurzel (Anollhafer wurzel, 
Rad. Gramisis nodofi) für 
durchdringender als die Wurzel 
des Qneckweizens, und fuͤr ſehr 
dienlich in Verſtopfungen der 
Eingeweide (ein oft nur einge⸗ 
bildetes Uebel). 

Haiſin: Roſine, f. Edelwein⸗ 
rebe. 

Raiſin d amerique; ſ. Ker⸗ 
mesphytolacke. 

Kaiſin de bois; ſ. Blaubeer⸗ 
heidel. 

Raifin decorinthe; Korinthen, 
ſ. Rorinthenedelweinrebe. 


‚on 
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ein auf Wieſen und in 
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Raifin de Damas; Zibeben, 
ſ. Edelweinrebe. 
Raiſin de mer; |, Meertrau⸗ 


benroßſchwanz. 
Raifin d' ours; f. BSandbeer:s 
baͤrentraube. 
Raifin paſſe: Rofinen, |. 
Raifin de f pro- Edelwein⸗ 
vence; rebe. 
Raiſin derenard ; ſ. Vierblatt. 


oinbeer. ö 

Raiſins aux rubis; eine Art 
dicker Roſinen von blauen Trau⸗ 
ben, welche aus Spanien und 
der Provence in Töpfen verſen⸗ 
det und daher Pottroſinen ge⸗ 
nannt werden. 

Raifins of che fun; Zibeben, 
ſ. unter Edelweinrebe. 


Ranlinen; ſ. Schar: 
Raminenhödlein; bockhah · 
Rammhoͤdlein; J nefuß. 


Rampe, ſ. Bärlauch. 
Rampions; ſ. Rapunzel: 
glockblume. 15 
Ramſchelwurzel; oft Caͤuchel⸗ 
hederi cht. 
Ramſe; ſ. Baͤrlauch. 
Ramſel; gewoͤhnlich die Gat⸗ 
tung Polygala. 
mſeren; ſ. Bärlauch, 
Ramfons ; ſ. Buͤrlauch. 
Rana Bufo, I. ſ. Kröte. 
Rana temporaria, I. ſ. 
Sroſch, . 
_Ranarum ſperma; Froſchlaich, 
f. unter Sröfch. 
Range; J. Slachsſaite. 
RNangwurzel; ] ſ. Knoten: 
Rankenwurzel; braunwur⸗ 
Rankerwurzel z zel. 
Ranunculi herba; oft Speer⸗ 
hahnefuß. 
Ranunculus acris, I. ſ. 
wleſenhahnefuß. 


an 5 


— Kan 
Ranunctrlus albus; ſ. Wald⸗ 
haͤhnchenwindblume. 
Ranunculus Antonii; ſ. 
KAnollenhahnefuß. 


Rauuneulns bulbofus; 
L. ſ. Anollenhahnefuß. 

Ranunculus duicis; ſ. Kriech⸗ 
hahnefuß. = 

Kanunculus dulcis pratenfis; 
ſ. Kriechhahnefuß. 


Ranunculus Ficaria, 


L. ſ. Schyarbedbahnefuß. 
— flam- ſ. Speer: 
2 
Ranunculus flam-f babne⸗ 
meus major; ß. 
Ranurculus Flammu- 


la. L. ſ. Sumpfbahnefuß. 

Ranunculus inſertus; ſ. 
Speerhahnefuß. 

Ranunculus lanceolatus ma- 
jor; ſ. Speerhahnefuß. 

Ranuuculus Lingua; 
L. ſ. Speerhahnefuß. 

Ranunculus longifolius pa- 
luſtris; ſ. Speerhahnefuß. 

Ranunculus nemoroſus; ſ. 
Waldhaͤhnchenwindblume. 

Ranunculus oleraceus; ſ. 
Kriechhahnefuß. 

Ranunculus paluſtris; ſ. Gift: 
hahnefuß. 

Ranunculus pratenfis; ges 
woͤhnlich Wiefenbabnefug, ſelt⸗ 
ner Kriechhahnefuß. 

Ranunculus 


L. Kriechhahnefuß. 


repens, 


Kanunculus rotundus; ſ. 
Knollenhahnefuß. 
Ranunculus ſalutiferus; ſ. 
Kricchhahnefuß. 


Ranunculus Tfcelera- 

tus, L. Gifthahnefuß. 
Repunculus tuberoſus; ſ. 
Knollenhahnefuß. 1 
2 


— 


Ranunculus Vulcan; ſ. 
Rnollenhahnefuß. 
Kanszigkeit (Ranciditas, 
Rancedo) eine durch den Bei⸗ 
tritt des Sauerſtoffs aus der 
freien Luft in den milden Fettig⸗ 
keiten des Thier⸗ und Pflanzene 
teichs fo wie in dlichten Samen 
entitebende Gaͤhrung oder Ver: 
derbniß, wodurch dieſe Subſtan⸗ 
zen einen ſtinkenden Geruch, einen 
ekelbaiten Geſchmack, und die 
Faͤhiskeit erlangen, ihren ranzi⸗ 
gen Theil in Weingeiſt aufloͤſen 
zu laſſen. Sie verändern ihre 
Farbt; die Thierfette werden dun⸗ 
kelfarbiger, ſo wie das Mark der 
dlichten Samen, die fetten Oele 
aber (Beiſpiele — Butter, Ka⸗ 
kaobutter, Nuol u. ſ. w.) wer⸗ 
den weißer, und letztere verlieren 
die Faͤhigkeit, Metalle aufzuld⸗ 
ſen, m. ſ. Oele, fette. Die 
Abduͤnſtung der fetten Oele, oder 
die Verdampfung ihrer Waͤſſerig⸗ 
keit (die ihnen auch zum Theil 
durch beigemiſchtes Kochſalz ent⸗ 
zogen wird) ſo wie die Aufbe⸗ 
wahrung derſelben vor dem Zu⸗ 
tritte der freien Luft in reinen, 
verſtopften Gefaͤßen, vorzuͤglich 
aber an kalten Orten, dieß ſind 
die unſchuldigſten Mittel, ſie vor 
dieſer Verderbniß zu verwahren, 
und die Venmiſchung und Dige⸗ 
ſtien der Fettigkeiten mit Wein: 
geiſt, oder Kohlenſiaub iſt die 
unſchaͤdlichſte Art, die ſchon ver: 
dorbnen zu beſſern. 

Was die Ranzigkeit der dlich⸗ 
ten Samen betrifft, ſo iſt zu mer⸗ 
ken, daß ſie alleſammt, ſo fern 
fe an trocknen Orten und vor der 
freien Luft geſichert aufbewahrt 
werden, gerade fo viel Jahre 
ven Nanzigkert frei bleiben, als 


7 


Ran 


31 


ihr inneres Leben, das iſt, ihre 
Keimfaͤhigkeit dauert, welche ſich 
bei einigen Samen auf zwei, bei 
andern auf drei, vier und zuwei⸗ 
len mehrere Jab re erſtreckt. Dieſe 
Keiinfaͤhigleit, die ſes innere Le⸗ 
ben, folglich dieſe Kraft, von 
Ranzigkeit frei zu bleiben, ver⸗ 
lieren ſie aber ſogleich, als ſie 
zerbrochen oder von außen beſchaͤ⸗ 
digt werden, wodurch ihr Leben 
und ihre Keimfaͤhigkeit erſtirbt. 
Ganze, unbeſchaͤdigte Mandeln 
erhalten ſich viele Jahre ſuͤß und 
mild, die von Inſekten angeſto⸗ 
chenen aber und die, obgleich noch 
ſo wenig angebrochenen werden 
binnen wenig Wochen untauglich 
gelb und rau zicht. Die Stephans⸗ 
körner bleiben, fo lange fie ganz 
ſind, mehrere Jahre unverdor⸗ 
ben, zerbrochen aber oder gepuͤl⸗ 
vert fangen fie binnen wenig Wo⸗ 
chen an zu ſtinken, ſelbſt bei der 
wenigen Luft, die in einem ver⸗ 
ſtopften Glaſe iſt. 

Man hat daher in. mer ſolche 
Samenkerne zum innern Gebrau⸗ 
che (3. B. Maudeln zur Emul⸗ 
ſion, und zur Auspreſſung des 
Oels) auszuleſen, welche weder 
ihr Oberhaͤntchen verloren haben, 
noch wurmſtichig, noch ſonſt de⸗ 
ſchaͤdigt oder angebrochen ſind. 

Thieriſche oder vegetabiliſche 
ranzige Fettigkeiten duͤrfen nie, 
weder zu 11 155 noch zu innern 
Heilmitteln angewendet werden, 
weil ſie ſelbſt nach Anwendung 
kuͤnſtlicher Verbeſſerungsmittel 
nie völlig rein von der ranzigen 
Schaͤrfe werden, welche bei eini⸗ 
gen Thierferten fo weit geht, daß 
ie beim aͤnßerlichen Auflegen die 
Haut entzuͤnden und zu Blaſen 
erheben. . 1 
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Rap; ſ. Rübkohl. 
: Rapa ſoemina; Rübkohl mit 
laͤnglichter Wurzel. i 

Rapı mas; Rübkohl mit runs 
der Wurzel. 

Rapa oblonga; Rübkohl mit 
laͤnglichter Wurzel. N 

Rapa rotunda; Ruͤbkohl mit 
runder Wurzel. 

Rapae femen; ) ſ. Rüb: 

Rapae fyrupus ;} kohl. 
. Raparum oleum; ſ. unter 
Kuͤbſonkohl. 

Rape; ſ. KRuͤbkohl. 

Rape; Reibeiſen, ſ. Raipel. 


Räpette; ſ. Kriechſcharf⸗ 
kraut. 

Raphanis magna; ſ. Maͤr⸗ 
vettichſcharbockheil. 

Raphaniſtrum; ſ. Ackerret⸗ 

iich. 

Raphanus aqnaticus, theils 
Waſſerrettich⸗Kauke, teils 
Sumpfrauke. 


Raphanus hortenſis; ſ. Bar: 
tenrettich. ü 

Naphanus magnus; eine -Ab⸗ 
‚art des Gartenrettichs. 

Raphanus major; ſ. Maͤrret⸗ 
tichſcharbockheil. 

Raphanus marinus, ſ. Maͤr⸗ 
rettichſcharbockheil. 

Raphanas minor; ] ſ. arten: 

Raphanus niger; f rettich. 

Raphanus Raphani 
ſtrum, L. ſ. Ackerrettich. 
Raphanus ruſticanus; ſ. Mär: 
rettichſcharbockheil. 
KRaphanus ruſticus; ſ. Mär: 
rettichſcharbockheil. 

Kaphanus fativus, I. 
f. Gartenrettich. 

Kapiſtrum; Öfterer Ackerſenf, 
ſeltener Ackerrettich. 

Rapiſtrum album; ſ. Acker⸗ 
rettich. 


Rap 
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Rapiſtrum arvorum; f. Ab 
ker ſenf. 

Rapiſtrum monspeliacum; ſ. 
Winterleindotter. 

5 Rappenblum; ſ. Napellſturm⸗ 
hut. N 

„Rappenfuß; ſ. Kraͤhenfuß⸗ 
ee ‚ felten Wieſenhahne⸗ 
ug. 
Raps; ſ. Kuͤbkohl. : 

Kapuͤnz . 
Rapuͤuzchen; 6955 0 vs 

Raptnzelfellar;| drian. 

Rapum; ſ. Ruͤbkobl. 

Rapum geneſtrae; |, Ervens 

Rapum geniſtae; ] wuͤrger. 

Rapum terrae; ſ. Erdſcheibe⸗ 
ſchweinsbrod. 

Rapunculas; ſ. Rapunzel 
glockblume. 

Rapunculus alopecuroides; 
ſ. Waldrapunze. 

Rapunenlus corniculatus; f. 
Waldrapunze. 

Rapunculus eſculentus; f. 
Kapunzelglockblume. 

Rapunculus ſpicatus; ſ. 
Waldrapunze. . 

Rapunze; ſ. Rapunzelglod: 
blume. 

Rapunze, große; ſ. Waldra⸗ 
punze. 5 

Rapunze, kleine; ſ. Kapun⸗ 
zelglockblume. 

Rapunzel; theils Rapunzel 
glock blume, theils Waldrapun⸗ 
ze, theils Kapunzelweinblume. 

Rapunzel, franzoͤſiſche; ſ. Ra⸗ 
punzelweinblume. 

Rapunzel, ſpaniſche; ſ. Ra⸗ 
punzelweinblume. 

Rapunzelglockblume, 
Campanula Rapunculus, I.. 
[Flor. dan. tab. 855.) mit glat⸗ 
ten, ſchmalen, wellenfSrmis 
gen Blättern, wovon die 

Wur⸗ 
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Wurzelblätter ovallan zettfoͤr⸗ 
mig ſind, und mit gedraͤngter 
Blunienriſpe, ein etwa zwei 
$uji bobes Zweijähriges Kraut, 
an den Daͤmmen der Gräben, und 
au ungebanten, ſchattichten Gras⸗ 
plügen, wo fie im Heu⸗ und 
Brachmonat kleine theils blaue, 
theils weiße Blumen traͤgt. 

Die Wurzel (Had. Rapun- 
culi esci:lenti) dieſes milchenden, 
kaarichten Krauts mit eckigen 
Stengeln, iſt lang, eines kleinen 
Fingers dick, weiß und von füs 
ßem Geſchmacke. Gcwoͤhulich 
wird fie in, Gärten theils aus 
dem Samen, theils durch geſteck⸗ 
te Schnittlinge der Wurzel gezo⸗ 
gen; im Herbſte berausgenom⸗ 
men, im Keller aufbewahrt, und 
den Winter uͤber entweder roh, 
oder geſotten mit Eſſig und Oel 
als ein Sallat genoffen, dem 
man Milch vermehrende, Magen 
verbeſſernde, (eroͤfnende und 
Harn treibende?) Wirkungen zu⸗ 
ſchreibt. Einige haben den ans⸗ 
gepreßten Saft in Waſſerſucht 
und Engdruͤſtigkeit (mit Recht?) 
empfeblen. 

Rapunzelweinblume, 
Oenothera biennis. L. [Fier. 
dan. tab. 4467 mit ovallan⸗ 
zetfoͤrmigen Blättern, und 
ſteifhaarigem Stengel, ein auf 
ſechs Schuh holes Kraut mit 
zweijaͤhriger Wurzel, welches 
den Sommer über au fandigen 

Orten auf Rainen große gelbe, 
wohlriechende Blumen traͤgt; 
ehedem (1674) aus Virginien 
zu uns heruͤber gebracht. 

Die in Gärten gezogene, dicke, 
tübenartige, weiße Wur zel (Had. 
Onagrae, Oenotherae, Ra- 
punculi) wird im erſten Jahre 

Apotheker. II. B. 2. Abtb. 
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im Herbſt geſammelt und theils 
als Sallat, theils als Zugemuͤſe, 
unter dem unbegruͤndeten Zus 
trauen einer eroͤfnenden arznei⸗ 
lichen Kraft, genoſſen. 

Rasberry ; ſ. Bindbeerbreme. 


Raſekraut; ] ſ. Schwarzbil⸗ 

Rafewurzel;) fen. - 

Raſio; 

Rafpatio; |f. unter Raſpeln. 

Rafpatura; 

Rajpberry ; ſ. Hindbeerbres 
me. 


Raſpeln (Raſpatio) iſt die 
groͤbliche Zerkleinung harter des 
getabiliſcher Subſtanzen mittelſt 
einer Art großzaͤhniger Feile, 
Rafpel (ſcobina) genanm. 
Hirſchhorn, Elfenbein, Bern⸗ 
ſtein, ſo wie die auslaͤndiſchen 
harten Wurzeln und Hölzer wer⸗ 
den auf dieſe Art gewohnlich 
ſchon vorher zerkleint, ehe ſie in 
die Apotheke kommen (Scobs, 
Raſpatura Cornu Cervi q eboris. 
ſuccini, ligai guajaci, u. ſ. w.) 

Dieſer Verrichtung ſehr aͤhn⸗ 
lich iſt das Reiben (Raſio) auf 
einem Relbeiſen (Radula), das 
iſt auf einem durchloͤcherten Eifens 
bleche, woran die Raͤnder der 
Locher ſich in ſcharfen Zaͤhnen 
erheben. Es dient ebenfalls zur 


groͤblichen Zerkleinung hornartig 


harter Körper, beſonders kleine⸗ 
rer, Kraͤlenangen, Ignatzboh⸗ 
nen (Rafura nuc. Vomicae, 
fab. St. Ignatii). 

Raſſel; I ſ. Slohknoͤte⸗ 

ee rich. 

Raſura; ſ. unter Raſpeln. 

Rattel-[nake-root ; ſ. Senega⸗ 
ramſel. N 

Rattenkraut; ſ. Arſenik, wei⸗ 
Ber. 

C Nat⸗ 
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Rattenpfeffer „ f Stephans⸗ 
ritterſpor n. 5 


Rattenpulver, ſ. Arſenik, 
weißer. 8 

Rattenſchwanz, . gewöhnlich 
Eyblattophrys. 

Aattle nale. root; ſ. Sene⸗ 
garamſel. 

Ratzenkraut; ſ. Arſenik, wei⸗ 


der. 

Rauchapfel; ſ. Tollſtechapfel. 

Rauchblattbingel, Mer- 
curialis perennis, L. [L Flor. 
dan. tab. 400] mit ganz ein⸗ 
fachem Stengel und rauchen 
Blättern, ein mehrere Fuß ho: 
hes Kraut mit ausdauernder 
Wurzel in bergichten Hainen. 

Dieſes etwas uͤbelriechende 
Kraut (Ib. Cynocrambes, Ner- 
curialis montanae) haben die 
Alten für anfloͤſend und Monat 
zeit befoͤrdernd gehalten, wiewohl 
ſie von wichtigerer Wirkung zu 
ſeyn ſcheint, da ihr Genuß als 
Zugemuͤſe Ausleerungen von oben 
und unten, Betaͤubung, Schlaf⸗ 
ſucht und andre bedenkliche Zu⸗ 
faͤlle, ja ſelbſt den Tod zuwege 
gebracht hat. 
Rauchblattkampberich, 
Camphorosma monſpelienſe. 
L. [Regnault, bot. tab. 331] 
mit bandfoͤrmigen rauchen 
Blaͤttern, ein etwa anderthalb 
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ratae), oder vielmehr duͤnne, 
rauche, holzige Zweige, woran 
viele ſchmale, ſpitzige, kleine 
rauche Blaͤtter in mehrern Straͤu⸗ 
Beru ſitzen, welche von ſcharfem 
Geſchmacke, und aromatiſchem, 
zwiſchen den Fuigern aber gerie⸗ 
ben, kampſerartigem Geruche find. 
Ihren Ruhm, als ſchweiß treiben⸗ 
des Mittel und gegen Engbruͤſtig⸗ 
keit und kalte, atoniſche Waſſer⸗ 
ſucht, kaun fie vermuthlich nur in 
jenen Laͤndern behaupten, wo 


man ſie friſch haben kann. Sie 
iſt ſehr erhitzend. 
Ranchblattziſte, Ciſtus 


villoſus, I. [Du Hamel, arb. I, 
tab. 64] mlt eifͤrmigen, ges 
ſtielten, haarigen Blättern, 
ein etwa vier Fuß hohes Baͤum⸗ 
chen, in Italien und Spanien 
auf ſteinigten Orten einheimiſch, 
wo fie zweiniahl im Jahre 
bluͤht. 

Die Alten bedienten ſich der 
dunkel reſenfarbigen Blumen 
(Flor. Ciſti maris) als eines 
adſtringirenden Mittels unndrhis 
ger Weiſe. 

Rauchbruchkraut. Her- 
niaria hirfuta, L. [ Zanich. ic. 
284] rauchhaarig und mit we⸗ 
nigbluͤthigen Blumenknaͤneln, 
eine noch kleinere Pflanze als das 
Glattbruchkraut, die ſich von 


Schuh hohes Kraut mit nieder⸗ letzterm auch durch die weißen 
liegenden Zweigen und wie es Deckblaͤttchen und die größern 
ſcheint, mit mehrjaͤhriger Wur⸗ Blumen unterſcheidet. Ihr Wohn: 
zel, auf ſandigen Plaͤtzen in der ort find ebenfalls duͤrre ſteinige, 
Tartarei, in Spanien, in Pro: kießſandige Stellen. 
vence und Languedok, wo fie! Man hat das Kraut (x5. Her- 
im Auguſt und September gruͤne niariae hirſutae) zu gleichem 
krugformige Kelche ſtatt der Blu-] Behufe als das Glattbruchkraut 
men traͤgt. empfoblen, innerlich gegen Bruͤ⸗ 
Man erhaͤlt aus jenen Gegen⸗ che (2), Waſſerſucht und in der 
den das Kraut (Ab. Campho- Aulage zum jchwarzen Staare. 


- Rau 


Rave; ſ. Kübkohl. 
Ravendſara; ſ. Nelkenmyrte. 
Ravenou; ſ. Wegſenfhede⸗ 
rich. 0 a 
Ravine-fara ; ſ. Nelkenmyrte. 
Rauke; theils die Gattung Si- 
[ymbrium theils Kaukekohl. 

Ranke, weiße; ſ. Kaukekohl. 

Rauke, wilde; |. Naukekohl. 

Raukekohl, Brafica Eru- 
ca, I. Blackwell herb. tab. 
242) mit ſchwerdfoͤrmigem 
Griffel, leierföͤrmigen Blaͤt⸗ 

tern, rauchhaarigem Stengel 
und glatten Schoten, ein im 
Walliſerlands einheimiſches, bis 
drei Fuß hohes Sommerge⸗ 
waͤchs unſrer Gärten, welches 
ſtemichte Plaͤtze und Schutthau⸗ 
fen liebt, und blaulicht weiße 
und ſchwarz geſtreifte Blumen 
traͤgt. 

Die zarten, glatten Blaͤtter 
(Fol. Erucae), welche kleiner 
als die Blatter des Weißſenfs, 
von ſtarkem widrigem Geruche, 
und von eigenthuͤmlichem breit 
nendem Geſchmacke ſiud, werden 
von den Italienern ſehr in Salla⸗ 
ten geſchaͤtzt. Ihr allzu hänfiger 
Genuß erregt Kopfweh; doch ſind 
ſie in Krankheiten von kalter, 
ſchleimiger Natur, in Magen⸗ 
ſchwaͤche, Waſſerſucht, Schar⸗ 
bock und in langwierigen Kinder⸗ 
huſten dienlich befunden worden; 
ob fie wirklich den Geſchlechts⸗ 
trieb erregen, iſt unentſchieden. 

Die gelben Samen (Sem. 
Erucae fativae), welche gelb, 

"größer als der Samen des weißen 
Senfs, (der oft in Deutſchland 
den Nahmen Cen Frucae führt, 
ind ſtatt jenes gebraucht wird), 
und weniger rund find, haben 
turn etwas widrigen Geruch, 
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nnd einen eigenthuͤmlichen, bren⸗ 
nenden Geſchmack. Man bedient 
ſich ihrer, vorzuͤglich im Elſaß, 
in der Schweitz, Frankreich und 
Italien bei kalter Magenſchwaͤche, 
bei Impotens und Scharbock. 
Man haͤlt ſie fuͤr Harn und Mo⸗ 
natzeit treibend und läßt fie als 
Verhuͤtungsmittel des Schlag⸗ 
fluſſes kauen, wo ſie dann den 
Speichel häufig erregen. Den 
Nachtigallen giebt man ihn zu 
freſſen, um ſie zum Singen ame 
zureitzen. 

Samen und Blätter find ſtar⸗ 
ke Reitzmittel, welche gallenrets 
chen, trocknen Körpern mit ſtraf⸗ 
fer Safer nachtheilig find, 

Raukelkohl, Braſſica Eru- 
caftrum, L. [ Bulliard herb. fr. 


tab. 331) mit ſchweedfoͤrmigem 
Griffel, karſtfoͤrmigen Blaͤt⸗ 


tern, rauchhaarigem Stengel 


und ebenen Schoten, ein bis 


drei Fuß hohes Sommerge⸗ 
waͤchs auf kleßſandigen Huͤgeln 
und Daͤmmen und eingefallenen 
Mauern in England und in 
Deutſchland (um Barby), wo 
es gelbe, wohlriechende Blumen 
im Inny und July trägt, 
Samen und Blätter (Sem. 
Fol. Erucae ſylveſtris) find 
von ſtinkenderen Geruche, und 
beißenderem und bittererm Ges 
ſchmacke als die des Raukekohls, 
ſtatt deren ſie auch zur Arznei 
gebraucht worden find, zu gleie 
chen Zwecken, nur vorzugsweiſe, 
da Samen und Blätter ſtaͤrker 
als die des Raukekohls ſind. 
Rauſch; eigentlich Vaceinjum 
uliginaſum, uneigentlich Moos⸗ 
beerſcholler, ſelten Preuſſel⸗ 


beerheidel. 
C 2 Rauſch⸗ 
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Rauſchgelb; Auripigment f. 
unter Arſenik. 

Rauſchgruͤn; ſ. Ranſch. 

Raute; ſ. Gartenraute. 

Raute, wilde; theils Wieſen⸗ 
rautebeilblatt, theils Rauten ⸗ 
harmel, ſelten Taubenkropf⸗ 
erdrauch. N 
Rautenharmel, 1 2 
Harmala, L. [Ciſek Ic. faſc. I. 
No. 11.] mit vieltheiligen 
Blättern, ein etwa Fuß hohes 
Binnen in fandigem Boden 
des füdlichen Europa, in der Le⸗ 
vante und in Sibirien, welches 
große weiße Blumen trägt. 
Die in der runden, dreikanti⸗ 
gen Kapſel befindlichen kleinen, 
eigen, ſchwaͤrzlichten Samen 
(Sem. Harmalae) werden in 
den Morgenläudern genoſſen, 
um ſich einen augeuehmen Rauſch 
n erregen, in welchem an die 

telle des Grams angenehme 
Bilder treten. Mau preiſt ſie 
daher auch in der Melancholie, 
vermuthlich aber nur als ein Pal⸗ 
liativmittel, an, wozu man 
funfzehn Gran Samen mit Mafs 
ſer zu einer Emulſion macht; 
eine vermuthlich allzu ſtarke Gabe. 
Ju der Fallſucht hat man ſie un⸗ 
gemein geprieſen. Die dunkelgruͤ⸗ 
nen, fleiſchigen, dicken Blaͤtter 
(Fol. Hafmalae) haben einen 
ſchleimig bittern Geſchmack und 
einen widrigen Geruch und ſollen 
aͤhnliche Dienſte leiſten. Die 
Wirkung beider dauert kaum 24 
Stunden, ſie find genauer Ver⸗ 
2 werth. ö 

aynritz; 

1 ſ. Laabmeger. 
Hays de noſtra Sennora; f. 
Pareiragrieswurzel. 

Realgar; ſ. nuter Arſenik. 


. 


Bau — Race 


Reaumuria vermicu- 
lata, L. ſ. unter Soda. 

Rebecken; Benzoe, ſ. Ben zoe⸗ 
ſtorax. 

Rebeckenwien; Benzoes tin- 
ctura. 

Rebendolde; die Gattung Oe. 
nanthe. 

Rebhuhn, Tetrao perdix, 
L. [Sriſch, Vagel, tab. 114] 
mit eiuer ſcharlachrothen Haut 
unter den Augen, eiſenroſt⸗ 
farbigem Schwanze, branner 
Bruſt und weißlichten Süßen, 
ein etwa dreizehn Zoll langer, 
bekannter wohlſchineckender Vogel 
auf unſern Fluren, welcher ſich, 
vorzuͤglich des Winters, familien: 
weiſe verſammelt, in eiuer kleinen 
Grube mit etlichen duͤrren Blaͤt⸗ 
tern belegt, auf flacher Erde et⸗ 
wa ſechszehn gruͤnlich graue Eier 
binnen drei Wochen ausbruͤtet, 
des Winters ſich in Schneegruben 
aufhält, die auf zwei Seiten of: 
fen ſind, von Getreidekoͤrnern 
und Inſekteu, vorzuͤglich aber. 
von den Larven der Ameiſen lebt, 
und niedrig und ſchwerfaͤllig 
fliegt. 

Es iſt nicht gar lange, wo man 
vorzugsweiſe Nebhuͤnerfedern an⸗ 
zuͤndete, und Perſonen vor die 
Naſe hielt, welche in Epilepſie 
oder hyſteriſche Ohnmacht gefal⸗ 
len waren, um ſie zu ermuntern; 
ein Dienſt, den jede angebrannte 
hornartige Subſtanz, und irgend 
eine Feder eben fo gut leiſiet. 

Rebkraut;] ſ. Kabuͤnzchen⸗ 

Rebkreſſe;] baldrian. 

Rechbaum; ſ. KArammetwa⸗ 
cholder. 

Rechgras, ſ. Queck weizen. 

Recipiens; ſ. Rezipient. 

Recife; ſ. Benediktgaraffel. 

ect: 


Reo — Reg N 37 


de, um ſich zu begatten, wird 
durch Ruß vertilgt, und dient 
dem Maulwurfe, dem Igel, den 
Eidechſen, dem Hubhne und der 
Wieſenſchnarre zum Fraße. 

Dieſe zienilich modericht rie⸗ 
chenden, geſchmackloſen Thiere 
(Lumbrici terreſtres, Vermes 
terraę) werden an feuchten Or⸗ 
ten unter den Steinen aufgeſucht, 
oder in Gaͤrten zur Nachtzeit, 
oder nach Gewitterregen. Sonſt 
kommen fie auch hei vor, wenn 
man das Erdreich mit einem ſtar⸗ 
ken Dekokt von Haufblaͤttern oder 


Reckholder; ſ. Krammetwa⸗ 
cholder. 
Recrementum vitris f. Glass 
galle. 
Rectificatio; ſ. Rektifikation. 
Red-currant; ſ. Johannis- 
beerribizel. 
Red. earth; ſ. Rötbelitein. 
Red - fir; ſ. Rothtannen⸗ 


te. 

Hed- lead; ſ. Mennige unter 
Blei. 

Red · poppy: ſ. Klatſchroſen⸗ 
mobn. 

Red. root; die Wurzel ven 


Theeſeckelblume. gruͤnen Nußſchalen begießt. 
Reductio; ſ. Wiederherſtel⸗ Zur Arznei waͤſcht man fie mit 
lung. vielem Waſſer ab, bis ſie nichts 


Erdiges mehr von ſich geben, 
und preßt den Saſt davon aus, 
oder laͤßt ſie nach dem Abwaſchen 
mit ctwas Wein begoſſen, ſter⸗ 
ben, trocknet ſie dann entweder 
an der Sonne oder im Backoſen 


Re ſinade, f. unter Jucker. 

Refrigeratorium; ſ. unter 
Deſtillation. 

Regenwaſſer (aqua pluviae) 
ein dem deſtillirten Waſſer an 
Reinigkeit fehr aͤhnliches Waſſer, 
welches eine nur aͤußerſt geringe und puͤlvert fie (Lumbriei prae- 
Menge fremder Beſtandtheile ent: | parati). Aus dieſem Puloer des 
hält, wenn das Behaͤltniß völlig | ſtillirte man ehedem por ſich aus 
rein war, worauf es geſammelt der Retorte eine ammouiaklaugen⸗ 
ward. | 8 ſalzige Feuchtigkeit (Spiritus 

Regenwurm, Lumbricus| lumbricorum volatilis), die dem 
terreſtris, L. ¶ Bonnet, Inſectol.] Hirſchhorngeiſte fehr ähnlich iſt, 
II. tab. 4.] röͤthlich, mit acht, und trieb bei nachgaͤngiger Vers 
paarweiſe geſtellten Borſten⸗ ſtaͤrkung des Feuers ein trocknes 
reihen, und ruͤſſelfoͤrmigemſoͤlichtes Ammoniaklangenſalz auf 
Munde. Dieſer ſechs bis acht (Sal volatile Lumbricorum), 
Zoll lange Wurm, welcher hinter welches durch nochmahlige Subli⸗ 
dem 26ſten bis zoſten Ringel] mation mit gebrannten Knochen 
einen erhabenen runzlichten, auf gereinigt werden mußte, ehe es 
beiden Seiten mit drei kleinen] zum Gebrauche dienlich war; ein 
Seinungen verſehenen Gürtel hat, vom Hirſchhoruſalze kaum abwei⸗ 
wo die Zengungstheile liegen, chendes Produkt. Den Spiritus 
wohnet in fenchter, vorzüglich] gab man zu 20 und 30, und das 
Holzerde, naͤhrt ſich unter andern Salz zu 3 bis 6 Grau innerlich. 
von den Keimblättern der Pflan:| Sonſt ließ man auch die abge⸗ 
jen, kriecht nach warmem Regen waſchenen Regenwuͤrmer mit glei⸗ 

und in Thaunächten aus der Ers| chen Theilen Baumoͤl und einem 


C 3 Ach⸗ 


58 


Achtel des Ganzen Wein ſieden, 
bis aller Wein verdunſtet war, 
( Oleum lumbricorum coctum), 
oder man digerirte die friſch abge⸗ 
waſchenen Thiere mit etwa drei 
Theilen Branntewein ein Paar 
Tage lang und deſtillirte dann 
den Geiſt (Spir. lambricorum 
vinofus) bis zum Uebergange der 
Hälfte Fluͤſſigkeit ab, offenbar 
ein blofſer Weingeiſt, der keine 
dier von Regenwuͤrmern ent: 

t 

Ueberhaupt ift es auch ſehr 
zweifelhaft, ob die rohen, oder 
gepuͤlverten Regenwuͤrmer die 
mindeſte betraͤchtliche Arzneikraft 
aͤußern, ob nicht vielmehr ihr 
innerer Gebrauch gegen Gelbſucht, 
Gicht und Wafferſuͤcht unbeden⸗ 
tend und eingebildet, ſo wie die 
aͤnßere Anwendung des Oels und 
des weingeiftigen Spiritus auf 
gichtiſche und gelaͤhmte Glieder 
mehr ſchaͤdlich als wüßlich ſei. 
Man laßt eine Unze des ausge⸗ 
druͤckten Saftes, und ein Quent⸗ 
chen des Pulvers nehmen. Der 
waͤſſerige Regenwuͤrmerſpiritus 
und das fluͤchtige Salz koͤnnen 


vermuthlich den ungleich wohlfei⸗ 


lern Produkten aus Knochen und 
Hörnern in Ruͤckſicht der Arznei: 
kraft an die Seite geſetzt werden. 

Regenwuͤrmerdͤl; ſ. unter Re. 
genwurm. 

Regia aqua; f. aqua regin. 

Regiae nuces; 1 Wallnuͤſſe 
unter Rönigswallnuß, 

Regina prati; ſ. Johannis: 
wedel. 

Regis aqua; ſ. aqua regia. 

Regiſter an den Oefen, ſ. un⸗ 
ter Oefen. 

Regius cortex, auch cor- 
tex chinse flavus, und China 


a 


Res 


regia flava oder lutea genannt, iſt 
eine erſt ſeit 1790 bekannte Rinde 
eines im ſpaniſchen Suͤdamerika 
wachſenden Baums (von Nix, 
Cinchona palle’cens genannt). 
Doch fangen feit einigen Jahren 
mehrere Sorten Rinden an, unter 
dieſem Nahmen zu gehen. 

Die zuerſt unter dieſem Nah⸗ 
men bekannt und berühmt gewor⸗ 
dene Rinde beſteht aus ziemlich 
platten, etwa fingerfangen, zoll⸗ 
breiten und einer Linie dicken 
Stuͤcken. Aeußerlich iſt ſie ge⸗ 
woͤhulich vou ihrem Oberbaͤntchen 
entbloͤßt, dunkelpommeranzen⸗ 
farbig, oder eiſenroſtfarbig, in⸗ 
nerlich von Rhabarberfarbe; eini⸗ 
ge Tage der Luft ansgeſetzt, wird 
ſie dunkler als die rothe China⸗ 
rinde. Sie iſt weit leichter an 
ſpezifiſchem Gewichte als die ge⸗ 
wohnliche Chinarinde, bricht mit 
vielfaſerigem Bruche, laͤßt ſich 
leicht mit den Fingern zerbroͤckeln, 
hat einen unmerklichen Geruch, iſt 
ungemein bitter am Geſchmacke, 
und uur wenig zuſammenziehend, 
und weit weniger ſaͤuerlich. Sie 
giebt weit mehr waͤſſeriges Ex⸗ 
trakt als die gewöhnliche, auch 
vertraͤgt ſie der Magen beſſer, 
und ſie thut dieſelben Dienſte in 
weit kleinerer Gabe. 

Eine zweite Sorte befteht aus 
kuͤrzern Stuͤcken, welche eben: 
falls platt, aber dicker ſind, in⸗ 
nerhalb von gelblichter Zımmts 
farbe und von glattem Bruche; 
nur die dickſten und aͤlteſten Rin⸗ 
den darunter haben einen faſich⸗ 
ten Bruch. 

Eine dritte Sorte beſteht aus 
duͤnnen Röhren, einen Federkiel 
dick und dünner, aͤußerlich hoch⸗ 
gelb, oft roth, und hat dunkel⸗ 

i braune, 


Aeg 


haune, unebne, doch nicht ſprö⸗ 
de Erhabenheiten; innerlich blaß⸗ 
gelb, oft pomeranzenfarbig. Im 


DBruche iſt ſie fehr faſericht, hart, | B& 


und hat einen ſchwachen, aber 
doch deutlichen, gewuͤrzhaften, 
biſamartigrn Geruch, und einen 
fehr bittern, zuſammenziebenden, 
aromatiſchen, nicht unangeneh⸗ 
men Geſchmack. Das Pulver iſt 
pomeranzenfarbig, und 19 5 
leicht Feuchtigkeit aus der Luft 
an ſich. Das geiſtige Extrakt 
daraus ſoll doppelt 5 viel als 
das waͤſſerige betragen. 

Man zieht dieſe ſogenannte 
gelbe oder Koͤniaschinarmde (fo 
benahmt, weil ſie zuerſt fuͤr die 
königliche Familie in Spanien 
beſtimmt war) der gewoͤhnlichen 
jezt weit vor, weil ſie in weit 
kleinern Gaben dieſelben Dicufte 
thun ſoll. Ihr ehemaliger hoher 
Preis iſt faſt unter den Preis 
der gewohnlichen Chinarinde jezt 
herabgeſunken. 

Reglife, braune; eiue trockne 
Zubereitung aus Suͤßbol:dekokt, 
arabiſchem Gummi und Zucker. 

Regliſe, weiße; eine trockne 
Zubereitung aus Altheewurzel⸗ 
dekokt, arabiſchem Gummi, Zuk⸗ 
fer und Eyweiß. 

Regliffe; ſ. Reglife, branne. 
Regulus; f. König. 
Regulus antimonii; 

Regulus antimonii 


jovialis; 
Regulus antimonii 
martialis; ſ. unter 
Regulus antimoniif Spieß 
medicinalis; glanz. 
Regulus antimonii 
fimplex; 
Kegulas antimonü 
Rellatus ; 


. 
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Regulus metallorum; ſ. uns 
ter Spießglanz. 

Regulus uſtus; ſ. unter Jaun⸗ 
nig. j 
851 ſ. Queckweizen. 

ehheide; 2 
Rehlr er ſ. Befempfrieme. 

Reibeiſen; f. unter Rafpeln. 

Reiben (Trituratio, Laevi.. 
gatio) iſt eine Art Puͤlveru, wel 
ches in Offizinen auf zweierlei 
Weiſe geſchieht. Die haͤrteſten 
Subſtanzen beduͤrfen zugleich der 
feinſten Zerkleinung und Subtili⸗ 
ſation, und dieſes geſchieht auf 
dem KReibeſteine (lapis laevi- 
gatorius, Porphyrites) mit 
dem Läufer, oder bei größern 
Maſſen in Praͤparirmaſchinen. 
M. ſ. Pripariren. Die mürben, 
ſproͤden Subſtanzen aber (3. B. 
reine Harze, reine Gummen, 
Salze, Erden, u. ſ. w.) weiden 
in Relbeſchalen fein gerieben, 
welches Arten flacher Mörfel find, 
die den Vortheil vor dem Reibe⸗ 
ſteine voraus haben, daß die in 
ihrer halbkuglichten Vertiefung 
mit der in kreisfoͤrmiger Bewe⸗ 
gung herumgefuͤhrten Keule ge⸗ 
riebenen Subſtanzen entweder 
immer von ſelbſt wieder, oder 
doch nach Löſung mit dem Spatel 
in die Mitte zuruͤckfallen, zur 
fernern Bearbeitung Auch weis 
che und fluͤſſige Subſtanzen wer⸗ 
den darin bis zur erfolgten Mi⸗ 
ſchung gerieben. 

Man hat Reibeſchalen von ver⸗ 
ſchiedenem Stoffe, ſerpentinſtei⸗ 
uerue, glaͤſerne, agathene, mit 
Keulen von gleicher Materie. 
Die gebraͤuchlichern ſerpentiuſtei⸗ 
nernen (aus Zoblitz im ſaͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebirge) duͤrfen aber 
nicht zu Dingen gebraucht wer⸗ 

64 den, 
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den, in denen freie oder doch 
locker gebundene Mineralſaͤuren 
ſich befinden; auch keine metalli⸗ 
ſchen Salze dieſer Art, da der 
Hauptbeſtaudtheil ihrer Maſſe 
Bitterſalzerde iſt, welche von die: 
fen Säuren angegriffen wird und 
auf der andern Seite die mine⸗ 
ralſauren Metallſalze zerſetzt. 

Die metallenen muͤſſen aus 
mehrern Ruͤckſichten (außer zur 
Miſchung einiger äußern Mittel) 
vermieden werden. 

Die von unglaſurtem Porzel⸗ 
lain (Biskuit) find von vorzuͤg⸗ 
licher Brauchbarkeit zu allen Ab⸗ 
ſichten und weit haltbater als die 
von andern Materien. 

Reibeſtein; ſ. unter Praͤpa⸗ 
riren. 

Reibeſchale; ſ. unter Reiben. 

Reiger; ſ. Keiher. 

Reiher, Ardea major, Gm. 


[Srifh, Vögel, tab. 199] das 


Männchen mit haͤngendem, 
ſchwarzem Sederbuſch am in: 
ter haupte, aſchgrauem Kor per, 
und unten am Halſe mit einer 
ſchwarzen Streife und Brufts 
binde, und das Weibchen, Ar- 
dea major cinerea, Em. Sriſch, 
Vogel, tab. 198] mit ſchwar⸗ 
zem, glattem Hinterkopfe, 
blaͤulichtem, uuter warts weiß: 
lichten Rüden, und laͤnglich⸗ 
ten ſchwarzen Flecken auf der 
Bruſt, ein drei Fuß und drei 
Zoll lauger, bei Suͤmpfen und 
an Waſſern wohnender Vogel, 
welcher in Geſellſchaft mehrerer, 
am liebſten auf ſehr hohen Baͤu⸗ 
men fein Neſt aus Reiß holz, 
Riedgras, Wolle und Federn zu⸗ 
richtet, und vier bis fuͤnf blaͤu⸗ 
licht gruͤnliche Eier ausbruͤtet, 
vorzüglich von Fiſchen, Froͤſchen 


Rei 


und Schalthieren lebt, im Flie⸗ 
gen den Kopf einzieht und die 
Anfe bangen läßt, bei nahem 
Sturnie ſich uͤber die Wolken ers 
hebt, jung ſich leicht zaͤhmen 
läßt, und dann für einen Lecker⸗ 
biſſen der Großen der Erde geach⸗ 
tet wird, die dieſen Vogel ehe⸗ 
dem zur Luſt mit Falken aus der 
Luft jagen, oder, wie man ſagt, 
beitzen ließen. 

In Altern Zeiten ſchaͤtzte man, 
leichtglaͤubig genug, das Sett zu 
aͤußerlicher Arznei. Manu legte 
es, ſchaͤdlicher, wenigſteus ges 
faͤhrlicher Weiſe auf ſchmerzende 
podagriſche Stellen, und glaubte 
die Flecken der Hornhaut damit 
wegzubringen, und, in die Oh⸗ 
ren gelegt, die Taubheit damit 
zu vertreiben. 

Die acht bis neun Zoll langen 
Federn, deren jedes Maͤunchen 
auf dem Hinterkopfe drei hat, 


dienen als Kopfputz der Frauen⸗ 
zimmer. 

Reiunblume, theils Sandrain⸗ 
blume, theils Stoͤchasrain⸗ 
blume. 

Reine des pres; |, Johannis- 
wedel. 

Reinfahr; ! ſ. Kainfahrre⸗ 

Reinfarrn; ] vierblume. 

Reiufarrn, afrikauiſcher; ſ. 
Glattſtielſammetblume. 

Reinfarrn, weißer, ſpitziger; 
ſ. Nießgarbe. 

Reinkohl; ſ. Kainkohlmil⸗ 
chen. 

Reis, Oryza communiffi- 
ma, Loureiro. Zorn, pl. med, 
tab. 579] mit vierfuͤßigem Hals 
me, aͤhreufoͤrmiger Xitpe, 
mehrentheils einfachen Aehren, 
langen Grannen, und laͤng⸗ 
lichtem blaſſem Samen, 85 
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Art Sommergetreide, unbekann⸗ 
ten Vaterlandes (Aethiopiens ?), 
welche haͤufig auf Jada nud Chi⸗ 
na, ſonſt auch in Mailand und 
Valeneia auf unter Waſſer geſetz⸗ 
ten, ſandigen Aeckern gebauet 
wird, und binnen ſechs oder acht 
Monaten reift. 5 


Die dicken, uͤber zwei Linien 
langen Samen (Sem. oryzae), 
wie fie aus gehuͤlſet zu uns Bons: 
men, ſind hart, zerbrechlich, 
weiß, durchſcheinend und von un⸗ 
merklichen Geſchmacke. Sie ſchel⸗ 
nen äußerſt wenig Gewaͤchsleim 
und eben fo wenig Zuckerſtoff zu 
emhalten und groͤßtentheils aus 
Staͤrkmehl zu beſtehen, daher 
ihre fo geringe Gaͤhrungsfaͤhig⸗ 
keit, welche auch Urſache iſt, 
daß der Genuß des Reiſes un⸗ 
gleich weniger Blaͤhungen, ſelbſi 
bei ſchwaͤchlichen Perſonen er 
zeugt, als irgend eine bekannte 
Mehl ſpeiſe. 

Arzneilich betrachtet iſt der Reis 
unter die Leib anhaltenden Dinge 
geſetzt worden, eine Eigenſchaft, 
die er mit jedem Abſude des 
Staͤrkenmehls gemein hat, als 
Dekelt genoſſen, oder als Klyſtir 
eingeiprigt. 

Mit dem nach Abfchneidung 
der weiblichen Bluͤthen aus der 
Cocos nucifera und dem Boraf- 
ſas flabelliformis fließenden, 
fühen Safte (Palmwein ge: 
narnt) und mit Zuckerſirup ge⸗ 
miſcht, wird der Reis in Oſtin⸗ 
dien in Gaͤhrung geſetzt, und 
daun aus dem gegohrnen Gemi⸗ 
ſche durch Deſtillation jener ſiar⸗ 
ke Branmwein erhalten, den 
man Arak neunt, und ans Beu⸗ 
galen uͤber Englaud zu uns 
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bringt, ein Ingredienz des ſo 
bekannten Punſches. 

Der japauiſche Reis, welcher 
weit groͤßer und weißer, uͤber⸗ 
dieß weit ſchleimiger, wohl⸗ 
ſchmeckender und ſuͤßer iſt, ruͤhrt 
von Oryza glutinoſa (Loureiro) 
mit breitern gelblichen Blättern 
und kuͤrzern Grannen her, 
wird aber ſelten oder nie nach 
Europa gebracht. 

Reißbley, Graphites 
Plumbago, Gm. eine dunkel⸗ 
bleifarbig, metalliſch glaͤnzende, 
völlig undurchſichtige mineraliſche 
Subſtanz von 2,267 ſpezifiſchem 
Gewichte in gewoͤhnlich unge⸗ 
formten, oder doch krummſchief⸗ 
rigen, leicht abfaͤrbenden Stuͤk⸗ 
fen und fettig anzufuͤhlen; ein. 
wahres Metall. Das derbſte, 
reinſte und vom feinſten, faſt 
ununterſcheidbaren Körne bricht 
bloß in Barrowdale in der Graf⸗ 
ſchaft Cumberland in England, 
und koͤmmt nur unter der Hand 
und aͤußerſt ſelten in Maſſen, 
gewoͤhnlich nur zerſaͤgt und als 
fo genannte engliſche Bleiſtifte, 
in Holz gelegt, zu uns. Die 
übrige kaͤufliche Menge aus ans 
dern Laͤndern iſt mürber, von 
groͤberm Korne, und häufig mit 
Eiſenkalk und thonartigem Ges 
ſtein durchwebt. Es bricht in 
Dentſchland unter andern in 
Menge in Yps bei Regensburg 
und Paſſau, bei Haffnerzell und 
Pfaffenmuth im Oeſterreichiſchen, 
und bei Boͤhmiſchbrode und Pro⸗ 
cop in Böhmen, in welchen drei 
Gegenden man es mit etwas 
Thon vermiſcht und Schmelztie⸗ 
gel daraus verfertigt, die alles 
ſammt den Nahmen Paſſauer 
oder Ypſer Tiegel führen, Aus 
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dieſen Gegenden bringt mau auch 
viel rohes Reißblei in den Han⸗ 
del unter den Nahmen, Eiſen⸗ 
ſchwaͤrze und Waſſerblei (Plum- 
bago), deſſen man ſich zur Ber 
ſi reichung des Gußeiſens, um es 
5 dem Roſte zu verwahren, zur 

inſchmierung der Raͤderzapfen 
in großen Maſchinen, die Friktion 
zu benumdern und zu andern 
Behufen bedient. 

Das reine Reisblei wird bei 
aͤnßierſt langwierigen Feuer unter 
Zutritt der freien Luft in ſeinem 
Weſen nicht veraͤndert, ſondern 
nur verſluͤchtigt, ohne Geruch; 
durch die Salpeterſdure leidet es 
keine Aenderung. Dieſe Eigen: 
ſchaften unterſcheiden es binrer= 
chend von dem aͤchten Waſſerblei 
oder Molybdän (Moybieuna 
vulgaris. Gn.), womit es haͤu⸗ 
ſig vewechſelt worden iſt. Dieſes 
weit felten.re Mineral oder Me: 
tall iſt don hellem bleifarbigem 
Metallglanze, gewöhnlich von 
biegſam blaͤtterigem Gewebe, 
von 4,569 ſpezifiſchem Gewichte, 
bricht in quarzigen Geſchieben 
ofters bei Zinnerzen (z. B. zu 
Altenberg), und verdampft beim 
Zutritt der Luft im Gluͤhefeuer 
mit Rauche und blauer Flamme 
und unter Sublimation weißer 
Blumen, dem Waſſerbleikalke, 
in den man es auch durch Kochen 
mit zwanzig Theilen Salpeter⸗ 
fäure verwandeln kann. 

Außer dem Nutzen des Reid: 
bleis zu ſolchen Schmelztiegeln 
(w. ſ.), welche ſchnell abwech⸗ 
ſelndes Feuer ertragen und zu 
chemiſchen Oefen (aus der größe 
ten Sorte Ypfer Schmelztiegel 
bereitet ) iſt es auch in aͤltern Zei⸗ 
ten (ganz empiriſch) gegen Kolik 
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und im Nierengrieſe innerlich ge⸗ 
braucht worden. 

Reiſelbeere; ſ. Berberitzſauer⸗ 
dorn. 

Reiskalt; ſ. Weißmangold. 

Reißgelb; ſ. Rauſchgelb unter 
Arſenik. 

Rektifikation, (Rectifi - 
catio) nennt man die Befreiun 
einiger Fluͤſſigteiten von der Waͤſ⸗ 
ſerigkeit und einigen andern frerus 
den Theilen durch Deſtilliren, 
welches zu dieſer Abſicht in eini⸗ 
gen Fällen niehrmahls wiederholt 
wird. So rektiſizirt man waͤſte⸗ 
regen Branntwein durch Webers 
treiben des geiſtigen Theils in 
die Vorlage, während die Waͤſ⸗ 
ſerigkeit und das Fujelöl in der 
Blaſe oder Retorte zuräckbleibt. 
Menn ſchon auter Weingeiſt 
durch nochmaliges behutſames 
Deyüilliren dergeſtalt wieder abge⸗ 
zogen wird, daß man den geiſtig⸗ 
ſten, moͤalichſt waſſerfreien Theil 
in der Vorlage erhaͤlt, ſo nennt 
man ihn hoͤchſtrektifizirt (Spir. 
vini rectifica iſſimus). Die 
waͤſſerige Vitriolſaͤure nennt man 
auch „rektifizirt, wenn fie, in 
der Retorte erhitzt, ihre Waͤſſe⸗ 
rigkeit hat uͤbergehen laſſen; doch 
eigentlich nur dann, wenn ſie, 
völlig entwaͤſſert, nochmahls. 
völlig uͤbergetrieben worden, uns 
ter Zuruͤcklaſſung ihres etwanigen 
Gehaltes au Metallen, wenig⸗ 
ſtens des Bleis, wird ſie mit 
Recht rektifizirte Virriolfäure 
(Acidum Vitrioli rectifieatum) 
genannt, ſ. unter Vitriolſaͤure. 

So muß auch der zuerſt aus 
dem Horne deſtillirte Hirſchhorn⸗ 
geiſt wenigſteus noch einmahl vor 
ſich aus der Retorte uͤbergerrie⸗ 
ben und ſo eines Theils des ihm 
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gar zu Häufig: beiwohnenden, 


draͤnzlichten Oeles entledigt wer⸗ ficht 


den, wenn er rektifizirter Hirſch⸗ 
horngeiſt (Spir. C. C. reetifica- 
tus) heißen ſoll. 
Remora aratri; ſ. Ochſen⸗ 
vrechhenbechel. 
Remors; 
Remors audiable; 
Remors du diable; 
Renard; ſ. Suchs. 
Renoncule des bois; ſ. Wald⸗ 
haͤhnchenwindblume. 
Renoncule bulbeufe; f. Knol. 
lenhahnefuß. 
Kenvricule 
Gifthahnefuß. 
Renoncule des pres; ſ. Kriech- 
hahnefuß. 
Renouce; ſ. Wegtrittknöte⸗ 
rich, auch Glattbruchkraut. 
Reponce; ſ. Rapunzelg' ock⸗ 
blume. f 
Reporitefreteuͤl; Vitriolum 
praeparatum, puriſicatum. 
Reprife ; ſ. Bohnenblattſett⸗ 


henne. DIE 
Reps; ſ. Rüͤbkohl. 
0 Reſeda; gewöhnlich Gelbre⸗ 
ede. 
Refeda lutea,L, ſ. Gelb⸗ 
reſede. 
L. . 


ſ. Abbiß⸗ 
ſkabioſe. 


des marais; ſ. 


Refeda luteola, 
Waureſede. 9 

Refede; ſ. Gelbreſede. 

Reſel; ſ. Slöhknsterich. 

Rehduum; der Ruͤckſtand von 
einer Deſtillation, oder von einer 
Auslaugung. 

Reſina; |. Harze. 

Reſina acoroides; ſ. Refina 
lutea novi Belgii. 

Refina Agarieis ſ. Lerchen 
löcherſchwamm. Betraͤglich ver: 
miſcht man damit das Jalapp⸗ 
harz. 
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Refina alba; ſ. Rohtannens 
e. 


Refina aloes; der nach dem 
kalten waͤſſerigen Aufguſſe der 
Aloe uͤbrig bleibende Ruͤckſtand, 
nochmahls in Weingeiſt aufgelößt, 
durchgeſeihet und eingedickt. Die⸗ 
ſes. Harz ſoll wenig oder feine 
abfuͤhreude Kraft aͤußern. 

Relina cayennenfis; ſ. Seder⸗ 
har zheve. 

Keſina communis; ſ. Biens 


fichte. 

Reſina elaftica; ſ. Sederharz: 
beve. g 5 

Refina Guajaci; ein durch 
Weingeiſt aus dem Gnajafgumnti 
oder aus dem Guajakholze (f. 
Pockholzguajak) gezogenes und 
mit Waſſer niedergeſchlagenes 
Harz, von dem nıan aus erſterm 
drei Viertel, aus letzterm drei 
Sechszehutel bekommt. 

Refina guajaci nativa; ſ. uns 
ter Pockholzguajak. 

Refina Jalappae;) f. unter Ja⸗ 
Refina Jalapii; flappenwinde 
Reſina laricis; venediſcher Ter⸗ 
benthin, ſ. unter Lerchen fichte. 

Refina lentiscina; Maſtir, f. 
Maſtixpiſtazie. 

Reſina lutea novi Bel- 
gii Der rohrartige Baum in 
Neuſuͤdwallis, von dem dieſes 
Harz, wie man ſagt, unten am 
Stamme aus der Erde gegraben 
wird, vermuthlich aber aus der 
Wurzel oder den nahen Theilen 
dringt, beſteht aus einem mit 
ſchilfartigen Blaͤttern uingebenen, 
auf vierzehn Fuß hohen Schafte, 
oben mit einer eirundlaͤnglichten 
Bluͤthenaͤhre beſetzt [-Philip's 
Voyage, tab. 3 und 11.] 

Dieſes Harz, welches von ſehr 
heller Gummiguttefarbe iſt 855 
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ſteht aus größern und kleinern 


unregelmäßigen, mit rindigen 


Theilen vermiſchten 
worunter auch rundliche, bloß 


aͤußerlich reine Tropfen find, 
iſt leicht zerreiblich, ſchmilzt im 
Feuer und breunt mit Flamme, 
und einem gewuͤrzhaften, tolubal⸗ 


ſamaͤhnlichen Geruche. Es loͤſet 
ſich gaͤnzlich bis auf einen kleinen 
Ruckſtand im Weingeiſte auf, 


uach deſſen Abziehung, durch die 


Deſtillation, auf dem niederge⸗ 
ſallenen Harze era 5 des Gan⸗ 
zeu eines ſchweſelgelben, lockern, 
Fryſtalliuiſchen Pulvers zum Vor⸗ 
ſchein kommt, welches, nicht 
ſublimirbar, ſich in Weingeiſt, 
in Aether und in 40 Theilen ko⸗ 
cheuden Waſſers aufloͤßt, beim 
Erkalten büfchelforuiig anſchießt 
und Eigenſchaften einer beſondern 
Saͤure zeigt. N 

Nach Blane's und Kite's 
Verſuchen ſoll dieſes Harz ſich 
in Durchfällen ſehr huͤlfreich er⸗ 
wieſen haben. 

Reſina nigra; ſ. Geigenharz 
unter Kienfichte. 

Refina pinea; Weißharz, f. 
unter Nothtannenfichts. 

Refina ſcammonii; ſ. unter 
Skammonienwinde. 

Refina fuccini balſamica; ſ. 
unter Bernſteinoͤl, rektiſizir⸗ 
tes. 

Reſina vernieisz f. unter Sir: 
nißſumach. 

Refina vulgaris; 
Rien fichte. 

Re ſine; ſ. Harze. 

Refine de genevrier; ſ. Mas 
cholderharz unter Kraminetwa⸗ 
cholder. 

Refkharrow ; ſ. Ochſenbrech⸗ 
heuhechel. 


ſ. unter 


Stuͤcken, 
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Reſta bovis; ſ. Ochſenbrech⸗ 
heuhechel. 8 

Retorten a ſ. unter Deſtilla⸗ 

Retortue;j tion. 

Retortae tabulatae; Tubulat⸗ 
retorten, ſ. unter Deſtillation. 

Rettich; Gar⸗ 

Rettig; tenret⸗ 

Rettig, ſchwarzer J tich. 


Neveille matin; Sonn⸗ 
wendewolfsinilch. 
Reveille des vignes; ſ. Aunds 


blatiwolfsmilch. 

Reverberiren nennt man 
eine Art Deſtillation oder Subli⸗ 
mation, wo die Flauime die gan⸗ 
ze Kugel der Retorte rinas um⸗ 
ſpielen kaun; ſ. unter Oefen. 

ö Reverberirofen; ſ. unter Oe⸗ 
en, 

Revierblume; theils die Gat⸗ 
tung Tanacetum, theils die 
Keinfahrrevierblume insbeſon⸗ 
dere. 

Revivificatio; die Wiederber« 
ſtellung eines Queckſilberpraͤpa⸗ 
rats zu laufendem Metalle, ſ. 


Wiederherſtellung und Queck⸗ 


ſilber. 

Re zept iſt die Vorſchrift 
eines Arztes zur Abtheilung und 
Zuſammenſetzung einer Arzuei. 
Da fie in lateiniſcher Sprache 
geſchrieben zu werden pflegen, ſo 
iſt es eine unerlaͤſſige Bedingung 
bei Annahme eines Lehrlings, 
daß er dieſe Sprache niehr als 
oberflächlich inne habe, und des 
ſich vervollkommenden Apothe⸗ 
kers Pflicht iſt, fie zu uͤben. 
Da ferner die geringhaltigern 
Aerzte die Nahmen der Arzueien 
nur mit den Aufangsbuchſtaben 
auszudrucken pflegen, oft weil 
ſie das ganze Wort nebſt der Eu⸗ 
dung richtig auszudruͤcktu in Ver⸗ 

legen⸗ 
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nachlaͤſſigen Arzte durch ſolche 
Fragen den verſteckten Wink ges 
ben (wie ſchon von ſelbſt ſeine 
Schuldigkeit wire), die Ylabe 
men aller Ingredien zen, aller 
Gewichte, und alle Worte des 
Rezeptes, ohne Verfehlung 
eines einzigen Buchſtabens in 
einer Verordnung deutlich aus⸗ 
zuſchreiben, von weren Genanig⸗ 
keit das Leben und die Geſund⸗ 
heit eines Menſchen abhaͤngt. 

Mit Bleiſtift geſchriebene Re⸗ 
zepte kann er ſich mit Auſtand, und 
muß fie ſich durchaus verbitten. 
Ich habe von ſolchen halb ver⸗ 
wiſchten Zettelu gefaͤhrliche Fol⸗ 
gen geſehen. 

Es kann auch einem geſetzten 
Arzte widerfahren, daß er eine 
gefährliche Drogue in einer unge⸗ 
henern Gabe unverſehenerweiſe 
verſchreibt, wo er entweder ein 
andres Mittel oder eine andre 
Gabe im Sinne hatte. Irren 
iſt menſchlich, und obgleich ein 
Arzt ein eben geſchriebenes Ne⸗ 
zept nicht unbeſehends aus der 
Hand geben ſollte, ohne es ein⸗ 
niahl und zweimahl wieder durch⸗ 
geleſen zu haben, ſo bleibt doch 
irren menſchlich, das iſt, ein 
Irrthum in ſolchen Faͤllen kann 
in 10000 Faͤllen Einmahl ſelbſt 
bei dem Verſtaͤndigſten und Be⸗ 
hutſamſten vorkommen. 


Auch in dieſem Falle iſt es 
des Apothekers unnachlaͤſſige 
Pflicht, dem Arzte (unter vier 
Augen) eine beſcheidene Vor⸗ 
ſtellung zu thun, und nie etwas 
davon ins Publikum kommen zu 
laſſen. 5 

Sollte aber der Arzt auf dem 
Vorgeſchriebenen beharren, fo it 
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legenheit ſind, ſo wird die Vor⸗ 
ſchrift oft unverſiaͤndlich, zumahl 
wenn die Hand nicht die deut⸗ 
lichſte iſt. Eben ſolche nicht mehr 
als mittelmäßige Aerzte hängen 
noch an der Pedanterei, das Ge⸗ 
wicht jedes einzelnen Ingredienz 
durch Zeigen (Ib, 3,3, 2, gr.) 
anzugeben, ſtatt fie ganz mit 
Worten auszudrucken, wie die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes 
durchaus erforderte, auch wohl 
die alchemiſchen Zeichen ſtatt der 
Sache ſelbſt (, P, O, u. ſ. w. 
ſ. Apothekerzeichen). In dieſen 
Faͤlen wird, vorzuͤglich, wenn 
die Hand undeutlich iſt, oft ein 
Zeichen dem audern ſo aͤhnlich, 
daß eine Art von Entraͤthſelung 
zur Wabrnehmung der in Zeichen 
ansgedruͤckten Sache und des Ge⸗ 
wichtes gehört, ja daß es zuwei⸗ 
len unmoglich wird, das Bezeich⸗ 
nete zu errathen. So wie nun 
bei Verfertigung jeder Arztver⸗ 
ordnung jede Willkuͤhr des Apo⸗ 
thekers wegfallen muß, und die 
ſtrengſte Folgſamkeit deſſelben 
in dieſem Falle ſeine heiligſte 
Pflicht, fein groͤßter Stolz ſeyn 
muß, ſo darf er in dieſen Faͤllen 
durchaus nichts aufs Rathen oder 
aufs Gerathewohl ankommen laſ⸗ 
fen. Bei dem geringſten Zweifel 
muß er mit einer Art von Be⸗ 
ſcheidenheit, die dem Verordner 
gebuͤhrt, und ohne es ſonſt je⸗ 
mand hoͤren zu laſſen, den Arzt 
un: Erklaͤrung und um größere Bes 
ſtimmtheit bitten. Weit gefehlt, 
hiedurch den Auſchein ſchwacher 
Entraͤthſelungsgabe anzunehmen, 
wird jeder Einſichtsvolle dieſe 
Gewiſfenhaftigkeit ihm zur größ: 
ten Ehre anrechnen; er wird dem 
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es eben fo unerlaͤßliche Pflicht] zu gelangen, obne indeß den 
des Apothekers, die Verordnung muth willigen Gloſſen des Nichts 
dann genau und puͤnktlich zu bes keuners ausgeſetzt zu werden, 
ſorgen, ohne die mindeſten Ans eben ſo iſt es die Pflicht des Nez 


merkungen daruͤber im Publikum 
zu verbreiten, ja ſelbſt ohne ein 
Wort ſich daruͤber merken zu laſ⸗ 
ſen, weder durch ſich noch durch 
ſeine Lente. Aber dreimahl ſchaͤnd⸗ 
lich iſt es, Vorwitz und Bosheit 
ſo weit zu treiben, daß man die 
zuweilen gewagt ſcheinenden Vor⸗ 
ſchriften eines Arztes, nach vor⸗ 
gängiger Verſtändigung mit ihm, 
zu ſeinem Nachtheile erzaͤble, 
und das zaͤrilichſte aller Dinge, 
eines Arztes Ruf, (der kaum den 
leiſeſten Hanch der Verlaͤmndung 
ertraͤgt, ohne zu verwelken) nit 
frevelnder Zunge zu toͤdten. 

Ich bedaure, daß ich gleich⸗ 
wohl ſolche Ungeheuer von Apo⸗ 
thekern angetroffen habe. 

Es kommen von einigen Aerz: 
ten anch unchemiſche, ſich ‚ser 
ſetzende, unter ſich unvertraͤgli⸗ 
che Miſchun zen vor (ob fie gleich 
nicht ſollten) — auch hier muß 
ihm unter vier Augen Vorſtellung 
mit Beſcheidenheit gemacht wer: 
den, ohne Gebrauch im Publikum 
von ſolchen Vorfaͤllen zu machen. 

Sollie der Arzt den Nah 
men des Kranken, den Monate: 
tag nnd die Schiffer ſeines Nah. 
mens unter das Rezept zu ſetzen 
vergeſſen haben (wie er nicht ſoll⸗ 
te) jo muß der Rezeptarins es 
ſelbſt gleich bei Empfang des Ne: 
zeptes thun, Verwechſelung zu 
vermeiden und anderer wichtigen 
Behufe wegen. So wie aber die 
Beſtimmung des eben verſchriebe⸗ 
nen Rezeptes iſt, unmittelbar 
aus den Haͤnden des Kranken in 
die des rezeptirenden Apothekers 


zeptarius, dieſe Verordnung des 
Urzteg bloß zu ihrer Abſicht ans 
zuwenden, das iſt, ſie zu verfer⸗ 
tigen, und weiter in keines Mens 
ſchen Haͤnde kommen zu laſſen, 
als dem es gebührer, nicht aber, 
wie leider geſchiebt, den Wider⸗ 
ſachern des Arztes oder dem um 
Anekdoten verlegnen Valbiere au 
ſpoͤttiſchen Einſicht, anf dem Ti⸗ 
ſche unher geworfen, Preiß zu 
geben. Kein Menſch, außer 
dem der Umftdude des Kranken 
kundigen Arzte, kann die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Rezeptes beurthei⸗ 
len, kein fremder Arzt, Wund⸗ 
arzt oder Apotheker! 

Auch das ſchon verfertigte Re⸗ 
zept kann in einigen Faͤllen von 
großer Wichtigkeit werden — zur 
Ae fuͤr den Arzt in 
ähnlichen Zuſlaͤnden dieſer Per⸗ 
ſon, zur Abfaſſung einer gruͤnd⸗ 
lichen dereinſtigen Krankenge⸗ 
ſchichte, zur Beurtheilung eines 
chroniſchen Uebels fuͤr einen viel⸗ 
leicht erſt nach mehrern Jahren 
zur Berathung mit zuzuziehenden 
Arzt, — auch fuͤr gerichtlich arz⸗ 
neiliche Nachfragen mehrerer Art. 
Deshalb werden in guten Apo⸗ 
theken alle Originalrezepte gleich 
nach ihrer Verfertigung in ein 
kleines Repoſitorinm, und zwar 
jedes in das Fach gelegt, wel⸗ 
ches den Anfangsbuchſtaben des 
Kranken führt, etwa wie das 
Briefrepertorium in anſehulichen 


Kanfmannskomtoiren eingerichtet. 


Nach Verfluß des Jahres wird 
jeder Buchſtabe zuſammen gebun⸗ 
den, und in ein groͤßeres entle⸗ 
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U 
genes, ebenfalls alphabetirtes zahlung mit der Nahmenſchiſſer 
Repertorium zu wenigſtens zehn⸗ des Proviſors oder Apothekers 
jähriger Verwahrung deponirt. bezeichnet iſt; die damu nicht 
Ich habe Faͤlle erlebt, wo eine bezeichneten find als unquittirt 
zwanzigjaͤhrige Verwahrung von anzuſehen. 
großer Wichtigkeit ward, und! Rezeptiren nennt man 
Offizinen geſehen, wo eine hun: die Verfertigung und Zuſammen⸗ 
dertjaͤyrige Aufbewahrung einge: ſetzung der vorgeſchriebenen A. z⸗ 
fuͤhrt war. MN: nei ſelbſt. So wichtig die Gewiſ⸗ 

Es iſt Obſervanz, daß jeder, ſenhaftigkeit bei Verſertigung der 
wer die Arznei baar bezahlt, einfachen Zubereitungen in Labo⸗ 
das Rezept ſogleich, und jeder ratorium iſt, eben ſo gewiſſen⸗ 
Kranke, der nach einiger Zeit hafte Genauigkeit und Punktlich⸗ 
feine Rechnung zuſammen eut⸗ ker gehort zur Zuſammenſetzung 
richtet, die ſaͤmmtlichen dazu der Ingredienzen zur Bereitung 
ehörigen Rezepte gleich als eben eines Rezeptes. Von einer fo 
5 viel zurͤͤckzugebende Obligatio⸗ wichtigen und ernſthaften Amts⸗ 
nen in feine Hände verlangt. Wer verrichtung muß aller Laͤrm, und 
die Arznei aber nicht bezahlt, be⸗ aller Scherz entfernt bleiben, den 
koͤmmt das Rezept nicht. Dieß man oft zur Ungebühr dabei treis 
iſt aber zum Theil ein Mißver⸗ beu ſieht. Man uͤbertrage die 
ſtaͤndniß. Das Geſchaͤft des Arz- Rezeptur keinem Kinde vou Ges 
tes wird allerdings ungemein ſiunung oder Alter, keinem leicht⸗ 
erleichtert, wenn er beim folgen⸗ ſinuigen Menſchen, der den hohen. 
den Krankenbeſuche fein vorgaͤn⸗ Werth eines Menſchenlebens 


giges Rezept neben der Arzuei 
zur Einſicht beim Kranken ſchou 
vorfindet, und er kann verlangen, 


daß es bereit für ihn da liege. ſe 


Dieß iſt der einzige Nutzen der 
Ruͤckgabe des Rezeptes. Aber 
wozu des Originalrezeptes? wel⸗ 
ches zu mehrern Zwecken am be⸗ 
ſten, wie oben geſagt iſt, von 
dem Herrn der Apotheke verwahrt 
wird. Und warum ſoll der Arzt 
die. Bequemlichkeit der Vorfin⸗ 
dung ſeines Rezeptes bei Kran 
ken entbehren, die vielleicht eben 
ſo gute Zahlung doch nur erſt 
nach dem Ende der Krankheit 
leiſten? Der, Apotheker verwei⸗ 
gere demnach keinem vom Kran 
ken geſchickten Boten eine Ab⸗ 
ſchrift des Rezeptes, die aber 
nur in dem Falle der baaren Be⸗ 


nicht zu ſchaͤtzen weiß, keinem 
ſchwachſichtigen, keinem unrein⸗ 
lichen, und kemem Gehuͤlfen von 
chwachem Gedaͤchtniſſe. 

Der Rezeptarius muß die deut⸗ 
lich uͤberſchriebenen Standgefaͤße, 
woraus die Jugredienzen genom⸗ 
men werden ſollen, in der Reihe 
vor ſich hinſetzeu, wie ſie im Re⸗ 
jepie auf einander folgen, und 
jedes zuruͤcktragen laſſen, ſo wie 
er das noͤthige daraus genommen, 
er muß auf das genaueſte und mit 
reinen Gewichten wiegen, unter 
jedesmahliger Reinigung der Wa⸗ 
geſchale bei jedem neuen Ingres 
dienz. Eben ſo muͤſſen Maße, 
meſſingene Pulverkapſeln, Pil⸗ 
lenformen, Mörfer, Seihetuͤcher, 
Spatel u. ſ. w. vor jedesmahli⸗ 
gem Gebrauche auf das netteſte 
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Eline ſeyn. Fuͤr Biefam, 
tinkaſaut und andere heftig rie⸗ 
chende Dinge muͤſſen eigne Moͤr⸗ 
ſel vorhanden ſeyn. In kein 
Glas darf eine Arzuei gegoſſen 
werden, welches man nicht genau 
beſehen und noͤthigenfalls ausge: 
puͤhlt hat. Papiere, welche ſchon 

Iulver enthalten haben, dürfen 
nie zu Abſaſſung eines andern 
Pulvers genommen werden. 
Beim Reiben eines Pulvers nuiß 
ein reinliches, hinlänglich großes 
Papier unter dem Moͤrſel gebreis 
tet ſeyn, um, wenn ja eiwas 
uͤberfallen ſollte, es vom Papiere 
wieder einſchuͤtten zu koͤnneu, 
und nicht vom Tiſche aufſammeln 
zu dürfen. Die zu verſilbernden 
oder zu vergoldenden Pillen an zu⸗ 
hauchen, damit ſie das Metall 
beſſer annehmen, die Glaͤſer und 
die metallenen Pulverkapſeln mit 
den Fingern aus zuwiſchen, die 
papiernen Kapſeln zum Einſchuͤt⸗ 
ten der Pulver mit dem Munde 
aufzublaſen und die Arzueiſtdpfel 
zwiſchen deu Zuaͤhnen weich zu 
kauen, iſt ekelhaft. 

Die Reinlichkeit und Akkura⸗ 
teſſe muß in allen Faͤllen aufs 
Hoͤchſte getrieben und in keinem 
Falle verſaͤumt werden. 

Die abgetheilten Pulver wer⸗ 
den in Papierkapſelu gefaßt, des 
ren Schluß am beſten an dem 
einen Ende geſchieht; der in der 
Mitten läßt das Pulver leichter 
heransſchurren. Das zum Ein: 
wickeln W Papier wird 
mit der Signatur beſchrieben. 
Unabgetheilte Pulver werden in 
Schachteln gefaßt, inwendig und 
auswendig mit Papier ausge⸗ 
ſchlagen, damit durch die Ritzen 
kein Pulver falle. Fuͤr Brmit⸗ 


Res 


teltere, und wenn das Pulver 
viel riechbare und kraͤftige Theile 
in der Schachtel verlieren konnte, 
wird es in weitmuͤndige Glaͤſer 
gefaßt, die mau Pnulverglaͤſer 
neunt. Auf den Schachteln wird 
die Signatur obenauf geklebt, 
auf den Glaͤſern obenuͤber gebun⸗ 
den, oder beſſer au der Seite ans 
geklebt. 

Die ſluͤſſigen Arzneien werden 
in engmändige Glaͤſer gethan, 
welche nur ſo weit davon voll 
werden, daß etwa ein Achtel oder 
Zehntel leerer Naum bleibt, da⸗ 
mit die Flaſche nicht zerſpringe, 
weun die das Glas odenan 
fuͤlleude Fluͤſſtgleit ſich in der 
Waͤrme ausdehnt und einen gıda 
ßern Raum einzunehmen ſtrebt. 
Das ſtaͤrkſte Glas haͤlt dieſe Ge⸗ 
walt nicht aus. Dieſe Vorſicht iſt 
deſto noͤthiger, wenn die Arzuei 
über Land geſchickt wird. 

Iſt die Fluͤſſigkeit ſehr flüchtig, 
oder auch ſcharf und beitzeud, fo 
inuß in letzterm Falle der Stoͤpſel 
in ſchmelzendes Wachs getaucht, 
in beiden Faͤllen aber die Muͤu⸗ 
dung uͤber dem Stoͤpſel mit naffer 
Blaſe verbunden werden, außer 
der Papierverbindung drüber, 
Die Signatur wird an die Seite 
gebunden. 

Die uͤber Land zu ſendenden 
Glaͤſer werden in angemeſſen gros 
ße Schachteln gepackt, dergeſtalt 
daß das weiche Zwiſchenmittel 
(Papierſchuitzel, oder Saͤgeſpaͤne) 
ſo derb als moͤglich in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume gefuͤttert werde. 

In dem Augenblicke, als der 
Rezeptarius die Arznei fertig bat, 
muß er, ohne inzwiſchen das min⸗ 
deſte weiter vor die Haud zu neh⸗ 
men, ſegleich die Siguatur au 

das 
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das Glas, die Schachtel oder 
Kite befeſtigen. Wie leicht kann 
ſonſt eine Verwechſelung vorge⸗ 
hen, wenn bei vielen Geſchaͤften 
dieſe unnachlaͤſſige Sorgfalt auch 
nur einige Minuten virfihoben 
wird! Wie leicht ein Menſch durch 
dergleichen Verwechſelnng ums 
Leben kommen! 
Das erſte, was auf einer 
Signatur mit deutlicher 
and geſchrieben ſeyn muß, iſt 
der Bor: und Zunahme des Kranz 
ken — als die Hauptſache; dann 
folgt die vom Arzte unter das 
Re zept geſetzte Gebrauchsart — 
oder, ſtatt deſſen, die Worte: 
„ nach Verordnung“ oder der⸗ 
gleichen — zuletzt der Monats tag 
des Rezeptes, und wenn das Re⸗ 
zept ſpaͤter in die Apotheke ges 
dracht, oder ſpaͤter daraus abge⸗ 
hohlt wird, auch dieſes Datum, 
welches in vielen Faͤllen von un⸗ 
glaublichem Nutzen ſeyn kaun. 
In großen Offizinen, wo mehr 
als ein rezeptirender Gehuͤlfe oder 
das Alterniren eingefuͤhrt iſt, 
ſetzt der Rezeptarius zu Ende der 
Signatur den Anfangsbuchſtaben 
ſeines Nahmens, damit man 
wiſſe, wer noͤthigenfalls fuͤr die 
Richtigkeit der Zuſammenſetzung, 
und fuͤr die Richtigkeit der Signa 
tur zu ſtehen habe. 7 
Nur für ſolche Gehuͤlfen, die 
ſich die feſte Beſtimmung gemacht 
haben, zeitlebens keiner Offizin 
ſelbſt vorzuſtehen, iſt die neuere 
Einführung , daß einer immerdar 
die Rezeptur beſorget, inde der 
andere beſtaͤndig das Laborato⸗ 
rium verfiehet, anwendbar; dann 
kaun jeder in feinem Fache eme 
beſondere Fertigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit erlangen; auch kann in 
flyothe kerl. II. B. 2. Abth. 
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beiden Faͤchern die Ordnung der 
Geſchaͤfte leichter erhalten, und 
jeder für fein Fach verantwortlich 
gemacht werden. Judeß hat der 
ehemalige Gebrauch, wo derjeni⸗ 
ge, der die eine Woche die Re⸗ 
zeptur beſorgt hat, die folgende 
Woche das Laboratorium verſie⸗ 
het (welches man Alterniren 
nennt) auch ſeine guten Seiten, 
weil dann keiner die Gelegenheit 
verliert, fuͤr beide Arbeiten in 


Uebung zu bleiben; und fuͤr das 


Wohl der Apotheke iſt es nicht 
ſchaͤdlich, fo bald die genaueſte 
Ordnung in den Geſchaͤften ein⸗ 
geführt, und die Gehuͤlfen in 
ihrem Berufe zuverlaͤſſige, und 
unter ſich vertraͤgliche Leute find. 
Rezipient (Recipiens, 
Excipulum) iſt ein großer Bal⸗ 
lon (w. ſ.) welcher zur Vorlage 
bei Deſtillationen ehedem ge⸗ 
braucht ward, oft von achtzig und 
mehr Pfund Waſſtrinhalt. 
Rhabarbarum; ſ. Rhabarber. 
Rhabarbarum bucharicum; 
ſ. Rhabarber, ruſſiſche. 
Rhabarbarum chi 


nenſe; . Aba⸗ 
men da- Warten, 
7 2 
Rhabarbarum in- daͤniſche. 
dieum; 


J 0 
Rhabarbarum monachorum ; 
f. Spinatampfer. 
Nnabarbarum moscoviticum; 
ſ. Rhabarber, ruſſiſche. 
Rhabarbarum pauperum; ſ. 
Wieſenrauteheilblatt. 
Rhubarbarum p 
Khapontikrhabarbek⸗ 
iXhabarbarum ruflicum; 
habarber, ruſſiſche. 
Rhabarbarun ' iricum, 


e ſibiriſche. 


icum; ſ. 
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Nhabarbarum finieum; 
Rhabarber, daͤniſche. 
Kllabarbarum ſpurium; ſ. 
W een 5 
Rhabarbarum ta 5 
Rhabarbarum tar- ruſſiſche 
taricum; 8 x 
Rliabarbarum tor f 


2 


refactum; 1 Ae 
Rabarbarum to- r 
ſtum, ’ : 


“ Rhabarbarum tureicum; |. 
Rhabarber, tuͤrkiſche. 

Rhabarbarum verum; ſ. Aba- 
barber. 

Rhabarber (Rhabarba- 
rum verum, Rheum) iſt eine 
nun etwas Äber 200 Jahr in 
Deutſchland, (von Augsburg aus 
zuerft) bekannte Wurzel, die 
ſchon bei den Arabiſchen Aerzten 
in Anſehn ſtand. 5 

In aͤltern Zeiten zog man dieſe 
Wurzel, als noch der uumittel⸗ 
bare Handel nach China um das 
Vergeduͤrge der guten Hofunng 
herum theils noch wicht erdfuet, 
theils noch nicht gehörig im Gan⸗ 
ge war, einzig, und als letzterer 
ſchon bluͤhete, anfangs vorzugs⸗ 
weiſe uͤber Augsburg, Veuedig 
und Alexandrien von den Tuͤrken 
(Rhabarbarum turcicum, Ale- 
xandrinum), welche ſie durch 
Perſien von den Bucharen ein⸗ 
handelten, und ſchaͤtzte ſie hoͤher 
als die aus China gebrachte, 
weil erſtere großtentheils zu Lanz 
de, letztere aber, wie man glaubte, 
durch die Meeresluft der langen 
Seereiſe verdorben, zu uns ge⸗ 
bracht werde. 

Damahls war allerdings die 
tuͤrkiſche (die man jetzt wenig 
mehr im Handel hat, und die 
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ſich durch die kaum federſpuldicken 
Loͤcher von der ruſſiſchen unter⸗ 
ſcheidet, der ſie uͤbrigens ſehr 
nahe könnt,) die vorzuͤglichſte, 
und ward ſelbſt der zu jener Zeit 
aus Rußland kommenden vorge⸗ 
zogen, weil in dieſem Lande da⸗ 
mahls die Anſtalten zu ihrer 
Prüfung fehlten, welche in neuern 
Zeiten eingerichter worden find. 
Bermöge dieſer in Rußland jezt 
beſtehenden Verfaſſung werden 
vom petersburger Kommerzkolle⸗ 
gium, durch deſſen Agenten in 
Kiachta in Sibirien, die von den 
Bnchariſchen und Kalmuckiſchen, 
uͤber die Graͤnze jaͤhrlich kommen⸗ 
den Kaufleuten heruͤber gebrach⸗ 
ten, ſchon trocknen Wurzeln der⸗ 
geſtalt eingehandelt, daß man 
unter Zuziehung eines dortigen da⸗ 
zu angestellte Apothekers bloß die 
tanglichſtien, trockenſten Wurzeln 
(nach vergäugiger Aubohrung zur 
Prüfung ihres Innern) ausſucht, 
die untauglichen aber ſogleich 
verbreunt, worauf das Ansgo⸗ 
ſuchte in verpichten Kiſten gepackt 
auf das Waarenlager des Kom⸗ 
merzkollegiums zu Petersburg 
verſandt, und hier (wie Einige 
ſagen,) nach nochmahliger Pruͤ⸗ 
fung an jedermann verkauft wird. 
ieſe ruffiihe Rhabarber 

( Rad. Rhabarb, ruflici. bucha- 
rici, moscovitici) beſteht ent: 
weder aus ſpannenlangen laͤng⸗ 
lichtrunden, kaum zwei Zoll 
dicken, oder platten Stuͤcken, 
ſaͤmmtlich mit einem drei Viertel⸗ 
zoll weiten Bohrloche am Ende 
oder in der Mitten verſehen, wel⸗ 
ches ſie zur Prufung ihrer innern 
Guͤte, nicht aber der beſſern 
Trocknung wegen, wie man 
waͤhnt, erhalten haben; manche 
Stuͤk⸗ 
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Stücken find fo ausgehöhlt, daß] ſtand, der vielleicht ebenfalls ihre 


ſie einer Rinde aͤhnlich ſehen. 
Man ſieht deutlich, wie ſie von 
außen mit roher Haud mittelſt 
eines Meſſers . abgeſchaͤlt worden, 
daher ihre violeckige aͤußere Ge 
ſtalt. Ibre Farbe iſt marnorirt 
aus Roſenroth, Weiß und Gelb, 
oft in ſierufdrmigen Schaitirun⸗ 
gen. Sur Gewebe laͤßt fich leicht 
mit den Fingern zerbrödelu, ihre 
Subſtanz kuirſcht beim Kanen 
merklich unter den Zaͤhnen (we⸗ 
gen der inwohnenden zuckerſauren 
Kalkerde) it bitterlich ekelhaft, 
ſchaͤrflicht und etwas zuſammen⸗ 
ziehend von Geſchmacke, und von 
eigenem widrigem Geruche, der 
nur ſehr uneigentlich aromatiſch 
genannt werden kann. Sie iſt 
dem Schimmel und Wurmſtiche 
mehr unterworfen, leichter am 
Gewichte, roͤther von Farbe und 
muͤrber, als die ſogenannte di: 


niſche. 

Die daͤuniſche Rhabarber 
(Rad. Rhabarbari danici, ſinici, 
ebinenfis, indici) wächit ’in 
wärmern Gegenden des chineſi⸗ 
ſchen Reichs, als die buchariſche 
oder ruſſiſche, und iſt daher von 
geringerer Guͤte. Sie wird in 
Canton in China geladen, und 
groß tentheils durch die Dänen zu 
uns gebracht. Die feuchte Mee⸗ 
tesluft auf einer ſo weiten See⸗ 
reiſe kann etwas zu Verriugerung 
ibrer Güte beitragen. Sie iſt 
von adſtringirenderm Geſchmacke, 
hellfarbiger, ſchwerer, derber, 
feſt gar nicht durchlöͤchert, ent» 
weder laug und walzenförmig, 
oder wie gewohnlich von platter 
Form, die ſie durch ein ſtarkes 
Preſſen im friſchen Zuſtande er⸗ 
halten zu haben ſcheint; ein Um⸗ 


Guͤte verringert. Sie ſoll anf 
erhitzten Steinen gepreßt und 
umgelegt, und dann au ſtarker 
Sonnenhitze getrocknet werden. 
Sie iſt weit wohlfeiler als die 
ruſſiſche. 

Es giebt noch eine in Rußland 
in den Apotheken gebraͤuchliche 
fibirifche Rhabarber (Rad. Rha- 
bdarbari fibirici) welche, fo viel 
ich weiß, nicht in den Handel 
auswaͤrts kömmt, von ſo gerin⸗ 
ger Guͤte, daß drei Theile nur 
ſo viel Kraft beſitzen, als ein 
Theil buchariſche. Die um 
Nertſchink wachſende, wo große 
Pflanzungen auf bergichten Ge⸗ 
genden angelegt ſind, iſt noch die 
kraͤftigſte und koͤnnnt der buchari⸗ 
ſchen ziemlich nahe. Sie ſtammt 
von der Wurzel der ſechsjaͤhri⸗ 
gen Pflanze des Rheum undula- 
tum L. [Linne amoen. ac. III. 
tab. 4] mit etwas zottighaari⸗ 
gen, wellenfoͤrmigen, geſtiel⸗ 
ten, gleichen Blättern. 

In Europa überhaupt und in 
Deutſchland insbeſondre hat man 
mit großem Eifer Rhabarber zu 
banen verſucht, und dazu die 
Achte ofimdifche Spezies zu er⸗ 
halten geſucht. Die Verſuche 
mit Rheum Rhabarbarum L. 
(Zorn, pl. med. tab. 418] 
ſchlngen fehl; Farbe und Ge⸗ 
ſchmack der Wurzel war wenig 
von denen der größten Arten Ru- 
mex verſchieden. Beſſer war die 
Sorte von Rheum compactum, 
L. [ Mill. diet. tab. 218] mit 
etwas in Lappen getheilten, 
ganz ſtumpfen, glatten, glaͤn⸗ 
zenden und gezaͤhnelten Blaͤt⸗ 
tern, und dem Kheum palma- 
tum, L. [Sorn, pl. med. tub. 255] 
2 2 mit 
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mit handförmigen zugeſpitzten 
Blattern; erſtere zeigte im Bru⸗ 
che mehr das Roͤthliche einer gu⸗ 
ten Rhabarber, behielt auch im 
Trocknen beffer die gchörige Form, 
als letztere, welche zu unan: 
d Stuͤcken zuſanmen⸗ 
chrumpfte. Beſſer noch als beide 
zeigte ſich die Wurzel der größten 
bekannten Art, des Rheum hy. 
bridum, IL. [ Murr. Comm. 
Cött. 1779. tab. J.] mit herz⸗ 
ſoͤrmigen, zugeſpitzten, ebenen 
Blättern, wovon die aus der 
Wurzel entſpringenden auf 
beiden Seiten gewoͤhnlich drei 
Zihne haben, die des Sten⸗ 
gels aber zuruͤckgebogen ſind. 
Soviel inan ſich aber anch von 
den in Europa gezogenen Rha⸗ 
barberſorten verſprochen, fo kuhn 
man ſie auch hie und da an Kraft 
der aſiatiſchen an die Seite ge⸗ 
ſtellt hat, ſo fehlt doch, wenig⸗ 
ſtens in Deutſchland, noch viel 
daran, daß man ſeine Abſicht er⸗ 
relcht haͤtte. Die Wurzeln wer⸗ 
den beim Trockneu unanſehnlich, 
zuſammengeſchrumpft, zaͤhe; ihr 
Geſchmack iſt weit bitterer und 
weniger adſtringtrend als der der 
chineſiſchen und buchariſchen, fie 
kuirſchen nicht wie dieſe unter den 
Zaͤhnen, und enthalten keinen 
zucker ſauren Selenit, wovon die 
buchariſche 57, die indiſche aber 
ſogar ihres Gewichts enthaͤlt, 
daher auch letztere haͤrter iſt. 
Auch an abfuͤhrenden Kraͤften 
ſteht die hieſige der auslaͤndiſchen 
twiß merklich nach, wie ich 
elbſt geſehen, vermuthlich ſchon 
deshalb, weil man die Zeit zum 
Gewinne nicht abwartet und die 
Wurzel, von der Pflanzungszeit 
an gerechnet, ſchon im dritten 


NE 


Jahre heraus zu nehmen pflegt, 
welches in China erſt im zehnten 
Juhre geſchehen ſoll. Der Grund 
ihrer ⸗Verſchiedenheit liegt aber 
auch gewiß an der verſchiednen 
uns unbekannten Trocknungsart. 
Schnelle, betraͤchtliche Wärme, 
die die Chineſer anf ſieinernen 
Platten zum Trocknen anwenden, 
fehlt bei unſerer Trocknung; die 
Guͤte der Wurzel leidet ſehr durch 
laugſanies Trocknen. Und eben 
ſo gewiß iſt die eigentliche Pflanze 
noch unbekannt. Nach Pallas 
neueſten Nachrichten iſt ein 
Rheum cruentum die wahr: 
ſcheinlichſte Mutterpflanze, wel⸗ 
che bei Tſchigatſchek in Planta⸗ 
en gezogen und von der chineſi⸗ 
ſchen Stadt Selin oder Sinin und 
von der Gegend des Kokonor 
ansgefuͤhrt wird. ’ 

So lauge daher die bei uns ges 
zogene Rhabarber nicht der frem⸗ 
den an Guͤte gleich koͤmmt, ſollte 
kein Apotheker ſich herausnehmen, 
die vielleicht von ihm ſelbſt gezo⸗ 
gene inwollkommene Sorte der 
auslaͤndiſchen unterzuſchieben; er 
ſollte fie nur dann zu Arzneien 
nehmen, wenn der Arzt fie ans 
beſondern Ruͤckſichten unter einem 
eigenen Nahmen (inländiſche 
Rhabarber, Rad. Rhabarbari 
noſtratis) verordnet. Zu Tinktu⸗ 
ren iſt ſie ebenfalls, ohne 
Vorwiſſen des Arztes nicht zu⸗ 
laͤſſig, da die abgeduͤnſtete gei⸗ 
ſtige Tinktur ein mehr bitteres 
und weniger adſtringirendes Ex⸗ 
traft lieſert, als die aſiatiſche. 

Die gute aus laͤndiſd e Rhabar⸗ 
ber, fie ſei unn buchariſche oder 
oſtindiſche, muß trocken, leicht 
zerreiblich, niaͤßig ſchwer, hell⸗ 
gelb, inwendig mit roſenfarbnen, 
g gel⸗ 


O 
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gänge, geht aber doch mehr auf 


gelben und mit etwas weiß ge⸗ 
Ausleerung des Unraths der Ges 


miſchten Adern, gleich dem In⸗ 
nern der Mus katennuͤſſe marmo⸗ daͤrme, als viele andere Purgir⸗ 
rirt feyn, den eigenthuͤmlichen mittel. In dieſer Gabe bringt fie 
ſtarken Geruch und Geſchmack das Blut betraͤchtlich in Wallung, 
haben, im Kanen unter den Zaͤh⸗ hinterlaͤßt aber weniger Ermat⸗ 
nen kuirſchen, den Speichel ſchnell ang, als andere Purganzen. 
und ftart ſafrangelb färben, ohne Da fie vor ſich Bauchgrimmen 
daber viel Schleimiges und Kleb⸗ und Abführen zuwege bringt und 
riges ſpuͤren zu laſſen, und weder viel adjtringirenden Grundſtoff 
ſchwaͤrzlichre Flecken haben, noch enthaͤlt, fo koͤnnte man ſchon 
wurmſtichig ſeyn. Sie muß bei tbeoretiſch ſchließen, daß fie in 
er — ein ee en 125 n ee 
und durch Aut zug mit Weingeiſt verbunden, und von waͤche 
ein harziges (gleichwohl in Waſſer unterhalten, ſehr dienlich fern 
auflös liches Extrakt von wenig: muͤßte, wenn es auch die Erfah⸗ 
ſtens dem halben Gewichte der rung nicht vielfältig beſtaͤtigte. 
dazu genommenen Wurzel geben. Zu dieſer Abſicht wird ſie aber 
Die wurmſtichige weiß man uur zu einem oder ein Paar Gran 
künſtlich und betruͤglich durch eine in Pulver oder als Tinktur zu 
15 es a ee 85 einigen Tropfen gegeben. 5 
ummiſchleim, welches in die ; 
Arne er ge win, e „de eee nel 
dermaͤnteln. Man bricht fie da⸗ a : 
ber beim Einhandeln auf, und girenden geſchieden zu erhalten, 
facht die Warreldeher 11 15 05 hat man in aͤltern Zeiten dieſe 
auf, wohin die Waffe nicht hat Wurzel geröoͤſtet (Rhabarbarum 
En en Werren. Die ere 5 toftum), ein unnuͤtzes rohes 
genuſchten Rhapontikwurzeln un: Verfahren, da eine verringerte 
terſcheiden ſich theils durch An⸗ Gabe ſchon dieſen Zwock erreicht; 
fen und Farbe, theils beim wiewenl es wahr it, das ſchon 
Katzen durch itte zaͤhere, ſchleis die Hitze beim ſtarken Kochen die 
michtere Beſchaffenheit, durch abfuͤhrende Kraft der Rhabarber 
einen zufanmenziehenderen, wer werlagt, und daß in das deſtilirte 
niger bittern Geftmad, und Waſſer dicſe Eigenſchaft übergeht. 
en ſchwaͤchlichern Gernch Die geiftige Tiuktur, vorzuͤglich 
Die Rhabarber iſt in Pulver von der oſtindiſchen, enthaͤlt mehr 
50 dis 30 Gran als ein ſo von den adſtringirenden als von 
Sa es Abfuͤhrungsmittel, den bittern Theileu, und ſtaͤrkt 
ſeldſt als Hansmittel eingeführt, daher mehr, als daß fie abführen 
daß man ſich wundern muß, wie ſollte. > 
eine Subſtanz von ſo ekelhaftem Bei Leibeenerftopfung in Koͤr⸗ 
pern von ftraffet Faſer, oder bei 


Geruche und Geſchmacke, und | 
die ſo viel Bauchgrimmen erregt, eutzuͤndlicher Beſchaffenheit des 


fo allgemein beliebt habe werden | Bluts iſt die Rhabarber nicht zur 
Kommen. Sie erregt wenig Stuhl⸗ lä. Mr 
i 3 a 


+ 
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Rhabarber, bucha⸗ 
riſche; . 
. Rhabarber , chine⸗ 


ſche; 

Rhabarber, daͤni⸗ 
ſche; 

Rhabarber, falſche; ſ. Wie: 
ſenranteheilblatt. en 

Rhabarber, gerd 
ſtete; 

Rhabarber, inlaͤn⸗ 
diſche; 

Rhabarber, krauſe; Rheum 
rhabarbarum; ſ. unter Rhabar⸗ 


ber. N 
Rhabarber, oſtindiſche, f. 
Rhabarber, daͤuiſche, unter Rha⸗ 
barber. 8 ' 
Rhabarber, pontifche, ſ. Aha: 
pontikrhabarber. 


Rhabarber, ruſſi⸗ 
27 
Rhabarber, ſiberi⸗ 


ſ. unter 
Khabar⸗ 
ber. 


5 ſ. unter 
7 
Rhabarber, tarta⸗ az 
riſche; N 
Rhabarber, tuͤrki⸗ 
che; 
Rhabarber, weiße; ſ. Me: 
choakanwinde. 


Rhabarber, wilde; ſ. Waſ⸗ 
ſerampfer. 

Rhabarberbeeren; unrichtig 
für Berberitzſauerdorn. 

Rhamnus catharticus, 
L. ſ. Purgirkreugdorn, 

Rhamnus Franguls, I. 
ſ. Saulbeerkreugzdorn. 

Rhamnusinfectorius, 
L. ſ. Saͤrberkreutzdorn. 
» Rhamnus Paliurus, I. 
f. Indenkreutzdorn. 

Rhamnus Zizyphus, 
I. ſ. Jujubenkreutzdorn. 


* * 
1 


Nlià 


e Rhaponfieums 4. Rhapontik⸗ 


rhabarber, zuweilen Alven⸗ 
ampfer, zuweilen Xhapontik⸗ 
ſlockblume. 


Rbapontfeum mosco iticum; 


theils von Stumpfblattampfer, 


theils von rheum‘ undutatum, 
w. ſ. unter Rhabarber. 
“ Rhaponticom verum; ſ. 
Khapontikrhabarber. 

Rhaponticum vnigare; f. 
Khavontikflockblume, zuweilen 
Tauſendguͤldenflockblume, zus 
weilen Stumpfblattampfer, zu⸗ 
weilen Alpenampfer. 

Rhapontik; ſ. Rhapontik⸗ 
rhabarber. 

Rhapontik, gemeine; ſ. Rha- 
ponticum vulgare. 

Rhapontikflockblume, 
Centaurea Rhapontica. I. [Lo- 
bel Ic. 288] mit duͤrren, rauhen 
Blumendeckſchuppen, und ei⸗ 
foͤrmig laͤnglichten, gezaͤhnel⸗ 
ten, unzertheilten, geſtiel⸗ 
ten, unterwaͤrts wollhaarigen 
Blättern, ein etwa ſchuhhohes 
Kraut mit perennirender 
Wurzel, welches auf den 
ſchweitzeriſchen Alpen und den 
Gebirgen um Verona im Heumo⸗ 
nate purpurroth bluͤht. 

Die laͤnglichte, dicke Wurzel 
( Rad. Rhapontici folio Hele- 
nii incano, Rhapont. vulgaris) 
ift äußerlich dunkelbraun, innere 
lich gelblicht, oder ſafrangelb, 
von bitterm, ſchaͤrflichtem Ge⸗ 


Iſchmacke und nicht unangenehm 


gewuͤrzhaftem Geruche. Man hat 
ihr (ohne hiureichenden Grund) 
aͤhuliche Kraͤfte als der Rhapon⸗ 
tikrhabarber zugeſchrieben, und 

ſie an ihrer Stelle gebraucht. 
Rhapontikrhabarber, 
Rheam Bhaponticum, L. 
5 [Knorr, 


RARAha — Rho 
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IKnorr, del. hort. II. tab. R.] geſchmacks, theils Ihrer ſcharbock⸗ 


mit glatten Blaͤttern und et⸗ 
was gefurchten Blattſtielen, 
ein drei Fuß hohes Kraut mit 
perennirender Wurzel in unſern 
Gärten, ur ſpruͤuglich in den ber⸗ 
gigten Gegenden Romaniens, des 
ſüͤdlichen Sibiriens und Rußlands 
und auf den trocknen Wuͤſteneien 
bei dem kaſpeſchen Meere, zwi⸗ 

ſcheu den Fluͤſſen Wolga und 
Uralsk einheimiſch, wo fie eine 
Woche ſpaͤter als andere Rhabar⸗ 
berarten weißlicht blüht. 


Die Wurzel der Rhapontik, 
oder pontiſchen Rhabarber 
(Rad ihapontici, veri) iſt 
aͤnßerlich von duukelgelber, faſt 
brauner Farbe, innerlich mit gel⸗ 
ben und weißen Ringen und aus 
dem Mittelpunkte ſtrahlfoͤrnig 
aue gehenden Streifen gezeichnet, 
von ſchwachem nicht unangeneh⸗ 
mem Rhabarbergeruche und ad⸗ 
firingirendenn, wenig bitterlichem, 
aber ſchleimigem Gefchinade im 
Kauen, wobei fie nicht unter den 


Zähnen knirſcht, aber den Spei⸗ $ 


chel rothgelb faͤrbt. Sie beſitzt 
weit mehr anhaltende, deun ab⸗ 
führende Kraͤfte. Man muß fie 
zu letzterer Abſicht in zwwei⸗ und 
dreifach ſtaͤrkerer Gabe, als die 
Rhabarber geben. In aſthmati⸗ 
ſchen Beſchwerden hat man ſie, 
ich weiß nicht, aus welchem 
Grunde, gelobt; eher ſcheint ſie 
bei Schlaffheit des Magens und 
der Gedaͤrme Dienſie leiſten zu 
können. Faſt bloß die Thieraͤrzte 
bedienen ſich noch derſelben. 


Die ſtuptiſch und ſauer ſchmek⸗ 
kenden Stengel und Blätter wer⸗ 
den in Schweden in Bruͤhen zum 


widrigen Kraͤfte wegen. 
Rhaſut; ſ. Maurenhohlwur⸗ 


zel. 
Rheinbeerlein; ſ. Purgirs 
kreutzdorn. 
Rheinblume; ſ. Sandrain⸗ 
blume. . 
Rheinfarrn; ſ. Kainfahrre⸗ 
vierbliune. 
Rheinholz, 
hartriegel. 
Rheinkohl, ſ. Rainkohlmil⸗ 


ſ. Rainweide 


hen. 
Rheinweide, ſ. Nainweide: 
hartriegel. 5 
Rheinwein (Vinum rhe- 
nanum) ein deutſcher, weißer, ge⸗ 
ſchaͤtzter Wein, ſaͤuerlicher, fei⸗ 
ner Art, von aͤtheriſch erquicken⸗ 
dem Geruche und mildem Ge⸗ 
ſchmacke, deſſen beſte Sorten 
Johanniöõberger, Hochheimer und 
Nuͤdesheimer find. Er enthält 3 
an Weingeiſt nah Hoffmann, 
und wird nicht ſelten als Erhoh⸗ 
lungsmittel bei Wiedergeneſungen 
ebraucht. 
Rheum; ſ. Rhabarber. 
Rheum com- 
pactum, L. 
Rheum cruen- f. 
tum; 2 
Rheum palma - 
tum, L. 
RheumRhabar- 
barum, L. 
Rheum Rhaponticum, 
L. f. Khapontikrhabardber. 
Rheum undulatum, L. 
f. unter Rhabarber. 
Rhinanthuns Crifta 
galli, L. ſ. Sahnekammrodel. 
Rhizophora Mangle, 
L. ſ. Lichtwurzelbaum. 


unter 
Rhabara 
ber. 


Fleiſche gekocht, theüs des Wohl Rhob; f. Mus, und Rob. 
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Rhodia; 3 Rhns Metopium, I. .. 


Rhodia radix; . Rofens | unter Bitterquaſſie. 
Rhodiola of wurzrö⸗ Nhus Oblonorums ſ. Gets 
ſen. L. ſel. berſumach. 


Röodiſerdern; wird zuweilen Khus radicans, L. f 
das Afpalarbholz genannt, w. |. | Wurzelſumach. 
Rodiſerbolz; ſ. Roſenholz uns|, Rhus Toxicodendron, 


ter Kanariengenſt. . [Bulliurd, herb. franc. tab. 
Rhodium ſignum; ſ. Roſen-⸗ 142 J mit dreifachen Blättern, 
holz ımter Kanariengenſt. deren Blattchen geſtielt, eckig 


Rhododaphne; ſ. Unholdo- und feinbehaart find, mit wur⸗ 
leander. g zelndem Stengel und Rüthen 
Rhododendron, in altern] mit ganz getrennten Geſchlech 
Zeiten Unholdoleander, jetzt tern, und einem Staubwege, 
Schneeroſegichtſtrauch. ein vor ſich etwa drei Fuß hohes 
Rhododendrum Chry-baumartiges Gewaͤchs, welches 
fanthum, L. ſ. Schneeroſe⸗ nur au Mauern hoch ſteigt, und 


gichtſtrauch. einen Milchſaft enthäit, welcher 
R ododen: Leinwand dauerhaft ſchwarz färbt. 
drum . ferrugi-| . unter] Die oben dunkelgrünen, glat⸗ 
neum, IL. Schnee⸗ ten, unten ſtarkribbigen, feinbe⸗ 


drum maximum, [ſtrauch. dendri) deren Blaͤtter wie die 
. maus ur dreimahl eingeichnits 
Rhodoxylon; f. ten find, hat Alderſon in Laͤh⸗ 
. h e zu Eu, 9900 vier Gran, 
a 3 taͤglich mehrere Mahle gegeben 
e Klarſchroſen⸗ welches eine allzu ſtatke Gabe zu 


Rhododen- | roſegicht⸗ | baarten Blätter (fol. Toxico- 


m n. 5 2 
m ſeyn nl Sie machen, nach 
. Rhabarber. meiner Erfahrung, eine Art von 

1 ſ. Rh Fieber. ‚’ 


Rhubarbe bärarde;) ſ. Alpen- Rhus typhinum, L. 
Rhubarbe fuuſſe; } ampfer. BZirſchhornſumach. f 
Rhuburbe des moines; theils Rhus Vernix, L. f. Sirs 

Alpenampfer; theils Spinat ⸗nißſumach. 

ampfer. Rhus virginianum; ſ. Hirfche 

g Rhus copallinum. L,|bornfumad,. 

ein hoher Baum in Nordamerlka,, Ribes Grofful aria, IL. 

von dem man ehedem den Kopai ſ. Stachelbeerribizel. 

(f. unter Bopalölfrucht) ablei⸗ Ribes nigrum, L. ſ. 


tete. . Gichtbeerribizel. 
Rhus coriaria, I. 1 Ribes rubrum, L. ſ. Jos 
Gerberſumach. hannisbeerribizel. 


Rhus Cotinus, L. ſ. Gelb⸗ Ribefia nigra; ſ. Gichtbeerri⸗ 
holz ſumach. bizel. 1 


Rib — Rin 


Rue; ſ. Reiß. 8 
icin; ſ. unter Rizi⸗ 
Ricini oleum; nus wunder; 

Ricini femen; | baum. 

Ricinoides americana; f. 
Schwarzbredinuß. 

Rieinus; f. Rizinuswunder: 
baum, - 

Ricinus communis, L. 
ſ. Rizinus wunder baum. 

Ricinus major; ſ. Schwarz⸗ 
brechnuß. 

f. Rizinus: 


Rieinus medius; wunder⸗ 
Ricinus vulgaris; baum. 


Rieble; ſ. Blebmeger, 

Riechkörbel, Scandix 
odorsta, IL. [ Jacquin For. 
aufir. V. App. tab. 27] mit ecki⸗ 
gen, gefurchten Samen, ein 
vier bis fuͤnf Schuh hohes Kraut 
mit perennirender Wurzel 
unſrer Gaͤrten, welches in den 
Gebirgen von Auvergne, des 
Venetianiſchen, Tyrols und auf 
dem Weißner einheimiſch iſt, und 
im Mai weiß bluͤht. 

Man hat ſich des fein eingeſchnit. 
tenen, nach Anies riechenden 
Brautes (Fol. Myrrhidis, Ci- 
euteriae odoratae) zu gleichen 
Behufen als des Garteukoͤrbels 
kedient, es aber doch beſonders 
dienlich in Engbruͤſtigkeit (vor: 
zuͤglich die getrockneten Blätter 
ſiatt des Tabaks geraucht), und 
den Dickſaft in der Eklampſie der 
Kmder geruͤhmt, den großen, 
ſchwaͤrzlichten, Vogelſchnabel 
ähnlichen Samen aber, welcher 
ſuͤß und nach Anies ſchmeckt, als 
ein Blaͤbung treibendes, ermun⸗ 
terndes Mittel. Die Wurzel, 
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welche dick, weiß und von ange⸗ 
nehmem ſchaͤrflicht aromati chem, 
Anies aͤhnlichen Geſchmacke iſt, 
ward zu gleichen Abſichten als 
das Kraut empfohlen. In Schle⸗ 
ſien ißt wan ſie, wie den Seleri. 

Riechſalz, engliſches 
(Sal anglicus volatilis ſiccus) 
gewoͤhnlich eine Miſchung aus 
gebrannter Kalkerde und Sal⸗ 
miak. Zuweilen wird ſtatt erſte⸗ 
rer Potaſchlaugenſalz genommen, 
auch wohl ſtatt dieſer Mischungen 
blofſes Ammoniaklangenſalz, aus 
dem Salmiak mit Potaſche ans⸗ 
getrieben. 

Riechſchale (Käucher⸗ 
klaue, Blatta byzantina, Un- 
guis odoratus) der dunkelbranu⸗ 
ne, fettig anzufuͤhlende, nagel⸗ 
formig laͤnglichte Deckel einer in 
den Meeren, die Afrika und das 
ſuͤdliche Aſien umſpuͤhlen, vor⸗ 
zuͤglich im rothen Meere wobnen⸗ 
den Purpurſchnecke, des Murex 
ramoſus, L. oft aber auch vom 
Strombus lentiginolus, L. (einer 
Konchylie gleichen Wohnortes) 
genommen. Dieſer Deckel, wel⸗ 
cher friſch aus dem Meere genoms 
men, einen dem Nardenbaldrian 
ähnlichen, aber in wenigen Tagen 
vergänglichen Geruch haben ſoll, 
iſt in aͤltern Zeiten zu antıınfte 
riſchen und autepileptiſchen Raͤu⸗ 
cherungen angewendet worden, da 
er auf Kohlen gelegt hornartig 
ſtinkt. Gepuͤlvert innerlich gege⸗ 
ben, ſoll fie den Leih eröfnen und in 
Leberbeſchwerden geholfen haben. 
Die Zeiten ſind vorbei, wo man 
eine ſo unnuͤtze Drogne unter die 
Arzneien auflebe konnte. 

Rietgras; die Gattung Carex. 

Kind, Bos Taurus, L. do- 
meſticus, mit auswärts gebo⸗ 

D 5 genen 
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genen, kegelfoͤrmigen Zoͤr⸗ 
nern und ſchlaffen Wampen, 
ein bekanntes, ſehr nuͤtzliches 
Hanstyier, welches feinen Feind 
mit Stoßen bekaͤmpft, in Island 
und England zuweilen ohne Hoͤr⸗ 


Rin 


84 Sahrẽ feſt wird, bei gelin⸗ 
dem Feuer zerlaſſen und von den 
kaͤſichten Hefen abgegoſſen, eine 
koͤrnichte Tertur aunimmt, und 
ſich dann in der Kaͤlte Jahre laug 
friſch erhalt, ſtarkem Fener aber 


ner angetroffen wird, niedrige ausgeſetzt, bei welchem ſie kochet 


Weiden liebt, an funfzehn Jahr 
lebt, nud wovon das Weibchen 
(die Kuh) neun Monate traͤch⸗ 
tig geht, gewohnlich nur mit 
einem Kalbe. b 

Die Kuhmilch (lac vacci- 
num, bovinum) iſt eine emuls 
five nahrhafte Fluͤſſigkeit, welche 
gewoͤhnlich aus 125 Fettigkeit 
oder Butter (die in . Rahm, 
der ſich auf der Oberfläche ab⸗ 
ſetzt, enthalten iſt), aus 1 Kaͤ⸗ 
ſe und aus Molken beſteht, die 
außer Waſſer 7 feſte Subſtanz 
und darin 32, Milchzucker eut: 
halten; das uͤbrige iſt phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde und Digeftivfalz. 
M. ſ. Molken und Milchzucker 

unter Milch. Die Kuhmilch ge⸗ 

rinnt durch Zuſatz aller Saͤure, 
und beider Laugenſalze, des Ma: 
geuſaftes der Kaͤlber (ſ. Laab), 
des Alauns, des Eiweißes, der 
adſtringirenden Pflanzen, der 
Blumen der Diſteln, des Laab⸗ 
megers und zum Theil auch durch 
Zuſatz des Weingeiſtes, fo wie 
ſie auch vor ſich durch Anziehung 
des Sanersſtoffs der atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft binnen drei Tagen 
ſcch ſchuͤttet und ſauer wird. 

Der Rahm ſondert ſich bei fort⸗ 
geſetztem Schuͤtteln in einer Tem⸗ 
peratur, die nicht uber 72° Schr. 
it, in einen waͤſſericht kaͤſichten 


braune Butter), erſtickende 
Daͤmpfe (FJettſaͤure) ausſtoͤßt und 
eine erhitzeude, ſehr r.igende Ei⸗ 
genſchaft annimmt. Unzerlaſſen 
und in der Waͤrme wird die But⸗ 
ter leicht ranzicht und verändert 
ihre gelbe Farbe in Weiß, wel⸗ 
ches durch. Vermiſchung mit Salz 
und Aufbewahrung im Kalten 
verzoͤgert wird. Die ungeſalzene 
friſche, unzerlaſſene Butter (Ru- 
tyrum inſulſum) dient vortref⸗ 
lich zu einigen aus dem Stegreif 
zu bereitenden Salben, nud eben 
fo giebt der Rahm (Cremor la- 
ctis) von ſuͤßer, uungeſaͤnerter 
Milch ein vortrefliches aͤußeres 
Schmeidigunasmitte ab. 

Das vorzuͤglich um die Nieren 
des Rindes haͤngende Unſchlitt, 
qiebt uͤber gelindem Feuer zerlaſ⸗ 
ſen und durchgeſeihet, einen weiß 
gilblichten, ziemlich harten, erwas 
widrig riechenden Rindstalg 
(Sebum, Serum boeinum) 
welcher ebenfalls zu einigen Sal⸗ 
ben, wiewohl ſelten, gebraucht 
wird. Die Fettſubſtanz, welche 
in den cylindriſchen Knochen ent⸗ 
halten iſt, giebt über gelindem 
Feuer zerlaſſen und durchgeſeihet, 
das weiße faſt eben ſo harte, 
geruchloſe, nicht unangenehm 
ſchmeckende Rindsmark (Me- 
dalla bovina), ein reines Thiers 


Theil und Butter (butyram)| fett, welches aͤnßerlich eingcrie⸗ 
ab, welche ein ſehr mildes Thier⸗ ben, oder in warmen Traͤnken 
fett von ſuͤßem, angenehmem Ge- innerlich gegeben, zwar ſchmei⸗ 


. 
7 
4 Rin 1. „ 


kene ſtärkenden Kräfte ansuͤbt, 
wie das Alterthum gewaͤhnt bat, 
diejenigen ausgenommen, die das 
Reiben vor ſich aͤußert. 

Die Gewinnung und den Nuz⸗ 
zen des Magenſaftes (liquor iga- 
ſtricus bovinus) ſehe man unter 
Magenſaft nach. N 

Gebraͤuchlicher noch iſt die 
friſch, und bei ſehr gelindem 
Feuer eingedickte Rindegalle 
(Fel tauri inſpiſſatum. bilis bo- 
vina ſpiſſata) dußerlich, auf den 
Unterleib gelegt, gegen Wuͤrmer, 
und innerlich gegeben wider die 
übermäßige chleimerzeugnng, 
zum Erſatze der mangelnden 
Galle, und zur Toͤdnng der Ein: 
geweidewuͤrmer. 

Man findet in den Gallblaſen 
der Rinder zuweilen Gallenſtei⸗ 
ne (Bezoar Bovis, lapis Alche- 
ron) von der Groͤße, Geſtalt 
und Auſehn eines hart gekochten 
Eidotters, aus konzentriſchen 
Lagen zuſammengeſetzt, die man 
in altern Zeiten fir alexiteriſch ges 
halten, ohne gehdrige Gruͤnde. 

Widriger noch iſt das Pulver 
der getrockneten maͤnnlichen Ru⸗ 
the des Stieres (Priapus tauri), 
welches die aberglaͤnbigen Alten 
in der Ruhr und dem Seitenſtich, 
laͤcherlicherweiſe, innerlich zu ge⸗ 
ben pflegten; aber noch ekelhafter 
das aus dem Rinderkothe im Mai 
deſtillirte Waſſer (aqua mille 
florum, eau de mille fleurs), 
deſſen ſich ehedem das Pariſer 
Franenzimmer als eines Schoͤn⸗ 
heitswaſchwaſſers, Andre aber 
ſogar innerlich als eines harntrei⸗ 
benden Miteels bedienten; unter 
welchem Nahmen in neuern Zei⸗ 
ten auch der (zu franzöſiſchen, ab⸗ 


führenden Fruͤhlings kuren getruns 


69 
tene) Kuhharn verflanden wor⸗ 
den iſt. 9 


Der Rinderblafe (vefica bu - 
bula) bedient man ſich zur Ver⸗ 
bindung wohl zu verſchl ießender 
groͤßerer und der Kaͤlberblaſe 
(vefica vitulina) zur Verbin⸗ 
dung kleiner Glaͤſer und Gefaͤße, 
das Austrocknen und die Verflie⸗ 
gung kraͤftiger Theile zu hindern; 
wiewohl alle Blaſen allmaͤhlich die 
Feuchtigkeit durchdänften laſſen. 

Man verfertigt mehr als Hans⸗ 
mittel, denn als Arzneimittel 
von der aus magerm Rind⸗ und 
Kalbfleiſche ſtark ausgekochten, 
allmaͤhlich uͤber gelindem Feuer 
abgedampften Fleiſchbruͤhe (die 
man in der Kälte zu Galle rte ges 
rinnen laͤßt, in Stuͤcken ſchneidet 
und ſchnell im Luſtzuge auf Fließ⸗ 
papier trocknet, fo hart als moͤg⸗ 
lich) die fogenannten Suppenta⸗ 
feln ( rablettes de bouillon ; foupe 
portable, Gelatina tabulata, 
ficca) deren man ſich zur Des 
quemlichkeit auf Reiſen, im Feld⸗ 
lager und auf dem Lande bedient, 
wo man die leimartig zaͤhen 
Stuͤckchen, in kochendem Waſſer 
aufgeldßt, ſtatt der friſchen 
Fleiſchbruͤhe gebrancht, aber ver⸗ 
geblich von dieſer Subſtanz die 
Erquickung als von friſcher 
Fleiſchbruͤhe erwartet. 

Rindenbaum, magellaniſcher; 
ſ. Gewuͤrz winter. 

Rinderblaſe; ſ. unter Kind. 

Rindertalg; ſ. unter Kind. 

Nindsauge; theils Maßlieb⸗ 
wuderblume, theils Saͤrber⸗ 
kamille. 

Rindsgalle, ſ. unter Rind. 

Rindsgras; |. Unedweizen. 

Riudswurzel;) ſ. Schwarze 

Rindwurzel; ] bilſen. 

s Rin⸗ 
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Ringelblume; ſ. Gilkenrin⸗ 
gelblume. 

Rippel: ſ. Schafgarbe. 
His; ſ. Reiß. 
Riſagob; f Kaſſumunarim⸗ 


ber. 
Riſigal; 
EKiſigallum; f ter Arſenik. 
Riſpenweiderich, Lyſi⸗ 
machia vulgaris, L. [Forn, pl. 
med. tab 235] mit vielbluthi⸗ 
gen in Bumeuntrauben an den 
Spitzen vereinigten Blumen⸗ 
ſtielen, ein etwa zwei Fuß hohes 


Kraut mit perennirender Wur⸗ 


zel an uͤberſchweumten Piaͤtzen 
und au Ufern der Baͤche, welches 
im Inny und July große gelbe 
Blumen trägt. 

Das Kraut (Hb. I. yſima 
chiae, lutene) mit ſemen glatten 
lanzerformigen Blaͤttern hat eien 
etwas adſtringirenden Geſchmack, 
und iſt in aͤltern Zeiten als ein 
Blut ſtillendes Mittel gebraucht 
worden, wiewohl man weit kraͤf⸗ 
tigere Dinge zu dieſer Abſicht hat. 
Doch deutet der Umſtand, daß 
der Rauch vou dem augezuͤndeten 
Krante die Fliegen toͤdet, keine 
geringe Arzueikraͤftigkeit an. 

Ritterblume 5 ſ. Seldritter⸗ 

Ritterſporn; ] ſporn. 

Rizinusöl; ſ. Rizinuswun⸗ 
derbaum. 

Rizinus wunder ba um, 
Ricinus communis, I. [Zorn, 
pl. med. tab. 13] mit ſchildar⸗ 
tigen, faſt bandfoͤrmigen, ff: 
geartig gezahnten Biättern, 
welche wie der Stamm mehr⸗ 
farbig find, ein uuttelmaßiger 
Baum, m den heißen Erdſtri⸗ 
chen, und im ſuͤdlichen Europa 
einbeimiſch, welcher in unſetn 


ſ. Rauſchgelb un⸗ 


Rin — Rız 


Gärten zur ein ⸗ und zweijaͤhri⸗ 
gen, fuͤuf bis ſechs Schuh hohen 
Pflanze wird. 

Jede der rundlichten, mit ſafti⸗ 
gen, weichen Stacheln beſetzten, 
haſelnußgroſſen, dreifaͤcherigen 
Samenkapſeln enthaͤlt in jeder 
ibrer drei Faͤcher einen laͤng⸗ 
lichten von beiden Seiten plewen, 
einer kleinen Zuckerbobne großen 
Samenkern, (Purgirkoͤrner, 
Sem. Ricini vulgaris, Catapu= 
tiae majores, richtiger aber 
Catap. mediae, um ſie ſorgfaͤltig 
von den Samen der Schwarz» 
brechnuß zu unterfcheiden, die 
in altern Zeiten ebenfalls Cata- 
putiae majores hießen) welcher 
unter einer glaͤnzeuden, braun 
und gruͤn geſtreiften, mit einer 


bervorſtechenden blaßgelben Nar⸗ 


be verſehnen, zerbrechlichen Schale 
einen weißen, (mit einem weißen, 
geſchmackloſen Haͤutchen umklei⸗ 
deten) zweisheiligen, fetten Kern 
enthaͤlt, von bitterm, ſchaͤrflich⸗ 
tem, beißendem Geſchmacke, wel⸗ 
cher lange int Gaumen hängen 
bleibt. Auf zwei Wegen erhaͤlt 
man ein fettes Oel (Oleum 
kicini. Ol. de Kerva, de Cher- 
va, Oleum Palmae Chriſti, uns 
eigentlich Oleum Palmae liqui- 
dum genaunt) daraus. Man 
zerſtampft entweder die auf einem 
Digeſtorlum getrockneten, noch 
warmen, von ihrer Schale in 
einem hoͤlzernen Möͤrſel mit hoͤl⸗ 
zerner Keule befreiten Kerue fo 
vor ſich in einem ſteinernen Moͤr⸗ 
fel, und kocht die Maſſe mit 
ſechs bis achtmahl fo viel Waſſer 
in einem irdenen Gefaͤße fo lange, 
als noch Oel auf die Oberflaͤche 
ſteigt, welches man mit einem 
Loffel abnimmt, woraus zum 

vie 
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toft die Hälfte der Kerne) an] Miſc. auſtr. IL Icon. rar. tab. 
Oele gewonnen, aber der Nan⸗ 28. S.] einen Baume, der fich 
zigkeit ſebr unterworſen befunden | von erſterm durch Druͤſen an 


das Oel durch bloßes Auspreſſen 
der Kerne erhalten, wem man 
die Samen nach vorgängiger voͤlr 
liger Trocknung (damit der 
Sd lem darin verhaͤrte, und die 
Abſchedung des Oels nicht bins 
dre) entweder, wie oben geſagt, 
‚enehälf.r, oder auch unt der 
Schale (in welcher die meiſte 
Turgirkraft liegt) fo ganz und 
unzerſtoßen kalt in einem haͤrnen 
Lad eingeſchloſſen zwiſchen zwei 
emaͤrmten Piancn der Preſſe uns 
terwirft, da man dann ein weis 
ßes, oder gruͤuliches, im friſchen 
Zutande etwas truͤbes und zaͤhes, 
ſonſt geruchlofes, ſchwach ſchmek⸗ 
kendes Oel, (gewoͤnnlich 1 bis 
n an Menge) erhaͤlt, welches 
in der ſtaͤrkſten Kaͤlte nicht ge⸗ 
rinnt, und das ſchwerſte unter 
allen ausgepreßten Oelen, von 
9012 ſprzifiſchem Gemichte if. 
(Sind die Samen nicht echt 
nocken geweſen, To wird das Oel 
ſalbe naͤhnlich dick und blaß zelb 
an Farbe.) Durch das Alter 
wird es dicklicher und befömmt 
die Kouſiſtenz des Honigs. 

So ii es niit dem Oele aus 
dem ſelbſt gezogenen Samen die⸗ 
fer Pflanze beſchafſſen. 

Einige haben ſich aus Amerika 
Samen zu dieſem Behnfe kom⸗ 
men kater und (vermuthlich 
wegen des ſchwankenden Nah⸗ 
mens Sem. Ricini majoris, oder 
Uatapntiae majoris) einen et: 
was groͤßern in glatten, wallnuß 
großen Fruchtbaͤlgen cuthaltenen 
Samen bekommen, von den Rı 
einus inermis , Jacg. ¶ Jacquin, 


ie Samenkapſeln unterſcheidet. 
Dieſer gewohnlich alte Samen 
giebt aber ein fluͤſſiges, etwas 
ranziges Oel, daher es immer 
Pflicht des. Apothekers iſt, zus 
mahl da auch das von auswaͤrts 
gekaufte Oel oft ranzig.ift, ſich 
die Samen ſelbſt zu ziehen, und 
ſelbſt das Oel daraus zu preſſen / 
un von der Guͤte eines Arznei⸗ 
mittels uͤberzeugt zu ſeyn, wel⸗ 
ches mau zuweilen in ſehr ſchwie⸗ 
rigen Faͤllen anzuwenden pflegt; 
man muͤßte denn den Samen von 
Ricinus inermis friſch zu erhal⸗ 
ten wiſſen, wie die Euglaͤuder, 
welche daraus gewoͤhnlich ihr 
caſtor · oil preſſen. Beide Sa⸗ 
men ſcheinen in friſchem Zuſtaude 
gleiche Arzueikraͤfte zu beſitzen. 
Die Verdorbenheit des Rizinus⸗ 
ſamens erkenut man an dem 
Haufſamen aͤhnlichen Geſchmacke. 
Man giebt das Rizinusdl am 
beiten in kleinen Gaben auf ein⸗ 
nul, um Ucebelkeir und Crbre⸗ 
chen zu vermeiden, Erwachſenen 
erwa zu einer halben Unze (einem 
Eßlöffel voll) alle Stunden. Vor 
ſich und ohne Zuſatz nehmen es 
wenig Menſchen gern ein. Oft 
reibt man es mit einer gleichen 
Menge Zucker zum Oelzucker, 
oder mit einem Sirup öder Honig 
zuſainmen, wie etwa für Kinder; 
ange nehmer noch, wenn auch et⸗ 
was Zitrouſaft zugeſetzt wird. 
Auch giebt man es mit Eidotter 
anf zwei Unzen Oel ein Dotter) 
abgerieben und in Pfeffermuͤnz⸗ 
waſſer zur Emulſion aufge!ößt. 
Mit der doppelten Menge Schleim 
von 


wird. Auf die andre Weiſe wird den Blattſtielen und ſtachello⸗ 
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vbu arabiſchem Guminſ zur Enmil⸗ 
ſion gerieben, und etwas Sirup 
darunter, ſcheint es eine noch 
einfachere Fornı zu ſeyn. Doch 
geben es die Englaͤnder, welche 
am meiſten Erfahrung mit dieſei 
Mittel haben, wie mich deucht, 
am zweckmaͤßigſten bloß auf et⸗ 
was Pfeffermunzwaſſer ſchwim⸗ 


mend ein. > 
Es wird mit großem Nutzen 


Roa : Rob 


Rob teraforum; ſ. unter 
Ovſtkirſche. . 

Rob de cornis;] f. Rornel⸗ 

Rob cornorum ; duͤrlitze. 

Rob gynosbati; das entkernte, 
reife Mark der Fruͤchte der Ha⸗ 
gebuttenroſe wit zwei Dritteln 
Zucker zum Mus gekocht. 

Rob Ebuli; ſ. unter Attich⸗ 
holder. 

Rob fragorum; ſ. Kriech⸗ 


in mehrern Arten von Kolik, bes | erdbeere und us. 


ſonders der von Nierenſteinen und 
Bleivergiftung gegeben; den 
Baudwurm (Taenia lata) hat es 
nicht nur in Verbindung anderer 
Mittel, ſondern ſogar allein abs 
getrieben. In hartnäckiger Lei⸗ 
besverſtopfung, ſelbſt in der 
Darmgicht iſt es ein ſchaͤtzbares 
Mittel, vorzuͤglich da es unter 


die ſchnellwirkendſten Abfuͤhrungs⸗ | {ch 


mittel zu rechnen iſt; auch in der 
Ruhr hat man Dienſte davon ge: 


habt. 

Auch in abfuͤhrenden Klyſtiren 
hat man es verordnet. 

Der Santen ſelbſt iſt bloß in 
der aͤltern rohern Praxis als Ab⸗ 
fuͤhrmigsmittel gegeben worden, 
bis zu ſechs Gran auf die Gabe; 
aber ſchon ein Paar Körner find 
eine gefährliche Gabe, wenn fie 
noch nut ihrer Huͤlſe umkleidet 
find. Sichrer und empfehlens⸗ 
werther waͤre es, den abgeſchaͤl⸗ 
ten Samen zur Emulſion berei⸗ 
tet und durchgeſeihet zu verord⸗ 
nen. 

Noan - tree; ſ. Vogelbeer⸗ 

ierling. 
Sr = Mus. 

Rob berberis: ſ. Berberitz⸗ 
ſauerdorn und Mus. 

Rob berberum; ſ. Verberitz⸗ 
ſauerdorn und Mus. 

- 


Rob inglandium nncum; f. 
unter Ränigswallnuß. 

Rob juniperi; ſ. unter Kramz 
metwacholder. 

Rob mororum; ſ. 
Schwarzmaulbeer baum 
Mus. 

Rob prunorum: das einge⸗ 
dickte Mark von Pflaumenkir- 
e. * 

Rob prunorum acidorum; 
ſ. unter Schlehenpflaume. 

Rob rhamni cathartici; ſ. 
ſirupus domeſticus unter Purs 
gierkreutzdorn. 

Rob ribeſiorum; ſ. unter Jos 
hannisbeerribizel und Mus. 

Rob ribium; ſ. unter Johan⸗ 
nisbeerribizel und Mus. 

Rob rubi idaei ; ſ. unter Mus. 


unter 
und 


Rob ſambuci; ſ. unter 
Schwar zholder. 

Rob ſimplex; eingedickter 
Weintraubenmoſt. 

Rob vitis idaeae; fi unter 
Preißpelbeerheidel. N 

Robertskraut; ſ. Kuprechts⸗ 
ſtorchſchnabel. 

Robinia Pfeudoaca- 


o ia. L. ſ. Robinsakazie. 
Robinsakazie. Kobinia 
Pfendoacacia, L. [ Schknuhrs 
Zandbuch tab. 204) mit Blu⸗ 
men auf einbluͤthigen Stielen 
zu 


Roc —. Röh 


zu Blumentrauben vereinigt, 
mit ungleichpaarigen geſieder⸗ 
ten Blättern und dornichten 
Nebenblaͤttchen, ein aus den 
wa. mern Gegenden Nordameri⸗ 
kas abſtammender Baum, vou 
hartem, feinem, dem Wurnie 
und der Faͤnlniß nicht unterwor⸗ 
fenem Holze, der auf lockerm Bo⸗ 
den in dreißig Jahren zu Schlag⸗ 
holze eiwaͤchſt, welches ihn zum 
Erfatze des fo allgemeinen Holz⸗ 
mangels vor allen andern Holz⸗ 
arten ungemein empfiehlt. 

Die im Brachmonat in hängen: 
den Trauben erſcheinenden, wei⸗ 
ßen und au den Spitzen etwas 
gelblichten, jasminartig riechen⸗ 
den Blumen (Flor. pfeudoaca- 
ciae) find zur Bereitung eines 
gegen Hyſterie geruͤhmten, de⸗ 
ſtillirten Waſſers in Frankreich 
angewendet worden. 

Rocambole; ſ. Schlangen⸗ 
lauch. 3 

Roccella; ſ. Cackmusflechte. 

Rocchetta; |. Sodalaugen⸗ 


ſalz. 
Rochelleſalz; ſ. Seignette⸗ 
| 


alz. 
Rocken , Korurogken, Secale 
cereale. L. 
Rockenbolle, ſ. Schlangen⸗ 
lauch. 
Huck - alum; ſ. Aiaun. 
Rocket; ſ. Raukekohl. 
Rock- oil; ſ. Bergoͤl. 
Rock - falt ; |. Steinſalz unter 
Fatal, . 
0cou 5 
Be: ſ. Kukuorlean. 
Rodebrandſchwed; emplaftrum 
de minio. 
Rodebunteko; Rhaponticum, 
Rodekopſalbe; unguentum ru- 
brum cum Rerc urid. 


63. 
Rodelüsſalbe; unguentum ru- 


brum cum mercurio 
Redendapiniivrn Pflaſter; em · 
plattrum defenſtvum rubrurasr 
Rodelappen;] (..Bezetta ru- 
Rodenflohr; 7 bra. 725 
Nodenprinzmedat; mercürias 
Praeeipitatns rub err: 
Nodſcharlakenpulver, Gummi 
Soo 
Roͤhrblatttebendolde, 
Oenanthe fittuloſa, I. L Flor. 
dan. tub. 846] mit Wurzel⸗ 
ſproſſen und gefiederten; far 
denfoͤrmigen, roͤhrichten Sten⸗ 
gelblaͤttern, ein in Schlamm 
und Waſſergraͤben wohnendes 
Krant mit perennirender, weit 
giher kriechender Wurzel, wel⸗ 
ches im Brachnonate innerlich 
weiße, aͤußerlich roͤthliche Blu⸗ 
men traͤgt. 
Es iſt zu verwundern, wie ein 
Kraut (ub. Oenanthes aquati- 


cae, b ilipendulae aquaticae), 


deſſen (knollenartigen, olivenfoͤr⸗ 
migen) Wurzeln einen Saft eut⸗ 
halten, welcher in vielen Faͤllen 
theils allgemeine Bewegungslo⸗ 
ſigkeit, Ohumachten und Unem⸗ 
pfindlichkeit, theils Konvulſionen 
und Tod erregt hat, vou den Al⸗ 
ten bloß fuͤr ein harntreibendes, 
erdfuendes Mittel und als ein 
Karminativ und in Haͤmorrhoi⸗ 
den dienlich hat können gehalten 
werden. 

Roͤhrkaſſie, Caſſia Fiſtu- 
la. L [Zorn, pl. med. tab. 511] 
mit fuͤnfpaarigen, eifoͤrmigen, 
zugeſpitzten, glatien Blaͤttern, 
deren Stiele ohne Druͤſen ſind. 
ein hoher Banm in Oſt⸗ und 
Weſtindien und in Afrika, wel⸗ 
cher trocknen, fetten Boden liebt, 
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und im Mai und Juni dunkel⸗ 
gelbe Blumen traͤgt. 

Die einen bis zwei Fuß langen, 
einen Zoll dicken, walzenfoͤrmigen, 
laͤngs auf der einen Seite mit 
einer Nath beſetzten, braun⸗ 
ſchwarzen Schoten (Gafüa, Caf- 
ſia fiſtula, fiſtularis ); enthalten 
innerhalb ihrer harten holzigen 
Schale ein weiches, ſchwarzes, 


ſuͤßes Mark zwiſchen mehrern 


Querſcheidewaͤnden eingeſchloſſen, 
worin braungelbe harte Samen 
liegen. N 

Man ſchaͤtzte ehedem am mei⸗ 
ſten die orientaliſche oder levan⸗ 
tiſche Kaſſie, in den größten nud 
dickſten Hülfen, aus Kambaja, 
Kauauor und andern Gegenden 
Dflindieuß; die alerandriniihe 
oder egyptiſche in duͤnnern, um: 
reif einge ſammelten Schoten ward 
weniger geachtet. Seit aber die⸗ 
ſer Baum nach Amerika verpflanzt 
worden, bekommt man dieſe Waa⸗ 
re faſt einzig aus dieſem Welt⸗ 
theile, von wo die Schoten kuͤr⸗ 
zer und dicker, und obgleich am 
Geſchmacke bitterlich, doch von 
mehr abfuͤhrender Wirkung find. 
Unter letzteren wird die braſi⸗ 
lianiſche und marplandiſche 
Kaſſie in weit geringerem Werthe 
gehalten als die von den Antillen, 
von Dominik, Martinik, n. ſ. w. 
welche jetzt faſt ganz allein im 
Handel iſt. 

Man verwirft die runzlichten 
Schoten und die von Wuͤrmern 
angeſtochenen, am meiſten aber 
diejenigen, deren Mark ſaner 
riecht oder ſchimmlicht iſt. Ge⸗ 
woͤhnlich taugen auch diejenigen 
nichts, deren Mark ſo eingetrock⸗ 
net iſt, daß man die Samen 
beim Schuͤtteln klappern hoͤrt. 


4 . Röh 


Doch iſt das etwas eingetrocknete 
Mark nicht immer das untang⸗ 


lichſtie, und die etwas klappern⸗ 


den Schoten ſind nicht immer die 
verwerflichſten, da das Mark zu⸗ 
weilen wohl etwas trocken, aber 
nicht verdorben iſt. Oft ſind die 
ſchweren, mit reichem Marke 


angefuͤllten die ſchlechteſten, in⸗ 


dem die beträglichen Droguiſten 
die ſchon ausgetrockutten Scho⸗ 
ten auzufeuchten und in feuchtem 
Sande in Kellern aufzubewahren 
wiſſen, wodurch das Mark zwar 
ſich erweicht, aber nun in eine 
ſaure Gaͤhrung uͤberzugehen ge⸗ 
neigt wird. 

Un das Mark aus der Kaſſie 
(Pulpa catttae) zu gewinnen, iſt 
der natuͤrlichſte und einfachſte 
Weg, an die Schoten langs der 
Naͤhte (der ſichtbaren Naht ſo⸗ 
wohl, als der undeutlichen ge⸗ 
genuͤber ſtehenden) zu ſchlagen, 
da ſich danu die Schote in zwei 
Hälften theilt, woraus das Mark 
mit einem hölzernen oder beiner⸗ 
nen Meſſer herausgeſchabt und 
durch ein Haarſieb gedruckt wir, 
von den Haͤuten und Samen ge⸗ 
reinigt (Caſſe en noyaux, mon- 
dee bei den Franzoſen). Mau 
erhaͤlt ein Viertel des dazu ge⸗ 
nomnienen Gewichts der Scho⸗ 
ten, welches ſich nicht nur in 
Waſſer ſondern auch in Weingeiſt 
aufloͤßt. Eine andre Art, das 
Mark zu bereiten (die man aber 
beſſer Lxtractum Caſſiae filtulae 
nennen koͤnnte) beſteht darin, 
daß man den herausgeſchabten 
Inhalt der Schoten mit kaltem 


oder lanem Waſſer zuſammen⸗ 


rührt, bis er aufgelöjer iſt, die 
Schalen mit Waſſer ausſpuͤhlt 
und beide Fluͤſſigkeiten durch ein 

Haar⸗ 


7 
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Haarſieb gegoffen Aber Feuer bis 
ur Ertraktdicke 

eſe in Frankreich gewöhnliche 
Art iſt der in Dentſchland uͤbli⸗ 
chen vorzuziehen, vermoͤge deren 
man die letztgerachte Auflöſung 
bis zur Honiadicke abdampft und 


Zucker zuſetzt; welches nicht noͤ⸗ 
thig wäre, wenn man nicht theils 


das Gewicht zu vermehren, theils 


abgedampft. 
in Dentſchland, beſonders an 
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Es iſt faſt nnmdglich zu ver⸗ 
langen, daß die Apotheker mitten 


kleinen Orten, uwerdorbne Si⸗ 


ſtelkaſſie vorraͤthig baben ſollten; 


die leichte Verderbniß und Vers 


nd faͤlſchung dieſer Drogue uno der 
daun gleiche Theile oder die Haͤlfte weite, langweilige Weg bis zu 
uns macht dieß zu eimer faſt uns 


billigen Forderung. 


N Setzt man 
unn noch hinzu, daß wir dieſe 


die Saͤure des verdorbenen Mar- Subſtanz bloß aus Indolenz,. 


kes dadurch zu bemaͤuteln gedaͤch⸗ 
te. Andre nehmen ſogar heißes 
Waſſer zur Aufloͤſung des Inhalts 
der Schoten, und noch Andre, 
(welches die gewöhnlichſte Ver: 
fahrungsart bei uns iſt) kochen 
die kleingeſtoßenen Schoten (Ins 
halt und Schale zuſammen) mit 
Waſſer, um nach ihrer Meinung 
alles Auflöͤsbare des Markes 
daraus zu erhalten, ehe ſie die 
Abdampfung und Zuckerzumi⸗ 
ſchung damit vornehmen. Aber 
in beiden letztern Faͤllen loͤſet ſich 
viel von der Subſtanz der Schale 


auf, in welcher zwar viel abfuͤh⸗ 


rende Theile vorhanden ſind, die 
aber auch dem Juſpiſſate einen 
widrigen, barſchen Geſchmack 
mittheilen. 

Man giebt von dem einfachen, 
bloß durchgedruͤckten Marke, ſo 
wie von dem mit Waſſer ancge: 
zognen, eine bis zwei Unzen, ge⸗ 
woͤnnlich in Aufloͤſung und am 
beiten mit einem Juſatz von 
Manna, die die abfuͤhrenden 

Kräfte jener um Vieles erhöhen 
ſoll. Alle Anfiöſungen des Kaſ⸗ 
ſienmarkes halten ſich aber kamm 
einen Tag, da ſie leichter als ir⸗ 
gend eine bekannte Subſtanz in 
die weinichte und iu die Eſſig⸗ 
gaͤhrung uͤbergehen. 

Apothekerl. II. B. a. Abeh. 


weil ſie uns von den arabiſchen 
Aerzten vererbet worden, beibe⸗ 
halten haben, nicht wegen emes 
nur im mindeſten beträchtlichen 
Nutzens (den nicht das Pflanmen⸗ 
muß eben ſo gut leiſten koͤnnte); 
fo it kaum abzuſehen, wie wir 
eine fo betruͤgliche, nutzloſe Waa⸗ 
re länger unter dem Arzneivor⸗ 
rathe dulden wollen, deren ſo 
hoher Preis und deren Unbequem⸗ 
lichkeit beim Gebrauche, den Un⸗ 
terleib mit Blaͤhungen anzufuͤllen, 
ichon hinlaͤnglicher Grund wäre, 
ſie abzuſchaffen. 

Roͤhrmonarde, Monarda 
ſiſtuloſa I. [ Forn, pl. med. tab. 
575] mit Blumentöpfen an 
den Spitzen, und einem 
Stengel, deſſen Kanten ſtumpf 
ſind, ein eiwa drei Fuß hohes 
Kraut mit ausdauernder Wur⸗ 
zel, welches, urſpruͤuglich in 
Virginien und Kanada cınleis 
miſch, in unſern Gaͤrten waͤhrend 
des July und Augnit rothe wohl⸗ 
riechende Blumen trägt. 

Dieſes Kraut wird oft unter 
dem Nahmen %. Monardae ſtatt 
der Blaͤtter der Scharfſtengelmo⸗ 
narde (w. ſ.) als ein ſogenauntes 
auflöjended, und als ein ſtärken⸗ 
des und Kräfte ethebendes Mittel 
in den Krankheiten gebraucht, 

die 
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die man alleſammt mit dem 
ſchwankenden Nahmen Nerven: 
ſchwaͤche umfaßt. Seine eigent 


lichen Tagenden ſcheinen mir noch 


unbekannt. 


Roͤhrlemnkaſſie; (. Robrkaſſie. 
Roͤhrleinskrant; ſ. Monchs⸗ 


kopflöwenza 


Im. 
Roͤhrlkraut; ſ. Mönchskopf⸗ 


loͤwen zahn. 
Rolke; ſ. Schafgarbe. 4 
Romiſch Ammey; ſ. Ammei⸗ 


ſiſon. 8 Bu 

Roͤmiſch Baldriau; ſ. Phu⸗ 
baldrian. 

Roͤmiſch Hanf; Samen von 
Rizinuswunderbaum. 

Roͤmiſch Kamille; ſ. Edelka⸗ 
mille. 

Römiſch Koriaader, ſ. Dama⸗ 
ſcenernichel. 

Roͤmiſch Kuͤmmel; ſ. Kram 
kuͤmmel, auch Damnaſcener⸗ 


nichel. f 
Roͤmiſch Neſſel; ſ. Pillen⸗ 


neſſel. 

Roͤmiſch Quendel; ſ. Thuͤm⸗ 
melthymian. 

Roͤmiſch Ruben; ſ. Gicht 
wurzzaunrobe. 

Roͤmiſch Salbei; ſ. Sranen: 
muͤnzrevierblume. 

Roͤmiſch Saturei; ſ. Bergſa⸗ 
turei. 

Roͤmiſch Spik; ſ. Narden⸗ 
baldrian. 

Römiſch Thymian; ſ. Thy: 
miau ſaturei. 

Römiſch Wermuth; ſ. Edel⸗ 
wermulhbeifuß. 

Rößkenroth; ſ. Bezetta rubra. 

Röften, (Toſtio Uſtio) 
nennt man eine Umaͤnderung ver: 
ſchieduer Koͤrper mittelſt freien 
Feuers und unter Zutritt der aͤu⸗ 
Bern Luft, die hiebei ihren Sauer: 
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ſtoff an ihnen abſetzt. So wer⸗ 
den die mit Schwefel und Arſenik 
vererzten Metalle, allmählich 
einem mäßigen Glühefener aus 
geſetzt, jener beiden Subſtanzen 
zum Theil beim Roͤſten beranbt; 
ein Beiſpiel in der Pharmazie: 
gerdjieteter , gebrannter Spieß⸗ 
glanz; (antimonium uſtum x 
Die Noͤſtung der Thier = und 
Gewuͤchsſubſtanzen wird in un⸗ 
jern verbeſſerten Zeiten der Phar⸗ 
mazie nicht mehr bis zu Verkoh⸗ 
lung getrieben, ſondern nur ſo 
weit, daß in den Gewaͤchstheilen 
das fette Oel in ein braͤnzlichtes 
ſich umaͤndre (geröſteter, ger 
brannter Kaffee, Kakao, Bla⸗ 
ſentang, in aͤltern Zeiten auch 
Rhabarber, Maskatennuß. 
Krähenaugen) oder in den 
Tyierſubſtanzen jo weit, bis fie 
ihr Fett in braͤnzlichtes Thieroͤl 
umaͤndern und fi) zu zerſetzen, 
und Ammoniaklangenſalz zu ent⸗ 
wickeln anfangen (wie der ge⸗ 
brannte, gersſtete Kropf; 
ſchwamm; in aͤltern, aberglaͤu⸗ 
bigen Zeiten auch Hafen, Maul- 
wuͤrfe, Schwalben u. ſ. w.). 
Thier⸗ und Gewaͤchsſubſtanzen 
erhalten hiedurch eine braune Far⸗ 
be, und werden zerreiblich und 
leicht zu puͤlvern. Man nimmt 
zu ihrer Roͤſtung am beſten die 
ſogenannte Kaffeetrommel, ein 
walzenfoͤrmiges, verſchließbares, 
blechernes Gefäß mit einem Zap: 
fen an dem einen Mittelpunkte 
und einem Dtehliug an der an⸗ 
dern Seite ſtatt des Griffes. 
Dieſes wird, zur Haͤlfte mit der 
rohen Subſtanz angefuͤllt, und 
ſo lange auf ſeinen Achſen uͤber 
freiem Fener herum gedreht und 
zu Zeiten hin und her ee 
3 is 


Röft — Rol 


tis die zu röͤſtende Subſtanz! Rohr, 
braun und leicht zerreiblich gewor⸗ ſchilf. 


den iſt, die dann auf ein flaches 
Geſchirr ausgeſchuͤttet, an freier 
Luft ſchnell und fo lange umger 
ruͤhrt wird, bis ſie erkaltet iſt. 
Die gerditeren Subſtanzen duͤr⸗ 
fen nicht in leinenen oder hoͤlzer⸗ 
nen Behaͤltern aufgehoben wer: 
den, am wenigſten wenn ſie noch 
warm find, da fie fich zu erhitzen 
und die Dinge umher m Brand 
zu ſetzen pflegen. Man muf ſie 
in verſchleßnen eiſernen oder glaͤ⸗ 
fernen Gefäßen vor dem Zutritte 
der Luft verwahren, theils aus 
letzt angegebner Urſache, teils 
um die in ihnen durchs Roͤſten 
fluͤchtig gewordnen Theile vor 
dem Verfliegen zu bewahren. 
Roͤſter; |. Weißrüfter. 
Rörhe; ſ. Jaͤrbertoͤthe. 
Rothe, kuͤrkiſche; ſ. Saͤrber⸗ 


ochſen zunge. i 
Kô&thel, (Rubrica fobrilis; 
Arzıiia Rubrica) eine faſt 


ſteinartig harte rothe Erdart, wel: 
che an den Fingern abfaͤrbt, ſich 
fait gar nicht inn Waſſer erweicht, 
an der Zunge anhaͤngt, und ans 
Eiſenocher und Thon beſteht, in 
einem Verhaͤltniſſe des erſtern zu 
letzterm- wie 8 bis 18, zu 100. 
Die alte Hausmittelpraxis hat 
ſich deſſelben gepuͤldert, innerlich 
egen Blutfteiſſe nnd Durchfälle, 
6 wie dufterlich in fließende Ger 
ſchwure gejtrent, bedient. In 
Künsten und Handwerken wird er 
bekanntlich zum Zeichnen ge⸗ 
299 Ä J 
Röthelkreide; 2 
Roͤthelſtein; . PU) 
Rösichel; 1. Sloͤhknöterich. 
Robob; ſ. K b und Mus. 
Rohr; ſ. Rohrſchilf. 


* 
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gemeines; ſ. Rohre, 


Rohrglanzgras, Phala 
ris arundinacen. I. [Flor. dan. 
tab. 2555 mit laͤnglichter, gro⸗ 
ßer, bauchichter Xiſpe, eine 
erwa vier Fuß hohe Grasart an 
den Ufern der Teiche und zur 
Zierde der Gaͤrten. 5 

Die gelb und weiß geſtreiften, 
ziemlich breiten, grasartigen 
Blätter (Fol. Graminis: pieti) 
wurden ehedem in kinigen Apo⸗ 
theken vorräthig gehalten, aber 
der Zweck ihrer (vermuthlich nutz⸗ 
loſen) Anwendung iſt unbekannt. 

Rohrkaſſie; ſ. Röhrkaſſie. 

Rohrſchilf, Arundo hrag- 
mites, L. IL Leers, ff. herb. 
tab, 7. fig. I.] mit fuͤnfbluͤthi⸗ 
gen Blumendecken, und locke⸗ 
rer Kiſpe, ein bekamtes Kraut 
mit perennirender Wurzel an 
den ſchlammigen Stellen der 
Teiche und Seen, welches im 
July dluͤht. g 

Die langen, gegliederten, weiß⸗ 
gelben Wurzeln (Kad. Arum 
dinis) beſitzen einen widrig füßs 
lichten Geſchmack, und ſind ehe⸗ 
dem zu Getraͤnken als ein ſchmei⸗ 
digendes, erofnendes und ſoge⸗ 
nanntes Blut reinigendes Mittel 
zur Befoͤrderung der Geburtsrei⸗ 
nigung, in der Waſſerſucht u. ſ. w. 
ſtatt der Wurzel des Chinaſmilar 
(wie es ſcheint, empiriſch) ans 
gewendet worden, bis ſie in 
nenern Zeiten durch die Wurzeln 
des Queckweitzen ſind verdraͤngt 
worden. 

Rokambole; ſ. Schlangen⸗ 


auch 
Roket; ſ. Rocket. g 
Rollenpfeffer; ſ. Sadadill⸗ 
nieswurzel. x 
E 2 No 


auch Biſamroſe, felten, wie in 
England, Zentifolieuroſe. 
Riofa damaſce na, Alll. 
ſ. Damaſcenerroſe. 
Rofa fire .. Sransroſe, 
Rofa finiſſima;] und. Provinz - 
J roſe.⸗ 


Ro ſa gallica, I. ſ. Sranz⸗ 


Romey: ſ. Kamillmettram. 

Romey, römifcher, ſ. Edel: 
kamille. 

Kompt · pierre; ſ. Rörner: 
wur zſteinbrech. 

Ronce f;. ſ. Brombeerbreme. 

Ronce du mont Ida; |. Hind⸗ 
beerbreme. 

Rondelle; ſ. Brechhaſelkraut. 

Rondotze; ſ. Erdepheugun⸗ 
derman. 0 

Roquembole; ſ. Schlangen⸗ 
lauch. f 

Roquette; ſ. Raukekohl, auch 
Weißſenf. 

Roquette des marais; ſ. 
Sumpfrauke, auch Varbenhe⸗ 
derich. 


torelle 3 5 
19 81 j ſ. Rundblattſon⸗ 


Rorida; nenthau. 

Roris marini herba; ſ. Kranz» 
ros marin. 

Roris folis herbaz ſ. Runde 
blattfonnenthan. 

Ros ſolis; ſ. Rundblattfons 
nenthau. 

Rofa alba; ſ. Weißroſe, wo: 
für die Blumen der Rofa fpino- 
fılıma, L. und die der Rofa 
ſemperrirens, L. zuweilen ge⸗ 
nommen werden. 

Rofa alba, L. ſ. Weiß: 
roſe. s 
Roſa antimonii mineralis; 
bei den Alten ein mit rother San⸗ 
deltinktur gefaͤrbtes Algarotti⸗ 
pulver. : 

5 9 ee ſ. Pfingſt⸗ 
roſenpuͤone. 

ee canina, L. ſ. Hages 
trofe. 

12 Penkitslis E 

Zeutifolienroſe. 

Roſa damaſcena; Damaſce⸗ 
nerroſe, zuweilen Franzroſe, 

; 0 


Rofa de Hiericho; 

Rofa hierochunti- 75 

a u 

Roſa hierofolymj.? choblüh. 

tana; ; ſtrauch. 
Roſa de Jericho; 


Roſa incarnata; ſ. Roſa pal. 
ida. 

Rofa Junonis; ſ. Weißlilie. 

Rofa lunaris; ſ. Pfingfirs: 
ſen puͤone. 

Rofa. mallos; der Baum, der 
nach Petiver den fluͤſſigen Sto⸗ 
rax giebt. a . 

doſa mofchata, Mill. 
Biſamtoſe. 

Rofa pallida; gewöhnlich Zen: 
tifolienroſe (wofuͤr uicht ſelten 
Hagenbuttenroſe). 

Rofa provincialis, 
Mill. ſ. Provinzroſe. ' 

Rofa regia; ſ. Pfingſtroſen⸗ 
phone, 

Roſa rubra: gewöhnlich Sranz⸗ 
roſe, auch zuweilen eine dunkle⸗ 
re hochſtaͤmmige Abart der Zen. 
tifolieuroſe. 

Rofa ſancta; ſ. Pfingitrofen: 
paͤone. a 
Roſa ſatira rubra; ſ. Sranzroſe. 

Roſa ſolis ; Ros folis, Rund: 
blattſonnenthau. 

Roſa ſylveſtris; ſ. Hagebur: 
tenroſe. 

KNoſage; f. Un holdolean⸗ 
ı Rofagine;] der. 


} 2 Ro 


roſe. 3 7 


of e 


Rofaria, ſ. Rofenwurszräfel. 

Roſarum aqua; theils von Sen- b 
tifolienroſe, theils von Pro⸗ 
vinzroſe. 

Rofarum conferva; eigentlich 


von Stanzrofe, uneigentlich von 


Jentifolienroſe. 
- Rofarum fungus; ſ. Zagebut⸗ 
tenſchwamm. * 

Rofarım mel ſimplex; von 
Sranzroſe. 

Rofarum mel ſolutivum; von 
Jentiſolienroſe. 

Roſaruimn mucharum; ein 
Aufguß von Blaͤttern der f 
oder Damaſcenerroſe. 

Rea nm cleum deſtillatum; 
ſ. Attar. 

Rufarum obum infuſum; f. 
Oele, aufgegoſſene. 

Rofarum ſpongia; ſ. Hage: 


butten ſchwamm. 8 
Rofarum fyru- 

pus; von Sranz⸗ 
Roſarum ſyru - roſe. 

pas fimpiex; 


Rofarum ſyrupus ſolutivus; 
von Zentifolienroſe. 

Roſe blanche; ſ. Weißrofe. 

Roſe canelle; ſ. 3entifolien- 
roſe. 

Rofe de chien; ſ. gagebut 
tenroſe. 

Rofe incarnate; fe Zentifo⸗ 
lienroſe. 

Rofe muscade; Biefam: 

Rofe museatelle } rofe, 

Rofe d’outremer; f. ‚Rofen: 
pappel. 

55 päle ; ſ. Jentifolienroſe. 

Roſe rouge; ſ. Sranzrofe. 

Kofe ſauuage, |. Sage but⸗ 
tenroſe. 

Roſe tremiera; |, Koſenpap⸗ 
pel. = 


* 


* 
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m rd Jericho; ſ. Jericho⸗ 


25 rothe; f. Sransrofe, 

Roſe, weiße; ſ. Welßroſe. 

Roſe, wilde; ſ. Jagebutten⸗ 
roſe. 

Roſe- bay, f. unholdolean 


er. 

Rofe- wood; fe Rofenholz 
unter Kanariengenſt. 

Hofe - wort; . Roſenwurz⸗ 
röfel * 

Bofee de foleil x ſ. Rundblatte 
ſounenthau. 

A ſ. Kranzrosma» 


eh: f. Unholdelean⸗ 
der. 

Roſendiſtel; ſ. Brachdiſtel⸗ 
mannstreu. 

Roſenherbſtblume; ſ. Rofena 
pappel. 

Roſeuholz; J ſ. unter Kana⸗ 

Roſenholzolz] riengenſt. 

Reſendͤl, aufgegoſſcues; ſa 
unter Gele, aufgegoſſene. 

Roſenoͤl, weſeutliches; ſ. At⸗ 
tar. 

Rofenpappel, Alcea ro- 
fea, L. [ Sorn, pl. med. tab. 
236} mit runzlichten, berz⸗ 
foͤrmigen, fünf, und ſieben⸗ 
eckigen, gekerbten Blättern, 
ein aus den Morgenlaͤnderu abs 
ſtammendes, ſechs bis zehn Fuß 
hohes, zweijähriges Kraut 
unſrer Gärten, wo es im Auguſt 
und Ecpiember große, meh rfar⸗ 
bige Blinnen trägt. 

Man wähle die ſchwaͤrzern 
Blumenblätter (Flor. malvae- 
urboreae, hortenſis, roſeae) 
zum Gebrauche. Sie euthalten 
viel Schleim und (wie die Probe 
mit Eiſenvitriol zeigt) nicht we⸗ 
N zendes Weſen, dader 

ihre 
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Rol 
ihre Anwendung zu Gurgelwaſ⸗ 


dieſer faſt gar nicht mehr in 


fern bei Halögeſchwuͤlſten etwas Apotbeken anzutreffenden Wurzel, 


fuͤr ſich hat. 
»Roſenſchwamm; ſ. Zagebut⸗ 

tenſchwamm. 
Dioſenvankampen; unguentum 

album camphorutum 
Roſenwegerich; eine Abart des 

HBreitwegerich mit Blaͤttern zwi⸗ 

ſchen den Blumen. 
Roſenwurzel; ſ. Rofenwurz. 

roͤſel. 


Rofenwurzröfel, Rho- 
diola rofea. L. [ Zorn, pl. med. 
tab. 180] ein etwa funkt ohes 
Braut mit perennirender Wur⸗ 
gel, acht Staubfaͤden und ganz 
getrenntem Geſchlechte, auf den 
lapplaͤndiſchen, ſchweitzeriſchen, 
dſterreichiſchen und ſchleſiſchen 
hohen Gebuͤrgen an ſchattigen 
Stellen einheimiſch, wo es im 
Juny gruͤngelb bluͤht. 

Die wildgewachſene Wurzel 


( Rad. Khodiae) ift groß, dick, 


aͤſtig, knotig, fleiſchig, im friſchen 
Zuſtande aſchgran — trocken aber 
von außen glaͤnzend braun, inner⸗ 
lich weiß, von ſtyptiſchem roſen⸗ 
blaͤtterartigem Geſchmacke, und 
zerdruͤckt von Roſengeruche, der bei 
der friſch getrockneten am ſtaͤrk⸗ 
ſten ift. Sie giebt bei der waͤſſerigen 
Deſtillat on ein dem von Roſen⸗ 
blättern ſehr aͤhnliches Waſſer und 
vom Piunde ein Quentchen weſent⸗ 
liches gilbliches Oel, dem vom 
Roſenholze deſtillirteu gleich. Die 
Alten ruͤhmten das Pulver der 
Wurzel entweder trocken, oder 
mit Roſenwaſſer oder Eſſig ange: 
feuchtet und auf die Stirne ges 
legt beim Kopfweh vom Sonnen⸗ 
ſtiche, und als ein kuͤhlendes 
Mittel innerlich genommen. 
Neuere Erfahrungen fehlen von 


— 


außer daß die Einwohner der In⸗ 
ſel Ferro ſie ſehr dienlich im 
Scharbock befunden haben. 

Die in Gärten gewachſene iſt 
faſt völlig unkraͤftig und geruch⸗ 
los, wenn der naturliche Stand⸗ 
ort nicht genau nachgeahmt wird. 

Roſenzucker; roſarum con- 
leren. 

Roſeriep; Johannisbeerſirup. 

Roſienen; eigentlich Roſinen. 

Rofier ſauvage; ſ. Hagebut⸗ 
. 1 62 

iin; % v3, % 

Roſinen; ſ. unter Edel 

Rofinen, große ;] weinrebe. 

Rofinen, kleine; ſ. Korin⸗ 
thenedelweinrebe. 

Rosmarin; ſ. Kran zrosma⸗ 
rin. 

Rosmarin, wilder; ſ. Sumpf⸗ 
porſt. 

Rosmarin; |. Branzrosmas 


rin. . 
Rosmarin de Boheme; ſ. 
Sumpfporſt. N 
Rosmarinpoley, ſ. Birſch⸗ 
muͤnze. 


Rosmarinum;) ſ. Rranzross 
Nos marinus; marin. 
Rosmarinus cachryphorus; 


fe Weibhrauchnußdolde. 
Rosmarinus ferulaceus; ſ. 

Weihrauchnußdolde. 
Rosmarinus hortenſis; ſ. 


Kranzros marin. 
Rosmarinus officina- 
lis, L. ſ. Kranzrosmarin. 
Ros marinus ſtoechadis facie: 
ſ. Iſopblattgamander. 
Rosmarinus ſylveſtris; ſ. 
Sumpfpork. 
Roßaloe; f unter Aloe. 


Rofi⸗ 


ira f. waſſeram⸗ 
per. „ : 
Roßbalſam; ſ. Waldinünze, 
ſeltner Waſſer münze. 
Roßbeeren, die Beeren von 
Vaccinium uliginöfum. 


Noßeppih; ſ. Pferdſilgen⸗ 
ſmyrne. 
Roß fenchel; ſ. Waſſerfeuchel 


Roßgelb; Auripigment ſ. un⸗ 
ter Arſenik. 

Roßhub;) ſ. Brandlattich⸗ 

Roßbuf; / roßhuf. 

Roßkamillen; ſ. Sundska⸗ 


mille. 9 


Roß kaſtanien; ſ. Roß keſten⸗ 
aͤſchel. 
Roftkeſtenaͤſche l, Aefcu- 


s Hippocaftanum, L. Jorn, 
pl. med. tab. 97] ein ehedem im b 
nördlichen Aſien einheimiſcher, 


jezt bei uns anf etwas feuchtem 
Boden eingewohnter bekanmer, 
ſchnellwachfender Baum, wel⸗ 
cher mit weißen, roſenfar big 
fleck igen, ausgebreiteten Bius 
men und ſieben Staubfaͤden 
im Mai und Inny blüht. 

Die von weder allzu alten, noch 
zu jungen Zweigen genommene, 


und von dem leicht daran haͤngen 
bleibenden Splinte befreite Nin | ch 


de (Cort. Hippocaſtani) beſitzt 
einen bittern und zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmack, und hat ſich 
in Wechſelfiebern nicht unhuͤlf⸗ 
teich bewieſen, nach vielen damit 
angeſiellten Verſuchen zu vierzig 
Gran in Pulver oder zu einem 


Skrupel des bei mäßiger Hitze f. 


bereiteten Extraktes gegeben. 
Doch ſcheint fie eine Andre, eigens 
twuͤm: ichere, bisher noch unbe⸗ 


kannte Heilkraft zu beſitzen, ver⸗ b 
nuthlich gegen krampfhafte Eng⸗ ö 
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bruͤſtigkeit, da fie dor ſich der! 
gleichen zu erregen pflegt und 
auch die Samen bei dampfenden 
Pferden ſich huͤlfreich erwieſen 
haben. Die Samen find, ge⸗ 
puͤlvert, ein Nieſemittel, und 


haben auch andern öfonomifchen 


Nutzen, zur Nahrung der Schafe, 
Ziegen und Rinder, zum Bleichen 
der 


deinewand, zu Staͤrke⸗ 
mehl u. ſ. w. 
Roßklette; ſ. Buzenklette. 
Roß kuͤmmel; ſowohl der Sa⸗ 


men von Berglaſer, als von 


Pulſthaberſeſel. 


l f. Kranzrosma⸗ 
tin. 
Roßmuͤnze; ſ. Waldmuͤnze, 
ſeltner Waſſermuͤnze. 
Roßueſſel, deutſche; ſ. Deutſch⸗ 
ulkis. 


Roßneſſel, gerade; ſ. Be⸗ 
ſchreibulkis. 

Roßneſſel, jährige; ſ. Beto⸗ 
nienbulkis. 

Ros ſfolis; ſ. RAundblattſon⸗ 


nenthau. 


Roßpappel; theils Bifemal:. 
ve, theils Wildmalve, auch 


Nernkraftroßhuf. 


Roßpolei; die Gattung Sta- 


ys. 
Roßſchwamni; ſ. unter Kropf 
ſchwamm. 

Roßſchwanz: theils Scheuer⸗ 
ſchaftheu, theils die Gattung 
Ephedra. insbeſondre Aehren⸗ 
roßſchwanz. 

Roßſchwefel; ſ. unter Schwe⸗ 
ei ; 


Roßviole; ſ. unter Zunds⸗ 
veilchen. 
Roßwedel; ſ. Scheuerſchaft⸗ 


eu. 
Roß wicke; f. Bitterlinſe. 
E 4 oß: 


* 


72 


Roßwurzel; ſ. Gichwurs. 
zaunrebe. N 

Roſt des Eiſens; ſ. Eiſenroſt 
unter Eiſen. 

Roſt des Ofens; ſ. unter 
Oefen. 

Koitrum poreinum; 
Moönchskopflowenzahn; ſelten 
Zichoriwegwart. 

Rothanrin; ſ. Tauſendgul⸗ 
denenzian. 

Rothbienſaug, Lamium 
purpureum. L ¶ V lor. dan. tab. 
523. ] mit herzfoͤrmigen, ftums 
pfen geſtielten Blattern, ein 
auf drei bis vier Schuh hohes 
Sommergewaͤchs, welches auf 
uubeſtellten Gartenbeeten, an 
Zaͤunen und Mauern den ganzen 
Sommer uͤber purpurfarbig bluͤht. 

Die Blätter und Blumen 
(Fol. Flor. lamii rubri, pur- 
purei) haben einen ſtinkenden 
Geruch, und ſind bei den Alten 
innerlich als Dekokt bei der Ruhr, 
wiewohl ſelten, gebraucht, aͤußer⸗ 
lich aber als ein Geſchwuͤlſte zer⸗ 
theilendes und entzuͤndungs widri⸗ 
ges Mittel aufgelegt worden; 
vollig empfriſch. 

Rorkboc; die rothe Spielart 
von Buktenbeiſuß. 

. fe Rothbuͤchen⸗ 


ſte. 

Rothbuͤchenkäſte, Fagus 
fylvatica, L. (Cram. A. 
Sorſtw. tab. 3) mit eiförmigen 
Blättern und undentlichen 
Sage zaͤhnen, ein hoher, ſehr 
langſam wachſender, bekannter 
Baum unſrer Forſten, welcher 
im April und Mai bluͤht. 

Der gemeine Mann hat ſich 
der Blätter frifch zerquetſcht als 
ein aͤußeres Staͤrkungsmittel beim 
ehroniſchen Einſchlafen der Glie⸗ 


2 
0 


ſ. h 


Ro — Rot 


der und im Abſud zuweilen gegen 
böfe Haife als Gurgelwaſſer bes 
dient, und der Aſche des Holzes 
im Weine als eines harntreiben⸗ 
den Hausmittels. ö 
Rothemyre; ſ. Ackergauch⸗ 
eil. N 
Rothengelblume: ſ. Katzen 
pfoͤichenraintklume. 

Rotheruͤbe; ſ. Rothmangold. 

Rotbfuͤnffingerkraut; fr 
Sumpfſiebenfingerkraut. 

Rothgaͤnſefuß, Cheno- 
podium rubrum, L. [C Moris. 
lift. pl. 2. tab 31] mit herz⸗ 
foͤrmig dreieckigen, faſt ſtum⸗ 
pfen, gezahnten Blaͤttern, 
und aufrechten, zuſammen; 
geſetzten, etwas blättcrichten 
Blumentrauben, welche kuͤr⸗ 
zer als der Stengel ſind, ein 
etwa anderthalb Fuß hohes Som⸗ 
mergewaͤchs auf unbeſtellten 
Gartenbeeten. 

Die glaͤnzend braun gruͤnen, 
bei Froſte ſich roͤthenden, uͤbel⸗ 
riechenden Blätter (Fol. Atri- 
plicis ſylveſtris, Chenopodii) 
ſind bei den Alten als ein aͤußer⸗ 
liches, erweichendes Mittel ge⸗ 
ruͤhmt worden. Ihren Genuß 
hielt man für giftig für den Wiens 
ſchen, da er ſich ſogar Schweinen 
toͤdlich ſoll erwieſen haben. 

Rothgauchheil; ſ. Acker⸗ 
gauchheil. 

Rothginzel:! ſ. Kothheiltor⸗ 

Rothguͤnzel;] mentille. 

Rothhahnekamm; ſ. Sumpf⸗ 
laͤuſekraut. 

Rothheil; ſ. Rothheiltormen⸗ 
tille. : 

Rothbeiltermentille, 
Tormentilla erecta, L. [Zorn, 
pl. med. tab. 358] auch jezt 
Potentilla Tormentilla genannt, 

von 


- Rot . 8 


von welcher letztern Gattung ſie 
ſich durch drei⸗ bis ſiebenfa⸗ 
che, lanzetfoͤrmige, ungeſtielte 
Blätter, einen achttheiligen 
Keich, eine viertheilige Blu⸗ 
menkronec und einen aufrechten 
Stengel unterſcheidet. Dieſes 
hoöchſtns einen Fuß hohe peren⸗ 
nirende Kraut, waͤchſt auf ſan⸗ 
digen Stellen und duͤrren Weiden 
und bluͤht den ganzen Sommer 
uͤber gelb. 8 

Die etwas zuylindriſche Frum: 
me, obeu her ſchuppige und dik⸗ 
kere, oft rundliche und faſerichte, 
einen Finger, bis ein Paar Zoll 
dicke Wurzel (Had. 'lormen- 
tillae fylveftris) iſt dußerlich 
braun, innerlich roth und von 
feſiem Gewebe, ohne Geruch 
und von zuſammenziehendem Ge⸗ 
ſchmacke. Zum Rotbgerben iſt 
fie kraͤftiger als die Eichenlohe, 
welches die Menge adſtringiren⸗ 
den Grundſtoffs in ihr andeutet. 
Man hat ſie bei einigen Blut⸗ 
flüffen von Erſchlaffung der Ge: 
faͤße bei Menſchen und Thieren 
dienlich gefunden, fo wie bei an- 
dern Schlaffheiten 3. B. des 
Zäpfchens, des Zahnfleiſches, 
wacke inder Zähne, uud alter flie- 
Bender Geſchwuͤre, aͤußerlich und 
innerlich angewendet. Ueberdem 
hat man ſie gegen Durchfaͤlle in 
den Pocken und Maſern, gegen 
andre Durchfaͤlle und Magenuͤbel 
von Schwaͤche, gegen unzeitige 
Geburten u. ſ. w. geprieſen. 


73 


misbraucht. Das davon deſtil⸗ 
lirte Waſſer hat einen roſenarti⸗ 
gen Geruch; der Weingeiſt zieht 
das Wirkſame der Wurzel kraͤfti⸗ 
ger aus, als das Waſſer. 

Rothheilwurzel; ſ. Rothheil⸗ 
tormentille. 

Rothkicher, Cicer arieti- 
num, I. [Schkuhr, Zandb. tab. 
202] mit gefiederten Blättern, 
deren Blattchen fügeartig ges 
zahnt ſind und einbluͤthigen 
Blumenſtielen, ein, etwa zwei 
Fuß hohes Sommergewaͤchs, 
welches im Veltlin, in Italien, 
Spanien und der Levante unter 


dem Getreide einheimiſch, bei, 


uns aber gebaut wird und im 
Brachmonate weiß oder roͤthlich 
bluͤht. 

Die im Auguſt reifenden, einem 
Widderkopfe an Geſtalt aͤhnlichen, 
roͤthlichen Samen ( Sem. Cice-, 
ris) find von bitterlich erbſenar⸗ 
tigem Geſchmacke. Bios grün 
und noch jung geben ſie ein ange⸗ 
nehmes Gemuͤſe, reif aber ges 
noſſen geben fie eine unangenehm 
ſchmeckende, ungemein blaͤhende 
Koſt. Die Alten haben fie, hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, für harntreis . 
beud und ſte inzermalmend gehal⸗ 
ten, und ſie in Leberuͤbeln, Gelb⸗ 
ſucht, Waſſerſucht und zur Trei⸗ 
bung der Baͤrmutterreinigung ſehr 
mit Unrecht gelobt. Hie und da 
roter man fie als ein Subſtitut 
des Kaffees. i 

Rothkorallgorgonie, 


Schaͤelich iſt fie in der wahren Gorgonia nobilis, Gm. [ Seb. 
Ruhr (wo die krankhaften Aus⸗ Mus. 3. tab. 118. f. 1 bis 7) ein 


lterungen ohnehin ſchon mit Zus 
tüͤckhaltung der Erkremente ver: 
bunden ſind) und mit gleicher 
Unbeſonnenheit wird ſie zur Un⸗ 
terdruͤckung der Wechſelfieber ges 


böchſtens fußhohes Zoophni in 


Felſeuhoͤhlen des mittellaͤndiſchen 
und rothen Meeres, deſſen ſtein⸗ 
artiges roͤhrichtes Gehaͤnſe (rothe 
Korallen, Corallium rubrum) 
E 5 an 
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an Steinen oder auf Konchylien 
mit ſeinem Stamme befeſtigt, ge⸗ 
woͤhnlich unterwuͤrts gekehrt, ſich 
in zweitheilige, ſparrige Aeſte 
ausbreitet, von zinnoberrother 
Farbe, mit einer weißen mehlich⸗ 
ten Rinde untzogen, welche mit 
Bimsſiein abgerieben wird. Sie 
werden von Korallenfiſchern los⸗ 
gebrochen und von Tauchern her⸗ 
ausgebracht, daher man ſie nur 
in Stuͤckchen ( Rorallenzinken, 
frag menta Corallii rubri) erhält, 
an haͤufigſien von Marſeille, Li. 
vorno, Genua und Trapaui. 
Ehedem nannte man dieſes Zoo⸗ 
phyt Iſis nobilis. 

Die rothe Farbe dieſer Sub⸗ 
ſtanz laͤßt ſich in aͤtheriſchen Der 
len, beſonders dem Anis⸗ Fen⸗ 
chel⸗ oder Zitrondle durch anhal⸗ 
tendes Sieden aufloͤſen und fo 
vollig ausziehen, daß die Koralle 
weiß, das Oel aber roth wird; 
auch durch Gluͤhfener werden die 
rothen Korallen weiß. Es iſt alfo 
offenbar, daß dieſe Rothe nicht, 
wie Einige waͤhnten, von Eiſen, 
ſondern größtentheild von einem, 
vermuthlich erdharzigem, Pigmens 
te herruͤhrt, Wera ſich wohl 
einige Eiſentherle darin befinden 

mbgen. i 
Die rothen Korallen haben 
keine andern Arneikraͤfte als die 
seine Kalkerde, und alle geruͤhm⸗ 
ten Herz ſtaͤrkenden Tugenden 


find Erdichtungen der aberglaͤu⸗ b 


bigen Vorzeit. 

Rothlaufkraut; ſ. Ruprecht. 
ſtorchſchnabel. 

Rothmangold, Beta vul. 
garis, L. Var. a, rubra Zorn, 
pl. med. tab. 581] mit vielbluͤ⸗ 
thigen Blumenknaͤueln und 
Blattern, wovon die unters 


Rot N 


ften oval find, ein etwa zwei 
Schuh hohes, zweijaͤhriges 
Braut. 

Die ruͤbenartige, dicke, große, 
dunkelrothe Wurzel (Rat Be- 
tac rubrae) welche auch gekocht, 
zerſchnitten und in Eſſig gelegt 
als Sallat geuoſſen wird, enthalt 
diel Suͤßigkeit, und giebt, roh 
ausgepreßt, einen rothen Saft, 
welcher in die Naſe geſchnupft, 
einen ſtarken Schleimausfluß be⸗ 
wirkt, welcher eiuige Zen durch 
Wiederholung des Mittels fort⸗ 
geſetzt, Zabnſchmerzen, langwie⸗ 
riges Kopfweh, aubhaltenden 
Schnupfen und Taubhörigkeit 
geheilt hat. 

Selbſt das Pulver der getrock⸗ 
neten Wurzel hat dieſe Eigen⸗ 
ſchaft. 

Die Blätter pflege man zum 
kuͤhlenden Verbande auf Stellen 
zu legen, wo Blaſenpflaſter ge⸗ 
zogen haben. 

Rothmauerraute; ſ. Abthon⸗ 
milzfarn. 

Rothmengel wurzel; ſ. Blut⸗ 
ampfer. 

b W ſ. Ackergauch⸗ 
eil. 

Rothnachtſchatten; ſ. Juden⸗ 
kirſchſchlutte. 

Rothochſenzunge; ſ. Saͤrber⸗ 
ochſen zunge. 

Rothſtein; ſ. Köthel. 

Rothſteinbeer; ſ. Zindbeer⸗ 


reme. 5 
Rothſteinbrech; ſ. Silipendelz 
wedel. 
Rothſtendelwurz; ſ. Knollen⸗ 
hundszahn. 5 
Rothtanne; ſ. Nothtannen⸗ 
fichte. 
Rothtannenfichte, Pinus 
Abies, L. [( Blackwell, herb. 
tab. 


Kot — Row . 


tab. 203 mit einzelnen, an 
ihrem Grunde von einander 
abſtehenden, platten, an 
der Spitze ausgeſchnittenen, 
kammartigen Blättern, und 
laͤng ichten, aufrechten Srud) ⸗ 
zapfen, mit ganz ſtumpfen, 
angedrüdten Schuppen, ein 
boher Baum in den noͤrdlichen 
Gegenden von Europa und Aſien 
bis zum ſechszigſten Grade der 
reite. 


Die Tannenfſpitzen (Turiones, 
Cymae Abietis) dienen eben fo 
wie die Sproſſen der Kienfichte 
zu Traͤnken gegen den Scharbock, 
eb fie gleich nicht vollig fo kraͤftig 
ſind. Auch ſtreut man ſie zur 
Erquickung fuͤr Kranke auf den 
Fußboden. Aus der Rinde ent⸗ 
weder von ſelbſt oder auch durch 
Oeffnungen mit Aexten gehauen 
dringt vorzuͤglich aus dieſem 


Baume, beſonders des Winters | 


ein weiches, fettichtes, durch⸗ 
ſcheinendes weißes Harz ( Refi- 
na alba, Pix alba), welches 
von ſtarkem Geruche und bitter 
lich balſamiſchem Geſchmacke iſt. 
Mit der Zeit wird es haͤrter und 
gelber von Farbe. Das umei⸗ 
nere wird zu gemeinem Harze 
genutzt, wie das aus der Riens 
fichte, w. ſ. oder mit Waſſer ge 
kocht und durchgepreßt zu bur⸗ 
gundiſchem Peche (ſ. Pech). 


Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
daß der eingeathmete Rauch vom 
weißen Harze in Lungenſuchten 
Dienſte geleiſtet haben ſoll, wie 
man verſchiedentlich beobachtet 
haben will; vermutblich waren 
es andre Arten von Huſten, oder 
das gewohnlich zugemiſchte gelbe 


Dachs hatte einigen Theil an Eiſen. 


rich. 


* 
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der Linderung. Gemeiniglich 0 
nimmt inan es nur zu Pflaſterm 
Von eben dieſem Baume bringt 
man ein, wie man ſagt, von ſelbſt 
(nach Ausfließung des Terpen⸗ 
thins) an der Rinde ſich anf tzen⸗ 
des Harz, dem gemeinen Weib; 
rauch oder Waldrauch (Thus 
vulgare, Olibanum ſyſveſtre) 
welches in kleinen Klunipen. zer⸗ 


brechlich gelb, durchſichtig, 
weißfleckig, und, angezuͤndet, 


nicht von unangenehmem Geru⸗ 
che iſt. 

Eine andre Sorte in kleinern 
Koͤruern ſoll aus Ameiſenhanfen 
in der Nähe folder Bäume ges 
ſammelt werden, wo es dieſe 
Inſekten zuſammengetragen. 

Des Waldrauchs bedient man 
ſich zu Pflaſtern, zur Raͤuche⸗ 
rung bei Zabnſchmerzen u. ſ. w. 

Rothwegerich; ſ. Brei we⸗ 
erich. 
Rothwiederſtoß; ſ. Marien⸗ 


lichiroͤsiein. 


Rothwiederthon; ſ. Abthon⸗ 
milzfarn. 

Rothwurzel; ſ. Kothheiltor⸗ 
mentille. 

Nottich; f. §löhknsterich. 

Rottich, brennender; ſ. Wafe 
ſerpfefferknoͤterich. 

Kotniae; J ſ. unter Morſel- 

Rotulirenz f len. 

Roubeule; ſ. Braͤunemeſe⸗ 


Roucou; Orlean, ſ. unter 


Aufnorlean. 


Houge herbe; ſ. Ackerbrand. 

Rough bind weed; ſ. Stech⸗ 
ſmilax. 

Bougk [pleen- wort; ſ. Milz» 
tüpfelfern, j 

Houille; ſ. Eiſenroſt unter 


Nouil- 
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A0 — Nute 


Nouillure de fer; f. Cifenroft Er wird in achtfeitigen Prismen 


unter Eiſen. 
- Roures Galläͤpfeleiche, Quer- 
eus Cerris, L. f. unter Ball: 
are: 

Koure des corroyeurs; f. Gaͤr⸗ 
rerſumach. 

Kourure des corroyeurs; ſ. 
Gaͤrberſumach. 

Kouvre-Cerres Quercus Cer- 
ris, ſ. unter Gallaͤpfel. 


. Jioux 7 f. Gaͤrb 
If er⸗ 
houx des corro na . 


yeurss 
Huban d eau: f. Degenigels⸗ 
Encipe. 
» \iubeola montana odorata; 
f. Waldmeiſtermeſerich. 
Kubeola vulgaris; ſ. Braͤu⸗ 
nemeſerich. 
Ruber cortex; rothe China⸗ 
rinde, ſ. unter Sieberchinabaum. 


‘ Kubeta terreſtris major; f. 


Kröte. 

Runi mora; die Beeren von 
Brombeerbeere. 

Rubia; ſ. Saͤrberroͤthe. 

Rubia cynanchica, ſ. Bräus 
nemeſerich. 

Rubia ſativa major;] ſ. Särs 

Rubia tincto-| berroͤ⸗ 
zum, .. the. 

Rubin (Rubinus, Gem- 
ma Rubinus) der härtefte, ge: 
ſchaͤtzteſte und theuerſte Edelſtein 
nach dem Diamant, von 3,18 
bis 4,283 eigner Schwere, am 
beſten von kirſchrother Farbe, 
aus etwa 9 Theilen Kalkerde, 
40 Theilen Alaunerde, 39 Theis 
len Kieſelerde, und 10 Theilen 
Eiſen zuſammengeſetzt, welcher 
blos vor dem Loͤthrohre, mit reis 
ner Luft „ unvollkommen ſchmelzt 
und auch in dieſem hoͤchſten Feuer⸗ 
grade feine Roͤthe nicht verliert. 


kryſtalliſirt und in rundlichter Ges 
ſtalt gefunden, vorzuͤglich in Oſt⸗ 
indien, in Pegu, Zeylon, Cam⸗ 
buva⸗ Bisnagar, Kalekut u. ſ. w. 
Die Braſilianiſchen find ſechsſei⸗ 
feitig, tryſtalliſirt und blaͤſſer. 
Die größten, von weniaſtens 20 
Harat Schwere, heißen Karfun⸗ 
kel, den blaßrörhern neunt man: 
Spinell, den fleiſchfarberen, ius 
blaͤulichte fallenden: Balas, 


den rothgelblichen aber: Aubis 
cell, der jedoch, als der gering⸗ 


ſte an Werth, ſeine Farbe im 
Feuer verliert. 

Die aberglaͤubigen Alten gaben 
ihn auf das feinſte gepuͤlvert un⸗ 
ter den kompleten Edelſteinſirnp 
als ein Herz ſtaͤrkendes Mittel, 
mit wie großem Unrechte? be⸗ 
darf keiner Erwaͤhnung. 

Rub 

oe) ſ. Rubin. 


Rubrica fabrilis; ſ. Röthel. 

Rubus; ſ. Bromheerbreme. 

Rubus arcticus, IL. fü 
Aockerbeerbreme. 

Rubus Batus, ſ. Brombeers 
breme. 

Rubus cervinus; ſ. Stech⸗ 
ſmilax. 

Rubus Chamaemorus, 
L. ſ. Mult beerbreme. 

Rubus fruticofus, I. ſ. 
Broinbeerbreme. 

Rubus idaeus; 
breme. 

Rubus vulgaris; ſ. Brom⸗ 
beerbreme. 

Ruchelkoͤrn; ſ. Kockelmond⸗ 
ſamen. 

Ruchetta ; ſ. RKaukekohl. 


Ruchmoderkruth: ſ. Pulſatill⸗ 
windvlume. 
Ruckerl; 


ſ. Bindbeer⸗ 


Rucerl; ſ. Tauſendſchoͤn⸗ geriebnen umgefchälten Nähe muss 
masliebe. g gepreßt, abgedampft und mit 
Ruckett ; ſ. Raukekohl. | Honig vermiſcht (Sirapus Rapae) 
Rude; ſ. Gartenrauie. als ein mifdernded Mittel bei 
Rudcie- fione;.\. Nötbel, trocknem Huſten gebraucht, und 
Hue; ſ. Gartenraute. auf Mundſchwaͤmnichen geſtl ichen 
Rue de chevres; ſ. Geisrau- wird. Mit dem noch warmen 
tefaſankraut. x Dekokte der Nübe oder ihrer 
Kue rue: ſ. Garten⸗ Schalen Froſtbeulen zu buͤhen, 
Luc des jardins;) raute. iſt ein oft wiederhohlter, aber, 
Ziue de möntagnesz ſ. Berg- nach ficheru Erfahrungen, ſchaͤd⸗ 
raute. . licher Rath. Pr 
Hiue des murailles; ſ. Mauer- Obgleich die als Geinüfe genofe - 
zautennilzfarn. ; ſenen Rüben wenig nahrhaft und 
Aue ordinaire; ſ. Garten- ſehr blaͤhend ſind, fo haben ſie 
traute. N fi doch ſehr huͤlfteich gegen den 
hue des pres; ſ. Wieſenrau⸗ Schar bock erwieſen. Bei der 
teheilblatt. Viehfuͤtterung find fie von Wich⸗ 
liue [auvage; ſ. Bergraute. tigkeit. > ‚ 
Ruͤbe; ſ. Nuͤbſenkohl. Die jetzt ungebraͤuchlichen, 
Rübe, gelbe; ſ. Gelbmoͤhre. braunrothen, runden Samen 
Ruͤbe, große; ſ. Ruͤbkohl. (Sem. rapae ſativae) wurden ee» 
Ruͤbe, rothe, ſ. Rothman⸗ dem zur Austreibung der Pocken 
gold. und Maſern gebraucht, und das 
Rübe, runde, ſ. RübEobL Geſicht zu ſchaͤrfen, für dienlich 
Ruͤdenbahnefuß; ſ. Rnollen⸗ gehalten; empiriſch. N 
babnefug. BE RUHT; ſ. Nuͤbſenkohl. 
Ruͤrenkerbel; theils Knollen Ruͤbrapunzel; ſ. Kapunzel⸗ 
kaberkropf, theils Kaͤſtenerd⸗ wernbinme. 


knoten. e Ruͤbs; ſ. Rübſenkohl auch 
Ruͤbe ſaat; fe Rübfenz| Johannisbeerribizel. 
Rübeinamen;J kohl. Rüdiamen; ſ. Rübſenkohl. 


Rübkohl, Breſlica Rapa. Ruͤbſamen, weißer, der Sa⸗ 
L. [Zorn, pl. med. tab. 582 men von dem zahmen Kuͤbſen⸗ 
mit kurzer, flriſchiger, rund⸗ kohl, Napus ſativa radice alba, 
licher Wurzel, ein etwa drei C. 3. j . 

Fuß hohes zweijähriges Kraut, Ruͤbſen; ſ. Rübfenkchl, 

auf den Get reidefeldern Englands Ruͤbſenkohl Krafüca Na- 
und Hollands einheimiſch, wel- pus, L. [ Blackwell, herb. tab. 
ches lockern, feuchten . Boden! 224] mitfpindelförmiger Wur⸗ 
liebt, und bei uns zeitig im Fruͤh⸗ zel, und berzförmig laͤnglich⸗ 
linge gelb bluͤht. - ten, undeutlich gezäbnelten, 

Die weiße und blauſiche, kug⸗ Stengel umfaſſenden Blättern, 
lichte Wurzel (ad. Rapae)|ein auf der Inſel Gothland, in 
enthalt viel ſuͤßlichten Saft, wel⸗ Hollaud md England an dem 
cher ans der auf dem Reibeiſen ſandigen Meerufer ee 

; des, 


Rüb — Ruh 


Ruͤbſendl; ſ. unter Räbfene 
kohl. 
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des, zweljaͤhriges Kraut, wel⸗ 
ches bei uns gezogen wird, als 


Sommer⸗ und Winterfrucht] Ruͤckerl; ſ. Tauſendſchöͤn⸗ 

(Sommer und Winterruͤb⸗masliebe. 

fen ). 5 Ruͤckerz; ſ. Rückerzkugel⸗ 
ume. 


Die unter dem Nahmen der 

Steckruͤben bekannte Wurzel 
(Had. Napi, Napi dulcis) iſt 
weiß, fpindelfdrnig und von 
ſuͤßlichtem, gekocht aber von 
mehlichtem Geſchmacke, wiewohl 
fie geboͤrig roh bearbeitet faſt gar 
kein Staͤrkemnehl von ſich giebt. 
Man ſchaͤtzt die kleinere Sorte 
zum Gemuͤſe, und fie wird am 
kleinſten, wenn außer dem Sand: 
boden, dichtes Saͤen, und Auf⸗ 
nehmen der Wurzel im Fruͤhlinge 
vor dem Ausſchießen der Stengel 
zu Huͤlfe genommen wird. Die 
Alten hielten den Abſud davon 
für Eugbruͤſtigkeit und alten Hu⸗ 
ſten dienlich. 


Eben ſo gaben die Alten den 
braunen runden Samen ( Sem. 
Napi) bei Pocken und Maſern 
als ein Mittel zum Austreiben, 
oft ſchaͤdlicherweiſe, auch in der 


Ruͤckerzkugelblum e, 
Globularia vulgaris, L. [ Comer. 
hort. tab. 7] mit krautartigem 
Stengel, dreizahnigen Wur- 
zelblaͤttern, und lan zetfoͤrmi⸗ 
gen Stengelblaͤttern, ein ſechs 
Zoll hohes Kraut mit perenni⸗ 
render Wurzel auf ſonnichten 
ſteinichten Hügeln im ſuͤdlichern 
Deutſchland, welches den Som⸗ 
mer uͤber mit kuglichter ſchoͤn⸗ 
blauer Blume bluͤht. . 

Die ſteifen, glatten, ribbigen 
Blaͤtter (Jol. Giobnlariar) ha⸗ 
ben einen bittern Geſchmack, und 
find in aͤltern Zeiten fir ein 
Wundkraut gehalten worden; 
auch in der veneriſchen Krankheit, 
wiewohl ſelten, gab mau das De⸗ 
kokt; ob mit einigem Nutzen 7. 
iſt nicht bekannt. 

Ruͤckherz; ſ. Ruͤckerzkugel⸗ 
blume. 


Fallſucht gab man fie Das dar- Ruͤßken; ſ. Maͤuſedorn⸗ 
ans haͤufig gepreßte uͤbelriechen : bruſch. 

de Rübfensl oder Nuͤbol betraͤgt! Ruͤſtbaum; 

den dritten Theil des Gewichts uͤſter; ſ. Weißruͤ⸗ 
der Samen und wird zum Brenz | Ruͤſter, weiße; fter. 

nen, zur ſchwarzen Seife und Ruͤſtholz; 


zu andern techniſchen Zwecken 
verwandt. Dieſer Saamen iſt 
von bitterlich beißendem Ge⸗ 
ſchmacke, aber viel beifender noch 
iſt der Samen von der wilden 
Spielart (Sem. Buniados, Napi 
fyiveltris), die ſich durch deut⸗ 
licher gezaͤhnelte Blatter unter: 
ſcheldet. Der wilde Ruͤbſenkohl⸗ 
ſamen kam ehedem unter den 
Theriak. 


Ruffolke; ſ. Aalruppe. 
Ruhralant, Inula dyfen- 
terien, L. [3orn, pl. med. tab. 
272] mit ſtengelumfaſſenden, 
laͤnglicht bersförmigen Blaͤt⸗ 
tern, haarigem, eine Rifpe 
bildendem Stengel und borſti⸗ 
gen Blumendeckſchuppen, ein 
etwa zwei Fuſt hohes Kraut mit 
perennirender Wurzel an Weg⸗ 
raͤndern, gewaͤſſerten Platzen 
und 


Ruh — Ruk 


und dertrockneten Waſſergraͤben, 
welche im July und Auguſt gelb 
bluͤbt. 

Das Kraut (Hb. Conyzae 
mediae, Arnicae ſpuriae, ſve- 
denſis) beſitzt einen ſcharfen, etz 
was zuſammenziehenden, entferut 
gewuͤrzbaften Geſchmack, und 
einen geringen, wanzenartigen 
Geruch. In aͤltern Zeiten will 
man den Abſud davon in der 
Ruor huͤlfteich befunden haben, 
welches wohl Durchfall mag ge⸗ 


we ſen ſeyn, fo wie es auch Blut: | 


fluͤſſe durch feine adſtringirende 
Kraft gehemmt har. Seine An⸗ 
preiſung in bösartigen Fiebern, 
Gelbſucht, verhaltner Monatzeit 
und Straugurie iſt unbegruͤudet. 

Am ſchaͤdlichſten ift feine öftere 
Vertauſchung und zuweilen ab⸗ 
ſichtliche Verwechſelung mit dem 
Fall krautwohlverleih, dor der 
ſich jeder rechtliche Apotheker zu 
hören hat 

Ruhrkirſche; ſ. Konelduͤrlige. 

Ruhrkraut; theils Ruhralant, 
theils Astbheiltormentille, 
theils Deutſchfadenkraut, theils 
auch Katzeupfoͤichenrainblu:ne. 

e ſ. Simaruben⸗ 
quaſſit᷑. 

Ruhrwurzel; gewoͤhnlich Ipe⸗ 
kakuanhe, zuweilen Rothheil⸗ 
tormentille y 

Ruhrwurzel, india] 
niſche; ſ. Ipeka⸗ 

Ruhrwurzel; perus| kuanhe. 
aniſche; 

Ruhrwurzel; rothe; ſ. Roth⸗ 
beiltormentille. 5 g 

Ruluorlean, Pixa Orlea- 
na, L. [Sunnerat, Loy. d la n. 
Guin, tub. 12) mit herzfoͤrmi 
gen ʒugeſpitzten Blättern und 
Bluͤthentrauben an den Spiz 
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zen, ein mittelmäßiger Baum 
im ſuͤdlichen Amerika, auf den 
moluckiſchen Juſeln, auf Ma⸗ 
nilla, Cayenne, Martınif, Dos 
mingo und Jamaika auf uaſſem, 
fruchtbarem Boden, mit braͤun⸗ 
lich rothen Blumen. 

Die einen bis anderthalb Zoll 


langen, roͤthlichen, ſtachlichten 


Schuppen enthalten jede etwa 
ſechszig zugeſpitzte, roſtuenkern⸗ 
große, weiße Samen, die mit 
einer feuchten, ſtarkriechenden, 
ſchoͤurothen, ſtark an den Fingern 
kledenden Far beſubſtanz umgeben 
ſind, welche von den in warmes 
Waſſer geworfenen Samen mit 
den Händen und einem Ruͤhrholze 
abgewaſchen wird, und die fich, 
wie Einige ſagen, zu Boden 
ſenkt, und nach Abſonderung des 
Waſſers zu Kuchen geformt wird, 
oder, wie Andre verſicheru, ſich 
bei Siedung des een Waſ⸗ 
ſers auf die Oberflache begiebt und 
Yo oben abgenommen wird. Dieß 
iſt die beſte Sorte Orlean ( Ter- 
ra Orleana, Urucu, Hocou). 
Nach andern Berichten wird zur 
Vermehrung der Meſſe und zur 
Bereitung des gewohnlichen 
Orleans der Samen in hoͤlzer⸗ 
nen Gefuͤßen geſtampft, das da⸗ 
mit acht Stunden geſtandene und 
geruͤhrte Waſſer durchgeſeiht, die 
Trebern acht Tage mit Waſſer 
mazerirt und ebenfalls durchſeiht, 
beides farbige Waſſer aber ins 
Kochen gebracht, worauf das 
nach der Oberflache tretende 
Pigment abgeſchoͤpft, und nach 
gehoͤriger Vertrocknung in Kuchen 
geformt wird. 

Die Orteankuchen find etwa 
zwei bis drei Pfund ſchwer, längs 
licht platt, nit Blättern belegt, 

- aͤußer⸗ 


go Rum 
außerlich etwas glatt, und. ewas 
blaͤſſer, innerlich von Karmeſin⸗ 
farbe, zerbrechlich zaͤh, ſtark ab⸗ 
faͤrbend und ſchwer, don ſtinken⸗ 
dem etwas ſchimmlichten, lange 
aufbewahrt aber von Veilchen 
wurzgeruche, und etwas falzi: 
gem, zuſammenziehendem Ge. 
ſchmacke. Man haͤlt dieſe Farbe⸗ 
ſubſtanz faͤſchlich fuͤr eine wachs⸗ 
ähnliche Materie, da fie an der 
Flamme weder ſchmilzt, noch ſich 
ent zuͤndet, ſondern bloß glinunt 
und einen Rauch von ſich giebt, 
don tabatäunlichen Geruche. Sie 
loͤßt ſich im Speichel zu rothen 
Farbe auf, aber nicht gaͤnzlich in 
lauem Waſſer. 

In Europa bedient man ſich 
des Orleans kaum jemahls zur 
Arznei. Einige Pillen davon 
fuͤhren gelmde ab, und halten 
dann den Leib an, fo wie der 
Orlean ebenfalls in Amerika ge 

en Durchfaͤlle und zur Magen⸗ 
Anfang gebraucht wird. Auch 
in die Schokolate nimmt man 
ihn; man faͤrbt bei uns die But⸗ 
ter, das Wachs und einige Ge⸗ 
muͤſe damit. Doch wire feine 
Unſchaͤdlichkeit noch zu unterſu⸗ 
chen, da die Örlcanbereiter in 
Amerika viel an Kopfſchmerzen 
leiden muͤſſen, und uͤberhaupt alle 
Pfla:izenfarben ſtark wirkende 
Dinge find. Unser Orleau dient 
den Faͤrbern zu ener (unhaltba⸗ 
ten) Pomeranzenfarbe auf Wolle 
und Seide, derjenige aber, den 
die Indiauer fuͤr ſich bereiten, ſoll 
weit haltbarer, wenigſtens auf 
Leinwand, ſenn. 

Rum, Zuckerbranntwein; f. 
unter Zucker. 

Rumex Acetofa, L. f. 
Sauerampfer. 


Run 


Rumex Acetofella, L. 
ſ. Schafampfer. 

Rumex acutus, L. ſ. 
Spitzampſer. 

Rumex alpinus, L. f. 
Alpenampfer. 

Ru mex aquatlicus, I. 
ſ. Waſſerampfer. 

Rumex crispus, L. ſ. 
Krausampfer. Run, 

Rumex obtufifolius, 
.. ſ. Stumpfblattampfer. 

Ru mex Patientia, IL. ſ. 
Spinatampfer. 

Kumex fanguineus, I. 
ſ. Blutampfer. N 

Rumex fcutatus, L. ſ. 
Schildampfer. 

kumex unctuoſus; ſ.Schmer⸗ 
beigaͤnſefuß. 2 

Kumiga; ſ. Maurenhohl⸗ 
wurzel. 

Rumpen; ſehr wurmſtich ige 
Mnskatennuͤſſe. 

ſ. Woͤrner⸗ 


Rumpilacum ; 
wurzſteinbrech. 

Rundblatt münze, Men- 
tha rotundifolia. L. [ Taber« 
naem. lc. 349] mit länglichten 
Blumenaͤhren, und rundlis 
chen, runzlichten, gekerbten, 
ſtielloſen Blättern, ein etwa 
zwei Schuh hohes Kraut mit 
perennirender Wurzel, in Eng⸗ 
land und in der Schweiz an waͤſ⸗ 
ſerigen Stellen, an Wegen und 
Waſſergraͤben einheimiſch, wel⸗ 
ches weiß oder fleiſchroͤthlich 
bluͤht. 

Dieſes Kraut wird an Orten, 
wo es einheimiſch iſt, zuweilen 
nuter dem Nahmen 116. Meithae 
ſylveſtris rotundiore folio, zu 
allen Abſichten oſficinell ges 
braucht, denen die andern Muͤnz⸗ 
arten Geuuͤge leiſten. 

Rund⸗ 


Run 


Kundblattſennenthau, 


Drofera rotundifolia. L. [3orn, 
pl. med. tab. 470] mit wurzeln⸗ 
den Blumenſchaͤften, und 


rundſcheibigen Blättern, ein 


era ſechs Zoll hohes Kraut mit 
perennirender Wurzel auf 
Sümpfen und zwiſchen dem 
Sumpftorfmooſe ( ſphegnum pa-. 
Initre) auf Torfmooren, welches 
im July weiß bluͤht. 

Die zwei Linien langen, run⸗ 
den, hohlen, gelbgruͤnen, glatten 
Blätter (Ab. Roris ſolis, Ro- 
rellae) find mit krauſen purpur⸗ 
rothen Hadren am Rande und in 
der Mitten beſetzt, an denen faſt 
immer feine Troͤpſcheu einer zaͤ⸗ 
hen Feuchtigkeit, wie Thau, 
ſelbſt bei trocknem Wetter hängen, 
die ſich in weiße, ſeideuartige 
Faͤden ziehen laͤßt. Die Blaͤtter 
ſind geruchlos, aber von bitterlich 
ſaͤnerlichem und ſchaͤrflichem et⸗ 
was zufammenziehenden Ge⸗ 
ſchmacke, welcher beim Trocknen 
faſt ganzlich vergeht. Im fri⸗ 
ſchen Zuſtande ziehn ſie auf der 
Haut Blaſen, und beitzen Huͤner⸗ 
augen und Warzen weg. Man 
haͤlt fie beim innerlichen Gebran⸗ 
che für Schleim zertheilend, und 
in Lungenſucht, bei Ratarıhen, 


bei Waſſerſucht, bei Augenent⸗ 


zuͤndungen und gegen Unfruchte 
barkeit dienlich; Behauptungen, 
die vielen Beweiſes beduͤrfen. 
Man hat ſie auch auf die Hand⸗ 
wurzel gegen Wechſelfieber ge⸗ 
legt; ein unſichrer Rath. Ibre 
Schärfe ſcheint bei der Deſtilla⸗ 
tion neit Waſſer ůͤberzugehen, und 
ihre Dun Kraͤfte noch unde⸗ 
kannt zu ſenn. \ 
sblatehördilitas 
bel, Geranium rotundifolium, 
Ape thekerl: 11. B. 2. ah, 


* 


gen, 
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L. [Hegnault; bbtan. tab. 214] 
mit niederliegendem Stengel, 
einander entgegen ſtehenden 
Blättern, wovon die obern 
ziemlich rund, die untern et: 
was keilfoͤrmig find, und 
ganz unzertheilten Blumen⸗ 
blaͤttern, welche etwas laͤnger 
als die Blumendecken find, 
ein etwa neun Zoll lauges jaͤhri⸗ 
ges Kraut, welches im Brache 
monath purpurroth bluͤht. a 
Das Kraut (kb. Geranii cb- 
jumbini), iſt zuweilen ſtatt 
des Kuprechtſtorchſchnabels ges 
draucht worden. 
Rundblattwintergrün, 


Pyrola rotundifolia, L. Flor. 


dan. tab. 110] mit aufrechten 
Staubfaͤden; und abwaͤrts 
geneigtem Staubwege, ein 
perennirendes Kraut; welches 
im noͤrdlichen Europa in bergig⸗ 
ten Waͤldern unter Gebuͤſchen 
zwiſchen Mvoſe auf einem ecki⸗ 
etwa einen Fuß hoheit 
Stengel im Mai und Juni eine 
weiße, wohlriechende Blumen⸗ 
aͤhre traͤgt. . 8 
Die auf langen Stielen bloß 
aus der Wurzel entſpringenden 
runden, glaͤuzenden, ſtarken 
Blätter (*5. Pyrolae) find ge⸗ 
ruchlos, aber von jufanımenzies 
bend bifterm Geſchmacke. Die 
Alten ſchaͤtzten fie als ein ſonder⸗ 
liches Wundmittel, Auch. gegen 
Durchfaͤlle und Blutffuͤſſe; in 
Darmbtuͤchen, auch ( ſehr un 
wahrſcheinlich) gegen ſkrophuldſe 
Lungengeſchwuͤre in Traͤnten Und 
als Pulver. Jetzt find fie ſehr 
ungebraͤuchlich. f 
Rundblattwolfs milch, 
Euphorbia Peplus, L. (Bal 
liard, herb. Fade tab, 70 
mi 
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mit dreiſpaltiger, Zweitbeili- 
ger Dolde, eifoͤrmigen par⸗ 
tiellen Hüllen, und glattran⸗ 
digen, umgekehrt ovalen, ge⸗ 


ftielten Blättern, ein Som⸗ 


mergewaͤchs in Kuͤchengaͤrten 
und Krauilaͤndern, welches vom 
Fruͤhling bis in den Winter bluͤht. 

Man hat das Kraut (Ib. 
Eſulae rotundae), weſches glei⸗ 
che Eigenſchaften als die Eſel⸗ 
wolfsmilch zu beſitzen ſcheint, 
auch ſtatt der letztern in aͤltern 
Zeiten zuweilen angewendet. 

Nundcyper, Uyperus ro- 
tundus, IL. [Rottböl, deſer. 
et Ic. pl. I. tab. 14. fig. 2) mit 
dreikantigem faſt blaͤtterloſem 
Stengel, zwieſach zuſammen⸗ 
geſetzter Dolde, und gleichbrei⸗ 
ten wechſelweiſe ſtehenden 
Blumenaͤhren, ein etwa zwei 
Schu boucs Kraut mit peren⸗ 
nirender Wurzel, im Orient, 
vorzuͤglich m Aegypten, doch 
auch in Provence auf den waͤſſe⸗ 
rigen Wieſen um Petit Gentilly 
eiuheimiſch, welches brannröthlich 
purpurroth bluͤht. 

Die an dummen Zaſern haͤngen⸗ 
den kleinen Wurzelknoten (Had. 
Cyperi rotundi orientalis) find 
von der Geſtalt und Große einer 
Olive, mit parallelen Queerrin⸗ 
gen umgeben, dußerlich hellbrann, 


Run 


per, wie ſchon einige der Alten 
eingeſehen haben, ungeachtet man 
es haͤufig geleugnet hat. Man 
bringt die Wurzel ans der Levante. 
Sie iſt wie der Cangcyper zur 
Magenſtaͤrkung und zur Befeſti⸗ 
gung des Zahnfleiſches in Gurgel⸗ 
waſſern gebraucht worden, ob es 
wohl kraͤftigere Mittel hiezu giebt, 
Auch in Engbruͤſtigkeit hat man 
fie geruͤhmt, unbeſtimmterweiſe. 
Rundfruchtpfrie me, 
Spartium fphaerocarpum, L. 
[ Renealın. ſp. tub. 32 mit runde 
lichen Aeſten, und lanzetförs 
migen, ſtielloſen, unten fein 
wolligen Blättern, ein etwa 
anderthalb Fuß hohes Straͤu⸗ 
chelchen im ſuͤdlichen Europa auf 
duͤrren Heiden einheimiſch mit 
kleiner gelber Blume und faſt 
kuglichter Schote, die einen nie⸗ 
renförmigen Samen enthaͤlt. 
Die Blumenſpitzen (Summit. 
Spartii) werden im Vater laude 
dieſer Pflanze als ein Abfuͤh⸗ 
rungsmitel von oben und unten 
gebraucht. 
Rundhohlwurzel, Ari 
ſtolochia rotunda, L. [Zorn, 
pl. med. tab. 125] mit herz⸗ 
foͤrmigen, ſtumpfen, faſt ſtiel⸗ 
loſen Blaͤttern, ſchwachen 


Stengel und einzelnen Blu⸗ 


men, ein etwa anderthalb Fuß 


innerlich von weißem muͤrbem hohes Kraut mit perennirens 


Marke von ſchwachem, angeneh⸗ 


der Wurzel im waͤrmeru Europa 


mem Geruche, aber von ſtaͤrkerm, auf fettem Wieſenboden und Acker⸗ 


bitterm und hitzigerm Geſchmacke 
als die Wurzel des Langcypers, 
dem etwas kampferartiges beige⸗ 
miſcht iſt. Sie ſcheint allerdings 
kraͤftiger in ihren dauerhaft wirken⸗ 
den Beſt indtheilen zu ſeyn, als 
der (vielleicht an ſtuͤchtigen Stof⸗ 
fen ihn uͤbertreffende) Lange y⸗ 


rändern einheimiſch, wo es zeitig 
im Fruͤhling (in unſeru Gaͤrten 
aber im Anguſt) dunkelpurpur⸗ 
roth bluͤht. a 

Die knollige, einer Kartoffe 
an Groͤße und Geſtait aͤhuliche 
Wurzel (Rad. Ariſtolochiae 
rotundae) iſt aͤußerlich braun, 
i f runz⸗ 


„ 
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tunzlicht, kuotig, innerlich gelb⸗ 
licht, von ſtarkem, unangeneh⸗ 
mem Geruche, und ſcharfem, 
bitterm Geſchmacke. Einige hal⸗ 
ten dieſe, Andre die Langhohl⸗ 
wur zel für fräftiger, beide find 
bot aniſch wenig verſchieden, auffer 
in der Geſtalt der Wurzel. Ihre 
Kräfte ſollen uͤberhanpt mit deuen 
der Langhohlwurzel uͤbereili⸗ 
kommen (w. ſ.). Man ſchaͤtzt 
fie in der ſkorbutiſchen Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, in der unterdruͤckten Mo 
natreinigung, in der Gicht (un⸗ 
ter den von allen bittern Mitteln 
in dieſer Krankheit zu befuͤrchten⸗ 
den Folgen, vorzuͤglich bei gall⸗ 
und blutreichen Perſonen), beim 
Magendruͤcken und zur Austrei⸗ 
bung einiger Ausſchlaͤge. In 
ſchlafſuͤchtigen Krankheiten hat 
man fie zu Klyſtiren baude en 
und als Pulver und Abſud aͤußer⸗ 
lich in alten Geſchwuͤren. Alle 
dieſe Lobpreiſungen ſind aber 
praktiſch noch allzu unbeſtimmt. 

Rundſtielzauke, Conval- 
laria multiflora, L. [Flor. dan. 
tab. 152] mit abwechſelnd ſte⸗ 
henden, ſtengelumfaſſeuden 
Blättern, rundlichtein Sten⸗ 
gel, und vielblüthigen Blu: 
menſtielen in den Blattwin⸗ 
keln, ein auf drei Schuh bohes 
Braut mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
zel an jaͤhen Bergabbaͤngen und 
auf Felſen des nördlichen Eur 


pa. 

Die Wurzel wird oft mit der 
der Weißwurzzauke verwechſelt; 
ihre Wirkungsaͤhnlichkeit ift wahr: 
ſcheinlich, obgleich unausgemacht. 

Rungfraut;] ſ. Rothman⸗ 

Rungſel; gold. 

Re befba; f Ruprecht 
ſtorchſchnabel . 5 


. 


»Rupertskraut; |. Ruprecht 
Ruprechtskraut; ſtorchſchn. 
Ruprechtſtorchſchnabel, 
Geranium robertianum, I. 
[Sorm, pl. med. tab. 1c] mit 
zweibluͤthigen Blumenſtielen, 
uneingeſchnittenen Blumen⸗ 
blättern, dreifachen, gefiedere 
ten und eingeſchnittenen Blaͤt⸗ 
tern, und haarigen zehnkan⸗ 
tigen Blumendecken, ein uns 
derthalb Fuß hohed zweijaͤhriges 
Braut an ſchattigen, ſteinichten 
Orten, auf Schutthaufen, altem 
Gemaͤuer, und an abgehauenen 
Baumſtaͤmmen, wo es im Mal 
und Brachmonat purpurrothlich 

und weiß bluͤht. 

Die rothſchattlrten, nach Paſti⸗ 
nat; ſtinkenden, adſtringirend 
ſchmeckenden Blätter ( Hb. Ge- 
ranii robertiani, Ab. Ruperti) 


find aͤußerlich und innerlich als 


ein vorzuͤgliches Wundmittel, 
ſelbſt bei offenem und verſchloſſe⸗ 
nem Bruſtkrebſe, äußerlich zur 
Zertheilung der ſtockenden Milch, 
gegen Entzündung in den Bruͤ⸗ 
ſten, und Schrunden an den 
Bruſtwarzen, zur Vertreibung 
der Geſchwulſt der Fuͤße, u. ſ. w. 
geprieſen worden: vorzuͤglich 
ußerlich gegen Nothlauf, und 
als blutſtillendes Mittel, aͤußer⸗ 
lich und innetlich. Die genaue 
Beſtimmung des Nutzens diefer 
Pflanze iſt noch zu erwarten. 
Rupture-wort : ſ. Glattbruchs 
kraut. \ 
Rufel oleum; ſ. Bagget. 
Rufeus aculeatus, L. 
ſ. Maͤuſedornbruſch. 
Rufeus hypogloffum, 
L. ſ. Jaͤpfleinbruſch. 
Rufcus hypophyllum, 
L. ſ. Lor berbruſch. N 
2 Rufhr 
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Rufh; die Carus Iuncns. lichtem Oele und einem Salmiaf: 
ſ. Ka 


Bulh, ſweet: meelheu⸗ 
mannsbart. u: 

x. Ausma (Rusma, Depilato- 
rium turcıcum). Man knetet 
acht Theile ungeloͤſchten Kalk mit 
warmem Waſſer zu einem etwas 
feſten Teige an, und miſcht an⸗ 
derthalb Theile fein geriebnes 
Operment und einen Theil Sei⸗ 

feuthou oder Walkererde darmier. 
Von dieſer Maſſe tragen die Tuͤr⸗ 


ken, ehe ſie in das Bad gehen, 
heil, 


den fie glatt zu machen wuͤnſchen, 


etwas auf einen haarigen 


laſſen es etwa eine Minute dar⸗ 
auf liegen, und ſehen, ob die 
Haare abgehen; wo nicht, ſo 
bestreichen fie die Stelle noch⸗ 
mabls damit. Die durch dieſes 
Gemiſch entſtandene Schweſelle⸗ 
ber ſcheint allein der Grund der 
Wirkung zu ſeyn, da jede Schwe⸗ 
felleber die Haare zerſioͤrt, ohne 
Zumiſchung einer ſo gefaͤhrlichen 
Subſtonz, als der Arſenik iſt. 
Ruß (Bolzruß, Huiigo 
lign: ) iſt ein bekannter ſchwarzer 
Anflug, ein Sublimat, welches 
von verbrennendem Holze auf: 
ſteigt, beim Gluͤhen glimmt oder 
mit Flamme verbrennt, einen 
bittern, braͤnzlichten Geſchmack 
beſitzt und das Waſſer braun 
faͤrbt Es iſt entweder von Kien⸗ 
holze entitanden und locker (Rien⸗ 
ruß, Kienrauch, Schwarz⸗ 
ball, Fuligo tardae),; oder er 
hat ſich in feſter, harter Geſtalt 
dicht uͤber der Feuerſtaͤte ange⸗ 
ſetzt (Glanzruß, Fuligo fpien- 
dens). Ueberhaupt beſteht er 


ſalze, deſſen Baſis draͤnzlichte 
Ho zſaͤu re iſt. Waſſer und Wein: 
geiſt ziehn ungefahr ein Scihitei 
wine Gewichtes aus. Man ha 
ſich deſſelben in Tinkturen als ein 
anthyſteriſches und als ein 
Schwitz mittel bedient; es iſt abel 
mit einem fo erhitzendem Mittel 
bei blut⸗ und gallenreichen Perſo⸗ 
nen und denen von ſtraffer Fiber 
Behnkſamkeit nörbig, Man zieht 
den Glanzruß von harten Hol 
zern vor. 7 
Ruſſiſche Bohnen; Granatil⸗ 
len, ſ. nüter Purgirkroton. 
Ruſtken; die Gattung Rufcus; 
oft Maͤuſedornbruſch. ar 
Kuta; ſ. Gartenraute. . 
Ruta capraria, ſ. Geisraute⸗ 
fäſan kraut. 8 
knta graveolens, IL. ſ. 
Gartenraute. AN 
Ruta graveolens, I., 
Var. montana; f. Bergraute, 
Ruta lunaria, ſ. Monoraut: 


osmunde. 
Kuta muraria; Mauerraute⸗ 


milzfarn. 5 
Ruta parietum; ſ. Mauer⸗ 
rautemilzfarn. 
Ruta pratenfis major; ſ. Wie- 
ſenrauteheilblatt. „ 


Ruta ſylveſtris; theils Berg⸗ 
raute, theils Aautenbarntel. 

Ruta ſylveſtris major; die 
anf Bergen wachſende Spielart 
der Gartenraute; ſ. Vergraute. 

Ruta ſylveſtris minor; ſ. 
KRautenharmel. 

Ryſagon; ſ. Kaſſumunarim⸗ 


groͤßtentheils aus Kohle, braͤnz⸗ | ber. 
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S. Die Abkuͤrzung des Wortes: beſitzen zwar keinen Geruch, aber 
Fgnetur; man bezeichne es, einen ſehr brennenden, ekelhaft 
man mache die Aufſchrift. bittern Geſchmack, unter welchem 

5. a. Die Abkuͤrzung der Wors bei laͤngerm Kauen etwas ſuͤß⸗ 
ie: fecurdam artem; nach der lichtes ſich einnuſcht; erhält meh 
Kunft, rere Stunden lang im Munde 

Saalweide; ſ. Werftweide. au, und verbreitet 00 wie mit 

Saamkraut; die Gattung Pora- | Nadelſtichen allmahlich über Zahn⸗ 


wogeton; auch Sauerkuste- fleiſch und Lippen, unter haͤufl⸗ 


rich, gem Zufluß von Speichel. 5 


Sabadillae ſemen; von Saba: | Dieſer erſt in unſerm Jahrhun⸗ 


dillnieß wurzel. derte bekannt gewordne Sanien 

Sabadıiii emen; von Saba- iſt lauge bloß aͤußerlich in Pulver 
dilluicß wurzel. auf die Haare oder in die Kleider 

Sabadillnießwurzel, geſtreut worden, um die Läufe zu 
Veratrum Sabidilla, L. mit tilgen; worin es ungemein kraͤf⸗ 
einſacher aͤhrenartiger Bilde iim iſt. Innerlich bringt es Mas 
trentraube, deren geftielte | genbreunen und Erbrechen her⸗ 
ſawaukende Blumen an der vor, toͤdet auch wohl unter Zuka 
einen Seite herab ſtehen, eine kungen. Indeſſen hat man dieſes 
im Spaniſchen Amerika, vorzüg: | Pulver gegen Spulwuͤrmer und 
lich in Mexiko wehnende noch gegen Bandwuͤrmer (fogar die 
ſehr unbekannte Pflanze. "ania Solium) innerlich mit; 

Wie wir die Samen (Sem. Erfolg gegeben, felbft zum hal⸗ 
Labadillae, Sabadıllı) erhalten, ben Quentchen auf die Gabe, (die 
find fie mit Blumenklaͤttern, aber zur Hälfte aus den unkraͤf⸗ 
Stengeln, auch Stuͤcken Schalen tigen Samenkapſelu beſtand). 
dermiſcht von den zu drei zuſam⸗ Der vierte Theil wird ſchou eine 


mengewachſenen, ſtrohfarbeuen | fehr ſtarke Gabe ſeyn, wenn man, 


baldzolllaugen Fruchtkapſeln, in! wie billig, die reinen ausgeleſe⸗ 
deren jeder zwei Samen liegen, nen Samen friſch gepuͤlvert dazu. 
welche hart, aͤußerlich von dun⸗ nimmt. Der gepuͤlverte Samen 
telbrauner Farbe, etwas rung verliert, wie man allgemein ver⸗ 
licht, mit einem eigenen Haͤnt.ſichert, ſeine Kraft bald; doch 
cen umkleidet, inwendig weiß: haͤlt er ſich in wohl verſtopften 
licht von laͤnglicht / r Geſialt, an Glaͤſern Jahre lang kraͤftig, wie 
der einen Seite etwas platt, mit |ich verſichern kann. Er erregt 
einem ſcharren Rande verfehen, ſtarkes Nieſen. Man huͤte ſich 
und an dem einen Ende ſtumpf, vor der Verfälfchung des Pulvers 
an dem andern aber ſpitz ſind. mit Pfeffer oder Peterſilgenſa⸗ 
Die Kapſeln haben nur einen bit: | men. 

terlichen Geſchn'ack und find un. Sabadillſamen, ſ. Sabadill⸗ 

häng, die Samen hingegen nießwurzel. 
- F 3 Sab- 
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Sabdariffa; ſ. Sabdariffi⸗ 
biſch. A 
Sabdariffibiſch, Hibis- 
cus Sabdariffa. 1. [ Jacquin 
Obſ. II. tab. 35] mit ganz glats 
tem, krautartigem Stengel, 
einzelnen, faſt ſtielloſen Bin⸗ 
men in den Aſtwinkeln und 
en Blattern, woven 


ie untern eiförmig, die obern 


dreitheilig ſind, ein drei bis 
vier Fuß hohes Sommerge⸗ 
waͤchs, welches im July große 
blaßgelbe Blumen mit ſchwaͤrz⸗ 
lichtem Boden traͤgt. 
Dieſe ſchleimige Pflanze (Ib. 
Sabdariffae) iſt in ihrer Hei⸗ 
mat als ein Erweichungsmittel in 
Dekokten und Umſchlaͤgen ges 
braucht worden. 
Sabina; ſ. Sadewacholder. 
Sabina foemina; ſ. Beer ſade⸗ 
wacholder. 

Sabina mas; f, Sadewachol⸗ 


er. 
Sabine d feuilles de Cyyrès; 
ſ. Beerſadewacholder. 
Fabine d feuilles de Tamarife. 
ſ. Sadewachholder. 
Sacchari acidum; ſ. Jucker⸗ 
ſaͤure. 
Saccharum; Zucker, ſ. Zuk⸗ 
kerrohr. 
Saccharum aceris; ſ. Ahorn; 
zucker. 
Saccharum album; taffiuirter 
Zucker, ſ. unter Juckerrohr. 
Saccharum canadenſe; f. 
Ahornzucker. 
. Saccharum canarienfe ij heit 
Saccharum canarinm; heil 
Kandis brod, theils Feinſein Refi⸗ 
nad, f. unter Juckerrohr, 
Saccharum candum; Zuckers 
kant, fr unter Juckerrohr. 
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Saccharum cantium; 
Saccharum cantıım: Juden, 
kant, ſ. unter Zuckerrohr. 
Saccharum caſſo] Farinzuk⸗ 
natum; iu ker, Pu⸗ 
Saccharum caſto · der, f. ro⸗ 
nat um; her Zucker 
Saccharum confu- | unt. Juk⸗ 
ſaneum; kerrohr. 
Saccharum corudum; Tho- 
mas zucker, Brunpuder, ſ. reher 
Zucker unter Zuckerrohr. 
Saccharum fariuaceum; as 
rinzucker, f. scher Zucker unter 
Zuckerrohr. 
Saccharum finale, raffiuirter 
Zucker, ſ. unter Juckerrohr. 
Saccharum finfimum; Kan- 
disbrod, ſ. unter Zuderrebr, 
Saccharum finum; raffinirter 
Zucker, ſ. unter Zuckerrohr. 
Saccharum lactıs; Milchzuk⸗ 
ker ſ. unter Milch. 
Saccharum liquidum; Zucker: 
fir. p, ſ. unter Juckerrohr. 
Saccharum meliſium; Melis, 
ſ. unter Zuckerrohr. ö 
Saccharum melitenfe com- 
mune; Großmelis, ſ. unter 
Juckerrohr. 
Saccharum meliteum; Melis, 


ſ. Juckerrohr. 
Saccharum miſcellaneum; 
Farinzucker, ſ. unter Zuckerrohr. 
Secrharum moſcovatum; 


Thomas zucker, ſ. unter. Jucker⸗ 
rohr. 

Saccharum offieina- 
rum, L. ſ. Zuckerrohr. 

Saccharum puriſſimum; Kan- 
disbrod, ſ. unter Fuckerrohr. 

Saccharum pyramidale; Hut; 
zucker, f unter Juckerrohr. 

Saccharum rnbrum ; Thomas⸗ 
zucker, Brunpuder, ſ. unter 
Juckerrzehr. 

Sac · 
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»Saccharam Saturni; Blei⸗ 
zucker, ſ. unter Blei. 
Saccharum tabulatum; zur 
Tafelkonſiſtenz gekochter Zucker, 
ſ. Juckerkochung. 
Saccharum tho-] Thomaszuk⸗ 
mae; 8 ker, Brun⸗ 
Saccharum tho-| puder, ſ. ro 
maeum; f ber Zucker 
Saccharum tho- unter Zuf: 
maſium; I kerrohr. 
Sacculus social ſ. Petia 
Sachet ; ligara. 
Sacoponium gummi; ſ. Sa⸗ 
gapen. * 
8 Sadebaum; ſ. Sadewachol⸗ 
er. 
Sadebaum, portugieſiſcher; ſ. 
Beerſadebaum. 5 

Sadelbaum ;] ſ. Sadewachol⸗ 

Saderbaum; ber, 

Sade wacholder, Iunipe- 
rus Sabina, L. [ Jorn, pl. med. 
tab. 52 ;] mit einander gegen⸗ 
uͤber ſtehenden, aufgerichte⸗ 
ten, herablaufenden Blättern, 
ein etwa ſieben Schuh hoher, 
ſtrauchartiger Baum, im ſuͤdli⸗ 
chen Europa und in Sihitien, 
der wg und in Kaͤrnthen 
auf kalten, hohen Bergen einhei⸗ 
miſch. A 

Die etwas plattgedruͤckten, hell⸗ 
grünen, immergruͤnen Blatt⸗ 
zweige (Hb. Folia Sabinae) ſiud 
der einzige arzneiliche, und kraͤf⸗ 
tigſte Theil dieſer Pflanze. Sie 
haben einen auffallenden, Kopf 
einnehmenden Harzgeruch und 
einen bittern, hitzigen Geſchmack. 
Die arzneiliche Kraft liegt in 

einem duͤnnen, weißen weſentli⸗ 
chen Oele, wovon die Blaͤtter bei 
einer waͤſſerigen Deſtillation uns 
gefaͤhr zs bis 3 von ſich geben, 
je nachdem der Strauch auf nie⸗ 


dern oder hohen Standorten ge⸗ 
wachſen iſt. Die Blaͤtter und 
das Oel beſitzen dit eigne Kraft, 
in großer Gabe (zu einem halben 
Quentchen der erſtern und 3 bis 4 
Tropfen des letztern) ſowohl Blut⸗ 
fluͤſſe uberhaupt (3. B. Blutſpeien) 
als Baͤrmutterblutſtürze insbe⸗ 
ſondre zu erregen, eine Eigenſchaft, 
die dieſes Mittel in ſehr kleinen 
Gaben zur Heilung der Baͤrmut⸗ 
terblutſtuͤrze und Verhuͤtung uns 
eitiger Geburten bei ſchlaffen 

drpern ungemein ſchaͤtzbar 
macht. Der Mißbrauch deſſelben 
in ſtarken Dekokten bei kindmoͤr⸗ 
deriſchen Dirneu bringt oft ihnen 
ſelbſt theils einen ſchleunigen Tod, 
theils einen ſchleichenden durch 
Lungenſuchten, und erreicht doch 
oft die boͤsliche Abſicht nicht. 
Kein rechtſchafner Apotheker wird 
dieſe Pflanze oder ihr Oel jemand 
Anderm als Aerzten auf ihre Ver⸗ 
ordnungen 1 laſſen. Zu 
einiger Art von Gicht iſt das 
Kraut und das Oel, nur nicht 
bei ſtraffer Faſer, oft ſehr dien⸗ 
lich. Aeußerlich hat man das 
Oel auf die Unterbauchsgegend 
zur Toͤdung der Wuͤrmer eine 
rieben, und das Pulver der Blaͤt⸗ 
ter in Knochenfaͤule eingeſtrent, 
ſo wie zur Tilgung der nach dem 
Queckſilbergebrauche uͤbriggeblie⸗ 
benen Feigwarzen und andern 
fleiſchichten Auswuͤchſe. Es ver⸗ 
treibt die Motten. 

Saͤckelkrant; ſ. Hirtentäfchel, 

Säfte find im engern Vers 
ſtande die Zonigſaͤfte (w. ſ.) 
und die Zuderjäfte oder Sirupe, 
ſ. Sirop. 

Säfte der Pflanzen; ſ. Pflan⸗ 
zenſaͤfte, Dickſaft und Aus⸗ 
preſſen. 1 

84 Saͤ⸗ 
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Saͤgekraut; ſ. Doppelſaͤge. 

Saͤttigungspunkt 
(Punctum Saturationis) neunt 
man n en e der Ver⸗ 
miſchung einer Saͤure nut einem 
Laugenſalze, in welchem ein poll⸗ 
kommenes Neutfalſalz entſteht, 
und weder freie Saͤure, noch freies 
Langenſalz in der Flaͤſſigken 
hervorſticht. Dieſen genauen 
Saͤttigungspuukt zu erfahren, 

ießt man etwas von der zu pruͤ⸗ 
11 5 Fluͤſſigkeit in Lakmus⸗ 
tiuktur (aus gepuͤlvertem Lalmutz 
mit Brauntwein abgezogen! und 
ſiebt ob die blaue Tuktur ſich 
toͤthet, zum Zeichen einer vor⸗ 
waltenden freien Saͤure. Bleibt 
fie blau, fo gießt mau von der zu 
pruͤfenden Lauge ewas in Lakmus; 
tinktur, die durch Zuttoͤpfe⸗ 
lung von fo wenig als möglich 
deſullirtem Eſſige etwas roth ge: 
macht worden iſt, und ſieht ob 
die rothe Tinktur ſich durch die 
darunter gegoſſene Lauge wieder 
in Blau umaͤndert, zum Zeichen 
hervorſtechenden Laugenſalzes. 
Bleibt aber die erſte Tinktur blau 
und die letztere roth, ſo iſt der 
Saͤttigungspunkt getroffen. Doch 
giebt es einige Neutralſalze, die 
zu ihrer Kryſtalform einigen Ue⸗ 
berſchuß an Laugeuſalz bedürfen, 
3. B. der tartariſirte Weinſtein 
(Potaſchweinſteinſalz) und die 
phosphorſaure Sode, (Sodaphos⸗ 
phorſalz), welche beide eine fluͤſ⸗ 
ſige gummichte Geſtalt behalten 
und nicht zu Kryſiallen anſch'e⸗ 
ßen, ſo lauge ihre Laugen den 
vollkommenen Grad der Saͤtti⸗ 
gung und keinen Ueberſchuß des 
alkaliſchen Grundtheils enthalten. 

Der kaͤufliche Borar gehoͤrt 
ebenfalls unter die Neutral ſalze 


Säg. — Säu 


mit hevorſtechendem laugenſalzi⸗ 
gem Grundtbeile'; wird er voll⸗ 


ſtaͤndig mit Borarſaͤure geſaͤttigr, 


io ſchießt er nicht mehr in Saͤu⸗ 


leu, wie der kaͤufliche, ſondern 
in rhomboidaliſche Kryſtallen an, 
die ſich mehr an der Luft halten, 
wie die des kaͤuflichen, ſondern 
zu Pulver zerfallen. Auf der 
andern Seite giebt es Neutrals 


ſalze, zu deren Wefen uͤverſchuͤſ⸗ 


fige Säure gehört z. B. der ges 
teinigte Weinſtein und der über⸗ 
jan Witriolweihſtein. Deeſe 


Beiſpiele find Ausnahmen von 


genauer Sattigung. 


Sauren (Acida, 
acid) find ſaure 


Sales 4 \ 
oder berb 


ſchmeckeude Subſtauzen, welche 


die Lakmustinktur rothen, und 
mit Laugenſalzen, Erden und 
Metallen, bis zur Saͤttigung 
vereinigt, mittelartige, von der 
Natur der letztern, ſo wie von 
der Natur der Eduren abweichen⸗ 
de Koͤrper bilden (Neutral⸗ und 
Mittelſalze). Einige derſelben 


verbinden ſich auch mit brennbaren 


Geiſtern zu Mitre:ſubſtauzen, 
die in ihrem vollkomumen Zur 
ſtande Naphthen, mn uͤberſchuͤſ⸗ 
ſigem breunbarem Geiſte ver⸗ 
mengt aber verfüßte Säuren 
genannt werden. i 

Sauren, mineraliſche 
(Ac da mineralia) je weit fie 
den Apotheker betreffen, ſind die 
Viriolfäure (w. fe >, die Sal⸗ 
peterſaͤure (w ſ.), die Koch⸗ 
ſalzfaͤure (w. ſ. und nun auch 
die Phosphorſaͤure (w. ſ.); 
doch genden noch der weiß: Ars 
ſenik (w. ſ.) das Sedativpſalz 


(w. ſ.) und das Dernſteiuſalz 


(w. ſ.) hieher 
wi fe) hieher. Sau- 


- Sau — Sag 


Säuren, vegetabillt⸗ 


ſche Acida vegetabilia) find, | fafl 


fo weit fie den Apotheker angehn, 
der Weinſtein (die Weinſtein⸗ 
ſaͤure) w ſ. das Sauerkleeſalz 


(w. fi), die Benzsefäure (ſ.. 


Ben zoeſtorax), der Zitronſaft 
(ſ. Sauer zitrone) und der Eſſig 
(w. ſ.), außer dem Safte eini⸗ 


ger ſauren Fruͤchte, z. B. des 


Berberitzſauerdorns (w. ſ.), des 
Johannisbeerribizels, u. ſ. w. 
der Ameiſenſaͤure (w. ſ.) und 
einigen deſtillirten ſauren Spiri⸗ 
tuſſen, dem Weinſteinſpiritus, 
dem Theerwaſſer, u. ſ. w. 
Sauren, verfüßte (Acida 
duſcificuta. Spiritus dulcificati) 
find in der Apotheke die verfüßte 
Vitriolſaͤure (w. ſ.), die ver: 
füßte Salpeterſaͤure (w. ſ.) die 
verſuͤßte Kochſalzſaͤure (w. f.) 
und die verſuͤßte Eſſigſaͤure 
(w. ſ.), eigentlich Naphthen mit 
überfchüffigen Weingeiſte vers 
miſcht. a 
Saffera; ſ. Smalte. 


Saffl 

Safflor; | f. Särberfafflor, 
Safflower ; 

Ho; Gewüͤrzſafran. 


Saffron Baftard ;\ |. Saͤrber⸗ 
Saflor; 
Safran; ſ. 
Safran, gatineeſer, war 
ehemals der Nabmen eines gu⸗ 
ten, ans der Provinz Gatinois 
in Frankreich gebrachten Safrang, 
wofür jezt jeder gute Safran, 
J. B. der öfterreichiiche, dient. 
Safran, orientaliſcher, ward 
ebedem der aus der Levante ges 
brachte Gewuͤrzſafran genannt, 
jezt bezeichnet man mit dieſem 
Rahmen, wie billig, jeden gu⸗ 


ten Safran, ſ. Gewuͤrzſafran. Ion an Widrigkeit vr 


faflor. 
Gewuͤrzſafran. 
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Safran, wilder; ſ. Saͤrber⸗ 
aAflor. 


or. 8 
Safran; ſ. Gewuͤrzſafran. 
Safran, bätard; ſ. Saͤrber⸗ 
ſaflor. — 
Safran des indes: ſ. Gilb⸗ 
wurzimber. g 
Safran ſauvage: theils Sär⸗ 
berſaflor, theils Wollſaflor. 
Safrane (Croci) nennt“ 
man die gelb⸗ roth⸗ oder braun⸗ 
farbigen Metallkalke, vorzüglich 
die von Eiſen, wiewohl auch aͤhn⸗ 
lich gefärbte Pulver von Spieß⸗ 
glanz fo genannt werden, die 
eine Verbindung dieſes Metalls 
mit Schwefel ſind, z. B. Cro-: 
cus metallorum, 2 
Safranon; ſ. Faͤrberſaflor. 
Saftgruͤn; ſ. unter Purgir⸗ 


kreuzdorn. 8 
Safttrank; ſ. Julep. a, 
Sagapen (Sapapenum. 


Gummi Sagapenum, Serapi- 
num) ein Gummiharz aus dem 
Milchſafte der Wurzel eines un ⸗ 
bekannten Doldengewaͤchſes, wel 
ches in Afrika, Perſien und In⸗ 
dien waͤchſt. Wir erhalten es 
uͤber Kairo und Alexandrien in 
unformlichen Stuͤcken, die aus 
locker zuſammenklebenden Klämps- 
chen beſtehen, welche einer Nuß 
groß, oder kleiner, mehr oder 
weniger durchſcheinend, aͤußer⸗ 
lich rothgelb, oder hornfardig, 
innerlich von blaſſerer Farbe und! 
bald ſproͤder, bald zaͤher, im 
Durchſchnitte von Konſiſtenz des 
Wachſes ſind, von ſtarkem, wi⸗ 
drigem, lauchartigem Geruche, 
einem Gemiſche von Stinkaſant 
und Galban aͤhnlich, und von 
bitzig beißendem, ſuͤßlich bitterm, 
knoblauchartigem Geſchmacke, der 
des 
tink⸗ 


- 


5 


3, 


Stinkaſants nachſteht. In den 
Händen und zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen wird dieſes Gumneihar; 
weich und zaͤhe, ſchmilzt jedoch 
nicht am Feuer, brennt aber mit 
Flamme und uͤbelm kuoblauchanti⸗ 
gem Geruche. In Speichel Idfer 
es ſich mit weißer Farbe auf. 
Der harzige Beſtandtheil ſcheint 
darin um vieles das Uebergewicht 
uͤber den gummichten zu haben. 

Oft ſoli es mit Bdellium faͤlſch⸗ 
lich untermiſcht werden. 

Die ſchlechte Sorte ( Sagape- 
num vulgare, in ſortis) iſt duns 
kelfarbiger, undurchſichtig, mehr 
uͤbelriechend, mit vielen Unrei⸗ 
nigkeiten untermiſcht, und koͤmmt 
gewoͤhnlich in blauen Tüchern 
eingewickelt zu uns. 

Die gute Sorte wird mit Waſ⸗ 
ſer gerieben zur ſchmutzig gelben 
Emulfion, in Weingeiſt aber 
uͤber die Haͤlfte zur rothen Tinktur 
e N 

i der Deſtillation mit Waſ⸗ 
ſer geht mit dem ſtarkriechenden 
De: etwas aͤtheriſches Oel 


Es verſpricht dem Stinkaſant 
aͤhuliche anthyſteriſche und andere 
Kräfte, wiewohl es höditens 
zur Hervorbringung der Monar⸗ 

eit und aͤußerlich auf kalte Ge 
aa zur Zertheilung oder 
eitigung aufgelegt, angewendet 
worden iſt. . 

Bloß im Winter bei ſtarker 
Kälte laßt es ſich fein pulvern, 
und dann an kalten Orten den 
Sommer über als Pulver aufbe⸗ 
wahren. Die Extrakte daraus 
find unfräftig. 

Sagapene ; 

Eagapenſaft; f. Sagapen. 

Fagapennm ]! 


Sag 


Sage ſ. Edelſal⸗ 

Jag e, common; bei. 

Sage of lerufalem; |, Slek⸗ 
lungenkraut 

Sage, ſmall; ſ. Salvia 

Sage, of virtue: ] minor. 

Sagitta; ſ. Knollenpfeil⸗ 
kraut. 

Sagittarja fagittifo- 
lia. L. ſ. Anollenpfeilkraut. 

Sago; 

Sag ou; ſ. Sagumarkbaum. 

Saqu; 

Sagumarkbaum, Me- 
troxylon Sagu Gm, [Rumpk. 
Amb. I. tab. 17. 18.] ein über 
dreißig Fuß hoher, kaum zu ums 
klafternder, palmartiger Baum 
auf den moluckiſchen und philips 
piniſchen Juſeln, vorzüglich auf 
Ceram und Amboina in ſumpfü⸗ 
gem, niederm Boden einheimtich, 
deſſen Stannn, wenn er über 
ſechs Jahr alt iſt, unter dem 
duͤnnen, ein Paar Joll ſtarken 
Holze ganz mit einem feſten 
Marke (dem Fleiſche einer mür⸗ 
ben Ruͤbe aͤnnlich) angefuͤlt iſt, 
welches die Einwohner zerſtam⸗ 
pfen und mit Waſſer zuſammen⸗ 
rühren, bis alle Faſern und Häute 
ſich zum Abſchoͤpfen auf die Ober⸗ 
flaͤche begeben haben, indeß das 
Staͤrkmehl ſich daraus zu Boden 
ſetzt. Nach Abgiefinng des Waſ⸗ 
ſers wird dieſes Staͤrkmehl noch⸗ 
mahls in Saͤcke gebunden unter 
Waſſer geknetet und gewaſchen, 
dann his zur maͤßig zuſammen⸗ 
bängenden Maſſe get / ocknet und 
zwiſchen den Haͤnden zu kleinen 
Kluͤmpchen gerieben, die zur voͤl⸗ 
ligen Rundung in einer Mulde 
geſchwungen und nad) völliger 
Harttrocknung durch Siebe ges 
ſchieden werden, damit nur die 


3 Sag eg: Sal 


Körner von gewiſſer Ruͤndun 
und Groͤße durchfallen. Diese 
Koͤrner, wovon ein Baum an 
500 Pfund (und Nahrung für 
einen Mann auf wenigſtens vier 
Monate) liefern kann, ſind der 
käufliche Sagu (Sagugrüge, 
Granula Sagu) welcher, erſt 
ein halbes Jahrhundert nuter uns 
bekannt, in Menge aus Oſtin⸗ 
dien 15 uns gebracht wird, und 
ſich uͤber zwanzig Jahre au trock⸗ 
nen Stellen unverdorben erhält. 
Der Sagu wird in kaltem Waſ⸗ 
ſer uicht aufgeloͤſt, nur muͤrber. 
Bei zweiſtuͤndiger Siedehitze aber 
werden dieſe Koͤrner, (in Waſſer, 
Milch, Wein oder Fleiſchbruͤhe 
gekocht) aufgeſchwollen, durch⸗ 
fibtig, weich, und geben der 
Fluͤſſigkei t eine Schleimigkeit, ohne 
Geſchmack und Geruch, aber von 
dthlicher Farbe, die beim Erkal⸗ 
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Sahafaran; ſ. Gewürz ſafran. 

Saiſenkraut; ſ. Speichel ſei⸗ 
fenkraut. 85 

Saint Foin; ſ. Eſparſetthah⸗ 
nekopf. N 
Sante; ſ. Slachsſaite. 

Sal abſinthii; ein durch Eins 
aͤſcherung des Wermuthkrautes 
und Auslaugung entſtandenes 
Salz, ſ. Kraͤuterſalze. 

Sal abſinthii eitratus; ſ. unter 
Sauerzitrone. m: 

Sal uceti; ſ. Eiseſſig unter 
Eſſigſaͤure. 

Sal aceti volatile, ein 
mit Radikaleſſig befenchtetes Pot⸗ 
aſchvitriolſalz (Vitriolweinſtein) 
oder Potaſcheſſigſalz; ein Riech⸗ 
mittel. 

Sal acetofae ;) 

Sal acetofze| ſz unt Sauers 
eſſentialis; kleeſalz. 

Sal acetoſellae; ſ. Sauerklee⸗ 


ten wie zu einer Gallerte gerinnt. ſalz 


Man bedient ſich ihrer nicht ſel⸗ 
ten zu Suppen und Gemuͤſen, 
in arzneilicher Hinſicht aber ge: 
ben ſie, in verſchiedenen dienli⸗ 
chen Fluͤſſigkeiten abgeſotten, eine 
Nahrung, die man vorzuͤglich 
für Schwindſuͤchtige, Abgemer⸗ 
gelte und kleine Kinder dienlich 
zur Nahrung geachtet hat. We⸗ 
nigſtens iſt ſo viel gewiß, daß 
der Sagu, fo wie alle Gemuͤſe 
ven ſtaͤrkmehlartigen Subſtanzen, 
. B. Reis, wenig oder feine 
Blähungen erzeugt. Fur ſtark 
arbeitende Perſonen aber iſt dieſe 
Nahrung unzureichend. 

In Nordamerika wird eine Art 
agu aus dem Mehle einer Vits⸗ 
bohne, des Phafeolys Max. bes 
reitet. 

Sagus Rumphü; ſ. Sagu⸗ 
markbaum. 


a 3. 

Sal acidus Boracis; ſ. Seda⸗ 
tipſalz. 

Sal alcali caufticus; . ſ. Pot⸗ 
aſchaͤtzſalz unter Potaſche, auch 
Lauge der Seifenſieder, auch 
Aetzſtein. 1 i 

Sal alcall extemporaneum;. 
fe weißer Sluß unter Salpeter. 

Sal alcali fixus! 
ſoſſilis; ſ. Sodalau · 

Sal alcali fixus f genſalz. 
mineralis; 

Sal alcali fixus vegetabilis; 
ſ. Potaſchlaugenſalz unter Por: 
aſche. ö 

Sal alcali mine · 


valis; ſ. Sodalau· 
Sal alcali ſalis] genſalz. 
marlni ; 


Sal alcall vegetabilſs; f. Pote 
aſchlaugenſalz unter Beta 


AR 
SE .s 

Salalcali volattlis; 

Salalcaii oa I Am 
moniaklaugenſalz, Salmiak⸗ 
geist; flucht iges Salmiakſalz, 
und Hirſchboruſalz. 3 

84 a.) N Fal alenli. 

Fal amarus; f. Bitter falz. 

Sal aminoniacus; ſ. Sal⸗ 
Yen 


I 


inimönlacus aceti; ſ.Eſ⸗ 


ſal 
ſig Eu Ammöhiächsl 


aegyptiacus 

Sal. ammoniacus, 
bruusvicenſis ; ſ. unter 

Sal ammoniacus] Salmiak. 
erylfalliſatus; 

Sal ammoniacus 
depuratus; 

Sal F Gm; . 
Kalkoͤl. 

Sal ammoniacus liquidus ; fı 
Eſſigſalmiak. 

dal ammoniacus martialis; 
eiſeuhaltige Salmiakblumen, f. 
unter Eiſen. 

Sal ammoniacus philofophi- 
cus; f. Vitriolſalmiak. 

Sal ammoniacus purificatus; ; 
fe Salmlak. 

dal ammoniacus fecretus; ſ. 
Vitriolſalmiak. 

Sal ammoniacus ſeeretus 
Glauberi; ſ. Vitriolſalmiak. 

Fal ammoniacus ſublimatus; 
ſ. Salmiak. 

Sal! ammoniacus tartareus; 
ſ. Ammoniakweinſtein. 

Sal ammoniacus venereus; 
ſ. Kupferſalmiakblume unter 
Kupfer. 

dal am moniacus vitriolicus; 
f. Vitriolſalmiak. 

Sal ommonjiacus volatilis; 


Salmiakſalz; fluͤchtiges. 


U 


| 


Sal anglicus; ſalz. 
Sal anglicus volatılis ſiccus; 
J. Kiechſalz. 
u autthypochondriacus; 55 
Digeſtipſalz. 


Sal anglicanus ! f. Bittere 


ſtivſalz. N 
moniachs, 
ſ. Friedrichs ſalz. 


unter Silber. 

Sa’ bar. us muriaticus; ſ. 
Barytkochſalz. 
dal benzo'nus; 
fäure unter Benzoeftorar. 

Sal boracis acıdus; ſ. Seda 
tivſalz. 
Sai cardni benedicti; ein 
der Benediktffockb'ume und Aus⸗ 
laugung eutſtandenes, Salz; fu 
Kraͤuterſalze. 
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sat ant. nyſtericus; ſ. Diges, 
dal urmoniacus; ſ. Sal am- 
Se, aperitivus Fridericianus; 


Sal argenti; ſ. Sülberſalpeter 


ſ. Beuzoe⸗ 


durch Einaͤſcherung des Krautes 


5 * 


Sal carulinenfis N. Karlsbat 


Sal carolinus; 


d. rſalz. 
Sal catharticus; 


Sal catharticu- ( Bitterſalz. 1 


amarus; 2 


Sal cırhartieus Glauheri; fe 


Glauberſalz. 
Sa cauſticus; ſ. Aetzſtein. 
Sal C. C. oder Sal cornu 


cer vi, fi „gitoorufag unter, 


Hirſchhor 

Sal i minoris; ein 
durch Einaͤſcherung des Tauſend⸗ 
guͤldenenzians und Aus laugung 
entſtandenes Salz; s. Kraͤuter⸗ 
falze. 

Sal chalybis; reiner Eiſenvi⸗ 
triol, ſ. Eiſen. 

Fal communis; ſ. Rochſalz. 

Sat decrepitatus; ſ. verkniſter⸗ 
tes Kochſalz unter Kochſalz. 81 

a 


* 


Sal 
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Sal cornu cervi; ſ. girſch⸗ 


hornſalz unter Hirſchhorn. 


Dal cornu cetei ſuceinatus; 
Hirſchhornſalz, bernſteinſaures, 


ſ. unter Hirſchhorn. 
Sal culinaris, ſ. 
Sal digeſtivus; 
Sal digeftivus Sylvii; 

geſtivſalz. 


Rochſalz. 


Fal diureticus; ſ. Potaſcheſ 


ſigſalz. . 
Sal ducis Holſatiae; 


Sal enixum Paracelſi } ſ. Vi⸗ 


e 

Fal ebſamenſis; 5 gm 

dal epfhamenf;s: 1 8 Bit⸗ 
Sal epſonenſis; 3. 


Sal eſſentialis acetoſae, f. 


unter Sauerkleeſalz. 


Sal eiicntiajis corticis chinae; 


ſ. Extrakte, Garayiſche und 
Sieber chinabaum. 

Sal eſſentialis tartari: f. 
Weinſteimäure, weſentliche. 


Sal fabarum ſtipitum, aus 


Bobnenſteugeln durch Einoͤſchern 
und Aus laugen bereitetes Laugen⸗ 
ſalz, ſ. Kräuter ſalze. 

Sal ſebrifugus; 

Sal febrıtı gu» Sylvii 
geſtipſalz. . 

Sal iixus vegetabilis; ſ. Pot: 
En und unter Wein⸗ 

ein. 

Sal fontanus; ſ. Kochſalz. 

Lal fı Ailisz; ſ. Steinſalz un⸗ 
ter Kochſalz. 


} ſ. Di⸗ 


S. iridericianus; ſ. Sried⸗ ſal 


5 richsſalʒ. 

dal fuliginis; ſ. unter Ruß. 

Sal fuſibilis urinae; ſ. Zarn⸗ 
ſalz. 5 

Sal gemmae; ſ. Steinſalz 
unter Rochſals. 

Sal geniitaes ein aus der Bei 
ſenpfrieme durch Einaͤſchern und 


Ss 


J- 
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Auslauden gezognes Laugenſal! 
l. Kräuterfalze-. E 
f Sul Glauberi; ſ. Glauber⸗ 
alz. re, 
Sal herbarum, ſ. Kraͤuter⸗ 
alze. 

Sal jovis; ſ. untet Zinn, 

Sal lixivius; ſ. Potaſche. 

Sal lixivius purificatus; f. 
Potaſchlangenſalz; 
unter Potaſche. 
Sal marinus; ſ. Seeſalz un⸗ 
ter Kochſalz. g 

Sal marinus regeneratus; fi 
Digeſtivſalz. 1 

dal martis; 1 

Sal martis factitius;] teiner 

Sal martis Riverii, 
Eiſenvitriol, ſ. unter Eiſen. 

Sal microcosmi; I ſ. garn: 

Sal mierocosmicus ſalz. 

Sal mille lum; ein durch 
trockne Deſtillation der friſchen 
Kelleraſſeln (w. ſ.) aufgetriebe⸗ 
nes Salz bei den Alten, welches 
wenig oder gar nicht von dem 
Hirſchhornſalze verſchieden war. 


gereinigtes, 


Sal Minde reri; ſ. Eſſigſal⸗ 


miak. 

Sal mirabilis Glauberi; f. 
Glauberſalz. . 
„Sal montanus, Steinſalz, f. 
unter Rochſalz. 

Sal muriaticus; ſ. Kochſalz. 

Sal ımuriaticus baroticus; |. 
Barytkochſalz. 


dal nativus urinae; ſ. Zarn⸗ 


5. 
dal nitri; ſ. Salpeter. 
Sa! perlatum; ſ. Sodaphos⸗ 
phorſalz. 
Sal petrae, ſ. Salpeter. 


Sal plumbi, Bleizucker, ſ. 


unter Plei. 
Sal polychreftus Boerhar ii; 


f. Polychreſtſalz, Glaſckſchre 
} a 
U 


1 
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Sal polychreſtus Glaferi; ſ. 
Polychreſtſalz, Glaſerſches. 

Sal polychreftus de Seignet- 
te; ſ. Seignetteſalz unter Wein⸗ 
ſtein. 

Sal Prunellae; ſ. Prunellſalz 
unter Salpeter. 

Sal rupellenſis, ſ. Seignette⸗ 
ſatz unter Weinſte in. 

al ſaturni; ſ. Bleizucker un⸗ 
ter Blei. . 

Sal fedativus Hombergii; ſ. 
Se datlvſalz. 

Sal ſeidlicenſe; ſ. Bitter⸗ 

Sal ſeidſchlitzenſe ;) falz. 

Sal Seignette; ſ. Seignette⸗ 
ſalz unter Weinſtein. 

Sal ſodae depuratus; ſ. So- 
dalaugenſalz. 8 

Sal ſuceini; 

Sul ſuceini depnra- 
tus; 5 
Sal fuceini rectifi- fee 
eatus; Ic 
Sal ſulphuris Stahlii; ſ. Por 
lychreſtſalz, Glaſerſches. 

Sal tachenianus; ſ. Kraͤuter⸗ 
ſalze. 

Sal tamarifei; ein aus der 
Deutſchtainariske durch Einaͤſche⸗ 
rung und Auslaugen gezogenes 
Laugenſalz, ſ. Kraͤuterſalze. 


7 


Sal tartari; ſ. Weinfteinlaus. 


genſalz unter Weinſtein, und 
gereinigtes Potaſchlaugenſalz un⸗ 
ter Potaſche. 

Sal tartari eſſentialis; ſ. we⸗ 
1 Weinſteinſaͤure unter 

einſtein. 

Sal tartari extempornneus; 


ſ. welßer Fluß unter eee aus dem 


ein. 

Sal tartari ſixus vegetabilis; 
ſ. Weinſteinlaugenſalz 
wWeinſtein. 


ſ. Bern⸗ Sal 


Sal 


Sal tartari lixivius vegetabi- 
lis; ſ. Weinſteinlaugenſalz unter 
Weinſtein. 3 

Sal tartari per fe liquidus: 
zerfloſſenes Weinſteinſalz, ſ. uns 
ter Weinſtein und Potafche, 

Sal tartari ſulphureus; ſ. 
Polychreſtſalz, Glaſerſches. 

Sal thermarum carolinenſe; 
ſ. Karlsbaderſalz. 

Sal vegetabilis; oft Wein: 
ſtein, tartariſirter (w. ſ.) öfte⸗ 
rer. Potaſcheſſigſalz. 


al viperarum; ſ. unter Vi- 


Sal vitri; ſ. Glasgalle. 

Sal vitrioli vomitivns; ge⸗ 
meiner Finkvitriol, w. ſ. 

Sal volatilis anglicus; theils 
Riechſalz, engliſches ( 1. 
theils Sylviſches gewuͤrzhaftes 
alz, ſ. Sal rolatilis oleofus 
Sylvii. g ö 

Sal volatilis aromaticus; ſ. 
Sal volatilis oleofus Sylvi. 

Sal volatilis ex fale AMmMOe 
niaco; fl unter Salmiak. 

Sal volatilis oleofus Sylvil; 
Anmoniaklangenſal; aus dem 
Salmiak nut einigen gewärzhafs 
ten Oelen und etwas wenig 
Weingeiſt ſublimirt. 

25 ee falis ammonia- 
ei; Ainmoniaklaugenſal u 
ter Salmiak. e Par 

Sal volatilis ſuccini; ſ. Bern⸗ 
ſteinſalz. 

Sal urinae fuſibilis; ſ. garn⸗ 
ſalz. 

Sal urinoſus; Ammoniaklaus 
1 Salmiak, fü 
almiak. 

Sal Zinei; reiner Ziukvitriol, 


unter ſ. unter Jink. 


Salab; ſ. Salap. 
Fee 


. 


Sal 
Salade de Chanoine; ſ. Aaz,gebracdht, und als ein Kräfte * 


buͤn zchenbaldrian. 

Salamander (Salaman- 
drae) find Etdechſenarten, die 
keine Schuppen, aber an den Vor⸗ 
derfüßen vier Zehen haben. Den 
Sumpfſalamander, La 
certapaluftris, L. [Laur. Amph. 
tab. 4. f. 2] von dunkelbrau ; 
ner Farbe, mit lanzettfͤͤrmi⸗ 
gem, mittellangem Schwanze, 
und kammfoͤrmigem, in der 
Mitte hoͤherm Rüden der 
Maͤnnchen im Sruͤhlinge, und 
den an gebirgichten Orten Deutſch⸗ 
lands wohnenden Feuerſala⸗ 
mander, Lacerta Salaman- 
dra, L. [Röfel, Sroſchgeſch. 
Titelkupfer] init rundlichtem, 
kur zem Schwanze und einem 
gelb und ſchwars gefleckten Kor 
per mit vielen Poren hat man 
in ältern Zeiten gebrannt und ge⸗ 
puͤlvert in ſtrophuldſen Geſchwuͤ⸗ 
ten aͤußerlich gebraucht, und die 
milchfarbige Fluͤſſigkeit, die lez⸗ 
terer aus den kleinen Loͤchern ſei⸗ 
ner Hant von ſich giebt (wodurch 
er ſich einige Zrit auf glühenden 
Kohlen gegen die Hitze vertbeidigt) 
für ein kraͤftiges enthaarendes 
Mittel gehalten 

Sala p, (Had. Salep, Salab, 
Salsp) find kleine blaßgelbe, 
hornartig durchſche nende und har 
te Kbrper von laͤnglichtrunder, 
oder herzfoͤrmiger Geſtalt an 
baumwollnen Fäden gereiht, die 
e aber von ſchleimigem 

eſchmacke, ſich im Kauen faſi 
gänzlich aufldſen, und den Mund 
zuſammenkleben, in warmes 
Waſſer aber geweicht, wie Tra⸗ 
ganthgummi, zu Schleim zer⸗ 
gehen. Sie wurden ehedem aus 
Perſien und der Türkei zu uns 
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hebendes und Geſchlechts trieb bes 
foͤrderndes Mittel fuͤr erſchbpfte, 
abgezehrte Kranken, ſo wie in 
der Gicht, der Fallſucht, in der 
Ruhr, in Katarrhen, in Blaſen⸗ 
geſchwuͤren und im Blutharneit 
mit uͤbertriebenen Lobfprüchen ges 
ruͤhmt. Man verkaufte ſonſt in 
Holland die Unze zu zwei bis vier 
Gulden. 7 

Ein Theil macht 48 Theile 
heißes Waſſer zum dicken Schleim. 

Es iſt ausgemacht, daß ſie 
getrocknete Wurzeln einer großen 
Orchisart find, und deshalb 
fhlug ſchon im Jahre 1740 
Geoffroys Bender die Orchis 
militaris major, die Haller une 
ter Nummer 1275 beſchreibt, zur 
Bereitung des Salap aus ihren 
Wurzeln vor. Doch dienen hiezu 
mehrere Orchisarten, wenn fie 


uur recht große, ſaftige Wurzeln | 


ohne bockichten Geruch haben, 
vorzüglich aber die Orchis Mo- 
rio, malcula, militaris und la- 
tifolia. 

Salapragwurzel, Or- 
chis Morio, L. [ Flor. dan. tab. 
25 3) mit vieripaltiger, gekerb⸗ 
ter Lippe des Honigbchaͤltmniſ⸗ 
ſes, einem ſtumpfen, aufſtei⸗ 
genden Sporne, und ſtum⸗ 
pfen gegen einander geneigten 
Blumenkronblaͤttern, ein etwa 
fußbohts Kraut mit perenni⸗ 
render Wurzel in feuchten, ſtei⸗ 
nichten Waͤldern, welches im 
Mai und Brachmonat purpurfar⸗ 
big bluͤbt. 

Bei Verwelkung des Stengels 
wird die um dieſe Zeit vervoll⸗ 
kommte neue friſche knollige 
Wurzel geſammelt, von der 
wegzuwerfenden, vorjährigen 9 

en 


1 a 


: 
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ken Wurzel abgeſondert, und! Salbei; 


wie man zu gleicher Abſicht mit 
en Wurzeln der Orchis mafen- 
„ miltaris und longifoka 


thun kann) mit kochendem Waſ⸗ nor. 


ſer abgebruͤht, worauf man das 


Sal ‘ 


Salbei, gemeine; Edelfal⸗ 
Salbei, große; ] bei. 
Salbei, kleine, ſ. Salvia mi- 


\ | gewoͤhnlich 
f 


Salbei, romiſche; ſ. Frauen 


Oberhaͤutchen entweder mit einer muͤnzrevierklume.. 


groben Leinwand abreibt oder ab⸗ 


Salbei, ſpaniſche; ſ. Salvia 


ſchabt, die Wurzelu dann ſechs] hispenica: 


bis zehn Minuten, auf einer 


Salbei, wilde; ſ. Waldſal⸗ 


zinnernen Schuͤſſel ausgebreitet, beigamander. 


in einen Vackofen ſetzt, bis fie 


Salbeiblattziſte, Ciſtus 


durchſcheinend geworden find, und ſalrifolius L. [Jacquin, Collect. 
fie dann an Faͤden gereihet in! II. tab. 8] ohne Nebenblaͤttchen, 
einer wohl geheitzten Siube bis mit laͤnglicht eifrigen, ges 
zum völligen Trocknen aufhaͤugt. ſtielten, entgegengeſetzten, ers 
Dann iſt die Salap (Had. Sa. was gekerbten, über und uͤber 


lap, Salab, 
fertig. 


Salep noftras)| rauhen Blättern, ein über drei 


Schuh bober Strauch im wär: 


Man giebt die Salapwurzel mern pas m der Schweiß 


als ein ſchmeidigendes einwickeln 
des, und gelmd naͤhrendes Mit 
tel theils in Pulver dem Kranken 
ein, theils in Gerräufen zu 
Schleim bereitet. Zu letzterer 
Abſicht muß die ſo getrocknete 
Wurzel fein gepuͤlvert ſeyn, und 
mit 64 Tbeilen ſtark kochendem 


und in K 


rnthen auf ſteinigen 
und kießſandigen Stellen, wel⸗ 
cher dfterer weiß, als gelb den 
ganzen Sommer uͤber bluͤht. 

Die weißlichten Blumen mit 
den Blättern (Flor. cum foliis 
Gi) hat man in jenen Gegen⸗ 
den als ein zuſammenziehendes 
Mittel in Bauchfluͤſſen, u. ſ. w. 


Waſſer im immerwaͤhrendem Auf: 
wallen erhalten und zugleich un⸗ . 

Salbenrinde (Cortex 
a u e werden. unguen’arius)) die mittlere Rinde 


Salbe (Unguentum) ift| vermuthlich der Schoͤßlinge einer 
eine gewöhnlich ans mebrern nordamerikaniſchen Ulmenart, 
Jugredienzen zuſammengeſetzte, welche biegſam, wenig zerbrech⸗ 
dickliche Fettigkeit, zum aͤnßerli⸗ lich, weißlichtgrau, auf beiden 
chen Auflegen beſtimmt. Eine Seiten fein runzlich, und in der 
feſtere Conſiſtenz, die den Pfla⸗ | Länge in Haarzaſern theilbar, 
ſtern nahe koͤmmt, bekoͤmmt ſie ohne Geruch und Geſchmack, beim 
durch Zuſatz von Wachs, da fie] Kauen aber ſehr ſchleimig iſt. 
dann Wachsſalbe (Ceratum), Die nordamerikaniſchen Wilden 
oder eine weit größere Weichheit, miſchen die wobl gepuͤlberte Rin⸗ 
menu mehr 5 oder ein weiches de mit lauer Kuhmilch, die ſie 
Fett die Zuſammenſetzung bildet, damit ſo lange ſchlagen, bis es 
da fie dann Liniment (Linimen - zu einem dicken Schleim wird, 
tum, Cerelaeum) genannt wird. womit fie die vorher un 

ds 
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Geſchwuͤre in ſehr kurzer Zeit zur] Salicornia arabica, L. 
Vernarbung bringen feen. ‚Ih unter Soda. 
Mit Waſſer gekocht giebt ſie Salicornia fruticofa, 
einen dicken, rothen Schleim, L. ſ. Strauchglasſchmalz. 
der faſt gar nichts adſtringirendes Salicornia herbacea, 
be itzt. 2 * pr Im 15 unter Soda. en. 
Salber; f. Edelſalbei. ‚Salicote; ſ. Kaliſalz kraut. 
Salbnuͤßlein, ſ. Beennuß. Salicote grande; Sodaſalz⸗ 


E Salcifi; ſ. Salſiſie. kraut. 
Salep; ſ. Salap. Saligot: ſ. Stachel⸗ 
Sales; ſ. Sal. Saligot d’eau;| waſſernuß. 
Sales acidi; ſ. Säuren. Saligot terreſtre; ſ. Erdbur⸗ 
Sales alcalici; ſ. Sal alcali. zeldorn. N \ 

- Sales enixi; Mutelſalze. Salis ſpiritus; ſ. Kochſalz⸗ 
Sales eſſentiales de Caraye: ſaͤure. 

. extrakte, garayiſche. Slaliter; ſ. Salpeter. 
Sales berbarum; ſ. Kraͤuter⸗]“ Salivaire; 

e.. „ alivalis; Bertram: 
Sales medii; Mit⸗ Salivalis radix; kamille. 
Sales medii imperfeeti; Saliunk; ſ. Nardenbaldrian. 
teſalze, erdige oder metalliſche. Salix alba, L. ſ. Weiß⸗ 

1 er medii .perfecti ; Babe: 

Sales neutrales; ‚alixcaprea, L. ſ. Werft: 
4 Sales neutri; Nen | weide. 1 ' f 
Sales neutrigenuini; Salix folio laureo; ſ. ots 


tralſalze (irgend eine Säure mit berweide. 

irgend einem Laugenſalze geſät Salix fragilis, L. ſ. 
nigt ). : 1 Bruchweide. . 

Sales neutri ſpurii; Mittel:“ Salix laurea; 1.£orberweide, 
ſalze (irgend ein Metall oder eine Salix major; ſ. Weigweide. 
Erde mit irgend einer Saͤure ge: Salix minor; ſ. Werfsmwveide, 
ſattigt). * Salix pentandra, L. . 
Sales ſalſi; Neutralſalze (aus ta andra, L. f. 
il und Säure zuſammen⸗ visa 15 b 8 1 8 
en Sallx vitellina oh 
Sales tacheniani 3 ſ. Kraͤuter⸗ Gelsrrride. en f 


ſalze. Salix vulgaris alba; ſ. Weiß⸗ 
ta; f. Sales und Sal 99 0 1 vulgaris alba; ſ. Weiß⸗ 
Saſicaire: Sallat; ſ. Sallatlattich. 


Falicaire commune; fe Wei⸗ Sallat, ſtinkender; ſ. Gift: 
Salicarin; ” lattich. 


derichblutkraut. ider: 

"Salcor; [, Gaerne I" Dur wilder; ſ. Jaunlat⸗ 
Selicornia; ſ. Strauchglas⸗ Sallatjudas baum, 

(mals. Cereis Siliquaſtrum, L. L Dod. 
Üpothekerl. IT. B. 2. Abth. N G Pempr. 


E 
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Pempt. 786 mit rundlichtl2eit, wo ſie deu Ankang zur 
her zföͤrmigen, glatten Blüt⸗Bluͤthe macht, und wo ſie nicht 
tern, ein mittelmaͤßig hoher wehr einen waͤſſerigen, durchſich⸗ 
Baum mit ſperrigen Aeſten undſtigen Saft, ſondern eine bittere 
dunfelpmpurſarbtger Rinde, in] Milch von ſich giebt, kann aller⸗ 
der Levante, in Italien, Spa⸗ dings ftarfı Eigenſchaften aͤußern, 
nien, Languedvk und Provence denen des Zannlattichs und Gift⸗ 
an Baͤchen und gebirgichten Ge⸗ lattichs Abulich, wenn man ibn 
genden einbeimiſch. ſunvermiſcht giebt, nnter Vermei⸗ 
Die im April vor Erſcheinung dung des Eſſigs und der Be: 
der Blatter hervorkommenden, waͤchsſaͤuren. 
purpurfarbigen Blumen find von. Von dem ſchmalen duͤnnen Sa⸗ 
ſuͤßlicht ſaͤuerlichem Geſchmacke, men (Sem. ILactucate h den man 
und werden nuanſgebluͤht mit Eſſigſ unter die kleinen kuͤhlenden 
als Sallat in jenen Gegenden ge: Samen gezählt, anch wobl uns 
ſpein, die ſechd Zoll langen Scho⸗ ter Enintfionen verordnet hat, iſt 
ten aber (Siliquae Siliquaſtri) wenig Wirkung zu erwarten. 
find zuweilen als ein adſtringi⸗ Sallen; ſ. Cachsſalm. 
rendes Hausmittel arzneilich ge-. Sallow; ſ. Salix, 
braucht worden. Salmiak, (Sal ammonia- 
Sallatlattich, Lactucalcum) iſt ein iu Fener vollig flucht, 
ſativa, L. [ Vlackw. herb. tab. ges Salz von 1,420 ſpezifiſchem 
88) mit rundlichten Blättern, Gewichte aus 2 Theilen Koch⸗ 
welche herzfoͤrmig am Stengel ſalzſaͤure, 40 Theilen fluͤchtigem 
find, der Blumen in einem Alkali und 8 Theilen Waſſer zu⸗ 
Afterſchirme trägt, ein bekann- ſammengeſetzt, welches beim 
tes Sommergewaͤchs unſrer Froſtpunkte ſich in einer Menge 
Kuͤchengaͤrten, nubekannten Va- Waſſer wie 112 zu 480, bei 
terlandes. x eimer Wärme von 57° Reaum. 
Der bitterlich ſchmeckenden in emem Verhaͤltniſſe wie 127 
Blatter (fol. Lactocae) bedient zu 240, bei der Siedehitze in 
man ſich, wenn ſie ſich dicht zu- gleichen Theilen Waſſer und wie 
ſammen in einem Kopf vereinigt 17 zu 230 in kochendem Wein⸗ 
haben (Kopſſallat) gewoͤhnlich geiſte anflößt, auf naſſem nnd 
roh, mit Oel und Eſſig genoſſen, trocknem Wege Zink, Eiſen und 
auch wohl als Gemuͤſe gekocht. Kupfer unter Abſonderung feines 
In beiden Fällen ſchreibt man Ammoniaks auftößt und bei der 
ihnen eine Leib erdfnende, kuͤh⸗Sublimation In kleinen Verhaͤlt: 
lende und Schlaf machende Kraft niſſen mit fich auftreibt. Sein Ge⸗ 
zu. Sie mag aber nur ſehr unbe⸗ſſchmack iſt durchdruigend, ſalzig 
deutend ſeyn, da auf der einenſbeißend. Es ſchießt in federarti⸗ 
Seite der Eſſig dieſe envanige'gen, leichten, biegſamen Kry⸗ 
Kraft hindert, auf der andern ſſtallen an. 5 f 
aber die Kochhitze fie zerſtoͤrt. Der erſte Salmiak kam ans 
Der außgeprefite Saft der etwas Egypten, und kömmt noch jezt 
aͤltern Pflanze hingegen, zu der daher (der neuerlich hie und da 
in 
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in Europa errichteten Fabriken] Den aͤgyptiſe 
ungeachtet), in runden, ein Paar men, ſind die 855 von 
Daumen dicken, feſten Kuchen Sorten fo rein, daß man ſie 
(Broden), deren konvexe Seite ohne fernere Reinigung 4 5 
ſchmutzig und rußig iſt, worauf den koͤnnte. Man verordnet aber 
der feſte, ſehr durchſichtige, aus immer noch den gereinigten 
Spießen zuſammengcfuͤgte, reinſte Salmiak oder die Salmiakblu⸗ 
Theil folgt. Er fol, aus demſmen (flores falls ammonıaci 
Ruße des Kameelnnſtes, viel: fimplices, Sal ammoniacum 
leicht mit kochſalzigen Zufägen, depuratum). Dieſe ehedem durch 
ſublimirt werden. eine ſehr gelinde Wiederauftrei⸗ 
Reiner iſt der in deutſchen, bung des käuflichen Salmuaks 
engliſchen und andern europaͤiſchen mübjam bereiteten lockern Sal⸗ 
Fabriken ſublimirte, in dünner, miakblnmen erhält man jezt leich⸗ 
kleinern, aber durchſcheinend wei⸗ ter, vorzuͤglich im Winter, in⸗ 
ßen Kuchen. Dei 115 c en Sal miar 
Der in Braunſchpweig bereitete eee e ee e 
beſteht, aus weißen EN Paten ier die Lauge 
ſichtigen, nicht allzu feſten Bro- Frustfälte mel 4 8 np: tiber 
den von der Grdße kleiner Zucker⸗ (46. er rere Stunden ſtehen 
hüte. Er wird durch Kryſtaliſt⸗ laßt. Doch bleibt auf dieſe Weiſe 
ren bereitet, wahrſcheinlich in; u a 
dem der kuͤnſtlich aus Kupfer und noch in d A e Salmiaks 
Schwefel bereitete blaue Viniol pol 19 aan; > nal 
aufgelößt , durch milden ammo- anten Na e ab⸗ 
niaklaugeuſalzigen Geiſt (aus van N 18 a 
verfaulteim Harne) niedergeſchla⸗ Theile 1 6 39 um enen 
gen, (der Niederſchlag als abermahls 10 et und die Lange 
110 f Gruͤn verkaͤuf⸗ ſtellt ' * Srofitälre bie 
i er entſtandne Witriolſal⸗ \ 

n ae e sal iolſal Die pofitiven Kräfte des Sal⸗ 
e e ſal; durch miaks im menſchlichen Kd 
Kryſtalliſatiou iu der Kaͤlte in zuverlaͤſſi 3 f lichen Körper find 
zwei Salze getrennt wird, deren noch aich besehen ai 
eines das fo häufig aus dieſer bm gleich ſeh nbekem as o man 
Fabrik verkaufte Glauberſalz, das MI 1125 aß ehr willkuͤhrlich aus 
andre der genaunte braunſchwei⸗ En S ad e e 
ger kryſtalliſirte Salmiak iſt. nw enge 

Andre Fabriken zerſetzeu Gyps genſchaften ſonſt noch 5 05 In 
oder gemeinen Vitriol mit Harn- Wechſelfiebern hat man ihn vor⸗ 
geiſt und ſublimiren den eutſtand zuͤglich gelobt; einige von ihnen 
nen Vitriolſalmiak mit Kochſalze. hat er ſchuell gehoben, andre 
Ob in Englaud bloß Steinkohlen⸗nicht, und wieder andre ver⸗ 
ruß nud Kochſalz genommen und ſchlimmert. Worin aber dieſe 

zuſammen aufgetrlebeu werde, iſt Fieber von einander verſchieden 
noch unausge macht, ir 4 iſt eben fo unbekannt, 
als 
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als wie diejenigen Fieber geartetſuͤberdeſtillirendem Waſſer aufges 
waren, in denen er half. Aeußer⸗loͤſt, und man findet in der Vor⸗ 
lich ſoll er, aufgelößt, angewandt, lage den gemeinen Salmiak⸗ 
zertheilende Kraͤfte bewieſen ba geiſt (Spiritus ſalis ammonisci 
den; mau miſchte aber gewoͤhu⸗vufgaris, ſ. aqubſus, Alcali 
lich Eſſig darunter, daher man ammonlacum aquoſum, Lixi- 
nicht weiß, welches von beiden vium ammoniacale commune, 
Dienſte wur, wo ja die Miſchung[ Aqua Ammoniae), welcher 
zu hel fen ſchien. folglich nichts anders als eine 
Man bedient ſich des Sal- Aufloͤſung des reinen Ammoniak⸗ 

miaks häufig, um das fluͤchtige laugenſalzes im Waſſer iſt. 
Langenſal; darans abzuſondern. Da die Ans treibung der Pros 
Um das trockne, mit Luitſaͤure dukte aus den Hoͤrnern eigne, 
geſaͤitigte Ammoniaklaugenſalzſgroße Vorrichtungen, und viel 
(fluͤchtiges Salmiakſalz, Sell Feuerung erfordert, die nicht in 
volarus ialis ammoniaci, Al jedem Laboratorinm moͤglich iſt, 
cali ammoniacum, ſ. ammo-|jo. läßt ſich mit leichterer Mühe 
nincale, Ammopia praeparata)|da® Sirfhhormfals (ſ. unter 
zu erhalten, vermiſcht man Einen Hirſch) kuͤnſtlich verfertigen, 
Theil fein gepuͤlverten Salmiakfwenn man bei der Austreibung 
mit zwei Tbeilen ſein gepuͤlverter, des flüchtigen Salmiakſalzes, 
alter Potaſche, trägt die Miſchuugſz. B. zu 16 Unzen Salmiak nud 
in die unter Deſtillation gezeich [32 Unzen Potaiche noch eine Unze 
nete Retorte, verdichtet die Fu- Hurſchhornoͤl in die Retorte thut, 
en wohl mit augefeuchteter Bla- da daun das Uebergetriebene von 
fe und giebt gelindes Feuer, wel. wahrem Huſchhornſalze auf keine 
ches man fo lange erhaͤlt, bis ][Weiſe verſchieden befunden wer⸗ 

man kein Salz ſich mehr anlegen den wird. . 
ſieht, worauf man es eine halbe] Das fublimirte Ammoniaklau⸗ 
Stunde lang verſtaͤrkt. Man er⸗genſalz enthalt in hundert Theis 
hält dreizehn bis vierzehn Unzen] len feines Gewichts 40 bis 43 
reines Ammoniaklangenſalz. We: Theile reines Laugenſalz, 53 bis 
niger davon erhält man, wenn 35 Theile Luftſaͤure, und 7 bis 
man Kreide ſtatt der Potaſchef 12 Theile Waſſer, je nachdem 
(etwa in dem Verhaͤltniſſe von ſes bloß ſublimirt oder kryſtalliſirt 
fünf Theilen getrockneter Kreideſiſt; es ſchießt in Kryſtallen au, 
gegen vier Theile Salmiak) ldie undemlich achtſeitig jmd, mit 
nimmt, und es gehoͤrt etwas ſtaͤr⸗ vier abgeſtumpften Ecken, loͤſet 
kere Hitze zum Anstreiben. ſich in Waſſer bei 59 Sahr. nach 
Wenn zu jenen zwei Theilen ſeinem Verhaͤlmiſſe vou 360 zu 
Poiaſche und emem Theile Sal⸗ 480, bei 50˙ſcSahr. aber wie 
miak noch ſechs Theile Waſſer 240 zu 480 auf, und ſublimirt 
in die Retorte gegoſſen werden, ſich bei einer Warme, die noch 
fo ſteigt zwar ebenfalls das fluͤch⸗ unter 180 Sahr. iſt. Es iſt 
tige Langenſalz zuerſt trocken auf, von fluͤchtigem Geruche und beis 
es wird aber von dem nachgaͤngigſ ßend ſtechendem, mug 
e: 


U 
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Geſchmacke, und ſcheint große] Blaſe und zieht bei gelindem 
Heilkraͤfte 112 beſitzen, in einigen Feuer zwoͤlf Unzen aͤtzendes Aınz 
Arten von 
Rachitis, Waſſerſucht und ſchlei⸗geiſt, atzendes fluͤchtiges Cau⸗ 
migen Bruſikrankheiten, als genſalz, Akali fluor, Spiritus 
ein maͤchtiges Reizmittel zu wir⸗Falis ammonigci caufticus, f. 
ken, welches zugleich Saͤure calcareus, ſ. cum Calce viva, 
daͤmpft; vermuthlich auch in eini⸗ [( ad extra. Alcali ammonia- 
gen Arten von Typhus dienlich. cum caufticuam, ammoniacum 
Es wird zu 6 bis 30 Gran auff purum, Lixivium ammoniaca- 
die Gabe aufgeldſt, genommen, ſe cauſticum) oder wem er ge⸗ 
am beſten in Fluͤſſigkeiten, welche hoͤrig ſtark werden ſoll, nur acht 
Luftſaͤure enthalten, in ſchaumen⸗ Unzen über, (Wenn man zu 
dem Biere, oder in mit Luftſaͤure dem Gemiſch noch ſo viel Koch⸗ 
geſättigtem Waſſer. x ſalz ſetzt, als der Salmiak bee 
Vermiſcht man eine geſaͤttigte trug, fo kann der Ruͤckſtand beim 
Al floͤſung des fluͤchngen Sal Erkalten die Retorte nicht fo 
nnakſalzes in Waſſer mit ſtarkem leicht zerreißen, laͤßt ſich auch 
Weingeiſte, fo verdichtet fich die: leichter mit Waſſer ausfpühlen ). 
fs Salz zu einer weichen, wei⸗In der größten Stärfe iſt er bee 
fen Maſſe (offa Helmontii. nächtlich leichter als deſtlllirtes 
w. ſ. die nian faͤlſchlich für etwas Waſſer, fo daß ein halbes Un⸗ 
Seifenartiges (apo chemicus) zenmaaß nur 224 bis 220 Gran 
ausgegeben hat, da fie nichts als davon faßt. Sein Geruch iſt 
das in Weingeiſt unaufloͤsliche erſtickend gehend, ſein Geſchmack 
Ammoniaklangenſalz iſt. unerträglich freſſend und beitzend. 
Treibet man aber das Ammo⸗Er verfliegt ſehr ſchnell. Aus der 
niet augenſalz aus dem Salmiake Atmosphäre nimmt er ſehr leicht 
mit kauſtiſchem Gewaͤchslaugen⸗ Luft ſaͤure an, und ſaͤttiat ſich Das 
falze oder gebranntem Kalke aus, mit zu mildem, aber ſchwachem 
fo koͤmmt es nicht in feſter kry⸗Saliniakgeiſte, weshalb er in 
ſtalliniſcher, ſondern in fluͤſſiger, Glaͤſern mit eingeriebenen Glass 
Geſtalt, das iſt, aͤtzend zum ſiöpſeln, die vorher in weißes 
Vorſcheine. Zu dieſer Abſicht Wachs (mit etwas Oel gemiſcht) 
ihr man acht Unzen gebrannten getaucht worden, aufbewahrt 
Kalk, ruͤhrt ihn mit ſechs und und nur zu kleinen Vorraͤthen 
dreißig Unzen Waſſer zum duͤn⸗ verfertigt werden muß. Von ſei⸗ 
nen Brei an, den man in die ner volligen Kanſticitäaͤt uͤberzengt 
(unter dem Artikel Deſtillation man ſich durch Eintröpfelung von 
gezeichnete / Retorte fuͤllt, ſchuͤt⸗ etwas ſalzſaurer Kalkerde (Kalköl) 
tet dann vier Unzen fein gepuͤl⸗ in eine Probe deffelben. Ganz 
denen Salmiak dazu, miſcht es luftſaͤurefreies, aͤtzendes Ammo⸗ 
durch Schutteln der Retorte un⸗niak truͤbt dieſelbe nicht. 
ter einander, legt das weiter un“ Da das aͤtzende Ammoniak⸗ 
ten gezeichnete Vorlagegeraͤth an, laugenſalz ſich in Weingeiſt anf⸗ 
verdichtet die Fugen mit naſſer bös ſo darf man nur au, acht 
3 — Unzen 
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Unzen geldͤſchtem Kalke ſechs und|und, auf beiderlei Art angewandt, 
dreißig Unzen Branntewein mi⸗ in einigen hartnäckigen Geſchwuͤ⸗ 
ſchen, ehe man in der Retorteſren, auch vor ſich aͤußerlich mit 
vier Unzen gepuͤverten Salmiak Waſſer verdunnt zur Stillung 
darnnter ruͤhrt, und bei gelindem|ver Blutungen und zur Zerthei⸗ 
Feuer zwölf Unzen uͤberzieben, lung der Milchſtockungen in den 
um deu beiten geiſtigen Sal⸗Bruͤſten geruͤhmt worden. Zum 
miakſpiritus (verſuͤßten Sal- innerlichen Gebranch zieht man 
miakgeiſt, Spiritus ſalis am- Iden geiftigen Ammoniak vor. 
moniaci vinoſus, ſ. duleis, Al-] So viel vem aͤtzenden Sal⸗ 
cali ammoniacum vinoſum, [miakgeiſte unter Baumol gerie⸗ 
Lixivium ammoniacale viuo- ben, bis die Miſchung wie Milch⸗ 
Sum) zu erhalten. Weun man hierſrahm wird, entſteht das feifens 
Potaſche ſtatt des gebraumenſartige fluͤchtige Liniment (Li- 
Kalfeg nimmt, fo kaun kein kraͤf⸗ nimentum volatile, Unguen- 
tiger Geiſt erfolgen, da hier bloß tum album refolvens), welches 
das wenige kauſtiſche Ammoniak⸗ zur Zertheilnng in kalte Ge⸗ 
laugenſalz durch das wenige ſſchwuͤlſte und auf ſchmerzhafte, 
aͤtzende Langenſalz in der Pott⸗entzuͤndungsloſe Stellen einge: 
aſche entbunden, in die Verbin: |rieben wird. 
dung des Weingeiſtes eingehen. Vermiſcht man mit einem ans 
Tann. ſſechs Theilen friſch geloͤſchten 
Werden zu dem weingeiſtigen Kalke und hinlaͤnglich viel Waſſer 
Einſatze in der Retorte noch Sub⸗ angeruͤhrten, duͤnnen Breie zwei 
ſtanzen geſetzt, welche aitheriſches Theile Salmiak und einen Theil 
Oel bei der Deſtillation von ſich Schwefel, (beides fein gepülvert) 
geben, Anies oder Fenchelſamen, in einer Retorte, und deſtillirt 
fo geht der Anies oder Senchel⸗ bei gelinder Hitze fo viel heruͤber, 
ſalmiakgeiſt (Spiritus Salis am- ſals der Salmiak wog, fo erhaͤlt 
mouiaci aniſatus, foeniculatus)|man Boylens oder Beguius 
uber, oder wird Stinkaſant zu⸗ fluͤchtigen Schwefellebergeiſt 
geſetzt, der ſtinkende Salmiak⸗ (Spiritus ſalis ammoniaci ful- 
geiſt (Spiritus volatilis foeti-|phurens, ſpiritus fumans Be- 
dus). guini ſ. Boylei, Hepar ſulphu- 
Wie der aͤtzende geiſtige Sal⸗ ris volatile ſulphur ammonia- 
miakſpiritus mit Bernſteinoͤl und cum) welcher rothgelblich von 
Seife das beruͤhmte Fau de Luce Farbe, an freier Luft weiße 
bilde, ſehe man unter Lucius⸗ Daͤmpfe ausſioͤßt, welche einen 
waſſer nach. ſtechend nud erſtickend hepatiſchen 
Ueberhaupt iſt der aͤtzende Sal⸗ Geruch verbreiten. Eine wahre 
miakgeiſt eins der ſtaͤrkſten Reiz Schwefelleber mit ammoniaklau⸗ 
mittel zum Riechen bei Ohumach⸗genſalzigem Grundtheile. Er iſt 
ten. Aenßerlich und (mit vielem ſin aͤltern Zeiten mit drei Theilen 
Waſſer verduͤnut) innerlich iſt es Weingeiſt gemiſcht (Liquor an- 
gegen den Biß giftiger Schlan⸗tipodagricus Fr. Hoffmanni) 
gen und andrer zoruigen Thiere, zu dreißig bis vierzig Tropfen 
2 inner: 
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innerlich gegeben, und mit Kam⸗ 
er verbunden äußerlich anfge: 
worden beim Podagra. 

Bei allen dieſen Deſtillationen 
geht das Ammonaklaugenſalz 
e uur in Gasgeſtalt 

r, und löfer ſich erſt in der 
Vorlage zur tropfbaren Fluͤſſigkeit 
in der uͤbergetriebenen Feuchtig⸗ 

anf. Um nun die Zerreißung 


keu auf. 

der ge durch die Luftarten 
meiden, und zugleich den 
ft des fluͤchtigen Produkts 


vom Boden. 
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mit Maſſer (oder Weingeiſt) au⸗ 
gefüllte, offne kleine Arzneifla⸗ 
ſche (I) ſtellt, etwas entfernt 
Der Fluͤſſigken 
muß aber nur ſo viel, und ie 
Roͤhre muß fo lang und weit 
ſeyu, daß letztere von erſterer 
nicht ganz auge fuͤllt werden, fo'ge 
lich nichts vou pieſer Fluͤſſigleit 
in die Vorlage wieder zuruͤcktreten 
kann, wenn die Retorte zu Eude 
der Deſtillation erkaltet. 

Der Ruͤckſtaud in der Retorte, 
wenn Potaſche zum Zerſetzungs⸗ 


1 z muß die unter dem 
itel Deſtillation gezeichnete mittel des Salmiaks ang⸗wendet 
thſchaft augewendet werden, ward, it Potaſchkochſalz (ſ. Dis 
man doch um Vieles verein, geſtivſalz), wenn aber Kalkerde 
un man nach der hie⸗ dazu gebraucht ward, Kalkkoch⸗ 

gezeichneten Vorrichtung ſalz (. Kalkdl.). 
u der abgelehrten Seite der Weun gepuͤlverter Salmiak 
Vorlage (n ) ein Loc) bohrt, mit Feilſpaͤnen von Eiſen oder 
ö hier eine winkelartig geboane, tief Kupfer, oder mit ihren Kalken 


berabſteigende, etwas weite (C) 
Röhre. ankittet und in eine halb 


Vereinlacheer Vorlag- Apparat zu 
N Defiilstiones mit gasartigen 
Dämpfer, 


2 
1 


gemiſcht, uͤbergetrieben wird, 
4 find die aufſublunirten Zals 
miakblumen mit einem ſalzſauren 
Eiſen⸗ oder Kupferſalze vermiſcht 
(klores Salis ammonraci mar- 
tiales, venerei) ſ. unter Eiſen 
md Kupfer. Die iu fluͤchtigem 
Salmiakſalze aufgelditen Kupfer⸗ 
kalke geben Aupferſalmiak, w. ſ. 
unter Kupfer. 

Salmiak, aͤgptiſch.] ſ. unter 

Salmiak, braunſcb.) Salmiak. 

Salmiak, eiſeuhaltiger; ſ. un⸗ 
ter Eiſen. 

Salmiak, feuerbeſtaͤndiger; s. 
Kalkoͤl. 

Salmiak, fluͤchtiger; ſ. fuͤch⸗ 
tiges Salmiak ſalz unter Salmiak. 

Salmiak, geheimer Glauber⸗ 
ſcher; f. Vitriolſalmiak. 

Salniak, gemeiner; s. Sal⸗ 
miak. 5 

Salmiak gereiuigter; |. unter 
Salmiak. 

64 Sal⸗ 


* 


N, Sal 
Salmiak, philoſophiſcher; ſ. Salmoniak; f. Salmiak. 


Vitriolſalmiak. Salniter; ſ. Salpeter. 
Salmiakblumen; ſ. unter Sal:| Salomons Seal; ſ. Weiß: 
miak. wurzzauke. 
Salmiakblumen, eifenhaltige;| Salpeter (Nitrum, Ni- 
ſ. unter Eiſen. trum prismaticum, Alcali ve- 
Salmiakblumen, kupferhalti⸗ ee nitratum, Kali nitra- 
ge; ſ. unter Kupfer. tum) iſt ein Neutralſalz, welches 
Salmiakgeiſt; i. gemeiner Sal⸗ in heißen Kliimaten oft reichlich 
miakgeiſt unter Salmiak. an der Oberflaͤche der Erde, oder 
Salmiakaeiſt, aͤtzender; ſ. in Kreidegruben ausbluͤht, bei 
unter Salmiak. uns aber mit Hülfe der Kunſt 
Salmiakoeiſt, bernſteinhalti⸗ zuſammengeſetzt wird, indem 
ger; ſ. Luciuswaſſer. man Waͤnde, von Stroh, Lehm, 
Salmiakgeiſt, gemeiner; ſ.] Seifenſiederaſche und Schutt aufs 
unter Salmiak. 5 geführt, (welche Kalk und Bit⸗ 
Salmiakgeiſt, kauſtiſcher; ſ. tererde enthalten) unter einem, 
unter Salmiak. wenig Luftzug verſtattenden Ob⸗ 


Salmiakgeiſt, dlichter des dache mehrere Jahre ſtehen laͤßt, 
Sylvius, weinichter Salmiak⸗ und öfters mit Blut und Horn 
geiſt, worin einige aͤtheriſche anfeuchtet, dann die aͤußere, abs 


Oele aufgelöft ſind. gekratzte Erdſchicht der Waͤnde, 
Salmiakgeiſt, ſtinkender; ſ. welche eine hinlaͤngliche Menge 
unter Salmiak. ſausbluͤhenden Salzes zeigt, mit 


Salmiakgeiſt, verſuͤßter; ſ. Holzaſche vermiſcht, mit weichem 
weinichter Salmiakgeiſt unter Waſſer auslaugt, und die Lauge 
Salmiak. iſſo weit einſiedet, daß in der Kälte 

Salmiakgeiſt, waäſſeriger: ſ. der Salpeter anſchießen kann. 
gemeiner Salmiakgeiſt unter Sal⸗¶Wechſelsweiſer Zutritt des reinen 


miak. „. TTbeils der atmosphaͤriſchen Luft 
Salmiakgeiſt, weingeiſtiger; und des Stickgaſes gus den 
ſ. unter Salmiak. thieriſchen Abfaͤllen zu der immer 


Salnilakg. weinhafter;) ſ. weins feucht erhaltenen Kalk⸗ und Bits 
Salmiakg. weinichter; 5 tererde in den dehmwaͤnden mag 
geiſtiger Salmiakſpiritus unter wohl die Erzeugung der erdigen 
Salmiak. Salpeterſalze bewirken, welche 
Salmiakkupfer; ſ. unter Aup⸗ beim Auslaugen durch das Alkali 
fer. der zugeſetzten Holzaſche zerfetzt, 
Salmiakſalz; fluͤchtiges; ſ. nun wahren prismatiſchen Sal⸗ 


unter Salmiak. peter hergeben, Die vom erſten 
Salmiakſpiritus; ſ. Salmiak⸗ Salpeteranſchuſſe übrig bleibende 
geiſt unter Salmiak. Mutterlauge enthaͤlt erdige Sal⸗ 
Salmo Salar, IL. ſ. Cachs⸗ peterſalze. In aͤltern Zeiten praͤ⸗ 
falın. zipitirte man fie mit Potafchaufs 
Salmo Thymallus, ſ.Jlöſung, und nennte die niederges 
Aſchſalm. Icchlagene Erde Magueſia ni: 


tri 


Theile, bei 65° Sahr, 90 Theile, und verpufften, da ſie 
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tri (w. ſ.). Seitdem man aber bei 144 Fahr. 460 Theile und 
weiß, daß fie gewöhnlich aus bei 312° Fahr. wenigſtens 480 
Kalkerde beſteht, gießt man dieſe Theile Salpeter auf. Im Gluͤ⸗ 
Lauge wieder EN die Waͤnde. hen fließt er und geht dann 
Dieſer rohe, große Verbeſſerun⸗ bald in glühendes Kochen über, 
gen beduͤrftige Prozeß bringt wobei ſich aus einer Unze auf 80 
den rohen Salpeter (Nitrum]Knbikzoll reine Luft entbinden 
erudum)) hervor, welcher von und das ruͤckſtaͤndige Langenſalz 
ſchmutziger Farbe und an der iſt bloß noch mit nirröfer Luft ges 
Luft feuchtend, noch erdige Salze ſaͤttigt, nicht aber reines Laugen⸗ 
und Kuͤchenſalz bei ſich führt, von ſalz, wie man gewoͤbnlich waͤhut. 
denen er mittelſt eines hinreichen Wird er im Gluͤhen von brenne 
den Zuſatzes von Potaſche (zur baren Subſtanzen berührt, fo 
Zerſetzung der erdigen Salze), zerſetzt ſich ſeine Saͤure unter 
durch ſtarkes Einſieden der durch⸗ einem ſtarken Gerdfe gänzlich, 
eſeiheten Lauge bis zur ſpezifi⸗ welches Derpuffen (Detonatio) 
en Schwere von 1,400 damit genannt wird. 

das Kochſalz (Korn) abge] Dieſer Eigenſchaft zufolge vers 
ſetzt werde, dann durch aber⸗ fertigten die Alten ein nundthig 
mahlige Verduͤnnung der Lange theures Potaſchlaugenſalz, indem 
mit einem Drittel des Ganzen ſie ein Gemiſch von gleichen Theis 
an weichem kochenden Waſſer und len Salpeter und Holzkohlen ent⸗ 
Hinſtellung derſelben (am beſteufweder in einem glühenden 
in Froſtkaͤlte) zum Kryſtalliſiren, Schmelztiegel verpufften, oder 
gereinigt oder raffinirt wird. auch wohl in eine gluͤhende, ir⸗ 
Dieſer raffinicte oder gelaͤu⸗ dene Tubulatretorte mit einer 
terte Salpeter iſt ein Nentral⸗ weiten Vorlage (etwas vorge⸗ 
ſalz in langen ſechsſeitigen, ge⸗ ſchlagenes Waſſer in letzterer) 
rieften Saͤulen, mit ſechsſeitigen, trugen und in jener das Laugen⸗ 
oft ſchraͤg abgeſtuzten Endſpitzen, ſalz, den ſogenannten firen Sak 
im Hundert aus 63 Theilen Pot peter (alcali nitri, Nitrum fixum, 
e e aus 30 Theilen i. alcalifatum), in dieſer aber 
Salpeterſaͤurk und 7 Theilen eine ſchwache Salpeterſaͤure, den 
Waſſer zuſammengeſetzt, von ſogenannten Salpeterklyſſus 
kaͤltendem, ſcharfem, endlich bit⸗(Clyſſus nitri) erhielten. Jenes 
term Geſchmacke. Seine Auflo⸗ an der Luft zerfloſſene Laugenſalz 


ſung, wenn er ganz rein iſt, wird nannten fie Glaubers Alkaheſt 


weder von zugetröpfeltem Laugen⸗(Liquor nitri fixi). 5 
ſalze, noch von der Silberanflö:] Ein eben fo theures Laugenſalz 
fung in Salpeterſaͤure, getruͤbt; verfertigten fie, eben jo unndthi⸗ 
welches aber höchft ſelten geſchieht. gerweiſe, indem fie ein Gemiſch 
Gewöhnlich enthaͤlt er immer von gleichen Theilen Salpeter 
noch Kochſalz. In 480 Theilen und gereinigtem Weinſteine in 
Waſſer loͤſen ſich bei 50° Fahr. einem Schmelztiegel durch eine 
60 Theile, bei 59° Sahr. 2 eingeworfene gluͤhende Kohle ent⸗ 
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dann das Abriq gebliebene, reine Eigenſchaften, und wird von ver⸗ 
Potaſchlaugenſalz weißen Fluß uuͤnftigen Aerzten bloß gegen 
(Fluxus albus, Sal tartari ex-|rein entzündliche Kraukbeiten mit 
temporaneum) nannten. allzu großer Thaͤtigkeit der Rafer 
Eben fo ſuchten die Alten den angewendet. In der Waſſerſucht 
Salpeter durch eine Art Verpuf⸗ mit ſtraſſer Faſer hat er ſich zus 
fung mit Schwefel, wie ſie weilen harntreibend erwieſen. 
meinten, zu reınigen, indem ſie Uebrigens find feine Kräfte unbes 
ein Gemiſch von acht Theilen des kanut, weil er unaufhoͤrlich ges 
erſtern und einem Theile des letz- nußbrancht, nit audern Dingen 
tern zu kleinern Portionen in einen vernuſcht, und daher in Abſicht 
gluͤhendem Schmelztiegel trugen, ſeiner Eigenſchaften nicht genau 
und die gefloſſene Maſſe mittelſt beobachtet wird. Durch ſeine 
einer Maſchine in kleinen Kugeln empiriſche tagtaͤgliche Anwendung 
auf ein Blech austbeilten, woraus in faſt allen Krankheiten ſind uns 
die ſogenannten Salpeterkuͤchel; zaͤhlige Menſchen allmaͤhlich dem 
chen (Lapis prunellae, Sal pru- Tode überliefert, oder doch in 
neliae, Nitrum tabulatum, Cry - langwierige, ſchwerheilbare Krank; 
ſtallus mineralis) entſtunden, ein heiten unvermerkt geſtuͤrzt wor⸗ 
Salpeter mit etwas Vitriolwein⸗ den, durch Schwächung des gaus 
ſtein aus dem zerſetzten Schwefel zen Körpers uberhaupt und der 
gemiſcht. Daß dieſer in der ent⸗Verdauungswege insbeſondre. 
duͤndlichen Braͤune vorzugsweiſe Am nutzbarſten macht ſich der 
zum Zergehen in den Mund und] Salpeter durch feine Säure, die 
in Gurgelwaſſer genommen wur⸗ zu Aufloͤſung audrer Subſtanzen, 
de, statt reinen Salpeters, kaun beſonders der Metalle, zur Be⸗ 
man jenen Zeiten wohl verzeihen. reitung der verſuͤßten Saͤnre, 
Macht man fie ja noch, ſoſ u. ſ. w. gebraucht wird. Sie 
nimmt man nur „5 Schwefel wird zwar in Scheidewaſſerbren⸗ 
zum Verpuffen. nereien aus dem Salpeter am 
Bei einer andern alten Mi- gewoͤhnlichſten durch Zuſatz glei⸗ 
ſchung, wo man gleiche Theile cher Theile bis zur Weiße ges 
Salpeter und Schwefel zur Mi- brannten Vitriols, oder zwei bis 
ſchung nimmt, die man im gluͤhen⸗ drei Theile Kolkothar, auch wohl 
den Schmelztiegel verbrennen drei bis vier Theile Thon deſtil⸗ 
laͤßt, bleibt wenig Salpeter lirt, fie wird auch durch Alaun, 
uͤbrig, und faſt der ganze Reſt Phosphorſa ure und weißen Arfes 
(auch Sal polychreſtum Glaferi,nif ausgetrieben, aber die vor⸗ 
euannt) iſt ein Salz, was nicht theilhafteſte Methode bleibt im⸗ 
ſonderlich vom Vitriolweinſteln mec die Zerſetzung mit ſtarker 
verſchieden iſt. Man ruͤhmte es Vitriolſaͤure. Zu dieſer Abſicht 
gegen Wechſelfieber, u. ſ. w. un⸗ wird in einer glaͤſernen, vorher 
gebührlicher Weiſe. wohl erwaͤrmten, an ihrem Dache 
Der Salpeter, vor ſich in der mit einer Tubulatoſnung und 
Arznei angewandt, beſitzt kuͤh⸗ einem glaͤſernen Stöpfel (ſ. die 
lende, Lebenskraft ſchwaͤchende Zeichnung unter Deſtillation) 
ua, 828 ver⸗ 
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verſehnen Retorte anf zwei Theile Salpeterſaure (Acidum nitrt 
gepuͤlverten, trocknen, ganz ge⸗ dephlogiſticatum) übrig bleibt, 
reimaten Salpeters ein Theil ſo- die keine rothen, ſondern einige 
genanntes Vitrioldl, allmaͤhlich weiße Daͤmpfe von ſich giebt. 
durch die Tubulatdfnung, unter] Schlägt man bei Austreibung 
dfrerm Umſchuͤtteln der Retorte, der Salpeterſaͤure in der Vorla⸗ 
eingegoſſen, fo daß fie nur etwas ge ſo viel Waſſer vor, als das 
über ein Drutel damit angefuͤllt[ Gewicht des angewendeten Sal: 
werde. Die durch dieſes Gemiſchſpeters beträgt, fo loͤßt ſich die 
ſehr erhitzte Reiorte wird nun in uͤbergehende Säure darin auf, 
die eben to heiß gemachte Sand⸗ und man erhaͤlt eine etwa halb fo 
kapelle eingeſetzt, die Vorlage fſtarke Saͤure, die gemeinhin Sal⸗ 
mit ihrer Huͤlfsroͤhre (ſ. dieſpeterſaͤure (Acidum Nitri, f. 
Zeichnung unter Salmiakgeiſt) nitroſum) genannt wird, und 
angelegt, die Fugen mit gebrann⸗ ungefaͤhr mit dem doppelten 
tem Gyps, mit Waſſer zu Brei Scheidewaſſer (aqua furtis du- 
angerührt und Leinwandſtreifen plex) der Laboranten übereins 
darüber gebunden, und die De⸗ ſtimmt, welches 1,281 eigens 
ſtillatiou bei allmaͤhlich bis aufs thuͤmliches Gewicht beſitzen ſoll. 
boͤchſte verſtaͤrktem Feuer voll- Wird dieſes nochmahls mit glei⸗ 
fuͤhrt. Wenn beim ſtaͤrkſten Fenerſchen Theilen Waſſer verduͤnnt, ſo 
die Vorlage kalt zu werden an⸗ entſteht das gewöhnliche (eins 
fängt, ‘fo beendigt man die De⸗ fache) Scheidewaſſer (Aqua for. 
ſtillation, und gießt das Deſtillat[tis, Spiritus Nitri, Acidum 
ſchnell in eine trockne Flaſche, nitri tenue, f. dilutum), ° 
deren glaͤſerner, eingeriebener Nach dieſer Deſtillation bleibt 
Stoͤpſel vor der Verſchließung inſals Reſt in der Retorte Vitriol⸗ 
fließendes weißes Wachs getaucht weinſtein (Potaſchvitriolſalz) zus 
worden tft, damit er deſto ge⸗ ruck, welcher nach dieſer Arbeit 
nauer ſchließe. Dieß iſt die rau⸗vorzuͤglich, wiewohl unnöthiger 
chende Salpeterſaͤure (rauchen⸗ Weiſe arcanum duplicatum ges 
der Sal petergeiſt, Acidum Ni. nannt wird und von anhaͤngender 
tri concentratum, Spiritus Ni- Saͤure durch Potaſchlaugenſalz 
tri fumans, f. Glauberi) eine befreit und durch Kryſtalliſation 
braungelbe Fluͤſſigkeit von mei⸗ zu gute gemacht werden muß. 
fiend 1, 500 ſpezifiſchem Gewich⸗ Das in dem Flaͤſchchen, worin 
te, welche begierig Feuchtigkeit die Huͤlfsroͤhre ſtand, vorgeſchla⸗ 
aus der Luft anzieht und unauf⸗ gene Waſſer, iſt von der durch⸗ 
boͤrlich feuerrothe Dämpfe, von gegangenen Salpeterluft zu einer 
erſtickendem, eignem Geruche duͤnnen Salpeterſaͤure geworden. 
ausſtöͤßt, eine Eigenſchaft, die Die auf obige Art deſtillirte 
man ihr benimmt, wenn man Salpeterſaͤure euthaͤlt immer et⸗ 
aus einer Retorte etwa den ach⸗ was Kochſalzſaͤure (wenn auch 
ten Theil unter gelindem Sieden der Salpeter wohl raffinirt war) 
uͤberdeſtillirt, da daun eine waſ⸗ und vom Austreibungsmittel auch 
ſerhelle, nicht weniger ſtarke mehr oder weniger ee 
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Um letztere, wenigſtens in einer mehr) worauf man den etwa ent⸗ 
ſtarken Salpeterſaͤure aus zufor⸗ ſtandenen Bodenſatz davon abe 
ſchen, iſt die bloße Eintröprelung|fondert, und die Salpeterſaͤure 
der ſalpeterſauren Schwererde, vor ſich nochmahls uͤbertreꝛbt. 
wie man gewoͤhnlich vorſchlaͤgt, Dann iſt es zwiefach gefaͤllte 
nicht zureichend, da das große Salpeterſaͤure (Acidum nitri 
Uedermaß der Salpeterſaͤnre das puriſſimum) ſtatt daß ſich der 
etwa entſtandne Barptvitriol⸗ Probirer der edeln Metalle mit 
ſalz (Schwerſpat) beim Umruͤh⸗ der Befreiung von der Kochſalz⸗ 
ren ſchnell wieder aufloͤßt, wie ſaͤure durch Eintroͤpfelung der 
ich oft erfahren habe. Das auff Silberauf öſung und nochmablige 
Vitriolſaͤure zu pruͤfende Schei⸗ Uebertreibung der Säure begnuͤgt, 
dewaſſer muß deßhalb mit kauſti⸗ die dann (einmahl) gefaͤlltes 
ſchem Salmiakgeiſte efätigt| Scheiberoaffer (aqua furtis prae · 
werden, ehe man die ſalpeter⸗cipitata) genannt wird. 
ſaure, oder kochſalzſaure Schwer-] Die nicht nur von Kochſalz⸗ 
erde eintroͤpfelt. Hundert Theile ſondern auch Vitriolſaͤure befreite 
niedergefallener und getrockneter Salpeterſaͤure iſt nicht nur zu 
Ane beweiſen 13 Theile einigen pha mazevtiſchen Zwek⸗ 
Vitriolſaͤure. Um es auf Koch⸗ ken, vorzuͤglich zur Bereitung 
ſalzſaͤure zu prüfen, troͤpfelt man des aufloͤslichen Queckſilbers, 
in eine andre Portion Salpeter- ſondern auch zu vielen chemiſchen 
fäure eine Aufloͤſung des Silber⸗ Prüfungen theils dienlich, theils 
ſalpeters, mit 100 Theilen Waſs erforderlich. 
fer bereitet, ein, (bei einer fo! Die freie Salpeterſaͤure iſt in 
verdunnten Auflöſung kann kein boͤsartigen Nerven fiebern, unter 
Silbervitriol niederfallen und den viel Getraͤnk gemiſcht von Eini⸗ 
Prüfer taͤuſchen) und fo werden gen mit Nutzen gebraucht, und 
100 Theile des praͤzipitirten auch als harntreibendes Mittel 
ee 18 Theile Kochſalz⸗ dienlich befunden worden. 
ſaͤure beweiſen. Um nun die Mit Weingeiſt verbunden bil⸗ 
Salpeterſaͤure von beiden zu be⸗ det die Salpeterſaͤure eine Mit⸗ 
freien, giebt es meines Wiſſens telfluͤſſigkeit, dem Salpeteraͤther 
keinen beſſern Weg, als alle (Salpeternaphta, Naphtha, ſ. 
Kochſalzſaͤure zuerſt zu tilgen, Aether Nitri) eine ſtrohgelbe, 
und deshalb eine Aufloͤſung des nach Borſtorfer Aepfeln ſehr an⸗ 
kryſtalliſirten Silberſalpeters ſof genehm riechende Fluͤſſigkeit von 
lange einzutröpfeln, bis kein Nie⸗ O, 760 eigenthümlichen Gewichte, 
derſchlag mehr erſcheint, dam welche an der Luft eine Menge 
zu der vom Bodenfage abgegoſſe⸗ Gas entwickelt und gleichſam 
nen Salpeterſaͤure noch fo viel aufbrauſet, mit heller, gelber 
ſalpeterſaure Schwererde hinzu⸗ Farbe unter Hinterlaſſung eines 
zufuͤgen, als zur Zerſetzung der Rußes verbrennt, und einen feuri⸗ 
nach oben angegebner Prüͤ⸗ gen bitterlichen Geſchmack beſitzt. 
fung erforſchten Menge Vitriol⸗ Zu feiner Bereitung iſt es ſehr 
ſaͤure darin zureicht (und noch ſchwer u. d faſt unmoͤglich, ya 
ore 
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Vorrichtung anzugeden, die nicht bunden wird, und deſtillirt mit 
großer Gefahr durch Zerplatzung emem oder etlichen angezuͤndeten 
der Geraͤße und Beſchaͤdigung Dachten, bei fo gelinder Wärme 
der Geſundheit unterworfen waͤre, (anfangs etwa os Sabr. end⸗ 
da ſelb'r die Aufbewahrung des flich 110°), daß man fih zwölf 
foren fertigen Salpeteraͤthers und Stunden Zeit zur Urbertreibung 
fein: Diwenſirung micht undes ungefahr eines Viertels der gan⸗ 
traͤchtlicher Gefahr ausgeſetzt in. zen Miſchung, nimmt. Dieses 
Die aroͤßte Gefahr liegt in] Deſtillat von kaum vier Unzen 
der Miſchung der Saͤure mit demſwird mit zwei Quentchen tarta⸗ 
Wem eie, in der Waͤrme derſriſirtem Weinſtem, in zwei Quent⸗ 
der Deſtillation, und in freier imſchen Waſſer aufgeloͤßt, wonl ges 
Freun Aetber noch zuruͤckge ſchuͤtelt, und die nach dem Ab⸗ 
liebenen oder von neuem ent⸗ ſetzen helle gewordene Naphtha, 
wick. lien Saͤure. obne nochmabliges Ueberneib n, 
Nie neynte man die Bereitungſvon der darunter ſiehenden Salz 
a. er im Winter bei ſtarker Froſt⸗fluͤſſigkeit, als rein, auf Unzen⸗ 
kaͤlte ver. glaͤſer gefuͤllt, deren ein zeſchliffr er 
Man macht eine Verrichtung, glaͤſe ner Stoͤpſel in zarſchmolznes 
daß aue einer Flaſche mit vierſ weißes Wachs (mit etwas Man⸗ 
Unzen iaudtender Salpeterſaͤureſdelol gemiſcht) getaucht worden; 
nur etwa alle ver Sekunden ein man hebt fie im Keller auf. 
Tropfen oder alle Minuten 15 Die mit dem Riſte in der Re⸗ 
Tropfen fallen derwa mittelſt torte fortgeſetzte Deſtillation, bis 
eines eingebaͤngten, heberfdrmi⸗ das uͤbergehende dauer zu ſchmek⸗ 
gen glaͤſernen Haarröhrchens ken anfängt, iſt guter verfüße 
und leitet dieſes Tropfeln in dieſter Salpetergeiſt (Spiritus 
eingeſchliff ne Tubularofnung ei- Nıtfi dulcis, ſ. aethereus nitro- 
nei Retorte, deren Muͤndungſſus. ſ. nitroſus vinofus, Act 
verſtepft iſt und deren Bauch miu dum Nitri duleificatum, ſ. vie 
zwei; Unzen des fäaͤrkſten Wein⸗noſum) den man auch gerade zu 
geiſtes angefuͤllt iſt und in Schnee verfertigt, indem man eine Unze 
eimnegraben ſieht. Man ſchuͤt⸗ rauchende Salpeterſaͤnre mit obi⸗ 
telt die Retorte alle halb. Stun⸗ ger Vorſicht tropfenweiſe in die 
den einmal un, laͤft, wenn das mit zwoͤlf Unzen Weingeiſtalko⸗ 
Eintröpfelu und Schuͤtteln vor⸗hol geladene Retorte fallen, die 
über i, das Giem:ſch noch vier Miſchinig ein Paar Tage vers 
und zwanzig Suden in Schnee ſſtopft ſtehen laͤßt, und bei ſchwa⸗ 
oder Schneewaſſer ſtehen, ſetztſchem Lampenfeuer die Deftillas 
dann die Retorte in die Sand: tion bis auf einen Ruͤckſtand von 
kapelle des Lam penofens ( Oe⸗ſeinem Achtel beendigt. Merkt 
fen) ein, legt das Vorlagege⸗ man freie Saͤnre an ihm (wenn 
ram mir der Hüͤlfsroͤhrs Ch. dieſer die Lakmustinktur roth, die 
Zeichnung unter Salmiakgeiſt)]Gnajaknnktur blan färbt, mit 
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Theile oberwaͤhnter -Auflöjung| Der klebrige Ruͤckſtand von 
von tartariſirtem Weinſteim ge- dieſer Deſtillation laͤßt ſich durch 
ſchuͤttelt, und, von dem darun⸗ Kochen mit friſchem Salpetergeiſte 
ter ſtehenden Satze rein abgegoſ⸗ in Sauerkleeſalzſaͤure umaͤudern. 
ſen, ebenfalls in kleinen Gläsern Außer jenen und Ähnlichen 
verwahrt, weil die öftere Oef⸗Vereitungeu der Salpeternapbthe 
nuug eines aroͤßern Glaſes garjdurch Deſtillaͤtion hatte man zwar 
bald freie Saure darin entwickelt. ſchon ſeit 1742 die von ſelbſt er⸗ 
Bei andern Entſaͤurungsmit⸗folgeude Abſonderung dieſer 
teln muß die Naphthe fo wie der Naphthe von Gemiſchen aus 
verſuͤßte Salpetergeiſt nochmahls ſtarter Salpeterſaͤure und Meine 
uͤbergetrieben werden, welches geiſt wahrgenommen, und fie auf 
die Arbeit, den Verluſt und die dieſe Art durch bloße mechaniſche 
Gefahr erneuert. Nach den Abſouderung ohne Deſtillatien zu 
Schuͤtteln mit aufgeldßtem tarta⸗gewwuen versucht, das Uuter⸗ 
riſirtem Weinſteine aber, nimmtſuehmen blieb aber wegen der un⸗ 
dleſer wieder feinen Stand unterſbehurſamen Permiſchung der 
der Naphthe oder dem verfügten] Sure mit dem Weingeiſte ſehr 
Geiſte ein, man ſieht ihn deut⸗gefabrvoll, bis Black (etwa im 
lich als eine dicklichere, obgleich Jahre 1777 oder 1778) den 
eben fo helle Feuchtigkeit unter Weingeiſt über die Suͤure derge⸗ 
der Naphthe oder dem verſuͤßtenſſtalt brachte, daß beide einander 
Geiſte ſchwimmen, und der nut Anfangs nicht beruͤhrten, ſondern 
der Säure entſtandne, in dieſen nur nach und nach auf einander 
Geiſtern ebenfalls unaufloͤsliche einwirkten; eine gefahrloſe, ob⸗ 
Salpeter iſt mit dem praͤzipitir⸗ gleich nicht fehr ergiebige Verfer⸗ 
ten Weinſteinrahme am Boden ſtigungsart der Naphthe. Man 
vereinigt; es bleibt wenig oder ſtellt fie bloß in der Winterkaͤlte, 
nichts von dem Zuſatze mit den fund ſonſt zu keiner andern Jahrs⸗ 
Geiſtern vereinigt, fie find als zeit au; dieß iſt ein Hanptum⸗ 
rein anzuſehen. Man hat bloß ſtand, da eine nur im Mai vor⸗ 
die Vorſicht noͤthig, die Naphthe genommene Bereitung ſchon einen 
oder die verſuͤßte Salpeterſaͤure Verluſt faſt der ganzen, bet 
von der darunter ſtehenden dickli⸗einem Anſatze von nicht völlig 
chen Salzfluͤſſigkeit behutſam ab⸗ ſieben Unzen Weingeiſt, drei 
zugießen, daß ſie mit dem Bo⸗ Unzen betragenden Menge Aether 
denſatze zuruͤck bleibe, und nicht zur Folge gehabt hat. 
unnöthigerweiſe unter die Geiſter Man befeſtige etwas Schwe⸗ 
komme. Die zur Entſaͤurung ge⸗ſtes, etwa Blei, aͤußerlich am 
braͤuchliche Potaſchlangenſalzauf⸗ Boden einer ſchmalen, langen 
löſung erregt Brauſen, wobei viel ſtarken Flaſche mit eingeriebenem 
Naphthe verlohren geht, und Stoͤpfel, welche etwa funfzehn 
das Kalkwaſſer muß, wenn es Unzen Waſſer faſſen kaun, in 
entſaͤuren fol, in eiulger Menge dieſe gieße man mittelſt eines glaͤ⸗ 
ugegojfen werden, wobei vielſſernen Trichters oder einer neuen 
aphrhe von ihm aufgelößt wird. Tabalspfeiſe drei Unzen rauchen⸗ 
. de 
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de Salpeterſäute, damit nichts Meingeiſt aufwaͤrts, uͤber dem 
davon an die obern Wände kom⸗ Waſſer ſammelt ſich cine flockichte 
me, ſetze die Flaſche in ein wei⸗ Materie, der Weingeiſt wird 
tes Gefaͤß mit Eis und Schnee gelblicht truͤbe, es erſcheint 
waſſer, die Flaſche recht kalt zu Naphthe über dem Wemgeiſte, 
erhalten, und ſorge dafür, daß die Saͤure verliert dann ihre Kurs 
immer genng Ew und Schnee zur be, iſt nicht mehr vom Waſſer 
Abkaͤttung während der ganzen zu unterſcheiden, beide find truͤ⸗ 
Berenuung in dein Gefäße vorhau⸗ be, bis ſie ſich allmaͤhlich aufhel⸗ 
den ſei. Nnn laſſe man durch len. Sind beide hell, durchſichtig 
die oben angegebene Vorrich⸗ und farbelos, ſo wird die Naph⸗ 
tung auf den Rand der Fla the in einem Gcheiderrichter ade 
ſche aumaͤhlich einiges Waſſerſ gefuͤlt, aus dieſem, abgeſondert, 
trepfenweiſe (etwa alle Sekun⸗ in eme Flaſche gelaſſen, worin 
den einen Tropfen) fallen (welsjfih zwei Qnentchen tartarifirter 
ches dann an den innern Waͤnden[ Wemſtein in zwei Quentchen 
der Flaſche langſan herabrinnt, Waſſer aufgeldßt befinden, wohl 
und feine Stelle uͤber der Saͤureſdamit geſchuͤttelt, dann wieder 
einnimmt, ohne letztere in Be⸗ um von dieſer Salzfluͤſſigken ges 


wegung zu ſetzen, oder ſich mit ſchieden, und, wie oben ange⸗ 


ihr zu vermiſchen) fo viel, daßſgeben, in kleinen Flaſchen im 
die Oberflaͤche der Saͤure von Keller verwahrt. Drei his vier⸗ 
dem Waſſer völlig bedeckt wird. tehalb Unzen S alpeteraͤtüer iſt 
Es wird kaum eine Unze Waſſerſder hoͤchſte Betrag von dieſem 
ubtvig ſeyn, wenn die Flaſche Einſatze; oft iſt er weit geringer. 
enge und hoch iſt. Iſt dieſes] Am beiten iſt es, wenn der gan⸗ 
geicheben, und das Waſſer uͤber ze Vorgang nicht unter vier und 
der Säure wieder erkaltet, ſo nicht uͤber fünf Tage dauert. Die 
laͤßt man wiederum durch eine ruͤckſtaͤndige Saͤure, noch mit 
aͤnliche. Vorrichtung, wie die Aethertheilen angefuͤllt, kann, 
oben angegebene, fuͤnſtehalb Un: mit 18 Unzen Weingeiſt vermiſcht, 
zen Weingeiſtalkohol dergeſtalt wieder zur Deſtillation des ver⸗ 
auf den Rand der Flaſche troͤpfeln, ſuͤßten Salpetergeiſtes angewen⸗ 
daß ungefähr alle Sekunden det werden. j 
ein Tropfen an der innern Wano)] Man pfiegt zwar über die drei 
der Flaſche herabgleite. In nicht Unzen rauchende Salpeterſaͤure 
10 einer Stunde iſt der. Al⸗ bei dieſer Bereitung fo viel Waf 
kohol einge fuͤllt und ſteht ſichtbarſſer zu ſetzen, daß letzteres einen 
abgeſondert uber dem Waſſer. eben fo hohen Raum in der Fla⸗ 
Man verſtopft nun die Flaſche ſche einnehne, als die Salpe⸗ 
mit ihrem eingeriebenen Stöpſel, terſaͤure, gewoͤhulich zwei Unzen 
und laͤßt fie ganz unbewegt ſte⸗Waſſer. Dieß iſt aber, wenn 
ben. Nach einiger Zeit wird die man bei Froſtkaͤlte arbeitet, zu 
Farbe der Salpeterſaͤnre blau⸗ viel, es geht allzuviel Zeit daruͤber 
grun, fie ſchickt mehrere Blaͤs⸗ hin, ehe die völlige Vereinigung 
chen durch das Waſſer und denſder Saͤnre mit dem Weingeiſte 
a er⸗ 
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erfolgt, in welcher Zeit (oft 8 bis ſverſuͤßten Salpetergeiſt gerühmt, 
10 Tage) viel Naphche verloren welcher auch, wenn er kraͤftig 
geht, der Verdummung des Wein⸗ bereitet worden, in der Arznei 
geiſtes und der Säure nicht ein- fuͤglich ſtatt des Salpeteraͤthers 
mahl zu gedenken. Bei einer angewendet werden koͤnnte, we⸗ 
waͤrmern Witterung aber, und nigſteus ſollte man letzteren mit 
ohne Eis, vorzuͤglich aber wenn gleichen Theilen Weingeiſt ge⸗ 
das Waſſer nicht fo allmaͤhlich, miſcht in Apotheken aufzubewah⸗ 
wie oben beſchrieben, auf dieren erlauben, ſtatt des unver⸗ 
Säure gebracht wird, erhitzen miſchten, um den Apotheker der 
ſich beide dergeſtalt mit einander, Gefahr wenigſtens beim Diſpen⸗ 
daß auch dieſe große Menge Waf: ſiren zu uͤberheben. 7 
fer nicht hinreichend iſt, einen Salpeter, ammo⸗ 
hitzigen Eingriff der Säure. auff niakaliſcher; ſ. Sal⸗ 
den Weingeiſt zu verhuͤten, wo-] Salpeter, brennen peterſal⸗ 
durch gewoͤhnlich aller Aeiher inder; I miak 
die Luft gejagt wird. Unter ſolchen Salpeter, entzuͤnd ; 
Umftänden verhindert auch eine barer; en 
fo große Menge Waſſer deu übeln] Salpeter, fenerbeſtaͤndiger; . 
Ausgang nicht, unter jenen Um⸗ firer Salpeter unter Salpeter. 
ftänden aber, bei einer langen. Salpeter, fluͤchtiger, ſ. Sal⸗ 
engen Fiaſche, bei unmerklicherſ peterſalmiak. N 
Auftragung der leichtern Fluͤſſig⸗ Salpeter, gelänterter; ſ. uns 
keiten, und bei hinreichender ter Salpeter. j 
Froſtkälte, erfüllt weniger als] Salpeter, gereinigter; f. ums 
halb fo viel Waſſer alle e ter Salpeter. ee 
Abſicht vollkommen. Der erſte Salpeter, kubiſcher; Godas 
Erſinder, Black, nahm uur ſo ansehe ein ih der Arznei ges 
viel u daß die Saͤure da⸗ braͤuchliches Salz. 

mit bedeckt wurde. Sal affmirter; ſ. u 

Da wenig Apotheker bis jetzt er waffe fi naE 
mit gutem Galpeteräther verſe-⸗ Salpeter, rhomboidaliſcher; 
hen geweſen find, fo bat mauſſ. Salpeter, kubiſcher. 

noch nicht hiureichende arzneiliche Salpeter, roher; f. unter 
A ee h ihm auſtellen, Salpeter 7 * * 2 
oder feine Verſchiedendeit vom re 1 
Indeß weiß man, daß er nebſt S ießglan 

dem verſuͤßten Salpetergeiſte er⸗ al glanz. 1 5 

nickende nnd beruhigende Kräfte e le a 

5 5 
eee, Salpeter und Vitriolweinſtein. 


ſcher und arthritiſcher Urſache, 
fo wie in andern Kraͤmpfen, in Salpeteraͤther; ſ. unter Sal⸗ 
eter. 


Schlagfluͤſſen, und im Nerven⸗ p 
ber und als harurreibendes|] Salpeterklyſſus; ſ. nuter Sal 


ittel hat inan, wenigſtens den peter und ClyfJus Nitri. 


Salı 


Sal. 


x 


Salpeterkuͤchelchen; ſ. unter 


"om 


Salpeter. 


Salpetermagneſie; ſ. Magne- 


fia Nitri, und unter Salpeter. 
Salpeternaphthe; 
Salpeter. 


Salpeterſaͤure; ſ. unter Sal⸗ 


eter. . 


p 1 
Salpeterſaͤure, gefällte; ſ. aqua 


fortis praecipitata. 

Salpeterſaͤure, gereinigte; ſ. 
Acidum Nitri puriſſimum une 
ter Salpeter. 

Salpeterfaͤure, rauchende; f. 
unter Salpeter. 

Salpeterſaͤure, verſuͤßte; |. un: 
ter Salpeter. 

Salpeterſalmiak (Am: 
moniakſalpeterſalz, Nitrum flam: 
mans, ſ. ſemivolatile, ſ. am- 
moniacale, ſ. regeneratum non 
fixum, Nitrum phlogiſton, Sal- 
ammonĩacuni nitroſum, Alcali 
volatile nitratum, Nitrus Am- 
moniaci) ein ſehr leichtes, bieg⸗ 
ſames, leicht in Waſſer und Wein⸗ 
get anfloͤsliches Neutralſalz von 
hoͤchſt durchdringendem, kuͤhlend 
beißendem Geſchmacke, welches 
nicht, wie man allgemein glanbt, 
vor ſich in der Hitze verpufft, 
ſondern ſchmilzt, und in Ranch 
davon geht, oder in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen ſich ſublimirt, mit 
glühenden brennbaren Subſtan⸗ 
zen aber in Beruͤhrung geſetzt (3. 
B. auf gluͤhende Kohlen gewor⸗ 
fen) mit leuchtender Flamme oh⸗ 
ne viel Geraͤnſch verpufft. 

Man kennt es blos, ſo wie es 
aus Salmiakgeiſt und Salpeter⸗ 
ſaͤure zuſammengeſetzt worden, ei: 
ne Bereitung, bei der es ziemlich 
theuer zu ſtehen koͤmmt, und we⸗ 
gen des ſchwer zu treffenden Saͤt⸗ 
ligungspunktes immer feuchter. 

Apotheferl. II. B. 2. Abth. 
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Weit wohlfeiler iſt die Bereitung, 
wo zwei Unzen höchft fein g⸗puͤl⸗ 
verten Salmiaks miz eben ſoviel, 
eben ſo fein gepuͤlvertem, ganz 
troknem, wohl raffinirtem Sal⸗ 
peter in einer etwas gewaͤrmten 
Reibeſchale mit ſechs bis acht 
Unzen lauem Weingeiſt dergeſtalt 
zuſammen gerieben werden, daß 
man nur immer eine halbe Unze 
davon dazu thut, und wenn es 
mehrere Minuten damit gerieben 
worden, die Aufloöſung hell Abs 
gießt, ehe man die Salze mit ei⸗ 
ner friſchen Portion Weingeiſt 
reibt, und ſo bis zu Ende, die 
durchgefeihete Aufloͤſung zuſam⸗ 
meu aber nun in eine ſtarke Froſt⸗ 
kaͤlte bringt, da dann der Ammo⸗ 
niakſalpeter in feinen prismati⸗ 
ſchen, parallel von einander et⸗ 
was abſteheuden, prismatiſchen 
Nadeln, ans denen auf beiden 
Seiten Reihen kleinerer Nadeln, 
faſt in einem rechten Winkel kamm⸗ 
förmig auslaufen, anſchießt, und 
auf aden getroknet, an der 
gewöhnlichen Luft beſtaͤndig bleibt. 
Er wird gleichwohl in verstopften 
Flaſchen vor der Einwirkung ei⸗ 
ner allzu feuchten Atmoſphaͤre 
aufgebeben. Obgleich die ihm zus 
geſchriebnen Kräfte in Ausſchlags⸗ 
fiebern mit Sinken der Kraͤf⸗ 
te verbunden, ſo wie als harn⸗ 
treibendes und Ansduͤnſtung bes 
foͤrderndes Mittel bei bösartigen 
Fiebern nicht au unwahrſchein⸗ 
lich ſind, ſo muͤſſen ſie doch durch 
zahlreichere Verſuche beſtaͤtigt 
werden, ehe man von dieſer ge⸗ 
wiß ungemein kraͤftigen Arznei⸗ 
ſubſtanz etwas zuverlaͤßiges bes 
hanpten kann. 

Salpeterſpiritus; |, unter Sal⸗ 


eter. a 
5 5 Sal- 
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Salfaparilla; J. Saſaparlu⸗ 
Sal ſaparille; ſmilax. 
Salſe; ſ. Rob. 
Salſenumpfer; ſ. Schildam: 


pfer. N 
eee ſ. Berberitzſauer⸗ 


alf yer. il. ; . Saſſaparill⸗ 
9 


Sa ober 
fie, commun; 


W 

Salſi fie d’efpagne; 

Sa . e noir; 
e 

Gal ſi he; 

Self UF Salfke. 

Falle C. C. fnceinataz f. 
virſchhorngeiſt „ bernſteinſal⸗ 
ziger. 

Salſirora; ſ. Aundblattfons 
nenthau. 

Sallolas ſ. Sodaſalzkraut. 

Sal ſola Kali, I. ſ. un⸗ 

S . 
ter Soda 

Salfola Soda, L. ſ. So 
daſalzkraut. 

Salfola Tragus, L. ſ. 
Stachelſalzkraut. 

Salt; |. Salz. 

Salt, alımentary; f. Rod): 
ſalz. 

Salre · bark; ſ. Salbenrinde. 

Salver; ſ. Edelſalbei. 

Salvia; ſ. Edelſalbei. 

Salvia Aethiopis, Lt. 
Mobrenfalbei, 

Salvia agreftis; ſ. Waldſal⸗ 
beigamander. 

Salvia auriculata, Mill. die 
Spielart der Edelſalbei mit 
ſchmalen, geoͤhrten Blättern. 

Salvia hispanica; eine gruͤn⸗ 
und feinblaͤtterige, niedrige Spiel⸗ 


ſ. Huber: 


ſ. Gar⸗ 


Sal 


b. 


art der Edelſalbei, von ſehr ſtar⸗ 
kem Wohlgeruche mit weißer Blͤͤ⸗ 
the. * 

Salvia Horminum, I. ſ. 
Scharlachſalbei. 

Salvia hortenſis minor; die 
kleine e, vorzuͤglichere Spielart 
der Edelſalbei, w. ſ. 

Salvia major; die größere, 
gemeine Edelſalbei, w. ſ. 

Salvia minor; 

Salvia minor, aurita 

et non aurita; 3 8 
kleinere Spielart der Edelſalbel, 
w. ſ. Ihre Blaͤtter ſind kleiner, 
immer weißlicht, und gewoͤhnlich 
findet ſich ein ovrfoͤrmiger Anſatz 
am Grunde des Blattes auf bei⸗ 
den Seiten. Der Geruch iſt ſtaͤr⸗ 
ker, obgleich weniger angenehm 
als bei der groͤßern Spirlart. 

Salvia nobilis; 

Salvia offi- 5 
einalis, I. ° 

Salvia pratenfis, IL. f. 
Wieſenſalbei. 

Salvia romana; ſ. Srauen⸗ 
muͤnzrevierbhune. 

Salvia Sclarea, L. ſ. 
Musklatellerſalbei. 

Salvia ſylveſtris; ſ. Waldſal⸗ 
beigamander. 

Salvia vitae; ſ. Mauerraute⸗ 
milzfarn. 

et anthyſteriſches; ſ. Di: 
geſtivſalz 

S beruhigendes; ſ. Se⸗ 
dativſalz. 

Salz, braunſchweigiſchesz f 
Glauberſalz. 

Salz, engliſches; ſ. unter 
Bitterſalz. 

Salz, gemeines; ſ. Koch⸗ 
ſalz. 

Salz von Rochelle; If. Sei⸗ 
guetteſalz nuter Weinftein. 

Salz, 


die 
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Salz, ſedlitzer; 0 

Salz, ſeidſchuͤtzer; fe unter 
Bitterſalʒ. 

Salze; ſ. Sales. 

Salzgeiſt, gemeiner; ſ. unter 
Kochſalzſaͤure. 
Salzgeiſt, glauberſcher; ſ. uns 
ter Rochſalzſaͤure. 

Salzgeiſt, koagulirter; ſ. Di⸗ 
geſtivfalz. 


Salzſaͤure, gemeine; Yf. 
Salzſaͤure, verfüßte; Koch 
Salzſpiritus; ſalz⸗ 


Salzſpfritus, verſuͤßter;)ſaͤure. 

Sambuci baccae; f unter 
Sambuci flores; f 
Schwarzholder. 
Sambuci ſungus; ſ. Ohrbe⸗ 
cherſchwamm. \ 

Sambucus; ſ. Schwarzhol⸗ 
der. 

Sambucus agreſtis; ſ. Attich⸗ 


holder. 
Sambucus aquatica; ſ. 
Schneeball ſchwelke. 


Sambucus Ehulus, I. ſ. 
Attichholder. N 
Sambucus herbacea; ſ. At⸗ 
Sambucus humilis; f F “ 
tichholder. 
Sambucus niger, L. ſ. 
Schwarz holder. ‘ 
Sambucus paluftris; 7 
Sambucus roſea; 8 
Schnee ballſchwelke. 
Samenkraut, gewöhnlich Po- 
tamogeton (natans, ferratum, 
criſpum), zuweilen Sauerknoͤ⸗ 
terich. 
Samenmilch; ſ. Emulſion. 
Samkrant; ſ. Samenkraut. 
Sammeln. 
meln der verſchiedenen Gewaͤchſe 
und ihrer Theile erfordert mau⸗ 
cherlei Vorſicht. Gewoͤhnlich 
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wird es gemeinen unwlſſenden 
Leuten anvertrant, Kraͤutermaͤn⸗ 
nern und Kraͤuterweibern. Dieſe 
Eiurichtung iſt nicht wohl abzu⸗ 
äudern; fe hat ihre Vorteile 
und Nachtheile. Eine gewiſſe 
angeborne Liebe zu dieſem Fache 
und zuweilen mehrjaͤhrige Be⸗ 
ſchaͤftigung damit, bringt dieſen 
Leuten nicht ſelten eine empiriſche 
Kenutuiß bei, die ſchon oft ges 
ſuchten Pflanzen von allen uͤbri⸗ 
gen zu jeder Jahrszeit, in jeder 
Wachsthumsperiode zu unterſchei⸗ 
den, und alle ihre Standorte ge⸗ 
nau zu wiſſen, welches mauchem 
wiſſenſchaftlichen Kraͤuterkenuer 
ſchwer werden wuͤrde. Blos die⸗ 
ſe leidenſchaftlich, einzig fuͤr die⸗ 
ſe Beſchaͤftigung eingenommenen 
Leute ſind hiezu zu gebrauchen, 
die des bloßen Gewinftes wegen 
aber Kraͤnter ſuchen, und noch 
andre Beſchaͤftigungen haben, 
ſind zu verwerfen. Jene zu die⸗ 
ſem Geſchaͤfte brauchbarern ſind 
jedoch vor ſich immer unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Leute, die blos die we⸗ 
nigen Kraͤuter kenuen, auf die ſie 
einmahl abgerichtet find, und aus 
1 feine audern. Dieſe muͤſ⸗ 
en zur Aufſuchung der übrigen, 
ihnen unbekaunten vom Apothe⸗ 
ker angelebrt werden. Hiezu 
gehoͤrt, daß dieſer ſelbſt Kraͤuter⸗ 
keuntniß beſitze, die nothwendi⸗ 
gen Pflanzen dem Kraͤuterſamm⸗ 
ler in ſeinem Herbarium vivum 
vorzeige, ihm die Bluͤhezeit des 
Krautes und die Art Boden be⸗ 
nenne, wo ſie am liebſten wach⸗ 
fen, und wo dieſes nicht Linreicht, 
ich ſelbſt die Muͤhe nehme, die 

ewaͤchſe in ihrem naturlichen 
Standorte aufzuſuchen, und ſie 
dieſem unwiſſenſchaftlichen Man⸗ 
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ne an Ort und Stelle zu zeigen. deren Blätter weiterhin allzu bol⸗ 


Iſt dies einmahl geſchehen, ſo iſt 
die Faſſungskraft ſolcher Leute ge⸗ 
woͤhnlich ſo gluͤcklich, daß ſie ei⸗ 
nes fernern und nochmaligen Vor⸗ 
zeigens nicht beduͤrfen. Doch iſt 
es noͤthig, ihnen auch diejenigen 
Pflanzen durch das Kraͤuterbuch, 
gute Abbildungen, oder in der 
Natur bekannt zu machen, mei: 
che äußere Aebnlichkeiten mit der 
gerlangten haben, um fie nicht 
mit jenen zu verweibieln. 

Der Herr der Apotheke muß 
den Kraͤuterleuten die Pflanzen 
ſelbſt abnehmen, und fie nicht von 
feinen Leuten und Gehuͤlfen in 
Empfaug nehmen laſſen. Hier 
hat er Gelegenheit, letzteren nicht 
nur die Kenntniß des Habitus 
der Pflanzen und ihrer botamſchen 
Beſtimmung beizubeingen, fon: 
dern ſich auch vor falſchen, ver: 
wechſelten, verdorbnen oder zur 
unrechten Zeit geſammelten Ge⸗ 
waͤchſen zu warnen und zu ver⸗ 
wahren. 

Die Kraͤuter nnd Blätter wer: 
den am beſten geſammelt, wenn 
ſie zu ihrem vollkommenen Wachs⸗ 
thum gelaugt find, zur Auspreſ⸗ 
fung des friſch zu verbrauchenden 
Saftes aber gewohnlich im Fruͤh⸗ 
linge. Im allgemeinen ſind ſie 
am tanglichiten zu der Zeit, wo 
ſich ihre Blumen zu eutfalten au⸗ 
fangen. Doch machen die Blaͤt⸗ 
ter der ſchleimigen Gewaͤchſe der 
Malven und des Eibiſchalthees 
eine Ausnahme, die mn deſto 
ſchleimiger find, je juͤuger die 
Pflanze war Auch von den zwei⸗ 
jährigen Pflanzen muͤſſen die 
Blaͤtter im zweiten Jahre, ehe 
der Stengel emporſchießt, ſo wie 


uberhaupt bei einigen Pflanzen, hingegen, bei Rosmarin, Laven⸗ 


zig werden, weit fruher geſam⸗ 
melt werden, als die Bluͤthe er⸗ 
ſcheiut. Die Hulflattichblaͤtter 
werden zu Ausgange des Fruͤh⸗ 
lings, weniaſtens einen Monat 
nach der Bluͤthe, geſammelt. 

Die Blattknoſpen (Gemmae) 
der Schwarzpappel muͤſſen durch⸗ 
aus vor ihrer Entfaltung geſam⸗ 
melt werden; ſo bald ſich die 
Blaͤtter entwickelt haben, iſt al⸗ 
ler vorige balſamiſche Wohlgeruch 
vergangen. 

„Die jungen Sproſfen (Turio- 
nes) ſammelt man, ehe ſich die 
Blätter anfgethan haben. 

Die Blumen, deren Kraft und 
Geruch in den Blumienblaͤttern 
liegt, werden eden wenn ſie auf⸗ 
gebrochen ſind, oder, beſſer, wenn 
ſe eben aufbrechen wollen, bei 
trocknem Wetter Vormittags ge⸗ 
ſammelt. Die ſchon lang geoͤf⸗ 
neten, und dem Abfallen nahen 
Blumenblaͤtler ſind zum Theil 
oder völlig unkraͤftig. Man pfluͤckt 
diejenigen Blumenblaͤtter, die al⸗ 
lein Arzneikraͤfte beſitzen, ſauber 
von den Blumenkelchen ab, z. B. 
die des Goldlacks, der Garten⸗ 
nelke, der Maͤrzveilchen, u. ſ. w. 
Von den Blumenblaͤttern der ro⸗ 
then Roſen, welche faſt noch ganz 
unentfaltet geſammelt werden, 
kueipt man auch die untern weils 
fon Spitzen ab. Bei den Kamil⸗ 
len find der kraftige Theil die Heiz 
nen zuſammengehaͤuften Bluͤm⸗ 
chen in Blumenboden. Am Saf⸗ 
ran iſt blos der dreitheilige Staub⸗ 
weg brauchbar. In alten Zeiten 
funmelte man anch die Staub⸗ 
beutel von weißen Lilien und Zu: 
lipanen. Bei deu Lippenblumen 
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cher kluge Mann will eine Wur⸗ 
zel auſſuchen, wo uber der Erde 
keine ſichern, keuntlichen Reſte 
der wahren Pflanze mehr zugegen 
ſind? . 

Eben fo koͤunen die Wurzeln 
der mehrjährigen Gewaͤchſe 
nicht anders geſammelt werden, 
als nach dem zweiten Jahre beim 
Abfallen ihrer Vlaͤtter. Auch dies 
ſe duͤrfen uicht im Winter, wo 
keine Reſte der Pflanze mehr vor⸗ 
banden find, wegen der daun 
gar zu leichten Verwechſelung 
nut andern Wurzeln, und eben 
fo wenig im Fruͤhjahre ausgegra⸗ 
ben werden. In dieſer Jabrszeit 
find die erſten Blaͤtter ſelbſt für 
geuͤbte Botaniker ſo ſchwer zu un⸗ 
terſcheiden, daß man ihre Kennt- 
niß rohen, uugelehrten Leuten 
durchaus nicht zutrauen darf. 
Zudem ſind die Wurzeln im Fruͤh⸗ 
linge nach Erſcheinung der erſten 
Blaͤtter allzu ſaftig, als daß ſie 
ſich leicht trocknen, und vor Mo⸗ 
der, Schimmel und Wurmſtich 
ſicher aufbewahren ließen; auch 
find einige wirklich weit unkraͤfti⸗ 
ger im Srüblinge als im ſpaͤten 
Herbſt, z. B. die Angelikwurzel. 
Doch ſind die ſchleimigen Wur⸗ 
zeln des Eibiſchalthee, und des 
> & „ Wallwurzbeinwell davon ausge⸗ 
Reifung des Samens im zweiten | nommen, welche im Frühlinge 
Sabre ab. Man ſammelt ihre zarter und ſchleimiger find, und 
Wurzeln daher am beiten tief int daher in dieſer Jabrszeit am 
Herbſte des erſten Jahres ihres zweckmaͤßigſten gegraben werden. 
Lebens, wenn man an dem Reſte Auch die Wurzel des Fleckenaron, 
der Blätter die Pflauze noch ſo und der Nelkeuwurzgaraffel find 
eden genau unterſcheiden kann. kraͤftiger, erſtere im ſpaͤtern, 
Sie im Winter oder zu Anfauge leztere im erſten Fruͤhling. 


des Fruͤhlings, ehe die Blätter 
Die hohlen, verwelkten, verfanl⸗ 


hervorſproſſen, auszugraben an: 
rathen, iſt gefährlich, der leich⸗[ten Wurzelu werden weggeworfen, 
auch wohl die Faſern, wenn ſie 


ten Verwechſelung wegen. Wels 
3 nicht 


del, Iſop, Salbei iſt der Blu⸗ 
menkelch das kraͤftigſte; bei ih: 
nen wird daher die eben verbluͤ⸗ 
heude Blume mit dem Kelche zu⸗ 
gleich gepfluͤckt. Sind aber Blu⸗ 
menblätter und Kelch allzu klein, 
als daß ſie einzeln abgernpft wer⸗ 
den koͤunten, da pflegen die blüs 
henden Krautſpitzen (Summita- 
tes, Coma. cacumina) geſam⸗ 
melt zu werden, z. B. von Braun⸗ 
det, Mairandoſt, Beifuß, Mer: 
muth, Schafgarbe, Thuͤinmel⸗ 
thy nian, Tanſendguͤldenenzian, 
u. ſ. w. a 

Die Samen werden geſam⸗ 
melt, wenn fie völlig reif find 
und eben ausfallen wollen. Man 
ſondert durch Schwingen die au: 
ben und leichten, vou den ſchwe⸗ 
ten, und vollkernigen. 

Die Fruͤchte und Beeren wers 
den im Allgemeinen in ihrer Reife 
geſammelt, etwa die Schlehen 
ausgenommen. 

Die Wurzeln von Sommer⸗ 
gewaͤchſen (deren uur wenige ge⸗ 
braucht werden) ſind vor der 
Bluͤbezeit zu ſammeln. Nach 
dem Verbluͤhen erſtirbt die ganze 
Pflanze. 

Die Wurzeln der zweijäbris 
gen Gewaͤchſe ſterben ebenfalls 
gleich nach der Bluͤhezeit und der 


1%.: \ 3 
nicht nothwendig erforderlich find, 
weggeſchnitten. 

Die Rinden (cortices). wor⸗ 
unter mau den zwiſchen der aͤnßer⸗ 
lichen unkraͤftigen Oberhaut und 
dem dicht an dem Holze anliegen⸗ 
den langfaſerichten Baſte Splin⸗ 
te, liber) zwiſchen inne liegen⸗ 
den, die Gewaͤchſe umgebenden 
Theil verſteht, enthalten die Ge⸗ 
füße voll der ausgearbeitetſten, 
arzneilichen Saͤfie. Mau ſam⸗ 
melt ſie am beſten von zwei⸗ 
drei- bis vierjaͤhrigen Aeſten, 
bei Strauchgewaͤchſen auch vom 
Stamme, die von Harzbdumen 
im Fruͤhlinge, die nicht harzigen 
tief im Herbſte. Die jüngern 
find den Artern Baͤumen vorzu⸗ 

iehn. Im Fruͤhlinge find die 
inden am leichteſten abzuſchaͤ⸗ 
len; man ſaͤubert ſie von anhaͤn⸗ 
Ben Moſe. Gewöhnlich wer⸗ 
en die Rinden mit anhaͤngendem 
Splinte geſammelt und angewen⸗ 
det, z. B. von Birken, Eichen, 
Eſpen, Hollunder, Tannen, 
Kellerhals, hingegen beim Fanl⸗ 
beerbaum, beim Attich, dem 
Wallnußbaume und dem Tama⸗ 
riskenſtranche wird der Splint 
ſorgfaͤltig abgeſondert. 

Unter dem Nahmen der Rinden 
von Eſel⸗ Wolfsmilch, Dorn⸗ 
kapper, Schlehenpflaunie, Al⸗ 
raunſchlafbeere, Ochſeubrechhen⸗ 
hechel und Schwarzholder ſam⸗ 
melt man (wo man ſie ja noch 
ſammelt) die Rinden der Wur; 


el. 
3 Die Stengel (ftipites) muͤſſen 
von zweijährigen Schoͤßen im 
Herbſte genommen werden. 
Einheimiſche Hölzer werden 
wenig oder gar nicht mehr geſam⸗ 
melt; wo es aber geſchieht, muͤſ⸗ 


— 
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fen fie im Winter gefaͤllet werden, 
und zwar junge Baͤume, nicht 
aber alte, abgeſtorbene. Man 
ſchaͤlt ſogleich ibre Rinde, ſammt 
dem Splinte ab. | 

Ueberhanpt muͤſſen alle frifch 
eingebrachten Pflanzeutheile und 
Pflanzen ſogleich geleſen, das iſt, 
das Gute von dem Schlechten, 
Verdorbnen, oder wohl gar Un⸗ 
richtigen geſondert werden, ehe 
man zur Reinigung von Erde, 
Inſekten, u. ſ. w. und zum 
Trocknen (w. ſ.) uͤbergeht. 

Eine Hanprfache beim Einſam⸗ 
meln beſteht darin, daß man 
die Pflanzen auf ihrem natuͤrli⸗ 
chen, beſten Standorte aufſuche. 
Die Apotheker fangen zwar hie 
und da an, eine Menge torurer 
oder doch nicht uͤberall zu haben⸗ 
der Gewaͤchſe in Gaͤrten zu er⸗ 
zeugen; vergeblich ſucht man aber 
in vielen derſelben die volle Kraft 
der Wildgewachſenen, wenn der 
natürliche Standort dieſer Pflan⸗ 
zen nicht auf das vollkommenſte 
nachgeahmt wird. Der Purpur⸗ 
fing rhut, im fetten Gartenboden 
gezogen, wird das nie werden, 
was dieſe Pflanze auf hohen, 
duͤrren, wuͤſten Waldbloͤßen wird. 
Man gebe der Belladonnſchlafbee⸗ 
re duͤrre, ſteile, nach Oſten ge⸗ 
kehrte Abhaͤnge voll lockern Stein⸗ 
grants zu ihrem Standorte und 
ſtelle fie nicht dicht an ſumpfige 
Graͤben, wenn man will, daß 
ſie kraͤftig ſeyn ſoll. Eben ſo 
wuͤrde ſich der Faulbaum und die 
Waldhaͤhnchenwindblume ſehr 
uͤbel auf einem andern Boden als 
in ſumpfigem Gebuͤſche befinden, 
und ohngeachtet die Fieberkleezot⸗ 
tenblume, und der Biberuellwie⸗ 
ſenknopf naſſe Wieſen . 

0 


Sam > 


fo werben fte ſich doch immer ge: 
gen Einfaffung von Gebuͤſchen 
ſtraͤnbeln. Oder gedeiht wohl 
Fallkrautwohlverleih in einer ans 
deru Lage, als auf hohen ebenen 
Bergwieſen, der Herzfreudbo⸗ 
retſch in einer andern Lage wohl 
fo gut, als in getrockneten, tie 
fen Schlammgraben neben dem 
Portulak, die Mettramkamille 
wohl in einer andern Lage ſo gut, 
als auf feſtem, freiem Thonbo⸗ 
den? Uebertrifft der Katzeubal⸗ 
drian in den Hecken auf hohen 
Acker⸗ Ufern neben Hohlwegen 
nicht den an ſumpfigen niedern 
Wieſenraͤndern gewachſenen un⸗ 
vergleichlich an Kraft? Was iſt 
die waͤſſerige Zichoriwegwartwur⸗ 
zel unfrer wohlgeduͤugten, lockern 
Gaͤrten oegen die an ſteinharten. 
ſieilen Wegen gewachſene? Wo 
seräth die Königskerze beſſer als 
auf hohen Dämmen? der Huf⸗ 
lar tich beſſer als auf rothem Let⸗ 
tm an der Nähe von Waſſer? die 
Thymiauarten beſſer als auf duͤr⸗ 
sea Kießſandhuͤgeln? wo gewiß 
die Wieſenkreßgauchblume nie ges 
deiden wird, fo wenig als die 
Ali, die dumpfige waͤſſerige 
Gritten liebt, obgleich höbere 
Standorte als die Marchantien. 
— Wird wohl Wallwurzbeinwell 
irgendwo ſo gut wachſen, als am 
nitderu Ufer ſchnellfließender gro: 
ßer Waſſergraͤben neben der Men⸗ 
gelwurzel? oder der Eibiſchalthee 
irgendwo beſſer als in freien Grn⸗ 
den reinen, weißlichen Tbons, wo 
Stechapfel nie wachſen wird. der 
den ſtarkgeduͤngten Sand ſo liebt? 
Wird der Bitterſuͤßnachtſchatten 
im freien, trocknen Gartenboden 
fortkommen, oder muß er nicht viel⸗ 
mehr in dichten Hecken an Waſ⸗ 


* 
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ſergraͤben ſtehen? Duͤrre ſandige 
Heiden Finnen wohl Beſempfrie⸗ 
me und Pulſatillwindblume begen, 
aber eben ſo gut auch der fette 
Gartenboden? Vergeblich zieht 
man Bruunkreßranke, wo nicht 
niedriges Quellwaſſer ewig dars 
über wegrieſelt. Was wird aus 
dem Wacholder in nıedern Gaͤr⸗ 
ten, ſucht er nicht die rauheſten 
höchiten Gebuͤrge? Welchen ſtei⸗ 
nigen, harten, trocknen Boden 
verlangt nicht die Nießgarbe ? 
und wie wenig kaun der Neun⸗ 
krafrroßhuf beſtehen, wenn er ſeie 
ne Wurzelu nicht iu nahes fließen» 
des Waſſer erſtrecken kaun? Wird 
der hochliegende lichre Wilder 
mit Laubholz beſetzt liebende Kel⸗ 
lerbals eben die Kräfte beſitzen, 
wenn er in die niedern, dunkeln, 
dumpfen Gartenwinkel verſteckt 
wird, wo Kermesphytolacke und 
Pfeffermuͤnze wuchert? Wie duͤrf⸗ 
tig und trocken inuß nicht der Bo⸗ 
den für Audorn ſeyn? Wird die 
Maiblumzauke fo wohlriechende 
Blumen in freien Gartenbeeten 
tragen, als unter hochliegendem 
duͤnnem Schlaggebuͤſche? 


Kann man aber die natuͤrlichen 
Standorte der Pflanzen nachah⸗ 
men, fo kanu man auch in fünfte 
lichen Anlagen kraͤfrige Gewaͤchſe 
ziehen, oder beſitzt doch, wenn 
man ſie auch nicht in gnuͤglicher 
Menge bant, den Borzug, nicht 
uur den Kraͤuterſammlern die les 
bendigen Pflanzen bekannt ma» 
chen, ſondern auch ſeine Lehrlin⸗ 
ge und Gehuͤlfen in der theoreti 
ſchen und praktiſchen Botanik uns 
terweiſen zu könuen. 


Sammetblume; ſ. Glattſtiel⸗ 
ſammetblume. 
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Sammetpappel; theils Sam: 
metpappelſide, theils Eibiſch⸗ 
althee. 5 

Sammetpappelſide, Si- 
da Abutilon, L. [Kniphoff. bot. 
orig. Cent. 4. n. 70. ] mit rund: 
lich berzförmigen, ungetheil⸗ 
ten Blättern, die laͤnger als 
ihre Stiele find, und zweiſpal⸗ 
tigen Kapſelhoͤrnchen, ein aus 
beiden Indien abſtammendes, dien 
bis vier Fuß hohes Sommerge⸗ 
waͤchs unſrer Gaͤrten, mit gel⸗ 
ber, kleiner Blume, deren weiſ⸗ 
ſen, wie Sammet anzufuͤhlen⸗ 
den Blatter (Fol. Abatili) viel 
Schl. im entualten, und von den Al⸗ 
ten als ein ſchmeidigendes, wund⸗ 
heilendes (7) Mittel ohne Noth 
ſtatt der ſo haͤufigen audern ſchlei⸗ 
migen Gewaͤchſe gebraucht wor⸗ 
den ſind. 

Sammetrdoͤslein; ſ. Glattſtiel⸗ 
ſammetblume. 

Sammetroſe, Rofa bo- 
loſeri: a. Du Roi, eine bisher 
fuͤr Spielart der Franzroſe gehal⸗ 
tene, wahrſcheinlich eigne, enva 
vier Fuß bohe Art einfacher Ro⸗ 
fen mit in undeutliche Auer: 
ſtuͤcke zertheilten Blumendek⸗ 
ken, borſtigen Blumeuſtielen 
und borſtigen kugelrunden 
Fruchtknoten, borſtig ſtachlich⸗ 
ten Blattſtielen, und eiförmi: 
gen, unten rauchen Vlaͤttchen, 
deren Zähne mit Druͤſen be: 
fegt find. Ihre dunkelpurpurro⸗ 
then Blumenblaͤtter von augeneh⸗ 
mem, obgleich ſchwachem Geru⸗ 
che empfehlen ſie. 

Sammetroſen; auch Korn⸗ 
rade. f 

Sammitroſe; ſ. Sammetroſe. 

Samolus; ſ. Pungenſamos⸗ 
Braut, 


Sam — San 


Samolus Valerandt, 
L. ſ. Pungenſamoskraut. 

Sampeira; ſ. Weißſteinbrech. 
Samphire, |. Meerfenchelba⸗ 
cille. | 

Sampfuchus; ſ. Maſtixthy⸗ 
mian. 1 = RT 

Sanamunda; = 

Sanamundkraut; ſ. Nel⸗ 
ken wurzgaraffel. 

Sanct —; ſ. St. — 

Sancti. Ignatii faba; ſ. Bits 
1 

ancti ligni cortex; 2 

Sancti ligni gummi 11 DB 
holzguajak. 

“anetum lignum; eigentlich 
wWeißguajak, oͤfterer und ge⸗ 
woͤhnlich jetzt Pockholzguajak. 

Sandal; es; 

Sandalum; I ſ. Santalum., 

Sandalus; PR. 

Sandaracae gummi; 

Sandaracha; 

Sandaracha arabum; 
darachwacholder. 

Sandaracha graecorum; ſ. 
Rauſchgelb unter Arſenik. 

San da rachwachold er, 
Ianiperus Lycia, L. [ Du! Ha- 
mel, Arbres I, S. 140, Cedrus] 
mit dreifachen, eifoͤrmigen, 
ſtumpfen, uͤberall dachziegel⸗ 
artig uͤbereinander liegenden 
Blättern, ein in Frankreich, in 
Sibirien, in Aethiopien und in 
Arabien einheimiſcher Baum. 

Mit einiger Wahrſcheinlickkeit 
leitet man von dieſem Baume das 
Sandarachharz her (Gummi, 
Refina Sandaracae, Sandıra- 
chae), ein blaßgelbes, glas abn⸗ 
liches Harz, welches dem Ma ix 
nicht ungleich, hart, durchſchei⸗ 
nend, in laͤnglichten, etwas plat⸗ 

ten, 


a 


I Sun 


1 San 


ten, etwa zollgroßen Stückchen 
verkommt, die zerbrechlich, etwas 
jerreiblich, und von glaͤn zendem 
Bruche find, von balſamiſchem, 
dem des Maſtix nicht unaͤhnli⸗ 
chem, nur ſtaͤrkerm Geruche und 
don ſchwachem Geſchmacke. Es 
ſchmilzt in der Hitze, und brennt 
am Lichte mit heller Flamme und 
mit ſtarkem, angenermem Gent: 
che. Gepuͤlvert wird es weiß und 
loſet fich blos in Weingeiſte, nicht 
in Waſſer auf. 8 
Als Raͤncherung ſchreibt man 
ibm eine angeblich zertheilende 
und ſtaͤrkende Kraft zu bei der 
Nachitis und in cinigen Arten von 
Taubheit aͤußerlich angebracht. 
Dech es iſt vorzuͤglicher für Kuͤnſt⸗ 
ler zur Bereitung eines weißen 
Weingeiſtfirniſſes, auch in Pul⸗ 
ver auf radirte Stellen des Pa⸗ 
piers gerieben, damit die Dinte 
nicht durchſchlage. 3 
Man hat in Schweden ein ans 
dres gemeines Sandarachharz, 
in kleinen Koͤrnern, weiches aus 
Ameiſenhaufen unter Wacholder⸗ 
ſtraͤuchen geſammelt werden ſoll. 
Sandarak ;] ſ. unter Sanda⸗ 
Sandarax ; rachwacholder. 
Sand bad (Balneum are- 
nae) iſt eine Vorrichtung, wo zu 
erbitzende Gefäße, die dem freien 
Feuer nicht blosgeſtellt werden 
ſollen, in einem Gefäße mit Sau⸗ 


de (Sand kapelle, Catinus, Ca- 


tinum) ſtehen, welches die Ge⸗ 
ſtalt eines Keſſels mit oben um: 
gebogenem Rande hat, von Thon, 
den Eiſenblech, oder am dauer⸗ 
bafteiten, von gegoſſenem Eiſen 
iſt, und oben in die Feuerdfnung 
eines Ofens eingemauert, oder 
ſonſt feſt und dicht eingeſetzt wird. 
M. ſ. unter Oefen und Deſtilla⸗ 
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tion. In den getrockneten und 
geſiebten, auch wehl vorher ges 
glüheren Sand dieſer Kapelle wird 
der glaͤſerne Kolben, die Retorte, 
die Abdampfſchale, u. ſ. w. hoͤ⸗ 
her oder tiefer eingeſetzt, je nachz 
dem dem Gefaͤße eine niedrigere 
oder höhere, eine langſamere oder 
ſchnellere Hitze beigebracht wer⸗ 
den ſoll und nach Maas gabe au⸗ 
derer Ruͤckſichten. Sie haben 
nicht ſelten auf der einen Seite 
einen Ausſchnitt zur Anfnahme 
eines Rekortenhalſes; aber auch 
dieſer iſt mit einem hervorſprin⸗ 
genden Rande verfehen,, welcher 
nebſt dem uͤbrigen Rande der 
Kapelle die Oeſnung des Ofens 
völlig verdecken muß, damit kein 
Feuerzug dazwiſchen durchsehen 
und die Arbeitögefäße beſchadigen 
koͤnne. 

Arbeiten, die keine delikate 
Beſtimmung des Feuergrades (z. 
B. anhaltend fottgeſetzte Warme 
gleich unter dem Punkte des ſic⸗ 
denden Waſſers) verlangen, ton: 
nen im Sandbade nach Willkuͤhr 
mit minderer und groͤßerer, ja 
ſelbſt mit dunkler 1 be⸗ 
handelt werden. Rothgluͤhhitze 
und Weißgluͤhhitze verlangt freies 
Feuer, und eine anhaltende Tem⸗ 
peratur unter dem Siedepunkte des 
Waſſers verlangt Waſſerbad, ſo⸗ 
viel man uns auch zu letzterm 
Behufe von der Dienlichkeit eines 
in den Sand der Kapelle zu ſtel⸗ 
lenden Waͤrmiemeſſers vorgeſpie⸗ 
gelt hat. Er kann uns den Feh⸗ 
ler wohl zeigen, aber verhuͤten 
kann er ihn nicht, ſo wenig der 
geſchickteſte, ſorgfaͤltigſte Arbei⸗ 
ter bei den mancherlei nothwen⸗ 
digen Vorfaͤllen im menſchlichen 
Leben, die ihn hindern oder abru⸗ 

95 fen, 


12 


fen, für eine ſolche ununterbrochen 
enaue Regierung des Feuers aus Me 
fe andel, 


reyer Hand ſich verbuͤrgen kann. 
Sind die Kapellen ſehr raͤum⸗ 
lich, und zu mehrern Gefaͤſßen 
fuͤr gelinde Waͤrme eingerichtet, 
fo! ueunt man fie Digeſtorium, 
w. f unter Oefen. 
Sandbeer bar entrau⸗ 
be, Arbutus Uva urſi L. I Forn, 


yl. med. tab. 62] mit niederlie⸗ 
genden Stengeln und laͤuglicht 


eifoͤrmigen, ganz glattrandi⸗ 
gen, unten negförmigem Blaͤt⸗ 
tern, ein niederliegendes, weit 
umher ausgebreitetes, immer⸗ 
grünes Straͤuchelchen am ge⸗ 
meinſten anf hohen Bergen auf 
oͤden, ſandigen Waldblößen , wo 
fie im März und Aprill grasgruͤ⸗ 
ne, rothſtreifige Bluͤmchen traͤgt. 

Die dicken Blätter (Fol. ub. 
uvae urſi) haben einige Aehnlich⸗ 
keit mit denen des Preißelbeerhei⸗ 
dels, unterſcheiden ſich aber von 
leztern, daß ſie ſchmaͤler an ibrem 
Grunde und auf der Unterflaͤche 
nicht punktirt ſind. Sie ſchmecken 
anfangs zuſammenziehend, hin⸗ 
tennach angenehm bitter, und ziehn 
Speichel im Munde zuſammen. 
Sie ſcheinen eine ſtaͤrkeude Kraft 
auf die Urinwege auszuuͤben, das 
her ihr Lob in Abtreibung des 
Nierengrieſes, des Blaſeuſchleims, 
der Verhuͤtung fernerer Stemer⸗ 
zeugung, in Verſchwaͤrungen der 
Harnwege, und im Blutharnen, 
zu 15 bis 40 Gran in Pulver ge: 
geben. 

Sandbeere; ſ. Sandbeerbaͤ⸗ 
rentraube. 

Sandedrony; ſ. Wurmſamen. 

Sandel, blauer; ſ. Gries⸗ 


holz. 
Sandel, gelber; ſ. Weißſandel. 


San 


Sandel, nather; ſ. Sandel⸗ 
weißer; ſ. Welßſan⸗ 
del 


Sandelfluͤgelfrucht, 
Pterocarpus fantaliaus. L. Au- 
blet, Gujan. tab. 200] mit drei- 
fachen, rundlichen, ſehr glat⸗ 
ten, vorne abgeſtutzten Blät⸗ 
tern, und wellen foͤrmigen, ein. 
gekerbten Biumenblättern, ein 
hoher Baum in Oſtindien, auf 
Zeylon, Timor, Golkonda, n. ſ w. 
Sein unter dem Nahmen Ras 
leatur in den Handel gebrachies 
Holz wird, wegen Aebulichkeit 
des Geruchs mit dem Weißſan⸗ 
del, rothes Sandelholz genannt 
(Santalum rubrum. lign. an- 
tali rubri) und kömmt theils in 
roßen Stuͤcken zu uns, welche 
duſſetlich ſchwaͤrziicht, iuwendig 
blutroth, ſchwer, und feſt find, 
und beim Schaben einen angeneh⸗ 


men, weißſandelartigen Geruch 


von ſich geben, theils in fein, 
pulverartig auf einer Muͤhle mit 
beſondrer Vorrichtung geraſpelten 
Spaͤhnen, welche einen gering 
zuſammenziehenden Geſchmack ha⸗ 
ben. Die ganzen Stuͤcken find 
deſto beſſer, je hellrother ſie ſind; 
die dunkelrothen werden geringer 
geachtet. Das Waſſer zieht eine 
geringe roͤthliche, der Weingeiſt 
aber eine fo dunkelrothe Tinktur 
aus, daß wenig davon eine große 
Menge Weingeiſt faͤrbt; unter 
den Oelen nimmt blos das Laven⸗ 
deloͤl eine Roͤthe davon an. Dieß 
iſt auch der einzige Nutzen, den 
ſie in der Offizin leiſten. Arznei⸗ 
licher Nutzen iſt von dieſem Holze 
nicht bekannt, ob es gleich in vos 
rigen Zeiten unter die Hpacinth⸗ 
konfektion und andre Formeln ara⸗ 


biſchen 


San 


biſchen Urſprungs genommen 

ward, und ſo obenhin zur Hem⸗ 

mung des Schweißes und innere 

Dike gelobt worden iſt. € 

Nan ſollte Anſtand nehmen, 

Arzneien mit einer Drogne zu faͤr⸗ 

ben, wovon ſie einige, vielleicht 

nicht un ſchuldige Nebenkraft erhal⸗ 

ten; die riechenden Hölzer find für 

die Geſundheit gewiß nicht gleich⸗ 
ältig. 

; Sandelholz; ſ. Sandel. 
Sanders; ſ. Sandel. 
Sandkapelle; |. Sandbad und 

Digeftorinm unter Oefen. 
Saydriedgras, Carex 

zrenaria, L. [Fior. danica, tab. 

425] mit eifͤͤrmig dreikantigem 

Samen, mit den Staubfaͤden 

zuſammengewachſenen zwei⸗ 

ſpitzigen Staubwegen, dreikan⸗ 
tigem Blumenſchafte und zu: 
ſammengeſetzter Aehre, deren 
einzelnen untern Aehrchen wei⸗ 
ter abſtehen und mit einem laͤn⸗ 
gern Blattchen beſetzt find, ein 
immerwaͤhrendes, niedres, 

Straͤuche chen auf dem unfrucht⸗ 

barſten Flugſande, welches den 

ganzen Sommer über kleine weiß: 
lichte Bluͤmchen trägt. 

Die lange, gerade, nicht aͤſti⸗ 
ge, aber gegliederte, und zwi⸗ 
ſchen den Gliedern blaͤtterichte, 
taubenkieldicke, aͤnſſerlich braune, 
innerlich weiße Wurzel (Rad. 
Caricis, Graminis rubri, ſarſapa- 
rillae germanicae) beſitzt, friſch, 
einen ſchwachen, die Naſe reitzen⸗ 
den, harzaͤhnlichen Wohlgeruch, 
und einen mehlicht ſuͤßlichen Ge⸗ 
ſchmack, der etwas Balſamiſches 
hat. Weil ſie etwas Aehnliches 
in der Geſtalt mit der Wurzel des 
Saſſaparillſmilar hat, weil die 
Extrakte ebenfalls etwas guajak⸗ 


u 


12 


harzaͤhuliches in Geruch und Ge⸗ 
ſchmack beſitzen ſollen, und haupt⸗ 
ſaͤchlich, weil die auslaͤndiſche 
Saſſaparille ſo theuer iſt, hat 
man die Sandriedgraswurzel 
durchaus zur Saſſaparille machen 
wollen. Solche Dinge laſſen ſich 
aber nicht je nach unſerm Guts 
duͤnken machen. Entweder die 
wahre Saſſaparille beſitzt eine 
Kräfte (welches nicht fo ſchlecht⸗ 
hin abzuſprechen iſt) und die Ried⸗ 
graswurzel hat auch keine Kraͤf⸗ 
te (welches der bisherige empi⸗ 
riſche Gebrauch derſelben nicht 
beſtimmen kann), oder eine von 
beiden oder beide haben ſehr ver⸗ 
ſchiedne und abweichende Wirkun⸗ 
gen, weil beide von einander ſehr 
verſchiedne Gewaͤchſe ſind. Wie 
kann nun der Arzt eins dem an⸗ 
dern mit gutem Gewiſſen ſubſti⸗ 
tniren, oder wenn beide kraft⸗ 
los ſind, wie kann er eine von 
beiden in den menſchl ichen Koͤr⸗ 
per bringen wollen? Den ſchar⸗ 
fen Schleim in der Luftroͤhre ſoll 
ſie beſſern und in gichtiſchen und 
rheumatiſchen Schmerzen gut 
ſeyn. Sie ſoll aufloͤſende (wel⸗ 
ches offenbar zu viel geſagt iſt) 
und einhuͤllende Kraͤfte beſitzen. 
Da man einmahl den unlogiſchen 
Sprung von Saſſaparillſmilar 


zum Sandriedgras machte, fo 


konnte inan ſich auch leicht daruͤber 
hinwegſetzen, noch zwei andre 
Riedgraswurzeln, wo das Sand⸗ 
riedgras fehlte, fuͤr gleichwirkend 
mit ihr anzunehmen, und fie ſtatt 
ihrer zu brauchen anrathen; ich 
meine die Carex diſticha L. 
Leers, fl. herborn. tab. 14. f. a] 
(von ſchwaͤcherm Gernche und Ge⸗ 
ſchmacke) und die Carex hirta, 
L. I Flor dan. tab. 379], welche 

ganz 
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ganz geruch⸗ und geſchmacklos 
iſt. 5 

Man giebt fie im Abſude und 
un Extrakte. 0 

Saudſaat; ſ. Stephansritter⸗ 
porn. 

Sang de dracon) ſ. Drachen⸗ 

Sangdraton blut. 

Sang ſue: ſ. Blutigel. 

» Sanguinairez s. Wegtritt⸗ 
kn Sterich. 

Sanguinalis; oͤfterer Weg⸗ 
trittknͤterich, als Zirten⸗ 
taͤſchel. ; 

“ Sanguinaria ; theils Wegtritt⸗ 
knsterich, theils Zirtentaͤſchel, 
auch Scharlachhundsruthe, auch 
Sophieenrauke, Kraͤhenfuß⸗ 
wegerich, auch Bluthirſe, auch 


Faniema alba; ſ. Steinbrech⸗ 
zahnkraut. 1 

Sanicala alpina; Aurikelpri⸗ 
mel. 

Sanicula dentaria; ſ. Stein: 
brechzahnkraut. 

Sanicnla europaea, L. 
ſ. Wundſanikel. 

danicula foemina; ſ. Meiſter⸗ 
wurzaſtranz. 
f Sanicula mas; ſ. Wundſani⸗ 
el. . 
Sanicala montana; ſ. Mat- 
thiolskortuſe. 

Sanicula montana flore calca- 
ri douato; |. Kiwigfettkraut. 

Sanicala omicinarum; ſ. 
Wuundſanikel. g 

Lanicula quinqueſolia; ſ. 


Blut ſtorchſchnabel. Steinbrechzahnkraut. 

Sanguinoria radix; ſ. Blut-] Sanicuia ad rupturas) f 

ſtorchſchuabel. * Sanicnla rupturaruv 

Fanꝑuinariae ſemen; ſ. So- Schwarz flockblume. 

phieenrauke. Sanicula vulgaris; ſ. Wund⸗ 
Sanguine; ſ. Köthelſtein. ſanikel. 


Sanikel; ſ. Wundſanikel. 

Sanikel, großer; ſ. Frauen⸗ 
mantelſinan. 

Sankt m ſ. St. — 

Sanley? ſ. Sanleykalmus. 


Sanleykalmus, Acorus 


Sanguinella: theils Bluthirſe, 
theils Hundsbeerduͤrlitze. 

Sanguinis draconis herba; ſ. 
Blutampfer. 

Sanguis draconis; ſ. Dras 
chenblut. g 

Sanguis herculis; ſ. Saͤrber⸗ 


ſaflor. Calamus, Var. 3. KRumph. Am- 
"Sıngnisorba; ſ. Bibernell⸗boin. V. tab. 72. fig. .] eine 
wieſenknopf. Varietaͤt, wie man glaubt, von 


Magenwurzkalmus, eine auf Ma⸗ 
labar, Zeylon, Amboina und 
andern Gegenden Dftindiend eins 
heimiſche Pflanze, die uicht nur 
an feuchten, fondern auch an ho⸗ 
hen und trocknen Gegenden waͤchſt 
und daun weit zaͤrter und duͤnner 
in ihren Theilen, fo wie auch 
weit gewuͤrzhafter und brennender 
an Geſchmacke iſt. 

Die 


Sanguisorba major; ſ. Bi 
bernellwieſenknopf. 
Supguisorba minor; ſ. Pims 
pinellmegelkraut. 
Sanguisuga; ſ. Blutigel. 
Sanice; ſ. Wundſanikel. 
Fanicle ſemelle = (Mei: 


Sanicle des montagn 


ſterwurzaſtranz. 
Sanicula; ſ. Wundſanikel. 
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„Die wurzel (Rad. Spley,, Sapa, bei den Alten ein bis 
Sanlay, Acori veti, afiatiei) zur Haͤlfte oder bis zum, Drittel 
ut dünner als die des Magenwurz⸗ e Weintranbenmoſt. 
falırus, mehr gegliedert, 5 ae aceti; ſ. unter Eſig. 
rotlich au Farbe, von duften] Sapan 5 . 
derm 8005 und von leb Sapanholz eigentlich Braſi⸗ 
ich aromatiſchem, breunendem, lienholz, w. ſ. uneigentlich Ram⸗ 
was bitterlichem Geſchmack. 1 Ds 
In der Provinz Suchnam in aphir ; 
Ar unweit Cauton, widdie | Saphirus f. Sapphir. 
urzel in Scheiben zerſchuitten, Sapin blanc; ſ. weißtan⸗ 
der Luft getrocknet und in die Inenfichte, 
Gertatr in bleiernen Buͤchſen Sapim d feuilles d,, ſ. Roth: 
Cantou nach Europa gebracht. tannenfichte. 
Unze koſtet in Holland acht! Sapın ruuge; ſ. Rothtannen⸗ 
en Zu Verhuͤltunß dieſer fichte. 8 
rang ſcheint fie gewiß uuhe | Sapindus Saponariaz 
söwurzel nicht zu übertre® L. ſ. KAnopfſeifenbeerbaum. 
vo wird daher faſt auch nir⸗ P Sapınette de Canada, ſ. Bal⸗ 
uchr in Apotheken angetrof⸗ſamtannenſichte. 
0 dapo; |. Seife. 
‘Zindien bedient man ſich! Sapo acidus Cornette; ſ. Sei⸗ 
der ſchleinnigen Engbruͤ⸗ fe, ſaure. i 
j 915 a 
! Sapo alcalinus 
bel f. Sandel. Sapo alicantinus 
lum album, L.f.| Sapo alonenfis | ſpaniſche 
el. Sap o alonienfis 
n citrinum; ſ. unter Seife, f. unter Seife. 
J. Sepo amm nue gummi; ſ. 
coeruleum; ſ. Harzſeife unter Seife. 
I Sapo anrimoniahs; Spieß⸗ 
Huvum; ſ. unter glanzſeife, ſ. unter Spietzglanz. 
Sapo amygedılinus; Mandel⸗ 
ubrum; f. Sans ſeife, ſ. unter Seife. 
15 Sapo cambogiae; ſ. Harzſeife 
5 ſ. Wurmſa⸗ unter Seife. 
Sapo. chemĩeus; ſ. ſtarkeyiſche 
ſ. Zypreßſanto- Seife, unter Seife. 
Sapo communis; ſ. Seife. 
Chamaccy-| Sapo durus; ſ. unter Seife. 
ſ. Zypreßſanto⸗-] Sapo galbani 


unte Seife. 


Sapo gunjacinus t 
ren; ſ. Wurm⸗ Sapo gummi ammoniacij 
Harzſeife unter Seife, f 


N 


u r 


8 : Speichelſeifen⸗ 
Saponariaſ kraut. 
Suponaria alba as 
8 but, ſ. Weiße 
lichtröslein. 

Saponaria laeris major; ſ. 
Speichelſeiſenkraut. 

Saponaria 0 ſ. Spei⸗ 


Sapo gummi galbani 1 

Capo gummi gunjaci 15 

Sapo gummi guttae 
Harzſeife unter Seife. 

Sapo hiſpanicus; ſpaniſche 
Seife, ſ. unter Seife. € 

Sapo medicatus; mediziniſche 
Seife, ſ. unter Seife. 

Sapo mercurialis, Eine 
waͤſſerige Anfloͤſung des Queckſil⸗ 
berſalpeters wird durch eine Auf⸗ 
loͤſung von ſpaniſcher Seife fo 


ficinalis, L. chelſeifen⸗ 
Saponaria rubra] kraut. 
Saponariae nuculae; ſ. 

Knopfſelfenbeerbaum. 


weit uiedergeſchlagen, bis keine ill 8 
Flocken mehr zu Beden fallen. ee 

Dieſe Flocken werden mit Faufliz| Sapotillkörner . Breiapfel⸗ 
ſchem Laugenſalze gemiſcht und Sapotillrinde ſapotllle. 
das Gemiſch (die ſchwarze Mer⸗] Sapotillſannen 


kurialſeife) in Waſſer aufgelöpt. 
Dieſe Aufidfung ſoll in den Fällen, 
wo Merkurialmittel Dieuſte lei: 
ſteu, ſich huͤlfreich erwieſen haben. 
Sapn mollis; gemeine Seife, 
ſ. Seife, 
Sapo niger; ſchwarze Seife, 
ſ. unter Seife. 
Sapo philoiophicus: Star⸗ 
keyiſche Seife, ſ. unter Seife. 
Sapo purificatus; gereinigte 
Seife, ſ. unter Seife. . 
Sapo reſinae guajaci; f. Harz⸗ 
ſeife unter Seife. 
Sspo .refinae jalappae; fun: 
ter Jalappwinde. 
Sapo itarkeyanus; ſ. uuter 
Seife. 


Sapo tartareus I B 
Sapo terebinthinatus ] f. fiar: 


keyiſche Seife. 

Sapo venetus; venediſche Sei⸗ 
ſe, ſ. unter Seife. 

Sapo viridis; ſ. ſchwarze Sei⸗ 
fe, unter Seife. 

Sapo vitriolatus; ſaure Seife, 
ſ. unter Seife. 

Sapo vulgaris; ſ. Seife. 


Sappenkruth; ſ. Zaͤpflein⸗ 
busch, a 0 

Saphir (Saphirus) nach 
dem Rubin der geſchaͤtzteſte und 
haͤrtſte Edelſtein, welcher, von 
3,78 bis 3,994 eigenthuͤmlicher 
Schwere, gewoͤhnlich in ſechsſei⸗ 
tigen prismatiſchen, quergeſtreif⸗ 
ten Kryſtallen, oder abgerundet, 
und von dunkelblauer Farbe er⸗ 
ſcheint, die er völlig im ſtarken 
jener verliert, ohne vor ſich zu 
chinelzen. Seine innere Textur 
iſt etwas nuiſchelichtblaͤtterig, und 
ſeiue Beſtandtheile im Hundert 5 
bis 6 3 Kalkerde, 38 bis 58 3 
Alaunerde, 35 bis 333 Kieſelerde, 
und 2 bis 34 Eiſen. Die ges 
ſchaͤtzteſten Sapphire briugt man 
aus Braſilien, Pegn und Zeylou; 
doch werden ſie auch im Saude 
europaͤiſcher Gebuͤrgsfluͤſſe geruns 
den. Zu Pulver zerrieden, wird 
er weiß. 

Er gehört unter die fragment 
quinque lapidum pretioſorum 
der. aberglaͤubigen Alten, und 
ward, was niemand mehr glaubt, 

’ 


les Angenmittel und fuͤr 
ſtaͤrtung gehalten, ohne 
n Fabeln zu gedenken. 


um; ſ. Welßtamen» 


ns Consound; ſ. Hei⸗ 
ıthe, 


baum] ſ. Schwarzef: 
n pe. 

n; die Blattknoſpen 
ir zeſpe, w. ſ. 

elle; ſ. Saſſaparill⸗ 


lae gumm' 
fe 
eiſchleim. 
j. Karneol. 


5 15 Karneol. 


ſ. Bohnenkrautſa⸗ 
rei. 
vace; ſ. Chymber⸗ 


Spigblattfleiſch⸗ 
ſ. Rehbindwald⸗ 


ſ. unter 


Faͤrberſcharte. 
Bohnenkraut 


ſ. Saſſaparill⸗ 
germanicaß ſ. 


e Honduras) 


nga ſ. 
rotunda 


. 
zel; f. Saſſa⸗ 


.A.. 
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Saſſafras ſ. Saſſafras⸗ 
Saſſafrasbolz / lorber. 
Saſſafraslorber, Lan- 

rus Salsufras, L. [Zorn, pl 

med. tab. 196] mit dreilappigen 
und ungetheilten Blättern, ein 

Baum in dem ſuͤdlichen und tens 

perirten Amerika, der bis jetzt 

nur in England und Holland im 

Freien ausgedanert hat. 

Das aus Virginien und Flori⸗ 
da zu uns gebrachte Zolz (Saſ⸗ 
ſafrasholz, Senchelholz, lig n. 
Safsafras) beſteht in Stuͤcken, 
welche granbränulic) , leicht, 
weich, zerbrechlich, vorangenehy⸗ 
mem, ſtarkem, fenchelartigem 
Geruche und ſuͤßlichtſchaͤrflichem, 
gewuͤrzhaftem Geſchmacke und 
mit der Rinde umkleidet ſeyn 
muͤſſen, die verrochenen taugen 
nicht. Das Holz der Aeſte und 
der Wurzel iſt vorzuͤglicher als 
des Stammes. Die Rinde 
(Cort. lig ni ſaſsafras) hat arzueis 
liche Vorzuͤge vor dem Holze, 
und iſt ſtaͤrker von Geruch und 
Geſchmacke. Die Rinde des Hols 
zes iſt dicklich, aͤnſſerlich granlich⸗ 
braun, innerlich roſtfarbig, weich, 
zerreiblich, leicht, runzlicht; die 
Rinde der Wurzel iſt duͤnner, zer⸗ 
brechlich, röthlich. Unter den 
Holzſtuͤcken finden ſich zuweilen 
welche von Auisgernch, und zar⸗ 
term, feſterm Gewebe, welche 
ausgeworfen werden muͤſſen, da 
fie von einer andern Art Baͤumen 
ſind. - 

Das Saſſafrasholz giebt in der 
waͤſſerigen Deſtillation eine abs 
weichende Menge aͤtheriſches 
Oel (ol. eff. ligni fafsafras) „Sr 
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ſehr ſtechendem Saſſafrasgeruch 
und Geſchmacke. Aus dem Holze 
zieht das Waſſer mehr die geruch⸗ 
vollen, der Weingeiſt aber niehr 
die ſchmackhaften Theile aus. Zur 
arzueilichen Anwendung hat man 
mehr die Spaͤhne des Holzes als 
die Rinde gewaͤolt, ungeachtet 
letztere (und das Wurzelholz) als 
lerdings kraͤftiger iſt. Als Schwitz⸗ 
mittel, in der Waſſerſucht, in 
kalten Katarrhen, im weißen 
Fluſſe, in Hautans ſchlaͤgen, und 
chroniſchen Rheumatismen hat 
man den Abſud und das Extrakt 
zwar nicht haͤufig, aber, wie man | 


behauptet, mit vielem Erfolge 
gegeben, lezteres auch gegen hy⸗ 
poch ondriſche Krämpfe, und zur 
Stärkung des Tons der erſten 
Wege. Doch ſind die Faͤlle ihrer 
Amvendung noch nicht genau be⸗ 
ſtimmt; man weiß blos, daß 
dieſe Drogue bei entzuͤndlicher Be⸗ 
ſchaffenheit des Blutes und bei 
ſtraffer Faſer am unrechten Orte 
iſt. Der Abſud nimmt den Kopf 
ein, noch mehr der kraͤftigere 
Aufguß. Doch hat das Pulver 
der Rinde, und ihre Tinktur viel⸗ 
leicht Vorzuͤge. Leztere iſt mit 
unter der (jezt veralteten) Holz⸗ 
eſſenz (Effentia lignorum). 

Saſſafraswurzel; ſ. unter Saſ⸗ 
ſafraslorber. 

Saſſaparille; ſ. Saſſaparill⸗ 
fmilar. 

Saſſaparille, dentſche; f. 
Sandriedgras. 

Saſſaparillſmilax, Smi- 
lax Sarſaparilla, L. [Zorn, pl. 
med. tab. 500] mit ftachellefen, 
eifoͤrmigen, abgeſtutzt geſpitz⸗ 
ten, dreiaderigen Blaͤttern, ein 
kletternder Strauch in Braſilien, 
Mexiko, Peru (und Virginien 2) 


Sal 


auf niedern Boden, an den Muͤn⸗ 
dungen der Fluͤſſe gegen das Meer 
zu. In 

Die Wurzel (Rad. Sarſae, 
Zarzae. Sariaparillae, Salſapa- 
rillae) beſteht aus einen zolldicken 
Knoten, der dicht unter der Obere 
fläche der Erde in ſehr lange Za⸗ 
ſeru anslaͤuſt. Dieſe einige Fuß 
langen, der Laͤnge nach gefurch⸗ 
ten, hoͤchſtens einer Gaͤuſeſpuble 
dicktu Zaſern oder Wurzeln find 
es, welche, von den feinen Faͤ⸗ 
ſerchen gereinigt, entweder (als 
die theuerſte Sorte) in die Runde 
zuſammengelegt (Runde Saſſa⸗ 
parille Sarfıparilla rotund ), 
oder der Laͤnge nach zuſammen⸗ 
gebunden ſind lange Saſſaparil⸗ 
le Sarfaparilla louga), auswen⸗ 
dig die ſtaͤrkſten, laͤngſten, gerei⸗ 
nigtſten, und iuwendig die ſchlech⸗ 

tern Stucke und Abgänge. Man 

erhaͤlt ſie auch in lockern, großen 

Bunden, (Sarſaparilla de hon- 

duras) als die ganze Wurzel, den 

dicken Knollen, ſammt deu dar⸗ 

ans entſpringenden, langen Wur-. 
zeln, und den feinen Faſern dar⸗ 

an, ohne Ordnung durcheinauder 

gewunden. Die guten eines 


Gaͤnſekiels dicken Wurzeln muͤſ⸗ 


fen aͤuſſerlich hellgrau roͤthlich, ins 
wendig weiß, und feſt ſeyn und 
ſich bequem ſpalten laſſen. Die 
aͤuſſerlich ſchwarzen ſehr zaͤhen 
oder leicht zerreiblichen, oder 

wurmfräßigen find verwerflich. 
Sie haben keinen Geruch und 
einen ſchwachen, etwas bitterli⸗ 
chen Geſchmack; beim Kauen lös 
fer der Speichel einige mehlichte 
und ſchleimichte Theile auf, das 
übrige iſt holzicht zaͤhe. Durch 
kalten Aufguß laßt ſich wirklich 
viel Staͤrkemehl daraus abſondern, 
des⸗ 


mm 4 bdU— 


Su — Gau 


it auch bet bſud etrbas 
Jes. Die Zeiten ſind 
wo man die Saſſapa⸗ 
ebung der reinen vene⸗ 
iheiten für zureichend 
neuern Zeiten hat man 
große kobſpruͤche bei⸗ 
ter Menge aͤuſſerlicher 
an zwar für veneriſch 
ber dle Umſtaͤude zeit 
vom Misbrauch des 
erzeugt worden wa⸗ 
chen Knochenſchmer⸗ 
Abmagerungen von 
eiſtendruͤſen⸗, Na⸗ 
iſtdarmgeſchwuͤten, 
i chr ouiſcher Gicht 
zu, drei Unzen der 
Pfunden Waſſer 
unden eingekocht 
Tage verbkrancht. 
die Wurzel nicht 
rden, da fie ohnes 
Wird das Spal⸗ 
us verlanat, ſo 
in einen feuchten 
t aber in Waſſer 
s ihr die wenigen 
janz wegnehmen 


us der Menge 
lich verbraucht 
wenig Kraͤfte 
man nun hie⸗ 
e Wurzeln ſtatt 
del gekommen 
3 Amerika den 
, das ichs 
die Aralia nu 
x aspera und 
ohne Sta⸗ 
igen, vorne 


tern, u. ſ. w.) 
2 in 


Zaun me — 22. 
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ſchung ſo leichk unterworfenen 
a in vieler Ruͤckſicht miss 

ich. A 
Saſſaparillwurzel; ſ. Saſſa⸗ 


parillſmilax. 
ſ. £Suchelbedes 


Saßkraut; 
rich. 
Satin blanc) ſ. Wechſelblatt⸗ 
Sat ince mondkraut. 
Sattelbanm; ſ. Takamahak⸗ 


fagara. 

Sattin; ſ. Wechſelblattmond⸗ 
kraut. 

Satureja; ſ. Bohnenkrautſa⸗ 
turei. 

Satureja capitata, I. 
f. Spie a 

Satureja durior;; f. Bergfatus 


rei. 
Satureja hortenſis: f. Bobs 
nenkrautſaturei. 
Satureja juliana, L.f 
Juliansſaturei. 
Saturejs montana 
Satureju montana, ar 
Satureja romana 8 
Vergſaturei. 
Saturey; ſ. Bohnenkrautſa⸗ 
turei. . 
Satyrion; ſ. Satyrium. 
Satyrium; theils Männlein⸗ 
ragwurzel, theils Sweiblatte 
ragwurzel. 


dutvrium hircinum L. ſ. 
Stinkſaunblume. 

Satyrium mas; ſ. Minnleins 
ragwurzel. 

Satyrium odoriferum; ſ. 
wendelblumophrys. 


Satzmehle; ſ. Setzmehle. 
Sauauge; ſ. Vierblattein⸗ 


beer. 
Saublume; ſ. Moͤnchskopf⸗ 


Nen bahn. 
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Saubrod; ſ. Erdſcheibe⸗ 
ſchweinsbrod. 

Saucaſtanien; ſ. Kaͤſtenerd⸗ 
knoten. 

Sauce · alone; ſ. Laͤuchelhe⸗ 
derich. 
Saudiſtel; ſ. Zaſenkohlſonche 
mit rauhen Blaͤttern. 

Saudiſtel, glatte; Haſenkohl⸗ 
ſonche mit glatten Blättern. 

Sauerampf; ſ. Sauerampfer. 

Sauerampfer, Kumex 
acetofa, L.[3ern, pl. med. tab. 
70] mit getrennten Geſchlech⸗ 
tern, und laͤnglichten, pfeil⸗ 
förmigen Blättern, ein kaum 
fufßhohes Kraut mit perenni⸗ 

render Wurzel, welches auf 
Wieſen und in Gaͤrten wuchert 
und im Brach = und Heumonate 
gelbe maͤnnliche und weißlichte 
weibliche Bluͤthen trägt. 


Dieſes bekannte Kraut (Fol. 


Acetofae noſtratis) beſitzt einen 
ſehr ſauern Geſchmack und wird 
deshalb nur mit Spinat, Melde, 
u. ſ. w. als Gemuͤß gekocht. is 
Abſud, und noch beſſer als ausge⸗ 
preßter Saft hat man dieſe Blätter 
im Scharbock ſehr erhoben, ſo 
wie auch in der Waſſerſucht. 
Man hat ſie zur kuͤhlenden Diaͤt in 
hitzigen Fiebern empfohlen. Ge⸗ 
trockuet verlieren fie ihre Saͤnre. 

Des ausgepreßten Saftes kann 
man ſich zur Bereitung des Sau 
erampferſalzes (ſal eſſentiale 
Acetoſae) wovon das Kraut 288 
ſeines Gewichts enthaͤlt, bedie⸗ 
nen, welches völlig mit dem 
Sauerkleeſalze (w. ſ.) überein 
koͤmmt, und eben ſo verfertigt 
wird. Die zerquetſchten Blaͤtter 
will man als ein Gegengift der 
ſchaͤdlichen Hahuefußarten befun⸗ 
den haben. 


ten Mineralwaſſer, w. ſ. 


Sau 


Man bedient ſich vorzüglich ei⸗ 
ner hoͤhern Spielart mit größern 
Blaͤttern, woran die Haken rund⸗ 
licher und kuͤrzer find (Fol. Ace- 
toſae hispanicae). Dieſe iſt anf 
den Alpen zu Hauſe und wird in 
Gaͤrten gebanet. 

Die jezt ungebraͤuchliche, aus 
gelben, braͤunlichen Faſern beſte⸗ 
hende Wurzel (Rad. Acetoſae) 
von herbem, adſtringirend bitter⸗ 
lichem Geſchmacke, ward von den 
Alten unwahrſcheinlich als ein er⸗ 
oͤffnendes Mittel in Gelbſucht, 
Waſſerſucht n. ſ. w. fo wie wabr⸗ 
ſcheinlicher in Bauchfluͤſſen des, 
ruͤhmt, und das rothfarbige De⸗ 
kokt auch aͤuſſerlich gegen einige 
Hautansſchlaͤge angewendet. 

Auch in dem Samen (Sem. 
Acetoſae) haben die Alten eine 
adſtriugirende Wirkung finden 
wollen und ihn in Durchſaͤllen 
und Blutfluͤſſen angewendet, un: 
geacht t gepruͤftere Mittel vorhau⸗ 
den waren. 

Sanerampfer, franzoͤſiſcher; 
ſ. Schildampfer. 


Sauerampfer, gemeiner; f. 


Sauerampfer. 

Sanerampfer, kleiner; ſ. 
Schafampfer. 

Sanerampfer, roͤmiſcher; f. 
Schildampfer. 


Sanerampfer, ſpaniſcher; ge⸗ 
woͤhnlich eine groͤsere Spielart 
des Sauerampfers, w. ſ. zuwei⸗ 
e 

Sauerampferſalz 

Sauerampfſalz } fe unter 
Sauerampfer und Sauerklee⸗ 
ſalz. 

Sauerbrunnen; die mit einem 
großen Antheile Luftſaͤure begab: 


Sauer⸗ 


Sau 


datteln; ſ. Sauertama⸗ 
dorn; ſ. Berberitzſau⸗ 


rhonig (Oxymel); 

mit einer doppelten 
onig zur Sirupsdicke ges 
die zuſammengeſetzten 
ige die man unter 
loſe, und Meer zwie⸗ 
» fo wie unter Oxymel 
und oxyımel aegypti- 


ꝛe; ſ. Sauerkleelujel 
erkleeſalz. 

e, gelber; ſ. Spring 
Sauerkleeſalz. 
Auſel; ſ. unter Sau: 


le eſalz Cal aceto- 
ein un vollkommenes 
Neutralſalz von ſehr 
)macke, in rhomboi⸗ 
laͤttern oder druſig 
welches theils in der 
zuͤglich an der Graͤn⸗ 
zembergiſchen Amte 
t ſchoͤnen, großen, 
ſauern Kryſtallen, 
etwas gilblicht wei⸗ 
1, minder ſauren 
Thuͤringiſchen und 
tet wird. Das thuͤ⸗ 
tſchweranfloͤslicher 
das ſchweizeriſche, 
55 Theile, erſteres 
nuthlich nur acht) 
3 Waſſer zur Auf: 
ten; aus beiden 
113 beim Erkalten 
ieder an. Dieſe 
arkeit des ſchwei⸗ 
auf dem gröoͤßern 


— 4 84 ad une 
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Das ſchweizeriſche enthält etwa ein 
Drittel ſeines Gewichts an Pot: 
aſchlaugenſalze, die übrigen zwei 
Drittel find theils Kryſtalliſations⸗ 
waſſer, theils eine Saͤure, die mit 
der Zuckerſaͤure uͤbereiuſtimmt. 
Das Sauerkleeſalz wird ge⸗ 
wöhnlich bereitet aus dem Safte 
des Sauerkleelujel, Oxalis 
Acetoſella [Zorn, yl. med. tab. q 
mit dreifachen Blättern, deren 
Blattchen umgekehrt ſherzfoͤr⸗ 
mig und harig ſind, und mit 
einbluͤthigen Stengeln, ein nie 
driges Kraut mit perennirens 
der gezahnter Wurzel in moofichs 
ten, geduͤrgichten Nadelwaͤldern 
und in ſchattichten Zaͤunen, wel 
ches im Aprill und Mai einzelne 
weiße und erwas röthliche Blu 
men tragt, und deſſen angenehm 
und ſtark ſaner ſchmeckenden 
Stengel und Blätter ( Hb. Ace- 
tofellae, Allelujae, Lujnlae) auch 
zuweilen arzneilich im ausgepreß⸗ 
ten Safte, im Aufzuſſe und in der 
Konſerve in Eutzuͤndungs⸗ und 
Gallen fiebern, zu Fruͤhlingsku: 
ren als Abfuͤhrungsmittel und im 
Scharbock gebrancht worden ſind. 
Doch kann das Sauerkleeſalz 
auch aus dem Springlujel, 
Oxalis cornienlata L. Flor. dan. 
tab 873] mit ſchirmartigen Blu: 
menſtielen, aͤſtigem ausge⸗ 
ſpreitztem Stengel und Blite 
tern, welche am Stengel wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehen, einem hoͤchſtens 
zwei Schuh hohem Sommer⸗ 
gewachſe unter dem Unkraute in 
Gemuͤßgaͤrten, mit gelben kleinen 
im Juny erſchelnenden Blumen — 
bereitet werden, ſo wie es aus dem 
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bereitet wird, und in tern Zeiten 
aus dem Safte des Saueram⸗ 
pfers (w. |.) verfertigt worden iſt, 
von gleichen Eigenſchaften, ob. 
gleich in geringerer Menge unter 
dem Nahmen des Sauerampfer⸗ 


ſalzes. 
Am dase Sauerkleeſalz aus dieſen 
Pflanzen, vo zuͤglich ans demSau⸗ 
erkleelujeln (welcher 325 ſeincs 
„Gewichts an dieſem Salze geben 
ſoll, nach genanern Proben aber we⸗ 
nig tens noch einmahl fo viel ent⸗ 
bält / zu ver fertigen, wird das friſche 
Kraut in hölzernen Mörſeln zer: 
ſtampft, und der ansgepreßte Saft 
fo lange hingeſtellt, bis er durchſich⸗ 
tig geworden, dann zur Sirups⸗ 
dicke (bis zum vierten Toeile abges 
dampft, und nach Einwerfung 
einiger wolhktyſtalliſirten Sauer⸗ 
kleeſalzkryſtalle, fo. lange im Kel⸗ 
ler hingeſtellt, bis ein gehdriger 
Anſchuß erfolgt iſt, welcher durch 
abermahliges Aufloͤſen, Kochen 
mit Kohlenpulver, Abllaͤren mit 
Eiweiß, und Kryſtalliſiren zum 
weißen Sauerkleeſalze gereinigt 
werden muß. Vermnuthlich be: 
ruht die Weiße, jo wie der größere 
Antheil an Säure im ſchweizeri⸗ 
ſchen und ſchwaͤbiſchen Sanerklee⸗ 
ſalze, und daher feine betraͤchtliche⸗ 
re Leichtanfloͤslichkeit anf vorzuͤg⸗ 
licheren Handgriffen bei der Berei⸗ 
tung, (vermuthlich einer laͤngern 
Friſt beim Kryſtalliſiren) nicht 
auf einer groͤßern Guͤte der Pflan⸗ 
ze. Die Mutterlauge vom hin⸗ 
laͤnglich zum. erſten Mahle and: 
kryſtalliſirten Salze giebt kei⸗ 
nen Auſchuß mehr bei fernerm 
Einſieden, ob ſie wohl noch ſehr 
ſauer ſchmeckt. 
Seine Verfaͤlſchung mit Wein⸗ 
ſteinſaͤure entdeckt man an dem 


Sau 


N 


braͤnzlichten Weinſteinſpiritusge⸗ 
ruche, den leztere in der Hitze 
von ſich giebt, waͤhrend der Dampf 
von aͤchtem Sauerkleeſalze eine 
kryſtalliſirbare Saͤure in der trock⸗ 


nen Deitillation unter Kiſtern. 


und Schmelzen uͤbergehen laͤßt, 
die nichts Braͤnzlichtes verraͤth. 
Die Nachkuͤnſtelnng aus Vitriol⸗ 
weinſtein init Vitrio'ſaͤnre übers 
ſaͤttigt läßt beim Eintroͤpfeln des 
Bleieſſigs ein Praͤcipitat fallen, 
welches nicht wie das von reinen 
Sauerkleeſalze in reiner Salpe⸗ 
terſaͤure auflosbar iſt, und hinter⸗ 
läßt nach dem Gluͤhen Vitriolwein⸗ 
ſtein und kein mildes Laugenſalz. 
Das Sauerkleeſalz giebt ein 
vorzuͤgliches, Hitze daͤnpfendes, 
und nicht, wie Salpeter, ſchwaͤ⸗ 
chendes Mittel in Gallenfiebern 
ab, zu 10 bis 15 Gran auf die 
Gabe, und liefert ein angenehmes 
Limonadenpulder mit Zitrondl 
und Zucker in einem Verhaͤltniſſe 
wie 30 zu 1 und 480 ähfammen? 
gerieben. Mit der Auflöſung 
deſſelben in kochendem Waſſer 
pflegt man Dintens und Eiſen⸗ 
roſtflecke aus Waͤſche und aus 
Buͤchern zu tilgen, und ſie dient 


‘fer wohl, un die verſchiednen 


Trink- und Kochwaſſer anf Kalk⸗ 
erde zu pruͤfen, welche hart ge⸗ 
nannt werden, wenn jene Auflös 
ſung ſie weiß truͤbt. 
Sanerknöͤterich, Poly- 
gonum amphibium L. Var. « 
[‚Flor. dan. tab. 282] mit Erante 
artigem Stengel, fünf Staub⸗ 
fäden, gewöhnlich zwei Staub⸗ 
wegen, eiförmiger Aehre ind 
glatten, langſtieligen Blättern, 
em niederliegendes oder ſchwim⸗ 
mendes Kraut mit perenniren⸗ 
der Wurzel in Teichen und fie 
a hen 


Seu 5 


Gräben, welches im Juz 
July röthlich blüht. 

ovallanzettfoͤrmigen, les 
on, fein sägeartig gezaͤh⸗ 
laͤtter (Fol, perſicariae 
aven einen herbſauren Ge 
und ſind als ein Mittel 
lofenjiem - empiriſch ges 
vorden, 7 
ach; ſ. Berberitzſauer⸗ 


nf; ſ. Sauerampfer. 
rtamärinde, Ta- 
iudiea L. Zorn, pl 
2 1] ein hoher, ſchat⸗ 
n in Oſtindien wie in 


erlangen Sruͤchte (Ta- 
Fructus tamarındo- 
Schoten find dick, ets 
ꝛengedruͤckt, mu kuo⸗ 
enheiten in. der Ge 
wendig die Samen 
enthalten innerhalb 
9 glatten, aͤuſſerlich 
en, duͤnnen zerbrech⸗ 
einige Zellen, nicht 
einem dicklichen, 
„ angenehm ſaͤuer⸗ 
angefuͤllt, welches 
nd holzigen Faſern 
rd einzelne, viei⸗ 
Ferne einſchließt. 

ı des ojtinvifchen 
zer, von ſechs bis 
nd mit einem haͤu⸗ 
irn, ſchwaͤrzern 
augefuͤllt als die 
obgleich die weſt⸗ 
e von Oſtindien 
1 kleinere Scho⸗ 
bis 4 Kerne ent⸗ 


bt ſo voll von 
Ara ner bauch. 
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mutblich mit Zucker vermiſcht) 


iſt 


Hülfen, weder aus Dit: noch 
aus Weſtindien z ſondern blos das 
Mark in Jaͤſſern eingeichlagen, mit 
Faſern, Haͤmen und Samen ver⸗ 
miſcht. Es iſt eine Art Pulpe 
wie das Pflaumenmuß, unr daß 
das Tamarindenmark (Pulpe 
Famarindorum eruda) im Pfun⸗ 
de noch drei Quentchen Weinſtein⸗ 
rahm, etwa eine Unze weſentliche 
Weinſteinſaͤure und noch Zucker⸗ 
ſubſtanz enthält, eine ſuͤßlicht ſau⸗ 
te, ſchleimige Subſtanz von. 
weinartigem Geruche. Es wird 
vor dem Gebrauche durch Auflö⸗ 
ſung mit wenig warmem Waſſer, 
und Durchdruͤcken durch ein Haar⸗ 
ſieb gerennat, und wenn es aufs 
ehoben werden fell, nach Ders 
un mit gleichen Theilen Zucker 
in irdenen oder glaͤſeruen Geſchir⸗ 
ren eingedickt, (Pulpa tamarin- 
dorum pura). Das oſtindiſche 
Tamarindenmark haͤlt ſich ſo roh, 
wie es iſt, eme lange Zeit; das 
wäßrigere amerikaniſche aber vers 
langt jene Verſetzung mit Zucker, 
wenn es nicht verderben, gaͤhren 
oder ſchimmeln ſoll. 
Mehr als ein Beobachter hat 
das Tamarindenmark mit Kupfer 
geſchwaͤngert gefunden, welches 
wohl von der Emweichung und 


Durcharbeitung der zerquetſch⸗ 


ten Tamarindenſchoten in kupfer⸗ 


nen Geſchirren herruͤhren kann, 


wie man verſichert. Dieſe Kupfer⸗ 
beimiſchung läßt Gefahr von dies 
ſer Drogue beim arzneilichen Ge⸗ 
brauche befuͤrchten, ſo lauge der 
Apotheker ſich uicht durch chemi⸗ 


F M. A c. et Ihsrssunt N 


Wir erhalten es nicht in ſeinen 
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len (nicht mit einem Kappen abe 
wiſchen) und ſehen ſolle, ob fie 
mit einer; lupfrigen Haut uͤberzes 
gen ſei;: welche blan erſcheinen 
werde, wenn ſie mit ein Paar 
Tropfen Salminkgeiſt genetzewor⸗ 
den. Dieſe Probe iſt aber ganz 
unſicher und falſch, da ſich aus 
einer uͤberſauern Metallaufloͤ⸗ 
ſung kein Metall durch ein andres 
niederſchlagen laͤßt, ehe nicht je⸗ 
ne uͤberſchuͤſſige Säure getilget 
worden. Wem dieſes Axiom 
nicht einleuchtet, der nehme acht 
Unzen von einer reinen, kuͤnſtlich 
aus Pflaumenmus, Weinſte in 
und Weinfteinkiure in oben ange⸗ 
gebnem Verhaͤltniſſe zuſammen⸗ 
geſetzten tamarindaͤhnlichen Sub⸗ 
ſtanz, oder reines, nach unten 
folgender Pruͤfung fuͤr ganz kupfer⸗ 
frei erkanntes Tamarindenmark, 
miſche innig eine Aufloͤſung von 
einem Skrupel Kupfervitriol dar⸗ 
unter, loͤſe das Gemiſch in ſechs⸗ 
zehn Unzen Waſſer durch Kochen 
in einer glaͤſernen Schale, oder 
einem irdenen Topfe auf, lege 
dann eine blanke Meſſerklinge ein, 
koche es eine Viertelſtunde lang 
und ſehe zu, wenn man ſie abge⸗ 
ſpuͤhlt hat, ob fie einen Kupfer⸗ 
anflug zeigt. Man wird keinen 
finden. 

Zuverldſſig aber iſt die Probe, 
wenn mau vier Unzen rohes Ta⸗ 
marindenmark anf einem flachen 


Scherben verbrennt, und die Koh⸗ 
le unter Umruͤhren fo lange glüs 


Sau 


\ 


miakgeiſte ſchuͤttelt und eine Stun⸗ 
de damit ſtehen laͤßt. Bleibt der 
Salmiakgeiſt farbelos, fo it man 
uͤberzeugt, daß die Tamarinden 
kein Kupfer enthielten, welches, 
wäre auch nur eine Kleinigteit da 
von in der Aſche geweſen, den Sal⸗ 
mialgeiſt blau , gefärbt haben 
wuͤrde. 1 
Eben ſo unthulich als obige 
Probe iſt DR durchgängige Rath 
der Schriftſteller, die kupferhaltig 
befundenen Tantarinden lo zu reis 
nigen, „daß man das in Waſſer 
aufgeldſete Tamarindenmark ſo 
lange in einem zinnernen Keſſel 
koche und mit einem blanken ei⸗ 
ſernen Spatel umruͤhre, als letz⸗ 
terer noch, nach mehrmahligem 
Abſcheuren, uͤberkupfert werde.“ 
Er wird ſich allerdings uͤberkup⸗ 
fern, ſo bald alle uͤberſchuͤßige 
Saͤure vom Eiſen geſaͤttigt wor⸗ 
den, dann aber wird er nicht eher 
aufhören ſich zu uͤberkupfern, als 
noch einiges Kupfer darin vor⸗ 
handen -iſt, das ift, fo lange, bis 
das ganze Tamarindenmark zum 
völligen Eiſen⸗ und Zinnſalze ges 
worden iſt; gewiß ein unbrauch⸗ 
bares Produkt und nichts weniger 
als gereinigtes Tamarindenmark. 
Denn eg das Zinn des Keſſels 
uͤberkupfert ſich bein! Kochen eines 
kupferhaltigen Tamarindenmarks, 


und es bleibt Zinn aufgeldßt; man 


mußte denn durch das feruere Um⸗ 
ruͤhren mit dem eiſernen Spatel 

zulezt auch das Zinn wieder vers 

treiben, da dana alles zum wein: 

ſteinſauren Eiſen wird, und er 

! 5 
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Andenken von Tamarindenmark 


mehr iſt. 8 5 
Die ſer wahre Vorgang der Sa⸗ 
che, und dieſe Nichtigkeit jenes 
Rathes zeigt, daß es unmöglich 
ſei, durch irgend eine Vorkehrung 
Tamarindenmark vom Kupfer der⸗ 
geſtalt zu befreien, daß es rein 
werde und nicht alle ſeine Saͤure 
verliere. Es muß eben ſo wohl 
weggeworfen werden, als das 
ſchimmlichte oder ſonſt verdor⸗ 
bene. * 

Das reine Tamarindenmark iſt 
zu einer Unze mehr oder weniger 
auf die Gabe für Erwachſene eine 
angenehme kuͤhlende Larauz, die 
man, vielleicht nur theoretiſch, 
vorzüglich gegen Gallenfieber und 
Ruhr beſtimmt In einigen Urs 
ten von Waſſerſucht iſt es dien⸗ 
lich geweſen. Es ſoll die abfuͤh⸗ 
renden Kraͤfte der Manna und 
Kaſſie verſtaͤrken. 

Sauerteig (fermentum) 
ein gährender Teig von Rogken⸗ 
mehle, deſſen man ſich zuweilen, 
mit Senfmehl vermiſcht, zur Be⸗ 
reitung der Senfuniſchlaͤge bedient. 
Da er viel Luftſaͤure entwickelt. 
ſo koͤnnte man ſich des verduͤnnten 
Sauerteigs zu faͤulnißwidrigen 
Umſchlaͤgen bedienen. 

Sauer zitrone, Citrus me- 
dica, L. mit gleichbreit geſtiel⸗ 
ten Blättern, ein inımergräner 
Baum, der in Perſien und Me⸗ 
dien wild waͤchſt, in den ubrigen 
warmen Laͤndern aber gezogen 
wird, vorzuͤglich häufig in Sici⸗ 
lien, bei uns im Winter in Treib⸗ 
haͤuſern. 

Unter dem Namen Zitronen 
(Citri mala) bringt man die Fruͤch⸗ 
te zweier Abarten in den Handel, 
der eigentlichen ſauern Zitronen, 


135 


Malus medica, Bauh. Regnault 
Botan. Icon. Citronier] und der 
Limone [Ferrarius, Hefperides 
le. Limon. vulgaris] zweier Baͤu⸗ 
me, die blos durch Abbildungen, 
nicht aber durch Worte zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. Die Limonien 
(Limones) ſind kleiner, laͤnglich⸗ 
ter, haben eine duͤnnere, weniger 
geruchvolle Schale, aber em fafs 


tigeres Fleiſch mit einem weit ſau⸗ 


rern Safte angefüllt, als die ges 
meinen eigentlichen Zitronen, des 
ren dickere Schale hingegen mehr 
und feineres, ſtaͤrkeres Oel ent⸗ 
haͤlt. 
uach Deutſchland in friſchem Zu: 
ſtande, waͤhrend man von den 
Limonien uns nur den Saft (Suc- 
cus limonum) iu Faͤſſern und das 
aus den Schalen deſtillirte wafs 
ſerhelle, wohlriechende, hitzig 
ſchineckende Limoniendl (Een · 
tia, ol. deſt. Limonum) aus Indi⸗ 
en ſchickt. Einen aͤhulichen Saft in 
Faͤſſern und Flaſchen bekommen 
wir aus Sicilien, u. ſ. w. 

Dieſer Limonienſaft hat einen 
weniger aromatiſchen Geruch als 
der Zitrouſaft; iſt aber dagegen 
weit ſaurer, indem ſechs Quent⸗ 
cheu deſſelben ein halbes Quent⸗ 
chen Weinſteinlaugenſalz ſaͤttigen. 
Er enthaͤlt viel ſchleimige Theile 
und it der Verderbuiß, dem 


Schimmel ſehr ausgeſetzt, wo⸗ 


durch er bitter wird und ſeine 
Saͤure verliert. Um ihn vor der 
Verderbniß zu ſchuͤtzen, giebt es 
nur drei ſichre Wege. Der ein⸗ 
fachſte iſt, engbalfige Flaſchen bis 
an den Stoͤpſel damit anzufüllen 
und im Keller ganz unbewegt ſte⸗ 
hen zu laſſen, aber von Zeit zu 
Zeit den Stöpfel abzunehmen, und 
ihn von der Schimmelhaut for 


q⸗ 
34 faͤl⸗ 


Leztere kommen haͤufiger 
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faͤltig zu reinigen, wodurch der 
Schleim im Safte allmaͤhlich zer⸗ 
ſtoͤrt, und der Saft immer dau⸗ 
erhafier wid. Der zweite Weg 
beſteht darin, daß mau den Saft 
in ein ſteinzeugnes Gefaͤß füllt, 
dieſes aber in einen Keſſel mit 
Waſſer ſebt, und dieſen ins Ko⸗ 
chen bringt, und ſo lange kochend 
heiß erbait, bis der Saft mı Tops 
fe die Konſiſtenz eines dicken 
Sirups (ob Succi Citri) an 
genommen hat, eine etwas lang⸗ 
weilige Bereitung, die man zum 
Beduͤrfniſſe auf langen Secreifen 
dienlich befunden hat. Der dritte 
Weg iſt die Abſonderung der Zi⸗ 
tronſaͤure in kryſtalliniſcher Ge: 
ſtalt. Zu dieſer Abſicht ſaͤttigt 
man vier Pfund, vom ſchleimigen 
Bodenſatze abgeſonderten und in 
einem glaͤſernen Gefaͤße erhitzten 
Zitrouſaft mit ſechs Loth reinem 
Kreidepulver, ſpuͤhlt das nieder⸗ 
gefallene erdige Pulver (Kalkzi⸗ 
tronſalz) mit vielem Waſſer ans, 
und digerirt es (man wird etwas 
über fünf Unzen davon erhalten 
haben) mit drei Unzen konzentrir⸗ 
ter Vitriolſaͤure mit zehn Theilen 
Waſſer verduͤnnt, vier Tage lang 
unter oͤſterm Umrühren, worauf 
die hell abgegoſſene Fluͤſſigkeit, 
nebſt der aus dem entſtandnen 
Gyps gepreßten, in einer glaͤſer⸗ 
nen Schale faſt bis zur Sirups⸗ 
dicke inſpiſſirt, und dann in Froſt⸗ 


kalte hingeſtellt wird, wo die Zi⸗ 


tronſaͤure in oktaedriſchen Kry⸗ 
ſtallen, an den Spitzen etwas 
abgeſtumpft, anſchießßſen wird, 
(Acidum Citri cryſtalhſatum). 
welche lufibeſtaͤndig und in Waſ⸗ 
fer leicht aufloͤslich find, und wo⸗ 
von ein Skrupel in ſoviel Waſſer 
aufgeloſt, als eine Zitrone Saft 


Sali 


enthält, daſſelbe zu einer dem fri⸗ 
ſchen Zitronſafte gleichen Saͤure 
umſſchafft. 2 . 

Die andern Methoden, die 
Uebergießung des Saftes mit Oe⸗ 
le; oder feine Verſtaͤrkung durch 
Froſt, ſchuͤtzen ihn nicht hin⸗ 
reichend vor Verderbniß und ba⸗ 
ben ihre andern Unbequemlichkei⸗ 
tenz der Saft müfte. denn bei eis 
ner Kälte von 249 Fahr. wenig⸗ 
ſteus -bis zum Drittel konzentrirt 
werden. Dieſer bäit ſich unver⸗ 
dorben, waͤhrend er bald eine ro 
the Farbe annimmt. Der nur 
bis zur Haͤlfte durch Froſt ver⸗ 
ſtaͤrkte iſt dem Verderben und 
Schimmeln unterworfen, 5 

Der kaͤufliche Zitronſaft wird 
zuweilen mit Agreſt (ansgepreß⸗ 
tem Safte unreifer Weintrauben) 
verfaͤlſcht, eine Vermiſchung, die 
nicht wohl zu entdecken iſt, da 
lezterer ſelbſt groͤßtentheils aus 
Zitronenſaͤnre beſtehet. Außer⸗ 
dem erſorſcht man die Güte des 
Saftes durch allmaͤhliche Saͤtti⸗ 

ung mit trocknem, geremigtem 
ae fallt hiebei 
fein wiedererzeugter Weinſtein 
nieder, ſo war der Saft nicht mit 
Weinſteinſaͤure verfaͤlſcht, und 
braucht er zu ſeiner Saͤttigung 
den zwoͤlften Theil ſeines Ges 
wichts an Laugenſalze, fo iſt er 
nicht mit Waſſer verfaͤlſcht, ſon⸗ 
dern gehörig ſtark. Faͤllt aber 
ein fein krpſtalliniſches Salz bei 
der Sattigung zu Boden, wel⸗ 
ches nicht ſauer, fonderu bitter 
ſchmeckt, nud ſich nicht auf einem 
gluͤhenden Scherben mit Wein; 
ſteingeruch alkaliſirt, ſo wird es 
(zum Zeichen der Verfaͤlſchung 
des Saftes mit Vitriolſaͤure) 
Vitriolweinſtein ſeyn, deſſen Auf⸗ 

* löſung 


*. 
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ung die Aufloͤſung des Horn⸗ 
bleies weiß niederſchlaͤgt. 

Die zu uns aus den heißen 
Landern geſchickten Zuronen wer⸗ 
den dort unreif abgenommen, da⸗ 
mit ſie nicht unterwegs faulen. 
Man bekommt fie in Kiſten jetzt 
groͤßtentheils uͤber Hamburg, ehe⸗ 
dem auch uͤber Amſterdam. Sie 
ſind eine ſehr haͤnfig gebrauchte 
Drogue. Von ihren Schalen 
Cortices Citri) ſchneidet man die 
gelbe Kinde (Jitronenſchale, 
Flavedo ci rticum c tri von dem 
darunter liegenden weißen, un⸗ 
ſchmackbar ten, ſchwammigen un⸗ 
nuͤzen Theile (Albedo Cort. 
Citri) ab. Dieſe gelbe Zitronen⸗ 
ſchale iſt von ungemeinem Wohl⸗ 
geruche und enthaͤlt in kleinen 
Blaͤschen eine Menge weſentli⸗ 
ches Oel, welches in den ſuͤdli⸗ 
chen Laͤndern theils durch eine 
Art. Auspreſſung (Oglia, Effen- 
za di cedro, Oleum, Eſ entia 
de Cedro) theils durch Deſtilla⸗ 
tion der ebenfalls friſch auf einer 
Art Reibeiſen zerriſſenen Rinde 
(oleum corticis citri deſtilla- 
tum) erhalten wird, wobei aber 


die zuerſt bei der gelindeſten Hitze, 


am beſten im Dampfbade, (f. uns 
ter Oele, Ätberifche), uͤberge⸗ 
bende waſſerhelle, ganz duͤnne 
Portion beſonders aufzuheben iſt 
(welche zum Aus machen der Fett⸗ 
ſlecke aus ſeidnen und andern Zeu⸗ 
gen dient) ehe das nachfolgende 
dickere Oel erſcheint; man erhaͤlt 
überhaupt zo des Gewichts der 
friſchen gelben Zitronenſchale an 
deſtillirtem Oele. Das deſtillirte 
Zitronbl iſt aber lange uicht von 
dem erquickenden Wohlgeruche 
und das kaͤnfliche auch wohlfeiler 
als das durch Selbſtausfließen 
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aus den geritzten Zitronenſchalen 
oder durch Auspreſſung erhaltene, 
deſſen man ſich vorzuͤglich zum 
Parfuͤmuen, und zur Bereitung 
des arzneilichen Jitron⸗Oelzuk⸗ 
kers bedient, welches aber des 
inwobneuden Schleinies wegen 
bald verdirbt, indeß das deſtil⸗ 
lirte der Verderbuiß nicht unter⸗ 
wor fen iſt. Aus der friſchen Scha⸗ 
le von 100 Zitronen erhaͤlt man 
1 Unze des beſten zuerſt und von 
ſelbſt ausrmneuden Oels und 
durch ferneres Auspreſſen noch 
eine halbe Unze. Man bringt es 
in kleinen Flaͤſchchen aus Italien 
und Sicilien. 

Auf eine andre Art zieht man 
das Oel ans der Zitronſchale, in⸗ 
dem man Stuͤcken harten Zuckers 
auf der Rinde friſcher Zuronen 
reibt, wodurch die Blaͤschen ihr 
Oel von ſich geben, welches ſich 
in das Zuckerſtuͤck zieht. Solchen 
Oelzucker pflegt man in mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnntem Zitronenſafte auf⸗ 
zuldfen, wodurch die ſogenannte 
Limonade (Limonada) entſteht, 
ein Getraͤnk, dem man kuͤhlende 
Eigenſchaften beilegt, wenn des 
Oelzuckers entweder nicht zuviel, 
oder ſtatt des Oelzuckers bloßer 
Zucker zur Verſuͤßung deſſelben 
genommen wird. Bedarf man 
aber des Zitrondlzuckers hiezu, fo 
iſt es beſſer die Miſchung des 
Oels zum Zucker genauer zu be⸗ 
ſtimmen, indem man z. B. drei 
Tropfen mit zehn Loth Zucker zu⸗ 
ſammenreibt und in einer Mi⸗ 
ſchung von dreißig Unzen Waſſer 
und dem Safte von zwei großen 
oder drei kleinen Zitronen auflößt. 
Auch der zu Arzneien beſtimmte 
Zitrondlzucker ſollte nicht eine fo 
unbeſtimmte Menge Oel enthal⸗ 

J 5 ten, 
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der Gedaͤrme abzuftunpren ‚und 
aus dieſem Grunde gegen einige 
Wechſelfieber (als Hausmittel, 
mit ſtarkem Kaffee gemiſcht) Dien⸗ 
ſte geleiſtet zu haben. Im Ue⸗ 
bermaaße und öfierd genoſſen, 
ſchwaͤcht er die Verdaunng unge⸗ 
mein. Ob er ein ſteinaufloſendes 
und großes ſcharbockwidriges 
Mittel ſei, iſt noch ſtreitig. Aeuſ⸗ 
ſerlich eingerieben hat er ſich huͤlf⸗ 
reich im ſkorbutiſchen Rothlauf 
gezeigt, und im Waſſerkrebs. 
Sonſt wird der Zitrouſaſt haͤufig 
zur Pomeranzen⸗ und Roſenfar⸗ 
be der Seidenfaͤrber, zur Ausma⸗ 
chung der Roſtflecke aus weiſſer 
Waͤſche, und der Flecke von Gafs 
ſeukoth, Urin, und andrer lau⸗ 
genſalzigen Subſtanzen aus 
Scharlach, und zu mehrern an⸗ 
dern techniſchen Behufen ange⸗ 
wendet. 

Von arzneilichen Zuſammen⸗ 
ſetzungen mit Zitrouenſaft kennt 
man das Riveriſche Traͤnkchen 
(Potio Riverii, Mliætura Rive- 
rii, Hauſtus falinus, ſ. emeti- 
cus) aus einem Skrupel Wein⸗ 
ſteinlaugenſalz und einem Eplöfe 
fel voll Zitronenſaft zuſammenge⸗ 
ſetzt und waͤhrend des Aufbrau⸗ 
ſeus eingenommen, gegen einige 
Arten von Erbrechen ohne Mate⸗ 


rie. 2 

Ein voͤlliges Potaſchzitronſalz 
(Sal abfinthii citratus, Tarta- 
rus citratus) entſteht, wenn man 


ten, als bei Abreibung einiger 
Stuͤcken Zucker an der aͤußern 
Schale emer friſchen Zitrone ent: 
ſteht, man ſollte immer ein be⸗ 
ſtimmtes Verhaͤltniß feſtſetzen, z. 
B. acht Tropfen mit einem Loth 
Zucker zuſammengerieben, wenn 
der Arzt es nicht ſelbſt in ſeiner 
Porſchrift verordnete, wie er bil: 
lig ſollte. Ein Pulver von fuͤnf Un⸗ 
zen weißem Zucker, einem Quent⸗ 
chen kryſtalliſirter Zitronenſaͤure 
und drei Tropfen weſentlichem 
Zitrondl innig zufammengerieben, 
würde das voll kommenſte Lime: 
nadenpulver (Fulvis Limona- 
dae) bilden, welches in verftopf: 
ten Glaͤſern aufbewahrt, in der 
Menge einer Unze mit ſechs Un⸗ 
zen Waſſer gemiſcht aus dem 
Stegreife wahre Limonade her 

vorbringt. e 
Der Punſch (Punch, Limo- 
nada Anglorum fpirituofa) iſt 
eine Art geiſtiger Limonade, eng⸗ 
liſchen Urſprungs. Auf den Saft 
don acht großen oder zwölf klei⸗ 
nen Zitronen und ſechs Unzen 
Zucker mit fünf Tropfen Zitron⸗ 
abgerieben, werden vier und 
zwanzig Unzen kochender Thee⸗ 
aufguß (Thee) gegoſſen und zwölf 
Unzen Arrak (Reißbranntwein) 
zugeſchuͤttet, alles umgerührt, 
und nach der Vermiſchung warm 
getrunken. Die vielen Veraͤnde⸗ 
rungen in Abſicht der größern oder 
geringern Proportion der Ingre⸗ oit . 
dienzen, der Zufäge von Wein, gereinigtes Potaſchlaugenſatz, in 
u. 0 w. gehören nicht hierher. deſtillirtem Waſſer aufgeldſt, in 
Der Punſch wirkt nicht ſelten als einem zinnernen Keſſel ins Kochen 
ein Schweiß treibendes Mittel. bringt und ſo viel Zitronſaft, vor⸗ 
Den Zitronſaft ruͤhmt man in gängig von feinem ſchleimigen 
der Gallenkolik und im hyſteriſchen Theile durch Abſetzen befreiet, 
Herzklopfen. Er kuͤhlt und ſcheint hinzuſetzt, bis kein Aufbrauſen 
die Reizbarkeit des Magens und | mehr eütſteht, die Lange filtrirt, 
und 
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im zinnernen Keſſel bis 
upsdicke abdunſtet, dann 
alte erſtarren laßt, das 
alz aber in der Waͤrme 
ver, und noch warm in 
ſtopften Flaſche aufhebt, 
seuchrigfeit aus der Luft 

Es ſchmeckt kuͤhlend 
ſeine eigentlichen Wir⸗ 
ser find unbekannt, denn 
ende, die man ihm in 
ſt ein Phantaſiegeſchoͤpf 


e. 
unbekannt, und ges 
eutend ſind. die Kräfte 
bsli en Pulvers, wel⸗ 
N aͤttigung einiger 
mit Zitronſaft entſteht 
cancrorum vitrati, 
zitratac) . Andre mis 
ezu die fein gepülver: 
ſchalen / oder Krebe⸗ 
der Hälfte Zitronſaft 
das Gemiſch. Wer 
hen Dinge verſchreibt, 
Beiſtes⸗Kind er fei. 
ſednen Abſichten z. 
ten und Aitfguͤſſen 
rt bedient man ſich, 
friſchen Zi⸗ 
5 en 
je freilich viel von 
die freilich 7 5 


fe verloren haben. 


in Menge, Bal⸗ 
eden ſuͤdlichen Laͤn⸗ 
in zieht doch unter 
n vor, die aus en 
vie das Viertel ei⸗ 
d recht friſch ſind. 
len und ihrem Oe. 
an erniunternde, 
‚e and Blaͤhung 

u. Beide duſ⸗ 
erb n. Die 
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len friſcher Zitronen ziehen, auf 
die bloße Haut an die Schlaͤfen 
gelegt, Blaſen, und heben fo zu⸗ 
weilen hyſteriſche Kopfſchmerzen. 

Die aus Sicilien zu uns ge⸗ 
brachten Poͤckelzuronen, die 
durch vieltaͤgiges Mazeriren in 
Meerwaſſer und nachmaliges Ein⸗ 
falgen zubereitet worden, dienen 
mehr zum Kuͤchengebranche, zu 
Soſen und Bruͤhen an gekochtes 
Fleiſch. 

Ehen ſo bekoͤmmt man eine Abs 
art dickſchaͤliger Zitronen Volk⸗ 
kamer, Hesper. S. 116. Icon. a] 
in, Zucker eingemacht, unter dem 
Nahmen Zitronat (Caro Citri, 
eonfectio carnis citri ſiccae, 
Sucrate, Citronata viridis) aus 
dem ſuͤdlichen Frankreich und Ita⸗ 
lien in kleinen Kruͤgen, der ſich 
feucht und trocken aufbewahren 
laͤßt, aber außer dem Wohlge⸗ 
ſchmacke, etwa in Magen : Mors 
ſellen, keinen arzneilichen Behuf 
hat. Er muß dunkelgrün von 
oben, durchſichtig, und ohne al⸗ 
le ſchwarzen Flecken ſeyn. 

Die Jitronkerne (Sem. Citri) 
welche ſich nie uͤber die Hausmit⸗ 
telpraxis erhoben, deren beſondre 
widrige Bitterkeit aber eigne Arz: 
neikraͤfte verſpricht, haben zuwei⸗ 
len Eiugeweide⸗Wuͤrmer getoͤdtet. 
Die Alten gaben ſie unuͤberlegter⸗ 
weiſe zum Austreiben in Pocke 
und Maſern. 5 

Saufenchel; ſ. Schwefel: 
wurzhaarſtrang; zuweilen Baͤr⸗ 
wurzgleiß. 

Sauge; ſ. Edelſalbei. 

Sauge des boü; ſ. Waldſal⸗ 
beigamander, 

Fauge de Catalogne;) ſ. Sal · 

Sauge d' Espagne d via his · 
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Fange francke , cu. 
Se: 1 die größere, 
gemeine Spielart der Edelſalbei. 
Sauge molle: 1 . 
Sauge de montagnes: , 
Deutſchroßneſſel. 
‚Sauge ordinaire; ſ. Edelſal⸗ 
; ber N 
auge petite: . 5 
Sauge 2 provence: hdi Hei: 
nere, geöhrte Spielart der Edel⸗ 
ſalbei. 
Sauge fauvage; ſ. Waldſal⸗ 
beigamander. 
Saugranze; f. Sumpfporſt. 
Saugraß; ſ. Wegtrittknoͤte⸗ 


rich. 
Fa vin; ‘ - 
“ Savinay f. Sadewachol⸗ 
Savinaria; f der. 
‘ Savinıer; 


Saukaſtanien; ſ. Räftenerd- 
knoten. 

Sauknoten; ſ. Waſſerbraun⸗ 
wurzel. 

Saukraut; theils Schwarz⸗ 
bilſen, theils Schwarznacht⸗ 
ſchatten, auch Badkraut⸗Lieb⸗ 


ſtoͤckel, auch Knotenbraunwur⸗ 


zel, auch Belladonnſchlafbeere, 
auch Vierblatteinbeer. 
Saule blanc vulgaire; } f 
Saule grand; 5 
Weiß weide. 
Saule marceau 9 
Saule petit; 
Saulæ; ſ. Saule. 
5 een ſ. Wegtrittknoͤte⸗ 
rich. 
Saunders, red; ſ. Sandel⸗ 
fluͤgelfrucht. 
Saunders, withe; 
Saunders, yellow ;| fandel. 
Saunikel; ſ. Wundſanikel. 


. Werft⸗ 


weide, 


f. Weiß: 


Sau — Sax 


Savon d’alicante; ſ. Selfe, 


ſpaniſche. 


Sa bon ordinaire; ſ. Seife, 
en 
Savon de venife; ſ. Seife, ve⸗ 
nediſche. ar 
Savonettes; die Samen von 
Anopfſeifenbeerbaum. 
Savonıeres |. Speichelfeifens 
kraut. 


Sa voree; 

Savorys . Bohnenkraut⸗ 
Sarouree; ſaturei. 
Saveury; 


Saurach; ſ. Berberitzſauer⸗ 
dorn. 

Sauruͤſſel; I Moͤnchskopf⸗ 

Sauſchnabel; le wenzahn. 

Sautaune; tteils Sumpf⸗ 
porſt, tbeils Baͤrlappkolben⸗ 
moos. f 

Sautod; Chenopodium hy 
bridum; L. b 

Sauvevie; ſ. Mauerraunte⸗ 
milzfarn. N 

Sanwurz; theils Gichrwurz⸗ 
zaunrebe, theils Weißnieß⸗ 
wurzel, theils Knoten braun⸗ 
wurzel. 

Sauce all · alone; ſ. Caͤuchel⸗ 
hederich. 

Sau wort; ſ. Faͤrberſcharte. 

Saxifraga; |. Körnerwurz⸗ 
ſteinbrech. 

Saxifraga alba; ſ. Koͤrner⸗ 
wurzſteinbrech, ſelten Stein⸗ 
brechzahnkraut. 

Saxifraga anglica; ſ. Silau⸗ 
haarſtrang. 

Saxifraga aurea; ſ. Stein- 
brechgoldmilz. 

Saxifraga granulata, 
L. ſ. Kornerwurzſteinbrech. 

Saxifraga hiecina; ſ. Stein⸗ 
brechpimpinelle. ei 
Saxi- 


- 
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apa lutes; theils Wie⸗ 

heilblatt, theils Me⸗ 

iklee. 

ga magna; ſ. Stein⸗ 

pinelle. 

a parınz die kleinere 

der Steinbrechpimpi⸗ 

Ilguwurzel. 

sa rubra; |. Silipen⸗ 
auch Juden kirſch⸗ 


a vulgaris: ſ. Silau⸗ 
j, ſelten Steinbrech⸗ 


es f. Koͤrnerwurz⸗ 
des anglois; ſ. Si⸗ 


ng. 
blanebe; ſ. Bör: 
nbrech. 

doree; | Stein: 


Iz. r 

erar.des. ſ. Stein: 
telle. 

des pres; ſ. Silau⸗ 


rouge petite: ſ. 
ſtein brech. 

ſ. Ackerſ kabioſe. 
es bois; ſ. Abbiß⸗ 


ſ. Ackerſ ka⸗ 
1 bioſe. 


enlumbaria, 
siofe, 


1 f. Blauſka⸗ 
21 biofe. 
na, 


fuccifa, I. f. 


zaris; ſ. Acker⸗ 


Scammonse; ſ. Skammoni⸗ 


enwinde. 

Scammonce de Montpellier; ſ. 
V 

kammonienharz; 

Scammonia 5 * ſ. Skam⸗ 
monienwinde. 

Seammonia monſpelisca; ſ. 
Skammonienhundswuͤͤrger. 

Scammoniirelina ;] f. unter 


Scammonium; Skam⸗ 
Scammonium de ſ moniens 
Aleppo; winde, 


Scammonium germanorum; 
ſ. Zaunwinde. \ 

Scammonium monſpelia- 
cum; fi Skammonienhunds⸗ 
würger. 

Scammonium de Smyrna; ſ. 
unter Skammonienwinde. 

Scammony; |, Sfammoniens 
winde. 

Scandix; ſ. Vladelförbel, 

Scandix auſtralis, L. ſ. 
Italiener koͤrbel. 

Scandix Cerefolium, 
1. ſ. Garten koͤrbel. 8 

Scandix italica; ſ. Italiener⸗ 
koͤrbel. 5 

Scandix odorata, L.f. 
Riechköͤrbel. 

Scandix Pecten, L. ü. 
Nadel koͤrbel. 

Scandulacea; ſ. Bauerſenf⸗ 
taͤſchel. 


Scar-baeus cornutus, ſ. 


girſchkaͤfer. 

> Scarabaeus majalis; 
Scarabaeus Me-|f. Mais 

lolontha, I. fkafer. 
Scarabaeus ſtridulus; 


Sparahaane nnetnarısa * - 
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Scariols; theils Zaunlattig, 
theils Endivienwegwart, ſelten 
und unrichtig Giftlattich. 

Scascarilla; ſ. Kaskarillkro⸗ 
ton. 

Sceau de notre dame; ſ. 
Schmeerwurzſchwarzrebe. 
Sceau de Salomon; ſ. Weiß: 
wurzzauke. N 

Schaaf; ſ. Schaf. 

Schaafgarbe; ſ. Schafgarbe. 

Schaamkraut; ſ. Stinkgaͤnſe⸗ 


fuß. TE 
Schabab; die Gattung Nigel- 
la, zuweilen Damaſcenernichel, 
zuweilen Gartennichel, ſelten 
Schafgarbe. 
Schabab, wilder; ſ. Seldni⸗ 
l 


e 0 

Schabenblume; ſ. Sandrain⸗ 
blume. 

Schabenkraut; theils Sumpf 
porſt, theils Mottenkrautkerze. 
theils Sandrainblume, theils 
Traubengaͤnſefuß. 

Schabziegerkraut; ſ. Sieben: 
zeitſteinklee. 

Schacarilla; J ſ. Kasfkarill⸗ 

Schaerinilla;f kroton. 


Schachtblume, ſ. Kaiſerkro⸗ 
ne. 


Schachtelhalm; ſ. Winter⸗ 
ſchafrheu. 

Schachtkohl, oder 

Schachtkohlglied weich, 
Cucubalus Behen, L. [ Flor. 
dan. tab. 857.] mit kuglichten, 
glatten, nezfoͤrmig aderichten 
Blumendecken, und ziemlich 
nackten Blumenkronen, ein 
etwa zwei Schuh hohes Kraut 
mit perennirender Wurzel anf 
öden, duͤrren, ungleich erhabnen 
Stellen, beſonders an den Schach⸗ 
ten der Floͤtgebuͤrge, wo es im 


Sa: — Sch - 


und Jun purpurroͤthlich 
luͤht. ; 

Ehedem ward die Wurzel für 
das Behen album der Araber 
vergeblich gehalten. Das Kraut 
braucht man in Gothland aͤußer⸗ 
lich gegen Rothlauf, als ein nutz⸗ 
loſes Hausmittel. Es beſitzt 15 
wenig Arzneiliches, daß es in 
Gegenden, wo es haͤufig waͤchſt, 


ſo lange es jung iſt, als Gemuͤſe 


gekocht und genoſſen wird. 

Schachtkraut; ſ. Schachtkohl⸗ 
gliedweich. 

Schackrell; ſ. Kaskarillkro⸗ 
ton. 
Schadheil; ſ. Wallwurzbein⸗ 
well. 5 

Schaͤfernuß; ſ. Kaͤſtenerd⸗ 
knoten. 

Schaͤfertaſche; ſ. Sirtentaͤ⸗ 
ſchel 


Schaͤflein; ſ. Kelleraſſel. 

Schaf, Ovis Aries, L. mit 
platten mondfoͤrmigen Hör: 
nern, ein bekanntes, zufriede⸗ 
nes Hausthier von mehrern Ab⸗ 
arten, welches ſonnenreiche, trock⸗ 
ne Weide liebt, im zweiten Jah⸗ 
re ſchon erwachſen iſt, kaum viers 
zehn Jahr lebt, 23 Wochen traͤch⸗ 
tig geht, und ein, zwei, hoͤchſtens 
drei Laͤmmer wirft. 

Die blos als Hausmittel in 
ſchmerzhaften Durchfaͤllen ge⸗ 
braͤuchliche Schafmilch, enthaͤlt 
eine große Menge fehr feſt erhaͤr⸗ 
tenden kaͤſichten Theils, welcher 
ſelbſt in der friſchen Milch ge⸗ 
rinut, und ſie dick macht, wenn 
fie bis zum Siedpnunkte erhitzt 
wird; eine Bereitung, wodurch 
dieſe Milch ſchwer verdaulicher 
wird. ; 

Der Talg (Sevum, Sebum 
ovinum, ſ. vervecinum) iſt weil? 

er 


Sch 


iter als von den meiſten 
heren, haͤlt ſich länger 
ligkeit frei und wird zu 
Salben und Pflaſtern 


ampfer, Rumex 
„L.. die ſanerſte unter 
ferarten, welche fuͤg⸗ 
reitung des Sauerklee⸗ 
wendet werden kann. 
lig; ſ. Weiß ⸗ 
ung; nieß⸗ 
ıingwörteln;) wurzel. 
arbe, Achillea Mil 
. Zorn, l. med. 
sit zuſammengeſetz⸗ 
a und zwiefach ge⸗ 
latten Blaͤttern, de⸗ 
nan den Blattchen 
ſind, ein etwa Schuh 
mit perennirender 
Ackerramen, an den 
indern der Wieſen 
n Weiden, welches 
weiß oder helli oth⸗ 


it hat einen ſchwa⸗ 
Schimmel ähnlichen 

einen bitterlichen, 
zirenden, entfernt 
Jeſchmack, die ges 
luͤhenden Kraut- 
nitates Millefolii) 


(vorzuͤglich beim h 


en den Fingern) 
Geruch, und bit⸗ 
is hitzigen kam⸗ 


tıfchen Geſchmack, h 


len etwas beißend 
ockneten Blumen 
iſſerigen Deſtilla⸗ 

an aͤtheriſchem, 
ele, welches gelb, 
n Farbe iſt. Man 


mon eine ambu- 
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eine ſtaͤrkende, Blutſtillende zu, 
bei aͤußerlichen und innern Blut 
fluͤſſen. Leztere Kraft iſt ſchon 
deswegen wahrſcheinlich (bedin⸗ 
gungsweiſe), da dieſes Kraut 
ſchon vor ſich Blutfluͤſſe, Blut⸗ 
harnen, Naſenbluien u. ſ. w. zu 
erregen pflegt. Der gemeine 
Mann bedient. ſich dee friſch aus⸗ 
. Saftes innerlich und 
ußerlich, die Aerzte aber iſelten) 
des Aufguſſes der Krautſpitzen. 
Allerdings verdiente dieſes Kraut 
eine ſorgfaͤltigere Pruͤfung und 
Achtung, als die Luͤſternheit un⸗ 
ſers Zeitalters nach modiſchen 
neuen Mitteln zu erlauben ſcheint. 
Es iſt zu unterſuchen, was 
mau davon in einigen Arten der 
Fallſucht, der Zahnſchmerzen, 
der Nacĩhtripper, des weißen Fluſ⸗ 
ſes zu erwarten habe, und was 
es auf das Druͤſenſyſtem wirke. 
Schaflmſe; der Samen des 


Sensblaſenbaums. 
Schafnraͤuler; Rabuͤnzchen⸗ 
baldrian. 

Schafmuͤlben;] ſ. Reufchs 
Schafmuͤllen; j lammuͤlle. 
Schairibbe; 

Schafrieb; | ſ. Schafgarbe. 
Schafrippe; 


Schafruß; ſ. Winterſchaft⸗ 
eu. g 
Schafſkabioſe; ſ. Blauſkabi⸗ 
oſe. N 
Schafthalm; ſ. Winterſchaft⸗ 


eu. 4 
Schaftenheu;] die Gattung 
Schaftheu; Equiſetum. 
Schafzuuge; die Gattung 

Plantago. 

Schagrille; E 
Schakarile; . Kaskarill⸗ 
Erhnbaeitte kroton. 
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Schalwerden iſt eine Ders 
derdniß gegohrner Fluͤſſigkeiten, 
deren Natur noch unbekaunt iſt, 
die aber den Aufang zum Schim⸗ 
mel und zur Faͤulniß macht. Der 
ſchale Wein verliert ſeiuen geiſti⸗ 
Geruch und Geſchmack, und 
koͤmmt dagegen einen faden, 
en er wird mübe und zaͤ⸗ 
he. ſchale Eſſig verliert ſei⸗ 
nen ſauern, erquickenden Geruch, 
und ſeinen ſauern Geſchmack, und 
bekdmmt dagegen einen ſchimm⸗ 
licht widrigen Geruch, und einen 
faden, endlich bittern und fans 
lichten Geſchmack; er wird truͤbe, 
bekoͤmmt eine weiße muͤrbe leich 
te Hant oben auf, und wird 
allertartig. Den Eſſig vor dem 
chalwerden zu ſchüͤͤtzen, Lift 
man ihn entweder in einem vers 
ziunten Keſſel einmahl aufſieden, 
oder (beſſer) man ſetzt glaͤſerne 
Flaſchen damit angefuͤllt in einen 
Keſſel init Waſſer, den man ins 


Sch 


* 5 8 x 


ee ; ſ. Scharbockhah⸗ 


nefuß. 


Scharbockgauchblume, 
Cardamine amara, L. [ Curt. 
for. londin. tab. 158] mit ger 


fiederten Blättern und Auslaͤu⸗ 


fern aus den obern Blattwin⸗ 
keln, ein Kraut mit perenni⸗ 
render Wurzel in den Waͤldern 
noͤrdlicher Laͤnder, welches im 
Aprill und Mal blüht. 

Dieſes bittre, kreßartig ſchmek⸗ 
kende Kraut (Hb. Cardamines 
amaracj fol ſehr kraͤftig im Schar: 
bock ſeyn, roh, das iſt, nut Eſ⸗ 
ſig als Sallat genoſſen. 

Schar bockhahnefuß, 
Ranunculus Ficaria. I. [Sorn, 
pl. med. tab. 66.) mit unzer⸗ 
theilten. herzfoͤrmigen, ecki⸗ 
gen, geſtielten Blättern, eins 
bluͤthigem Stengel, achtblaͤtte⸗ 
rigen Blumen, und dreiblaͤt⸗ 
teriger Blumendecke, ein halb 
Fuß hohes Kraut mit perenni⸗ 


Kochen bringt und eine kurze Zeit | reuder Wurzel auf naſſen Wie⸗ 


darin erhaͤlt, worauf die Flaſchen 
verſtopft und aufgehoben werden. 
In größern Quautitaͤten verwahrt 
man den Eſſig vor dem Schal⸗ 
werden durch Abziehen auf reine 
Gefaͤße und durch fleißiges Ab⸗ 
nebmen der ſich obenauf ſetzenden 
aut. 
Schamkraut, ſ.Stinkgaͤnſefuß. 
Scha mpanierwurzel; ſ. Weiß: 
nies wurzel. 
Schampionkruth; ] ſ. Ackerſka⸗ 
Schampioſen; bioſe. 
Schamwurzel; ſ. Wallwurz. 
Schanzwurzel ;) bein well. 
Schappenholz; Sapanholz f. 
unter Draſilienholz. 
Schapſchehoſen; ſ. Ackerſka⸗ 
bioſe. 


minoris) jetzt keiues ſonderlichen 


fen, im Schatten, welches glaͤn⸗ 
zendgelb vom Maͤrz bis in den 
Aprill bluͤht. 

Die Blatter und Blumen dies 
fer Hahnenfußart haben gar kei⸗ 
ne Schärfe, doch etwas krepaͤhn⸗ 
liches im Geſchmack, und werden 
im Fruͤhlinge als Sallat, mit 
Eſſig roh genoffen, auch wohl, 
in nördlichen Ländern, als Gemuͤ⸗ 
ſe gekocht. Die antiſkorbutiſche 
Kraft derſelben ſcheint, wenig⸗ 
ſteus bei den gekochten, unerheb⸗ 
lich, wenigftens unbegruͤndet. 

Eben ſo iſt die aus cylindri⸗ 
ſchen, zollgroßen, weißen Kuol⸗ 
len beſtehende und buͤndelweiſe 
durch duͤnne Faſern zuſammenhaͤn⸗ 
gende Wurzel (Rad. Chelidonii 


es 


x 
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Webrande, Sie iſt der einzige 
heil dieſer Pflanze, welcher 
chaͤrfe befigt, und zwar eine 
ſto größere, wenn die Bluͤthe 
ch nicht erſchienen if. Ihr 
ſchmack iſt ſcharf zuſammen⸗ 
send, dann bitter und eckelhaft. 
mericht aufgelegt zieht fie, 
vohl langſam, Blaſen. Wie 
ı biefer Verfaſſung auf blinde 
orrhoiden aͤußerlich aufgelegt 
ch ſeyn könne, wie die Alten 
en, iſt nicht wohl einzuſehn; 
cheinlichern Erfolgs aber iſt 
benfalls von den Alten ge⸗ 
e Auflegung in alten After⸗ 
Iren, Feigwarzen und 
den. Das in ſolchen Faͤl⸗ 
jeſtreute Pulver der Wur⸗ 
int unnuͤtz, da ſie beim 
1 ihre Schaͤrfe verliert. 
Trocknen im Backofen 
mehlicht und nahrhaft, 
ite bei Mipwachs mit 
genoſſen werden; ges 
ſie breiicht, aber eben⸗ 
haͤdlich und nahrhaft. 
ſtillation geht ein beiſ⸗ 
fier über, welches wie 
ser und in die Naſe 

heftiges Nieſen er⸗ 
er friſch ausgepreßte 


friſchen Zuſtande ge⸗ 
1 Skropheln geruͤhmt 
hes fernere Pruͤfung 
eil; ſ. Cöffelblatt⸗ 
se; ſ. Sieberklee⸗ 


ant: ſ. Schar⸗ 
und Eöffelbiatt: 
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Scharfkraut; ſ. Kriechſcharf⸗ 


kraut. 8 
Scharf ſtengelmonarde 
Monarda didyma, L. L zorn, 
pl. med. tab. 249.} mit in zu 
Blumenkòpfen vereinigten 
Blumen, oft zwei kurzen und 
zwei langen Staubfäden, und 
ſcharfkantigem Stengel, ein zus 
weilen manns hohes Kraut mit 
mehrjaͤhriger Wurzel, welches 
in Virgmien, in Penſpylvanien, 
Neuyork und Kanada einbeimifch, 
in unſern Gärten im Augnſt blüht, 
Die lanzetformigen, ſaͤgeartig 
gezahnten glatten Blätter (HB. 
Monardae, didymae), welche 
einen angenehm gewürzhaften 
Geruch und bittern Geſchmack 
beſitzen, ſind fuͤr erquickend, ſtaͤr⸗ 
kend und in Nervenſchwaͤche (eis 
ner vieldeutigen und oft mißver⸗ 
ſtandnen Krankheitsaͤußerung) 
dienlich gehalten worden. 5 
Scharlach, gemeiner; bei den 
Alten Muskatellerſalbei, ſelten 
Scharlachſalbei. 
Scharlachbeere; ſ. Kermeskoͤr⸗ 
ner unter Ker mesſchildlaus. 
Scharlachbeere, amerikaniſche; 
ſ. Kermesphytolacke. 
Scharlachflechte, Lichen 
coceiferus, L. [Forn, pl. med. 
tab. 491-] becherrragend, mit 
einfachen, ganz glattrandigen 
Blättern, zylindriſchem Stam⸗ 
me, und ſcharlachrothen Knöpfe 
chen, ein Moss an Felſen in 
bergigten Bätiern und am Fuße 
der Baͤume, welches zu gleichem 
Behufe als die Buͤchſenflechte 
(w. ſ.) in der Arznei gebrauchr, 
und anch unter gleichem Nahmen 


2124 „: Liu 2 
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es, wegen feiner großen aͤufferli⸗ Gewaͤchſen in dieſen Uebeln vor⸗ 
chen Aehnlichkeit mit der wahren 
Buͤchſenflechte, wohl nicht ſehr den Handel. 
verfchiedne: Kräfte beſitzen mag. Scharlachkörner; ſ. Kermes⸗ 
Scharlachhundsruthe, ſchildlaus. 
Cynomorium coccineum, L. Scharlachkraut; ſ. Scharlach⸗ 
LMickel. Gen. a 2 15 tab. ſalbei. 5 
12) mit ſchwammichtem Sten⸗ ; bul⸗ 
1 amd zylin Sauen gate ö „ e ; f. Waldbul 
gzchen, eine Schmarozerpflanze ; 5 
g f ee, 
Gozo, in der Barbarei, auf Si- b 2 J mit um a x 
cilien und Jamaika am Meer⸗ ni, 11 Pitter 1918 Peck 
ſtrande, wo ihre Wurzel an den garter 5 
Wurzeln der Gerbermyrte, der 
Maſtixpiſtazie, der Meerportu⸗ 
lakmelte und andrer Straͤucher 
feſtſitzt, und nur die Lebensdauer 


größern unfruchtbar und far⸗ 


Kraut mit perennirenderWur⸗ 
; 3, zel, welches in Kandien, Apuli⸗ 

enigen Monaten hat, im nen 
970 10 ie b . ai en und Italien einyeimiſch, in 
es unfern Gärten im July und Aus 


vergeht. „ guſt weiß und rörhlich bluͤht. 


ies ans einem einzigen ſpann⸗ Die ſtark behaarten, eben nicht 

12 7 8 9 Gen 2 Ga ane Hormini 
a 1 , Weide ke fis chen verb haben einen unangenehmen 
“x — fieischig, mit emem Geruch und einen bitterlichen Ge⸗ 
dun ohen g ie x füllt, glatt ſchmack, und find an Eigenihafr 
und wit weißen e Fe en bedeckt fen theils der Wiefenfalbei, theils 
ic, büder tee fe 3 oll der Muskatellerſalbei gleichge⸗ 
’ 9 i ſchaͤtzt, ſonſt aber nie ernftlich ges 
lange, gewundene, nefgefurchte, braucht worden. Man ſchrieb 
en 1 ingers 1 Anbei ihnen blos eine ermunternde, 
ſchwaͤrzlicht rothe, innerlich ge Magen ſtaͤrkende Kraft ohne fers 
sörhliche Stengel, den unrichtig ſo nere Beweiſe zu. Die eifoͤrmi⸗ 
genannten Wlastbeferfhwanm gen, glatten, ſtarkriechenden, 


(Fungus melitenſis), von ſalzig . . 
Br iehendem und bitterlich ſchleimig ſchmecken⸗ 
bu en, ene den Samen (Sem. Hormini) ge⸗ 


Geſchmacke, und ohne Geruch. ben mit 12 bis 16 Theilen Waſ⸗ 


r ter haben die⸗ 5 
ſe e Ihren ſer aufgegoſſen oder gelind gekocht, 
Lobſpruͤchen 2) faſt für ſpezifiſch einen gelblichen Schlejm, den 
in Hemmung der Blukfläſſe, auſs man ir Augenentzändungen als 
ſerdem für ſehr dienlich in urch ein Schärfe einhuͤllendes Mittel 
fällen, alten Geſchwären, Mund⸗ äußerlich angewendet hat. Kaum 
faͤule, u. ſ. w. gehauen, aber ſcheint es, daß dieſer Schleim 
noch nicht gezeigt, welchen Bor: vor andern Schleimen Vorzüge 
zug fie vor andern adſtringirenden Habe · 

f Schar⸗ 


aus habe. Sie koͤmmt ſelten in 


blaͤttchen, wovon die obern, 


big find, ein enva fuß ohes 


Sch 8 . 


Scharlacken, Jalappwurgel ; 
„Jalappwinde. 

Scharley; J f. Scharlachſal⸗ 
Scharleyen; bei. 


Scharforten; theils Echlauch, 


Ils Aa a 
Scharnekel; ſ. Wundſani⸗ 


Schartenbhume ; ſ. Amell⸗ 
nblume, 

ſchartenkraut; . Saͤrberſchar⸗ 
elten Rundblattſtorchſchna⸗ 


heepſenſchwed; Emplaſtrum 
fivum, 
veerfraut; f. Möndstopfi 


zahn. 
rerrübel; ſ. Ruͤbſenkohl. 
idekolben; |. unter Rol⸗ 


eildetrichter, (Sepa- 
n, Vitrum hypoclepti- 
ein gläferwes Werkzeug, 
einige Aehulichkeit im 
mit einem Trichter, noch 
mit einem ſogenannten 
r hat. Der Bauch des 

welcher oben eine zu 
e Mündung bat, ver: 
unten in eine allmaͤh⸗ 
und duͤnnere, unten 
© Man fest, wenn 
vorher inwendig mit 
feuchtet worden, auf 
Nuͤndung der Möhre 
ines Fingers, gießt 
leichtere und ſchwe⸗ 
t (3. B. ein von Waſ⸗ 
indes Oel) oben hins 
die obere Mündung 
och nicht lufidicht, 
3 aufrecht, bis jede 

thr eignen Stand 


at. und Id dann 
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Muͤndung der Nöhre, zuerſt die 
ſchwerere Fluͤſſigkeit fo weit her⸗ 
aus bis es an die leichtere gekom⸗ 
men iſt, worauf man dann aber⸗ 
mahls den Finger entferut, weun 
vorher ein andres Gefaͤß zur Auf⸗ 
nahme der lezteren leichten unter⸗ 
ech worden iſt. 

o ein leichtes aͤtheriſches Oel 
von dem ſchwerern Waſſer abzu⸗ 
ſondern iſt, da iſt ein ſo geſtalte⸗ 
ter Scheidetrichter ein nicht ganz 
verwerfliches Werkzeug, weil die 
unnütze Fluͤſſigkeit, das Waſſer, 
die unterſte iſt, die man ohne 
Bedenken uͤber den abſatzweiſe an⸗ 
geſetzten, und entferuten Finger 
tinnen, und in ein weitmändiges 
darunter ſtehendes Gefaͤß laufen 
laſſen kann, wiewohl es auch hier 
ſchwer faͤllt, gerade da mit dem 
verſtopfenden Finger den Augen⸗ 
blick zu treffen, wo eben kein 
Tropfen Waſſer mehr unter dem 
Oele, aber auch noch kein Oel 
mit herausgeronnen iſt. Iſt aber 
die theure abzuſondernde ⸗Fluͤſſig⸗ 
keit (z. B. Zimmtdl, u. ſ. w.) die 
zu unterſt ſtehende, da iſt dieſer 
Scheidetrichter noch unbequemer, 
weil man hier die iheure Fluͤſſig⸗ 
keit über den zur Ablaſſung be⸗ 
ſtimmten Finger rinnen und zwar, 
(weil der Fall der Tropfen vom 
Finger fe iſt) in ein ziem⸗ 
lich weitmuͤndiges Gefäß laufen 
muß, wodurch nicht wenig ver⸗ 
ſchmiert wird; nicht zu gedenken, 
daß es hier weit ſchwerer faͤllt, 
das Heraus rinnen gerade in dem 
Augenblicke zu unterbrechen, wo 
kein Oel mehr in der Roͤhre, aber 
wo auch noch kein Waſſer mit 
ausaelaufen it. war pfleat 
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Oel wird, 
auf fieige, 


erſt heraus aſſen zu konnen; aber 


7 


das Kochſalz ſoll bier auch, Beo⸗ | 
bachtungen zufolge, die Menge 
des Oels mindern, vermuthlich 
weil es daſſelbe aufloͤslicher im 
Waſſer macht. A 

Allen dieſen Unbequemlich⸗ 
keiten entgehet man durch ei⸗ 
nen Scheidetrichter von fol⸗ 
gender Einrichtung. 


Ein kugelfzrmiges Gefäß (D) 
anf zwei Enden in Roͤhren vereu⸗ 
gert, die an der Spitze haarfürr 
mig enge ſind (a, b) und worein 
man (während die Haarröhröfs 
ningen zugehalten werden, oder 
mit Wachs verſtopft ſiud) das zu 
ſcheideude Gemiſch ungleich ſchwe⸗ 
rer Fluͤſſigkeiten durch die Weite 
Muͤndung (e) gießt, die mit ei⸗ 
nem Stdpſel luftdicht verftopfer 
wird. Steht das Gefaͤß nun ſo 
aufrecht, wie es gezeichnet iſt, 
und hat jede Fluͤſſigkeit ihre eigne 
Stelle eingenommen, fo öfnet 
man die untere Haarroͤhrmuͤndung 
(b) völlig, indeß mau eine Fin⸗ 
gerſpitze auf die obere Haarroͤhr⸗ 


mündung (a) ſetzt, und durch ab⸗ ſch 


wie es die 
unten ablaͤßt in eine ſo eugmuͤn⸗ 


Sch 


bis es ſchwerwichtiger als das 
und lezteres nun oben⸗ Fingers die Feuchtigkeiten im 


da man dann die Bes Strahle oder nur 


ſatzweiſe Entfernung dieſes obern 
tropfenweiſe, 
Umſtaͤnde erfordern, 


dige Flaſche, als man nur will, 
und ſo genau abgebrochen, als 
es bei keinem anders eingerichte⸗ 
ten Werkzeuge moͤglich iſt, mit 
keinem Verluſte auch der fluͤchtig⸗ 
ſten Fluͤſſigkeiten, ſelbſt des Ae⸗ 
thers. * 

Scheidewaſſer; 1 

Scheidewaſſer, doppeltes: 

Scheidewaſſer, einfaches; 

Scheidewaſſer, gefaͤlltes; | 
Salpeterſaͤure unter Salpeter. 

Scheißbeere; ſ. Schwarz⸗ 
nachtſchatten, auch Schnecball⸗ 
ſchwelke, auch Purgirkreutz⸗ 
dern, auch San baunikreutz⸗ 
dorn. ö 
Scheißkraut; 
enflacksloͤwenmaul, theils 1 
Springwolfsmilch, theils 
Glattbingel. 7 

Scheißlorber; die Beeren des 
Kellerhalsſeidelbaſt. 4 

Scheißmelte; theils Rothgaͤn⸗ 
ſefuß, theils Glattbingel. 5 

Scheißruͤbe; ſ. Gichtwurz⸗ 
zaunrebe. 

Scheißſaft; ſ. Skammonium 
unter Skammonienwinde. 
Scheißwurzel; ſ. Gichtwurz⸗ 
zaunrebe. „ 
Schellack; ſ. nuter Cackſchild⸗ 
laus. u: ; 
Schellkrant; 1. Großſchoͤll⸗ 

Schellwur zel; kraut. 

Schenken; ſ. Schafgarbe. 

Scherbeukobold; ſ. unter Ar⸗ 
ſenik. 


Scherbenkraut; . Saͤrber⸗ 
arte, 
Scherl; 
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theils Frau⸗ 2 
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Ba wels Gifwürhe⸗ 
ich, theils Sleckenſchierling. 


Echtmekel; ſ. Wundſanikel. J tund! 
rer, 


Scheruͤbel; ſ. Ruͤbſenkohl. 
Schetzſchke ;] ſ. Schwarze 
Schieben; holder. 
Schirferweis; ſ. umer Blei. 
Schierling; gewöhnlich leck en⸗ 
erling, uneigentlich Zunds⸗ 
zleiß, 


chierling, großer, ſ. Slek⸗ f 


hierling. a 
bierliug, kleiner; ſ. Hundes 
eiß. 

uerlingstanne, oder 
vierlingssannenfidz 
nus americana ¶ Huchn. 
. tab. 121. fig. 1.] mit 
en, am Grunde abge⸗ 
n, ſtumpfen Blättern, 
en Sruchtzapfen, plat⸗ 
undlichen Schuppen, 
ter Rinde, ein in Vir⸗ 
heimiſcher, auch bei uns 
'r, angenehm riechen⸗ 
1, von dem man nicht 
de den in England ſo 
)en kanadiſchen Bal⸗ 
t, m. ſ. unter Bal⸗ 
fichte. 

alba; ſ. unter Blei. 
ſ. Pech. 
mpfer, Rumex 
. [3orn, pl. med. 
it Zwitterblüthen, 
blättdyen ohne 
serzförmig ſpon⸗ 
lättern, und run⸗ 
‚ ein in Provence, 
ind in der Schweiz 
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Die faſt ganz' runden, an den 
Stielen mit einem Ohre verſeh⸗ 
nen Blätter (IIb. Acetoſae. ro- 
oliae) ſind zwar nicht ſau⸗ 
aber von angenehmerm Ge⸗ 
ſchmacke als der Sauerampfer, 
und werden noch haͤufiger als die⸗ 
fer zu antiſkorbutiſchen Gemuͤſen, 
auch wohl ihr ausgepreßter Saft 
zu den friſch zu brauchenden Kraͤu⸗ 
ferfäiten genommen. 

Schildkraut; ſ. Tertianſchild⸗ 
raut. 

Schildkröten, (Teſtudi- 
nes) ſind bekannte Amphibien von 
weichem Fleiſche und mit einem 
harten, farbigen Ober: und Un⸗ 
terdeckel des Körpers, unter des 
ren vielfache Arten in Deutſch⸗ 
land vor uͤglich die Teſtudo or- 
bicularis L. [ Marſigl danub. 
IV. tab. 33. 34.) mit rundlicher 
ziemlich platter, und glatter 
Schale, im Gebrauche iſt. Die⸗ 
fe leben groͤßtentheils im Waſſer 
von Wuͤrmern, eingeſperrt aber 
von allerlei Nahrungsmitteln; 
fie konnen auch in verdorbner Luft 
lange leben. 

Nach Eroͤfnung der Schale 
werden Kopf und Fuͤße abgeſchuit⸗ 
ten und das Fleiſch mit Waſſer 
gekocht, eine Bruͤhe, die man 
bei ſogenannten ſcharfen, boͤſeu 
Säften und in Lungenſuchten trin⸗ 
ken laͤßt. 

Schimmelkraut; ſ. Deutſchfa⸗ 
denkraut. 

Schindkraut;] ſ. Großſchoͤll⸗ 

Schindkruth; | kraut. 

Schinus Molle, L. s. 


Peruanermolle. 
SAH 8 
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Schlafaͤpfel; 


theils Zagebut⸗ 
tenſchwamm, theils Alraun⸗ 
ſchlafbeere. 


Schlafbeere; gewohnlich Bel⸗ 
as . 
afkautz: 
. Sotakteitenranfe;} ſ. Sage: 
buttenſchwamm. 
Schlafkraut; ſ. Schwarz bil⸗ 


en. 

Schlafkunz; ſ. Bagebutten⸗ 
chwamm. 

Schlafmohn, Papaver 
fomniferum. L. Zorn, pl. med. 
tab. 371. ] mit glatten Frucht⸗ 
decken, und eingeſchnittenen, 
Stengel umfaſſenden Blättern, 
ein auf vier Fuß hohes Sommer⸗ 
gewaͤchs, welches in Aſien ein⸗ 
heimiſch, im July in unſern Gaͤr⸗ 
ten und Feldern bluͤbt. 

Man bat zwei Abaͤnderungen 
davon, den unter dem Kapſeldek⸗ 
kel offenen und den verſchloſſenen, 
aus dem die Samen nicht frei 
heraus geſchuͤttelt werden koͤnnen. 
Der erſtere enthaͤlt einen weißen 
Samen (Sem, Papaveris albı), 
welcher theils zu Emulſionen, 
theils zur Auspreſſung des Oels 
(O1. papaveris), wovon man 
ein Viertel des angewendeten 
Samengewichtes erhaͤlt, genutzt 
wird. Der verſchloſſene Mohn 
enthält ſchwarzen Samen (Sem. 
Papaveris nigri), welcher eine 
gleiche Menge Del enthält, wies 
wobl es nicht daraus gepreßt zu 
werden pflegt, und feine Sa:; 
menkapſeln (Capita, Capitula, 
Capſulae Papaveris) werden in 
Offizinen aufbewahrt. 

Aus der angeritzten, unreifen 
Fruchrkapſel beider Sorten dringt 
ein dicklicher Milchſaft, welcher 
in jenen heißen Gegenden bald 
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antrocknet, und fü, vorzüglich 
in Rarolien, Perſien, Aegypten 
und Oſtindien als das Gummis 
harz geſammelt wird, welches 
man in jenen Gegenden Maslac 
nennt. Dieſes ect allerdings 
die bei uns im Handel gewöhnlie 
che Sorte guter Mohnſaft (Opi« 
um) zu ſeyn, welcher wohl nicht 
durch Kochen und Aus pre ſſen der 
Mohntöpfe und Eivdickung der 
Bruͤhe erhalten werden mag, wie 
Viele gewaͤhnt baben, weil das 
Kochen und Eindicken ein weniger 
riechbares, unkraͤftigeres, ſchwe⸗ 
reres, dunkelfarbigeres und zaͤhe⸗ 
res Produkt, (Meconium von 
den Alten genannt) giebt, als 
unſer Mohnſaft iſt. Der gute 
Mohnſaft iſt gleichfoͤrmig in ſei⸗ 
nen innern Theilen, mit harzigen 
Flimmerchen, ohne Uunreinigkei⸗ 
ten, rothbraun, ziemlich sähe, 
leicht, von fehr bitterm, eignem, 
auffallendem, hitzigem Geſchmacke, 
und ſtark betäubendem, kraͤftigem 
Geruche, der nichts brandiges 
hat, und hrenm ans Licht gehal⸗ 
ten ſchnell. Naß gemacht auf 
Papier geſtrichen, giebt es einen 
hellbraunen, wenig zuſammenhaͤn⸗ 
genden Strich. Das verfaͤlſchte 
giebt einen zuſammenhaͤngenden 
Strich, iſt dunkelbraun, auch 
wohl mit Sand vermiſcht, ohue 
Flimmer inwendig, brandig im 
Geruche und ſchwerer. Wir bei 
kommen den Mohnſaft in Stuͤcken, 
welche vier bis zwoͤlf Unzen wies 
gen, mit einigen Pulvern beſtrent, 
das Ankleben zu verhindern, und 
in verſchledenartige Blatter ge⸗ 
bälft, in Blätter von Mohn, Ta: 
bak, oder einer Art Mengelwur⸗ 
zel. Ehedem ward er am beften 
aus der Gegend von e 
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m gebracht (Opium che: I rechten Orte angewendet, das 


: jetzt aber heißt ein je⸗ 
Mohnſaft ſo, da er eben 
aus andern Gegenden 


rektifizirtem Weingeiſte 
nem Weinſteinlaugenſal⸗ 
en, (wo blos das Har; 
wird, indeß der Schleum 
Laugenſalze am Boden 
gt ſich, daß der Mohn⸗ 
größten Theile aus Harz 
Branmmwein loͤſt ihn bis 
nreinigkeiten völlig auf, 
Schleim zugleich. 
Aufguſſe in kochendem 
gt ſich, daß der Mohn⸗ 
74 bis ir feines Ge: 
ſchaumicht oligem, zaͤ⸗ 
iechendem Weſen oben⸗ 
ch giebt, in welchem 
e, faſt einzig wirkſa⸗ 
s Mohnſaftes enthal⸗ 
ſcheint, da lezterer 
vieriges Kochen und 
ven dieſelbe Menge an 
d zugleich ſeine Kraͤfte 
auf man dann nichts 
ner dlichten Materie 
Das vom Mohn⸗ 
Iſſerigen Deſtillation 
Waſſer iſt ſtarkrie⸗ 
ſcheint dieſen wirk⸗ 
des Mohnſaſtes zu 
dan ſieht hieraus, 
ohnſaftextrakte im: 
> fo kraͤftig als das 
end. 0 
einahe kein Arznei⸗ 
vo haͤufig von Aerz⸗ 
der Krankheit ge⸗ 
Arzneimittel aber 


ett. 


iſt, gemißbraucht werde. Der 
Mohnſaft erregt bei Ungewoͤhnten 
in maͤßiger Gabe zuerſt Kälte, 
langſamen Puls, Schwierigkeit 
der Bewegung, verminderte Eins 
pfindung, Unbeſinnlichkeit, Un⸗ 
rube, Schlaͤfrigkeit, Schlaf mit 
Schnarchen, dann ſchnellern, 
vollern Puls als in geſunden Ta⸗ 
gen, Hitze, Muth, erhoͤhete, an⸗ 
ee Phantaſie, Schweiß, 
eibesverſtopfung, und es bleibt 
hinterdrein Unzufriedenheit, Fro⸗ 
ſtigkeit, Schwaͤchlichkeit, erho⸗ 
hete krankhafte Empfindlichkeit, 
und Gallturgeszenz zuruck. 
daran Gewoͤhnten fällt die erſtere 
Wirkung weg, die Nachwehen 
aber vermehren ſich allmaͤhlich, 
fo daß Stupiditaͤt, Schuͤchtern⸗ 
heit, Traͤgheit, Lebensuͤberdruß, 
Magerkeit, Schwaͤche, Leute 
charakteriſirt, die Jahrelang den 
Mohnſaft gemißbraucht haben. 
In allzu großer Gabe toͤdtet der 
Mohnſaft leicht binnen wenigen 
Stunden unter großer Unruhe, 
Unbeſinnlichkeit, eingefallenem 
Geſichte, Kälte, kaltem Schweiſ⸗ 
ſe, langſamem Schnarchen, ſeit⸗ 
waͤrts gedrehtem Kopfe, offuen, 
aufwaͤrts gekehrten Augen und 
Konvulſionen. Die Fälle, wo 
er huͤlfreich iſt, find nicht voll 
aufs Reine. Er ſcheint bälfrei 
in den Zufaͤllen von Schreck, in 
den Nervenfiebern robufter Perſo⸗ 
nen mit Unruhe, Unbeſinnlichkeit, 
Schlaftrunkenheit, Irrereden, Re⸗ 
den und Schnarchen im Schlaſe, 
u. ſ. w. im Sinken der Krafte und 
Nervenſieberſymptomen bei Blat⸗ 
— 2 ... 6 hai has 


258 Te 


{hen Krämpfen, örtlichen Pare: 
fen und ortlichen Entzuͤndungen, 
folglich in einigen Faͤllen der Ruhr, 
der Bleikolik, der Darmeinklem⸗ 
mung, des Seitenſtichs, bei ei⸗ 
nigen Augenentzuͤndungen, bei 
chroniſcher Neigung zur Leibes⸗ 
verſtopfung, u. ſ. w. In ſolchen 
wohl unterſchiednen Faͤllen kann 
man den in kleiner und mäßiger 
Gabe gebrauchten Mohnſaft als 
Heilmittel anſehn. Bei einigen 
entgegengeſetzten Zufaͤllen aber, 
von turzdauernder Natur kann 
er zwar auch mit Gluͤck als Pal⸗ 
Hativ angewendet werden, wor⸗ 
unter einige große Schmerzen, 
Huſten, Kraͤmpfe, Durchfälle, 
Schlafloſigkeiten, Blutfluͤſſe gehö⸗ 
ren, wo weder Plethora, noch 
materielle Urſachen, noch weſent · 
licher Verluſt der Kraͤfte durch 
Hunger, Blutſtuͤrze, Samen⸗ 
verluſt, d. ſ. w. zugegen iſt; man 
wird aber leicht beabachten konnen, 
daß der gewöhnliche Arzt die Faͤl⸗ 
le nicht unterſcheidet, und blos 
mit der augenblicklichen Unter: 
druͤckung der heftigen Zufälle aller 
Art und ohne Unterſcheid durch 
Opiate, ſeinem Kranken ſchmei⸗ 
chelt, ohne die haͤufigen Verſchlim⸗ 
merungen hintendrein fo leicht 
wieder gut machen zu koͤnnen, 
außer daß etwa feine Beredſam⸗ 
keit ſie auf Rechnung andrer Ur⸗ 
ſachen zu ſchieben nicht ſelten 

luͤcklich genug iſt. Die kleinſte 

enge Mohnſaft (128 bis Ja 
Gran in der geiſtigen Aufloͤſung) 
iſt anf die Gabe für Erwachſene 
gewöhnlich hinreichend (aller 12 
bis 8 Stunden wiederhohlt) wo 
der Mohnſaft als kuratives Heil⸗ 
mittel an ſeinem rechten Platze 
iſt; nur wo die heroiſchen Aerzte 
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einen ſchnellen Erfolg, palliatio, 
erzwingen wollen, ſchreiten ſie 
zum Hundert⸗ und Tauſendfachen 
der vorhin angegebnen Gabe; ein 
Wagſtuͤck, das ihrer Einſichtß 
ihrer Erfahrung und der Zartheit 
ihres Gewiſſeus lediglich zu uͤber⸗ 
laſſen iſt. Haft inuner, wo er 
palliativ gegeben wird, iſt ein 
andres kuratives Heilmittel an⸗ 
de Die Arznei, die die 
brige Krankheit hebt, hebt auch 
die Schmerzen und die Schlafles 
ſigkeit dabei zweckmäßig. Ein 
Arzt, der bei jeder Agrypnie und 
jedem Schmerze und jedem Hu⸗ 
ſten und jedem Durchfall uach 
Mohnſaft greift, gebört in: die 

oberſte Klaſſe der Quackſalber. 
Die trocknen, vorzuͤglich die 
gruͤn getrockneten Mohnköpfe 
enthalten viel Opium, und es iſt 
daher unverzeihlich, fie fo ohne Us 
terſchied Kinderwaͤrterinnen, Ant 
men und ſonſt unwiſſenden Zeus 
ten zu verkaufen, welche damit 
die von Ueberladung, Saͤure im 
Magen, u. ſ. w. erkrankten, 
ſchlafloſen Kinder damit zum 
Schweigen zu bringen ſuchen, 
wodurch unzählige Mordthaten 
begangen worden ſind. Selbſ⸗ 
der Arzt ſollte fie nicht iu muß 
guͤſſen, u. ſ. w. innerlich verſchrei⸗ 
ben, da die Menge Mohuſaft dar 
in ſo unbeſtimmbar iſt. Wem 
die ſorgfaltigſte Beſtimmung der 
Gabe eines jeden kraͤftigen Unze 
neimittels nicht ſorgfaͤltig und 
beſtimmt genug ſeyn kann, wit 
behutſam ſollte man nicht bei ei⸗ 
nem der allerkraͤftigſten, dem 
Mohnſafte und ſeinen Bereitun⸗ 

gen, zu Werke gehen! 

Auch äußerlich, in Aufloͤſung 
angebracht, z. B. dei ſymptoma⸗ 
ti⸗ 
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iſchem Erbrechen in die Gegend 
es Magens aufgelegt, leiſtet der 
Nohnſaft nicht viel geringere 
Zirkungen; im Klyſtire aber bei⸗ 
bracht darf die Gabe nicht im 
indeſten höher ſtyn, als beim 
nuehmen durch den Mund. Ein 


un Mohnſaft coͤdet ein 1 
en 


en 15 ihm eingege 
als Kloſtir eingeſpritzt wor⸗ 
ſeyn. Auf hautloſe Stellen 
Wunden gelegt bringt er Ent⸗ 
ung und Brand hervor. 
ie einfache Tinktur erſetzt 
undte Mohnſaftbereitungen. 
der Mohnſamen gar keine 
faſteigenſchaften habe, iſt 
zicht voͤlkig ausgemacht. In 
lichten Kerne, ſo wie ver⸗ 
ch auch in dem ausgepreß⸗ 
e und den Emulſiouen iſt 
ithalten, ob aber in den 
feige vorhanden ſei, iſt 
ifelhaft. Man darf nur 
kuchen von Mohnfamen 
und riechen, um einige 
keiten daruber zu faſſen. 
ber der Mohnſamen ge: 
genoſſen wird, 
Huͤlſen groͤßtentheils uns 
eiben, oft aber, wie bei 
iſt 1 etwanige Arz⸗ 
ı der Hitze verflogen. 
nfaftvergifrungen find 
ſtarkem Kaffe, auch, 
bachtet hat, Kanıpher 


b. = a 

or, ſ. unter Queckſil⸗ 
west” 255 

n; ſ. Sagebutten⸗ 

ſ. Mohnſaft unter 


2 


— 


„ „0% 
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Schlagkraut, f. Schlägfraum 
gamaͤnder. „ 
Schlagkrautgamander, 
Teucrium Chamaepitys, % 
Born, pl. med. tab. i 20) mit 
ansgeſpreitzten Stengeln und 
dreiſpaltigen Blättern, welche 
größer als die in den Blatt- 
winkeln ſtehenden Blumen 
find, ein Spannen hohes Som: 
merge waͤchs in den warmern 
Theilen von Deutſchland auf kieß; 
ſandigen duͤrren Brachaͤckern und 
in Gaͤrten, wo es im Mai und 
Junp gelbe Blumen mit rothen 
Punkten tragt. 
Das haarige, abr Rtauf 
(kb. Chamaepityos, f. Ivae ar- 
thriticae) hat einen eindringlichen, 
harzaͤhnlichen Wohlgeruch, def 
bei nicht vorſichtigem Trockne 
ganz vergeht, und einen bittern, 
dem Rosmarin 
hnelnden Geſchmack, und iſt ſei 
vielen Jahrhunderten gegen icht 
artige Krankheiten im Rufe ger 
weſen, wiewohl ihr anhaltender 
alle ſchlei⸗ 
chende Fieber, Engbruͤſtigkeit und 
Schlagfluͤſſe ſoll verurſacht haben, 
wie andre bittre Pflanzen gene 
Gicht gebraucht. Es wirkten 5 
ohne Erhitzung. Sein Lob in Ka⸗ 
tarrhen, im Blutharnen, in 
kampfhafter Engbruͤſtigkeit, fo 
wie in Schlagfluͤſſen, Laͤhmun⸗ 
en, Scharbock, Gelbſucht und 
Fallſucht verdient genauere Be⸗ 


aͤtigung. Aeuſſerlich foll es in 
115 Geſchwüren Dienſte lei⸗ 
en. 


Schlange; ſ. Viper. 


Schlau ae nar en Anm des- 


254 


Sch 


mit Sufarhmengefetten fußfoͤr⸗ ſtaͤrket als die Wurzel und bes 


migen Blättern, deren Blaͤtt⸗ 
chen lanzettfoͤrmig, ganz glatt⸗ 
randig und eben ſo groß als 
die den Blumenkolben an Laͤn⸗ 
ge übertreffende Blumenſchei⸗ 
de iſt, ein drei Fuß hohes Kraut 
mit perennirender Wurzel, im 
mittaͤgigen Emopa und in Eng: 
laud einheimiſch, welches im 
Brachmonate eine flinfende pur 
purrothe Blume auf einem blut ⸗ 
fleckigen Stiele traͤgt. 

Die Wurzel (Had. Dracun- 
culi majorıs, Dragonteae) be: 
ſteht aus einem runden, weiß⸗ 
behaarten Knollen, welcher dufz 
ſerlich gilblicht, innerlich weiß 
iſt, woran mehrere kleine Knollen, 
haͤngen. Sie iſt von ähnlichem, 
nur ſtaͤrker brennendem Geſchmak⸗ 
ke als die Wurzel des Flecken⸗ 
arons. Man hat ſie in ſchleimi⸗ 
ger. Engbruͤſtigkeit, Bleichſucht 
und andern ſchleimigen Kacherien 
geruͤhmt, und ihr eine harntrei⸗ 
dende Wirkung zugeſchrieben, und 
aͤuſſerlich das Pulver davon in 
faule Wunden geſtreuet. Dieſes 
Pulver koͤmmt in die Zuſammen⸗ 
ſetzung des in alten Zeiten beruͤhm · 
ten Fuchſiſchen Krebs pulvers (pul- 
vis benedictus), in Verſetzung 
mit gepuͤlbertem Rauſchgelb und 
Glanzruß, in einem Verhaͤltniſſe 
wie 4: 8: 1, fein gerieben, in 
einem verſtopften Gefäße aufbe⸗ 
wahrt und dreiſig Tage lang auf 
den offenen Krebs geſtreut. Da 
das Trocknen dieſer Wurzel nicht 
wenig die Kraft nimmt als dem 
Fleckenaron, fo mag hier wohl 
mehr der Arſenik als das Pulver 
des Schlangenarons wirkſam ſeyn. 

Die rothen, brennend ſchmecken⸗ 
den Beeren hielt man für noch 


— 


hauptete, Nafenpolnpen, fo wie 
auch den Krebs damit getilgt zu 
haben. 
Ihr Gebrauch iſt, auſſer in 
England, ganz erloſchen. 
chlangengrat; ſ. Spinae vi- 
perarum unter Viper. 
Schlangengras; ſ. Kraͤhen⸗ 
fußwegerich. un“ 
Schlangenholz, aͤchtes; ſ. 
Bitterſchlangenholz. ; 
Schlangenbolz, unaͤchtes; . 
Schlangen bolzſchwindelbaum. 
Schlangenholzſchwin⸗ 
delbaum, Strychnos Colu- 
brina L. [Mack well, kerb. tab. 
403] mit eiſoͤrmigen, geſritz⸗ 
ten Blattern, und einfachen 
Gaͤbelchen, ein dorniger Baum 
in Malabar, Zeylon, Timor und 
Solor einbeimſch, welcher nach 
neuern Beobachtungen einer und 
derſelbe mit demjenigen iſt, von 
welchem die Kraͤhenaugen kom⸗ 
men, ſ. Brähenaugenfhwins - 
delbaum. „ r 
Man erhaͤlt von dieſem Baume 
unter dem Nahmen des Holzes 
(Lignum colubrinum)die volzige 
Wurzel von der Dicke eines Ar⸗ 
mes, welche unter einer brannro⸗ 
then, zuweilen aſchgrau gefleck⸗ 
ten Rinde ein gilblicht weißlichtes, 
ſehr ſchwammiges, und löcheris 
ges, dabei aber ſchweres und ſehr 
hartes Holz enthält „ welches ge⸗ 
tuchlos aber ungemein bitter iſt. 
Ein andres, unaͤchtes leichtes, 
ziemlich reiches, hellgraues, mit 
einer aſchgrauen warzigen Rinde 
bedecktes, wenig bittres Holz, 
aus Stuͤcken Stammholz beſte⸗ 
hend, iſt zu verwerfen. 
Die Alten hielten das Schlan⸗ 
genholz fuͤr dienlich im Vipernbiß, 
und 


— 


Sch 


rbneten es ebenfalls ges 
viertägige Fieber; auch 
e es für wurmwidrig. Es 
m, Konvalfionen, Uns 
leit erregen. Man weiß 
g Gewiſſts von feiner 
da es ſelten in Apo⸗ 
finden iſt, und aͤuſſerſt 
zewendet wird. 100 
ten ehedem in Holland 
Gulden, welche Ver⸗ 
t ſchon allein die Un⸗ 
r mohifeilere Sorten zu 
iebt. 

enknoblauch; theils 
ilauch, theils Sieg: 


k 
enkraut; theils Schlan⸗ 


theils Natterwurz⸗ 


theils Pfennigwei⸗ 
nkraut, kleines; ſ. 
iderich. 


genlauch, Allium 
um, L. [Jorn, pl. 
51] mit platten, ge 
ngelblättern, zwei⸗ 
Scheiden, zwie⸗ 
n Dolden, und 
ı Staubfäden, ein 


s, auf vier Schuh bluͤh 


elgewaͤchs, welches 
qaͤrten gezogen wird, 
>, Daͤnemark, Um 
> in Deutſchland auf 
llen wild wachſen, 
July und Auguſt 


‚el, oder die weiß: 
ebel (Racambale, 
loprafi „ Ophio- 
oprafi) und eben fo 
piebelchen in dem 
kommen an Ge 
kernchn du @nnhe 
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cher ſind. Man braucht fie als 
Gewürz an Speiſen, arzneilich 
aber gewöhnlich nur als Haus ⸗ 
mittel zu allen jenen Behufen, 
wozu der Knoblauch angewendet 
wird. Auch ſahe ich den mit 
Milch verduͤnnten Saft in das 
Ohr gebracht in katarrhaliſcher 
Taubheit huͤlfreich. 
Schlangenmoos; ſ. Baͤrlapp⸗ 
kolben mos., 


Schlangenmord; ſ. Garten⸗ 
ſkorzonere. i 5 
Schlaugenſchlippwurzel; f. 
Natterwurzknöͤterich. 
Schlangentod; f. Schlangen⸗ 
ee N N 
Schlangentedhohlwur⸗ 


zel, Ariſtolochia anguicida, L. 
[Zorn, pl. med. tab. 353] mit 
herzfoͤrmigen, geſpitzten Bläte 
tern, ſtrauchartigem, klet⸗ 
terndem Stengel, einzelnen 
Blumenfielen, und berzfoͤr⸗ 
migen Deckblaͤtichen, ein auf 
ehn Fuß hohes an den Baͤumen 
ih aufwindendes, ſtraucharti⸗ 
ges Gewaͤchs unter Gebuͤſchen in 
beiden Indien, welches im Augnſt 
und September in Gärten 


t. i 
Die ganze Pflanze verbreitet 
einen widrigen Geruch, welcher 
die Schlangen verſcheucht; einige 
Tropfen des Saftes der bei uns 
ungebraͤuchlichen Wurzel (Had. 
Ariftolochiae anguicidae) betàu⸗ 
ben dieſe Thiere, daß man ſie oh⸗ 
ne Schaden angreifen kann; mehr 
davon eingegeben toͤdtet ſſe unter 
ckungen. Der Saft auf die 
unge gebracht, erregt Uebelkei⸗ 
115 und ſoll 3 en 
N en angenbiß diemiich- 
lich gegen lag: Adee e 
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Schlangenwund'raut; f. Thee⸗ 

ehrenpreiß. 1 
Schlangenwurzel; zuweilen 


Natterwurzknöterich⸗ 
Schlangenwurzel, indiaͤniſche; 

ſ. Mungosſchlangen wurzel. 
Schlangenwurzel, prrginianis 

ſche; ſ. Virginienhohlwur⸗ 


2 myänglein) 

angen ein 

. ——— 5 . Eyblatt⸗ 

natter zunge; auch Cloſſoyetra. 
Schlangenzwang; ſ. Arähen: 

fußwegerich. 3 

Schlechtwurz; ſ. Weißdip⸗ 


m. 
Schleckſaft; ſ. Ceckſaft. 
Schleeblume 


ta 


Schlehblume 
Schlehdorn ſ. Schlehen⸗ 
Schlehen kirſche. 
Schlehenbluͤthe 


Schlehenflechte, Lichen 
prunaſtri, L. ¶ Hillen. Muse. tab, 
22. fig. 54, 55) blaͤttericht, 
Ziemlich aufrecht, voll Vertie⸗ 
fungen, und unten weißwol⸗ 
lig, ein Moos an der Rinde meh⸗ 
rerer Baͤnme und Sträucher, vor 
zuͤglich an der Schlebenkirſche, 
welches man unter dem Nahmen 
Schlehen moos (muſcus acaciae) 
in Mutter⸗ und Aftervorfall zu⸗ 
weilen angewendet und fü., ein ad⸗ 
ſtringirendes Mittel gehalten hat. 

Schlehenkirſche, Prunus 
ſpinoſa, L. [Zorn pl. med. tab. 
4] mit einzelnen Blumenſtie⸗ 
len, lanzetfoͤrmigen, glatten 
Blättern und dornichten Ae⸗ 
ſten, ein fuͤnf bis acht Fuß ho⸗ 
her Strauch in trocknen, bergich⸗ 
ten Gehegen, wo er im Aprill 
und Mai weiß bluͤht. 

Die Blumen nebſt den Blu⸗ 


‘Sch 


ſtratis. germanicae, vulgaris) ha= 
ben friſch einen lieblichen, auch 
bei der Deſtillation mit dem Waſ⸗ 
fer uͤbergehenden Geruch, der aber 
beim Trocknen verloren geht, und 
friſch, ſo wie getrocknet, einen 
bitterlichen, den bittern Mandeln 
ähnlichen Geſchmack; Zeichen, die 
den Blumen der Traubenkirſche 
fehlen, die oft ſtatt jener den Apo⸗ 
thekern verkauft werden, wenn 
die Schlehen ſparſam blühen, 
Man bedient ſich ihrer größten» 
theils nur als Hausmittel im 
Aufguſſe zur Frühlings laranz der 
Kinder vorzuͤglich in unbeſtimm⸗ 
ten e Erwachſenk 
werden wenig oder gar nicht da⸗ 
von bewegt. Die bekannten Fruͤch⸗ 
te, die Schlehen, (Fructus Aca- 
cine germanicae, noſtratis) wer- 
den vor eintretendem Froſte, das 
iſt, unreif geſommelt, denn blos 
durch den Froſt reifen ſie. Unreif 
enthält ihr grünes Fleiſch einen 
herbſauern, fehr germ 
den Saft (vermuthlich ans der 
Herbſaͤure der Quꝛtten und aus Zi⸗ 
tronſaͤure zuſammengeſetzt), wel⸗ 
cher ſo ſchleimig iſt, daß man ihm 
beim Stampfen etwas Waſſer zu⸗ 
ſetzeu muß, um ihn auspreſſen zu⸗ 
koͤunen. Ehedem ward dieſer Saft 
in Apotheken eingedickt (Schle⸗ 
henmus Succus Acaciae ger- 
manicae, noſtratis) aufbewahrt. 
Er loͤſet ſich eben fo wohl in 
Weingeiſte als in Waſſer auf, 
macht die Eifenanflöfungen nicht 
ſchwarz und iſt in aͤltern Zeiten in 
Dnrcchfuͤllen (am beiten gallichten), 
und in Blutfluͤſſen inuerlich, ſo 
wie zum Gurgeln bei Halsge⸗ 
ſchwulſt gebraucht worden, koͤnn⸗ 
te auch noch jezt in dieſen Be⸗ 


mendecken (Flores Aeaciae, no- ſchwerden, fo wie uͤberhaupt in 


meh⸗ 


Sch. 


257. 


Arten von Gallenſtebern] Acanthf, fuͤlſchlich Rrancae ur ⸗ 


g gebraucht werden. 


: Sieine der Schlehen 


Kirſchkernen Ahn lichen 
alteu, fo bekommt der 
mpften Schlehen infun⸗ 
zwein (dann Schlehen⸗ 
Vinum pruneol rum 
n geuaunt) einen lieb⸗ 
ttermandelgeruch und 
(und eine rolhe Farbe 
chalen) und ſoll Harn⸗ 
irkungen aͤuſſern. 
lich: gilbliche, zaͤhe 
5. Acacıae noſtratis, 
) beſitzt zwar keinen 
er eineu bitterlich ads 
Geſchmack, und viel 
f; ſie iſt in zuſam⸗ 
Guraelwaſſern und 
n Bädern gebraucht 


18), ſ. unter Schle⸗ 
ft / hen kirſche. 
1e ; ſ. Doldeyſchleif⸗ 


. Bummi. 


ärenflau,ll 


is L. [Zorn, yl. 
32J mit. ausge: 
tschellofen Blaͤt⸗ 
bis fuͤuf Fuß bes 
G. genden immer: 
aut mit peren⸗ 
Zel, welches in 
sen Gegenden in 
Sizilien einhei⸗ 
im Freien nicht 
rn Gegnden aber 
weißlicht fleiſch⸗ 
elförmigen Blu⸗ 


nigen, aber un⸗ 
lätter und die 


Rreir  immorlich 


finae) befigen blos eine erweichen⸗ 
de, ſchmeidigende Eigenſchaft, 
und find ehedem in Klyſtieren, 
aͤuſſerlich und innerlich genen Blute, 
ſpeien, bei Verbrennungen, und 
in Bauchfluͤſſen angewendet wor 
den, (beſonders unter den ſogen; 
nannten fünf erweichenden; 
Bräutern), wiewohl ganz uns, 
noͤthiger Weiſe, da wir ſolche blos 
ſchleimige einheimiſche Pflanzen 
genug beſitzen. 
Die Aerzte haben fie auch weis 
lich beiſeite geſetzt, da die Appz 
theker in Ermaugelung jener 
fremden Pflanze den Baͤrenklau⸗ 
barth (w. ſ.) unterzuſchieben 
pflegten, welcher nicht nur gar 
nicht ſchleimicht, ſondern auch 
von ganz andern, nicht gleichgäls 
tigen Kraͤften i ut 


a. 


iſt. 
Schleimharze; 
har ze. f 
Schlemmen; ſ. unter Praͤpa⸗ 
riren. * „ 7 
Schleſiſche Erde; ſ. unter Bo⸗ 
us. 5 


. Gummi⸗ 


— 


Schlingbaum ; ſ. Schling⸗ 
baumſchwelke. 1 nt 
Schlingbaumfhwelfe, 


Viburnum Lantana , L. [Jacs 
quin ‚flor. Aufir. IV. tab, 341] 
mit herzfoͤrmigen ſaͤgeartig ge⸗ 
zahnten, ſtarkribbigen, unten 
wolligen Blattern, ein baum⸗ 
artiger Strauch auf ungebauten, 
bergichten, trocknen, harten, tho⸗ 
nichten Stellen unter anderm Ge⸗ 
buͤſche, wo er im Mai und Juuy 
weiße, wohlriechende Blumen 
traͤat. Die Alten bedienten ſich, 
ardßtentheils als Hausmittel, der 
adſtringirend ſchmeckenden Blaͤt⸗ 


tor P KAI ihnen in Auraalınad 


BE - $ch - . 


geſchwollenem Halſe. Das aus]! Die Rinde Core. Chinae an - 
den Zweigen deſtillirte Augenwaſ. guſtifoliae) iſt dick, rauh, riſ⸗ 
fer mag wohl nicht viel Krafte be⸗ ſig , von grauer oder brauner 
ſeſſen haben. Aus den in Erde Farbe, auf der innern Flaͤche 
gruben geweichten, gekochten und klebricht. Ihr Geſchmack iſt we⸗ 
geſtampften Wurzeln laͤßt ſich nig gewuͤrzbaft, etwas ſuͤßlicht, 
Vogelleim bereiten. Die im Sep⸗ dann aber heftig bitter. Sie bee 


tember gereiften dunkelrothen 
Veeren (Bacene Viburni) haben 
einen ſchleimigen, ſuͤßlichtwidri⸗ 
gen Geſchmack. Ob ſie, wie die 
Alten ze in Bauchfluͤſſen 
und Baͤrmutterblutſtuͤrzen Dienſte 
leiſten koͤnnen, iſt noch unbeſtaͤ⸗ 


tigt. a 
9 hlinghlame; ſ. Gerberſu⸗ 
mach. 

Schlippenwurzel; theils Nat⸗ 
terwurzknöoͤterich, theils Kraͤ⸗ 
henfußwegerich. 

Schloßwurzel⸗ ſ. Stabwurz⸗ 

fi 


beifuß. 

Schlottenblume; ſ. Kuͤchen⸗ 

ſchellwindblume. a 
Schluck von Bernſtein: klei⸗ 

ne Stuͤckchen und Abfaͤlle vom 

Drechſeln der groͤßern Bernſtein⸗ 


ſtuͤcke. 5 

Schluͤſſelblume; ſ. Primel⸗ 
ſchluͤſſelblume. a 

Schintten; ſ. Judenkirſch⸗ 
ſchlutte. 

Schluttenkraut; ſ. Waſſer⸗ 
ſchwertel. 

Schmack; f. unter Gerber ſu⸗ 
mach. 
Schmalblattchinabaum, 


Cinchona anguttifolia,[Schwarz, 
N. vet. ac, handl. 1787. S. 1190. 


tab. 3] mit rifpenförmigen glat⸗ 


ten Blumen, fuͤnfkantigen, 
laͤnglichten Samenkapſeln und 

leichbreiten, lanzetföͤrmigen, 
feinbawig g Blaͤttern, ein an 
den Ufern der Fluͤſſe auf Domin 
go wohnendes Bäumchen. 


ſitzt auch viel adſtringirenden 
Stoff, und ſoll mehr wirkfame 
Theile mit Waſſer und Ne 
ausziehen laſſen, als die gewoͤhn⸗ 
liche Chinarinde, mit deren Kraͤf⸗ 
ten, wie man ſagt, ſie einiger⸗ 
maſen uͤbereinſtimmt. 
noch wenig offitinell, welches 
auch nicht zu bedauern iſt, da 
wir mit der eignen Wirkung der 
gewöhnlichen China noch nicht 
einmahl genau bekannt ſind, und 
ſehr voreilig handeln wuͤrden, 
uns um andre Arten zu bemuͤ⸗ 
hen, die wir faſt nie zuver⸗ 
laͤſſig aus einer fo großen Entfers 
nung genau von dem Baume bes 
kommen, von dem wir fie vers 
langen. Unſre heutigen Aerzte 
thun gerne mit den Nahmen neuer 
Chinaarten groß, ohne die alte 
genau zu kennen, in ihren Ei⸗ 
genſchaften und Wirkungen. 


Schmalblatt linter, 


Phillyrea anguftifolia, L. mit 
gleichbreiten, Tanzetförmigen, 
ganz glattrandigen Blättern, 
ein acht bis zehn Schuh hoher, 
immergruͤner Strauch, welcher 


in Italien und Spanien und um 


Sie iſt 


Montpellier auf ungebauten und 


ſteinichten Stellen in Hecken ein⸗ 


heimiſch, bei uns aber in Gaͤrten, 


ſelten gezogen wird und im Mai 
und Juny kleine blaßgruͤne Bluͤm⸗ 
chen traͤgt. 

Von den zuſammenziehend⸗ 
ſchmeckenden, dunkelgruͤnen, denen 


— 


a 


des Neinmeidchartriegeld aͤhnli⸗ 


chen 


Er Sch 


en Blättern (Fol, Phillyrene 
Iparis) iſt auch in altem Zeiten 
r ein geringer Gebrauch in eben 
Fallen wie dom Breitblattlin⸗ 
w. ſ. gemacht worden. Die mit 
zuſammengeſtoßenen Blumen 
man in Kopfſchmerzen (von 
ſtimmter Urſache) auf die 


ie. 

chmalblattlunge n⸗ 
it, Pulmonaria anguſti ſo- 
„Flor. dan. tab. 483] 
ner der Blumenkrone an 
gleich kommenden Blu: 
te und lanzetfoͤrmigen 
Iblättern, ein enva Schuh 
Araut mit perenniren⸗ 
irzel in dem ſuͤdlichern 
and in bergichten Waͤl⸗ 
Schatten, welches den 
ommer über blaurdͤthli⸗ 
n weiße Blumen trägt, 
rauchen zuweilen weiß⸗ 
Blätter (Fol. pulmo- 
ruttifoliae (eben ſo un: 
fe und eben fo empis 
rin unbeſtimmten Lun⸗ 
en gebraucht worden 
des Sleckenlungen⸗ 


„lattmerk, Sium 
n, L. [Los. Icon. 
it gefiederten Blaͤt⸗ 
Blattchen geoͤhrt 
fiedert zerſchnitte⸗ 
nd Dolden, wo⸗ 
en Blattwinkeln 
ein im: ſůdlichen 
Bette der Bach⸗ 
des, vier bis fünf 
ut mit perenni⸗ 
welches im Ju- 


2 Ci. Lahm 
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Die Alten wollen ſtarke harntrei⸗ 
bende Wirkungen von ihnen wahr⸗ 
genommen haben; ſie ſollen auch 
treibend auf die Baͤrmutter wir⸗ 
ken. Sie ſcheinen nicht von ge⸗ 
ringe Wirkung zu ſeyn. 
chmalblattunholden⸗ 
kraut, Epilobium anguſtifo- 
lium. L. [ Flor. dan. m. 2801 
mit geneigten Staubfäden, abs 
ſtehenden, gleichbreiten, lan⸗ 
zetförmigen Blättern, und 
ungleihen Blumen, ein auf 
fünf Fuß hohes Kraut mit pers 
ennirender Wurzel auf dürs 
ren, harten Waſſerufern im Ges 
buͤſche, wo es im July blaue Blu⸗ 
men trägt. 
Die Alten glaubten, die etwas 
ſchleimicht adſtringirend ſchmecken⸗ 
den Blätter (Fol. Lyfimachiae 


Chamaenerii) für wundheilend 


balten zu dürfen; vermuthlich ha⸗ 
ben ſie aber ganz andre Kraͤfte, 


da die Ruſſen ſich mit dem Auf⸗ 


guſſe zu berauſchen pflegen. Die 
Wurzelkeime ſollen hie und da in 
den noͤrdlichen Gegenden gegeſſen 
werden, vermutblich gekocht oder 
mit Eſſig zu Sallat, wo ſie in 
beiden Fällen unſchaͤdlich werden 
konnen. 
zum Geſpluſte. 

Schmalkraut; ſ. Bieſamſtorch⸗ 
ſchnabel. 

Schmalz iſt im Allgemeinen 
Sett, im engern Verſtande ge⸗ 
ſchmolzenes Schweinfett, in eis 


Die Samenwolle dient 


nigen Gegenden auch geſchmolzene 


migeſalzene Butter. 
Schmalzblume; theils Kriech⸗ 


hahnefuß, theils Knollenhah⸗ 


nefuß, theils Sum pfdotterblu⸗ 
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err f. matwurm⸗ 


kaͤſer. 
4 Schmelzwarzel; f Wallwurz⸗ 


beinwell. 

Schmarrwurzel; ſ. Schmeer⸗ 
wurzſchwarzrebe. 

* Schmeer; theils friſches, theils 
auägelaffenes Schweinefett. 

r e ſ. Sumpf⸗ 
dotterblume. 

Schmeerwurzel; theils 
Schmeerwurzſchwarzrebe, th. 
Wallwurzbeinwell, theils 
Kibitzfettkraut, theils Bohnen: 
blattfetthenne, theis a 
wurzzaunrebe. 

Schmeerwurzel, fiwerze; 55 
Schmeerwurzichwarzrebe. 
Schmeerwurzſchwarzre⸗ 

be, Tamus communis, L. 
[Blackwell, erb. tab. 457 mit 
herzfoͤrmigen, unzertheilten 
Blattern, ein kletternder Strauch 
im ſuͤdlicheru Deutſchland in Ger 
buͤſchen, wo er im Mai blaßgelbe 
oder weiße Blumen, weiterhin aber 
ſchwarzrothe Beerentrauben trägt. 

Die Wurzel ( Rad. Tamni, Ta- 
mi, Bryoniae nigrae, vitis ni- 

ne) it rund, knollig, äufferlich 
chwarz, innerhalb ganz weiß 
ohne Ringe von einem ſchleimigen, 
ſchaͤrflichten, nicht unangenehmen 
Geſchmacke. Ob ſie, wie die Al⸗ 
ten meinten, eine harntreibende 
Kraft beſitze, in ſchleimigen Bruſt⸗ 
krankheiten dienlich ſei, oder, 
friſch zerquetſcht, e e 
ſchungen hebe, liegt noch völlig 
im Dunkeln. Eine Purgirkraft 
ſcheint ſie nicht zu aͤuſſern, wie 
einige waͤhnten. 

Schmelzen (Fufio) nennt 
man das Fluͤſſigwerden einiger 
Körper bei Gluͤhbitze in fangen 

Fluſſe, der Metalle, einiger & 


Sch 
tallkalke, ezuſammen gemiſchter 


Erden, und mehrerer feuerbeſtaͤn · 
diger Salze. Das Schmelzen iſt 
eine wahre dauernde Auflöfung der 
gedachten Koͤrper in Waͤrmeſtoffe, 
und unterſcheidet ſich von dem 
ergeben oder Ferlaſſen (Liqua- 
tio. Liquefactio) dadurch, daß 
mittelſt des leztern einige Salze 
in ihrem eignen Kryſtalliſations⸗ 
waſſer bei einer Wärme ſich auf 
Idien, die den Siedepunkt des 
Waſſers wenig uͤberſteigt . Dieß 
betrifft die Kryſtallen e Ganz 
berſalzes, des Alauns, des Bir: 
triols, des Silberſalpeters, u. ſ. w. 
welche bei maͤſig angebrachter 
Hitze zu fließen ſcheinen, in der 
hat aber nur zergehen, da bei 
tortgeſetzter Waͤrme ihr Kryſtalli⸗ 
ſatiouswaſſer verfliegt, und die ſo 
behandelten Subſtanzen bei glei⸗ 
al Hitzgrade trocken werden; ein 
mſtand, der das Zergehen vom 
feurigen Sluffe leicht unterſcheie: 
der. 
Das Flüſſigwerden des Wach⸗ 
ſes, der Harze, des Schwefels 
und der harten Fette uͤber dem 
Feuer wird mit Unrecht Zerlaſſen 
und Zergehen genannt, da nichts 
als der Waͤrmeſtoff hier das s = 
loͤſungsmittel iſt, im Grunde ein 
wahres Schmelzen. 
Zur Schmelzung der Metalle, 
welches gewoͤhnlich in Schmelz⸗ 
tiegeln (w. f.) geſchieht, wird ein 
ſehr verſchiedener Hitzgrad erfor⸗ 
dert, fuͤr das Zinn eine Hitze von 
385° Sehr. den Wismuth 462° 
Sahr. das Blei 563° Sahr. den 
Zink 667° Sahr. den Spießglanz⸗ 
koͤnig 777° Sahr. das Silber 968° « 
Fahr. das Gold 1269 Fahr. 
das Kupfer 1418 Sahr. das Eis 
ſen 15069 Fahr. die andern 1225 
kalle 


* 
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‚rechnet, die für die Apo⸗ 
t gehören. 

fluß einiger Subſtanzen 
urch Zufäge erleichtert, 
des Silbers durch Blei, 
detallkalke durch Borax, 
Erdarten durch Zuſatz 
der des Bleiglaſes, u. 


zer; theils Sloͤbknzte⸗ 
ils Waſſerpfefferknoͤ⸗ 


:lztiegel (Crucibu- 
) find bekanntlich hoh⸗ 
mige Gefaͤße von ver⸗ 
roͤße, welche der freien 
Tohlen ausgeſetzt wer⸗ 
vie in ihnen enthalte: 
zu ſchmelzen, zu ver⸗ 
w. Die gewoͤhn⸗ 
e, welche aus moͤg⸗ 
grobem Sande mit 
iſcht gebrannt ſind, 
8 Großalmerode in 
haben den Vortheil, 
ich jaͤylinge Abwech⸗ 
Kaͤlte und Waͤrme 
d einige Mittelſalze 
alle ungeaͤndert im 
nur nicht glasar⸗ 
en, am wenigſten 
fe uerbeſtaͤndige Lau⸗ 
beiden leztern wer: 
gr und durchbohrt. 
n die in Walden⸗ 
„Magdeburg und 
gten bei. 
erden die ſalzhaften 
ler Art und ſelbſt 
e. von ſolchen Tie⸗ 
eren nian ſich auch 
bedient), welche 
n, weißem, na 
t Zuiſatz von grob 
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N geſchlagen verfertigt find. 
vertragen fie nich: wohl eis 
ne jaͤhlinge Abwechſelung von 


"Kälte und Hitze, und muͤſſen das 


her allmaͤhlich erhitzt und abge⸗ 
kuͤhlt werden. 

Nicht nur Salze aller Art, fone 
dern auch Bleiglas vertragen im 
Fluſſe und im größten Feuer die 
als Schmelztiegel gebrauchten, 
ſteinzeugnen, ſogenannten Wal⸗ 
denburger Büchfen (aus einer Art 

rauem Porzellain) Dieſe muͤſ⸗ 
55 aber ſehr allmaͤhlich erwaͤrmt 
und erhitzt, nach dem Gebrauche 
aber eben fo langſam abgekühlt 
werden, weil fie fouft fehr leicht 
zerſpringen. M 

In dieſer Ruͤckſicht ſcheint die 
zweite Sorte, die ſchwarzen 
Schmelztiegel, gewöhnlich Pafe 
ſauer oder Ppfer Tiegel genannt, 
Vorzüge zu haben. Sie ba:ten 
die ſchnelleſte Abwechſelung von 
Hitze und Kaͤlte aus, und knicken 
nicht fo leicht bei kleinen Stoßen. 
Sie halten die Kupferſchmelzhitze 
einige Mahl aus, und werden 
daher haͤufig von Meſſinggießern 
gebraucht. Sie find fo weni 
hart, daß man fie mit dem Meſ⸗ 
ſer ſchneiden kaun, und ſcheinen 
auffer Keißblei (w. ſ.) auch we⸗ 


‚nigftend 3 Thon in ihrer Waffe 


zu enthalten. Sie werden nicht 


nur in Pps bei Regenſpurg, 


fondern auch in Boͤhmiſchbro⸗ 
da und Procop in Böhmen und in 
Haffnerzell im Oeſterreichiſchen 


bereitet. Indeſſen beſitzen ſie den 


Fehler, daß ſie die darin ge⸗ 
ſchmolzenen Metalle mit einer 
noch unbekannten Subſtanz ver⸗ 
unreinigen und fie fpröder ma⸗ 
han 


ben Lenau aa 
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terſaurem Grundtheile und von ſchmerzeude Goldaderknoten, auf 


der Schwefelleber angegriffen und 
zerſtoͤrt werden, und etwas über 
der Kupferſchmelzhitze ſo weich 
werden, daß man ſie mit der Tie⸗ 
gelzange leicht zerdruͤcken würde, 
wenn man fie nicht vorher vers 
kuͤhlen ließe, ehe man ſie aus 
dem Feuer nimmt. Der groͤßten 
Sorte derſelben bedient man ſich 
auch, um kleine chemiſche, trag⸗ 
bare Oefen daraus zu verfertigen, 
da man die noͤthigen Oefnungen 
und Vertiefungen leicht in dieſel⸗ 
ben einſchneiden kann. 
Schmerapfel] ſ. Elsbeerhage⸗ 
Schmerbeerdorn. 
Schmerbel; ſ. Schmerbelgaͤn⸗ 


ſefuß. — 

Schmerbelgänfefuß, 
Chehopodium bonus Henricus, 
L. [Zorn, pl. med. tab. go] mit 
dreieckig pfeilfͤbrmigen, ganz 
glattrandigen Blättern, und 
zuſammengeſetzten, blattloſen 
Blumenähren in den Blatt. 
winkeln, ein zwei Fuß hohes 
Kraut mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
zel, an ungebauten Orten au 
Mauern und Haͤuſern, an Dorf⸗ 
ſtraßen, u. ſ. w. wo es den Soms 
mer uͤber bluͤht. 

Die dunkelgruͤuen, unten mehl⸗ 
fiäubigen Blätter (Hb. Boni 
Henrici, Lapathi unctuoſi) ba: 
ben einen ſchleimigen, etwas ſal⸗ 
peterſalzigen Geſchmack uud kei⸗ 
nen Geruch. Gewöhnlich bedient 
man ſich ihrer nur friſch zerquetſcht 
auf faule, entzuͤndete Geſchwuͤre, 


und auf Waſſergeſchwuͤlſte zu le⸗ fuß 


gen, ſo wie auf ſchwindenartige 
und andre ſchmerzhafte Hantaus⸗ 
ſchlaͤge, ſelbſt auf den Kopfgrind; 
und wie man verſichert mit aus⸗ 
gezeichneten Erfolge. Auch auf 


* 


den Wurm am Finger und ſelbſt 
auf podagriſche Stellen hat man 
ſie, wie behauptet wird, mit Er⸗ 
folg gelegt. In den Geſchwuͤren 
wird durch ihre Auflegung aus 
faͤnglich der Schmerz vermehrt. 
Ob fie getrocknet noch Kraft be⸗ 
halten, iſt unbekannt. 

Die Abkochung des Krautes 
ſoll den Leib er dfneu. 


Die gilblichte, ſcharf und bit⸗ 


ter ſchmeckende Wurzel wird den 


ba tges Schafen gege⸗ 
en. 114 
Die ganze Pflanze ſcheint al⸗ 
lerdings von nicht geringer Kraft 
zu ſeyn. 2 
Schmerling! ſ. Schmerbel⸗ 
Schmerobel? gänfefuß. 
Schmerze; eigentlich Waſſer⸗ 
pfefferknoͤterich, auch Sloͤhkns⸗ 
terich. 8 * 
Schmierſalbe; Liniment, ſ. uns 
ter Salbe. 1 2 
Schmierſeife; ſ. Seife, ge⸗ 
meine. | 
Schmierſeife, ſchwarze; f. uns 
ter Seife. 85 
Schminke, rothe; ſ. Bezette, 
rothe), anch Karmin unter Ro⸗ 
ſchenillſchildlaus. a 
Schminke, weiße; f. Wiß⸗ 
muthweiß unter Wismuth. 
. 3 ſ. Vitsbohne. 
Schininkfleckchen 
S ſ. Bezette. 
Schminkwurzel; |. Weißwurz⸗ 
zauke, ſelten Ackerſteinſamen. 
Schmirgel; ſ. Wieſenhahne⸗ 
1 f 45 


Schmirgel, (Lap. Smiris, 
§myris, Smeryllis, Smeryl- 
lus) eine feinkernige Steinart von 
braungrauer Farbe, fein gerieben 
roth, von 3,00 bis 4,00 Schwe⸗ 
re 


Sch 


re, vom Magnet ziehbar, im 
Feuer unſchmelzlich. Seme un: 


gemeine Haͤrte, die unr dem 


Diamant weicht, und vermdͤge 
eren er alle andre Edelſteine ritzt, 
eigt an, daß er nicht, wie man 
ehauptet hat, blos aus Kieſel⸗ 
rde (und etwa Fuͤnf im Hundert 
:ifen) beſtehen koͤnne, ſondern 
och eine andre Erdart (etwa die 
irkonerde?) in feiner Zuſammen⸗ 
ung haben muͤſſe. Er findet 
v im Oriente, auf den Juſeln 
8 Archipelagus, in Spanien, 
ern, fo wie auch in Sachſen 
d Böhmen in Gauggebirgeu. 

Er wird zum Schleifen der 
velfteine, des Glaſes und der 
etalle gebraucht, in ganzen 
uͤcken aber zum Schneiden des 


aſes. 
Die Alten nahmen ihn unbe⸗ 
btſamer Weiſe zu Zahnpulveru. 
Schnabelkraut: die Gattung 
-anium auch Nadelkoͤrbel. 
Schnabelkraut, blutiges; ſ. 
tſtorchſchnabel. 
zchuabelwurzel; ſ. Schwe⸗ 
urzhaarſtrang. 
chnallblume . Klatſchro⸗ 
chnallen ſenmohn. 
chnallroſe x 
hnecke; ſ⸗ nee 
seeball, oder 8 
Hu ee ballſchwelke, vi- 
im Opulus,L. [Flor. dan. 
61.) mit gelappten Blät⸗ 
und Drüſen an den Blu: 
jelen, ein auf achtzehn 
oher baumartiger 
ich an den Ufern fließender 
r und in ſumpſigen Gebuͤ⸗ 
wo er rom Mai an 


* 
an. 
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(Flores Opuli, Sambuci aqua- 
ticae) eine harutreibeude und Lon 
den bitter zuſammenziehend ſchmek⸗ 
kenden Beeren eine emetiſche 
Kraft beobachtet haben. Die 
ganze Pflanze riecht übel. 
Schneeglöckchen, oder 
Schneegloͤckchenknoten⸗ 
blume, Levocojum vernum, 
L. Flor. dan. tab. 312] mit eins 
bluͤthiger Biumenſcheide, und 
keulfoͤrmigem Staubwege, ein 
niedriges Kraut mir mehrjaͤh⸗ 
riger Wurzel auf feuchten Berg⸗ 
wieſen an Baͤchen im Schatten, wo 
es wie in Gaͤrten im Februar weiß 
bluͤht. ö 
Die aͤuſſerlich braune, imven⸗ 
dig weiße, zwiebelaͤynliche Wur 
zel (Rad. Leucoji bulboſi, Nar- 
ciſſo -levcoii, Violae albae) hat 
einen ſchleimigen, kaum merklich 
ſcharfen Geſchmack, erregt aber, 
Beobachtungen zufolge, Erbre⸗ 
chen. Daß man ſie im Abſude 
innerlich gegen Fieber, aͤuſſerlich 
aber aufgelegt als ein erweichen⸗ 
des, zertheilendes Mittel empfoh⸗ 
len, und den Abſud der Blumen 
im Seitenſtechen und das beftile 
lirte Waſſer im Staare geruͤhmt 
hat, ruht noch auf zweideutiger 
Empirie. . N 
Schneeroſe, oder 
Schneeroſegichtſtrauch, 
Rhododendron Chryfanthum; 
L. [3orn, pl. med. tab. 533] 
mit laͤnglichten, nicht punktir⸗ 
ten, oberhalb ſcharfrauhen, 
vielribbigen Blattern, unre⸗ 
gelmaͤſiger, radfoͤrmiger Blu⸗ 
menkrone und roſtbraun wolli⸗ 
gen Bluͤthenknoſpen, ein au 
den hoͤchſten dauriſthen sinn: ſih 


% 
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anderthalb Fuß hohes Straͤuchel⸗ 
chen, welches gelblich blüht. 
Man bringt die ſpannenlangen 
Zweige mit Blättern und Blu⸗ 
menknoſpen (Hb. Khododen- 
dri) ans Rupland, Der Geſchmack 
der Blaͤtter iſt herbe und bitter, 
der Aſtſpitzen und der Rinde 
aber mehr zuſammenziehend und 
ſcharf, mit einem etwas rhabar⸗ 
berartigem Geruche. Der kon⸗ 
zentrirte, und in einem wohl ver⸗ 
deckten Gefaͤße bereitete Abſud iſt 
braun von ekelhaftem Geruche 
und zuſammeuziehend bitterm und 
ſcharfem Geſchmacke, und erregt 
(zuerſt gewiß Kaͤlte nebſt langſa⸗ 
mem Pulſe, dann —) Fleberbige 
mit großem Durſte, Trunkenheit, 
auch wohl Verſtandesverwirrung 
und eine anhaltend kriebelnde Em⸗ 
pfindung in den leidenden Thei⸗ 
len, zuweilen Erbrechen, Been⸗ 
ung der Bruſt, Brennen und 
Au fauhnurkzieher in der Kehle, 
Schweiße, Jucken, Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, u. ſ. w. Man pflegt 
einen vier und zwanzigſtuͤndigen 
Aufguß von zwei bis vier Quent⸗ 
Ken Krant in neun Unzen fait 
kochendem Waſſer und in wohl 
bedeckten Geſchirren bereiten, und 
davon täglich ein Paar Mahl 
zwei Unzen nehmen zu laſſen ge: 
gen chroniſchen Rheumatism fixer 
uud herumziehender Art, und ges 
en ſchleimige Engbruͤſtigkeit mit 
uſten. ieß ſcheint aber eine 
unbeſtimmte Vorſchrift zu ſeyn, 
da bei ihrer ſorgfaͤltigen Befolgung 
die Gabe allzu heftig, bei nach⸗ 
Biger aber unwirkſam wird, da 
durch ſtarkes Kochen die meiſte 
Kraft verfliegt. Dieß ſcheint zum 
Theil der Grund der hie und da 
beobachteten Kraftloſigkeit dieſes 
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Mittels zu fern, wiewohl auch 
die uͤble Sammlungsart der Pflan⸗ 
ze nach der Bluͤhezeit von den Ko⸗ 


ſacken, ja ſelbſt der verſchiedne 
Standort des Gewaͤchſes das ſei⸗ 
nige zu dieſer Unkraͤftigkeit beitra⸗ 
gen mag. 

Des Pulvers der Blaͤtter be⸗ 
dient man ſich in Sibirien bei Ka⸗ 
tarrhen, und daher rührenden 
Kopfſchmerzen als eines Schnnpf⸗ 
mittels. 

Der gedachten Ungewißheit we⸗ 
gen in Abſicht des Standortes und 
der rechten Sammlungszeit, ſo wie 
des anfaͤuglich hohen Preiſes wegen 
hat man ſich an ſeiner Stelle auch 
des Rnododendrum maximum, 
L. [Zorn, pl. med. tab. 324] 
mit elnbluͤthigen Stielen und 
glänzenden, ovalen, ſtumpfen, 
ribbigen Blaͤttern, deren ſchar⸗ 
fer Rand zuruͤckgebogen iſt, 
eines zwanzig Fuß hohen, nicht 
nur in Schirien, ſondern auch in 
Nordamerika einbeimiſchen, hoch⸗ 
roth bluͤhenden Strauchs, ſo wie 
in der Schweiß auch des Rhodo- 
dendrum ferrugineum, I. 
[Zorn, pl. med. tab. 200] mit 
glatten, untenher ſchabigen 
Blaͤrtern, und trichterfoͤrmigen 
Blumen, eines drei bis vier Fuß 
langen, niederliegenden Strauchs 
auf den oͤſterreichiſchen, tyroler 
und Schweizeralpen, zu bedienen 
geſucht und, wie man meint, 
mit aͤhnlichem Erfolge. 


Man würde bei eıner fo hefti⸗ 
gen, durch Kochhitze verlieren⸗ 
den Pflanze weit ſicherer handeln, 
fi) der gepuͤlverten Rinde und 
Blaͤtter in der geiſtigen Tinktur 
zu ſehr allmaͤhlich aufſteigenden 
Gaben zu bedienen. 

Schnei⸗ 
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Schneidebret (Incifori- 
nı en ſiarkes Brer von hartem 
olze, worauf ein gerades Meſ⸗ 
/ an der einen Seite mit einem 
winde an das Bret befeſtigt, 
der andern aber, mit einem 
dogrife verſehen, auf und nie⸗ 
echt, wodurch man Kräuter 
pezied klein ſchnedet. Hiezu 
nt man ſich auch andrer 
zeuge z. B. eines Wie⸗ 
ſers mit halbmondformig ers 
Schneide und auf jeder 
mit einem Handgriffe vers 
womit man aus freier 
chneidet, fo daß wenn der 
ndgriff aufwärts geht, der 
ut der andern Hand nie⸗ 
ckt wird und ſo wechſels⸗ 
ein bequemes Werkzeug 
en, ſchnellen Zerſchnei⸗ 
r Portionen nicht allzu 
ibſtanzen. 

verbalfaın ) unguen- 
rrlieberei | tum ad ſea 
erkorzwiel / biem. 
nblum; ſ. Sandrain 


fe Gartennichel. 
uf 
it/ großes} . Groß 


randigen Blattern, ein im füde 
lichen Amerita einbeimifcher, an 
zwanzig Fuß hoher Baum, wels 
cher auf niederm feuchtem Boden 
daſelbſt in ganzen Wäldern gezo⸗ 
gen wird und zwei Mahl im Jah 
re blüht, 


Die großen gurkenähnlichen 
Fruͤchte, deren jeder Baum kaum 
dreiſig tıdgt, enthalten innerhalb 
eines ſaͤuerlichſuͤßen Fleiſches et⸗ 
wa fuͤnf und zwanzig harte, et⸗ 
was zuſammengedruͤckte, länge 
lichtrunde Samenkerne (Kakao⸗ 
bohnen, Cacao, Nuces ſ. Nu 
clei Cacao), wovon man drei 
Hauptſorten hat, deren Guͤte 
theils von der Abart des Bars 
mes, theils aber und vorzuͤgilch 
von der verſchiedenartigen Roͤſte 
abhaͤngt, indem in den ſpaniſchen 
und den hollaͤndiſchen Pflanzun⸗ 
gen die Kakaokerne unter einem 
gewiſſen Sande, die in den fran⸗ 
zoͤſiſchen Kolonien aber blos unter 
Rohrblaͤttern zum Schwitzen ges 
bracht werden. 


Die beſte erſte Sorte iſt die 
Caraguakakao (Cacao caraque, 
Caracas, de Caraguas) von den 
ſpaniſchen Beſitzungen, die man 
aus der Provinz Venezuela oder 
Nicaraqua in Neuſpanien bringt. 
Ob man fie gleich im Handel, ih⸗ 
rer Groͤße nach, in Groß ⸗ und 
Kleiucaragua eintheilt, fo iſt doch 
dieſe Kacao uͤberhaupt mehr lang 
als dick, erwas platt von unebuer 
Oberflaͤche, und mit einem feinen 
dunkelgranen Sande überzogen, 
ſo wie anch die in den ledernen 

cken, Zeronnas, in denen fie 
verſchickr wird, unter den Bohnen 


5 kleines; f Schar: 
* ſ. Kameelheu⸗ 
ef mansbart. . 
um 

Sy ſ. Kameel⸗ 
b. 


5 ſ. unter Schaaf. 
ſ. Mondrautos⸗ 


a kao, Theo- 
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ſetzen ihnen die von Guayaquil an 
die Seite. 7 · 
„Die zweite Sorte iſt die von 
den Hollaͤndern auf der Inſel Ber: 
bice gebauete ſogenanute Berbicer 

Kakao (Cacao de Berbice, Ber- 
biche, Barbiche), welche rund⸗ 
licher, kleiner, von wehr ebener 
und glatter Oberflaͤche als die ca⸗ 
raguiſche und mit einein hellgrau⸗ 
ern, glummerartigen Staube uͤber⸗ 
zogen find; ſie koͤmmt auch in le: 
dernen Saͤcken, uͤber Holland, zu 
uns, es finden ſich aber wenig 
oder keine Kieſelſteinchen darunter. 

Beide Sorten ſind inwendig 
von vidletbrauner Farbe, an Ge⸗ 
ſchmacke mittelmaͤſig bitter, und 
von ſtaͤrkerm angenehmern Ge⸗ 
ſchmacke als die dritte Sorte von 
den franzoͤſiſchen Inſeln. Zwar iſt 
der Geſchmack der Berbicer nicht ſo 
fein als der Caraguiſchen, ſie wer⸗ 
den aber eben ſo gut als dieſe, weun 
ſie drei bis vier Jahr auf einem 
trockenen Waarenboden aufgehoben 
werden. Beide gute Sorten ſind 
zwar dem Auſcheine nach in ihrem 
Gewebe trockner, der Schokolate⸗ 
teig von ihnen aber wird feſter als 
von der dritten Sorte, uud fie ge: 
beu auch mehr Butter bei der Aus⸗ 
preſſung. 

Die dritte Sorte, die ſran⸗ 
zoͤſiſche Kakao von den Antillen, 
von Martinique, Cayenne und 
Domingo iſt weit wohlfeiler und 
1 an Guͤte. Die Bohnen 

ind kleiner und runder als die 
Caraguiſchen, von feiner und ebe⸗ 
ner Oberflaͤche, ohne ſtaubigen 
oder erdigen Ueberzug. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt ſie heller von Farbe und 
innerhalb roͤthlich, von herbem, 
bitterm Geſchmacke; doch giebt 
es auch unter ihr eine beſſere Sor⸗ 


Sch 


te aͤuſſerlich von dunklerer Farbe, 
und, wenn die Schale herunter 
iſt, dunkelbraun. 

Die portugieſiſche von Maran⸗ 
haon (Cacao Rlaragnan) hält 
man für die geringſte. 

Alle inwendig weißen Bohnen 
ſind verdorben, dergleichen man 
unter den Caraguiſchen, damit 
vorgenommener Haverei wegen, 
nicht ſelten antrifft. Der Wurm⸗ 
ſtich ſchadet ihnen aber nicht, da 
ihr Oel dadurch nicht ranzig wird, 
wie bei andern angeſtochenen 
oͤhlichten Samen der Fall iſt. 

Man bedient ſich der Kakao 
theils zur Gewinnung des Fettes 
daraus, der Kakaobutter, theils 
zur Bereitung der Schokolate. 

Zu beiden Abſichten werden die 
in einem weitloͤcherigen Siebe ges 
reiuigten Bohnen über dem freien 
Feuer in einer Kaffetrommel ſo 
ſchuell als moͤglich bis dahin ge⸗ 
roͤſtet, daß die aͤuſſere Schale nur 
ſo eben ſchwaͤrzlicht braun werde. 
Man laͤßt ſie dann ſchnell erkal⸗ 
ten, zerbricht ſie etwas in einem 
Moͤrſel mit hoͤlzerner Keule, 
ſchwingt in einer Mulde die leich⸗ 
tern Schalen davon, und ſchaͤlt 
die uͤbrigen ab, erhitzt ſie in einer 
Pfanne, und ſtoͤßt ſie in einem, 
durch vorgaͤngige Aufuͤllung mit 
gluͤhenden Kohlen erhitzten, me⸗ 
tallenen Moͤrſel zum feinen Breie, 
und reibet dieſen dann nochmahls 
auf einem erhitzten Marmor mit 
einem ſtaͤhlernen Rollzylinder ganz 
uufuͤhlbar fein. 

Dieſe feine Maſſe in weißble⸗ 
chenen Formen erhaͤrtet, giebt 
die fo genannte Geſundheitsſcho⸗ 
kolate (Chocolat de 1 wo⸗ 
von man bei dem Gebrauche eine 
Unze in vier Unzen kochendem 

Waſ⸗ 


-Sch 
aufſoßt, und Zucker nach 


ı hinzu ſetzt. Der Zuſatz 


shrern Gewuͤrzen, des 


„, der Vanille, des Am: 
ſ. w. nebſt zwei Dritteln 
inter die noch fließende 
giebt die gewoͤhnliche 
ite (Suecolata). 

ine, fein geriebene Ka⸗ 


ent, mit acht Theilen 


venigſtens eine halbe 
ug gekocht, zur Berei⸗ 
Takaobutter, wenn man 

des Kochens erhalten 
sie Art, wie unter dem 
le, ausgepreßte, ge: 
11 


u. 
zuͤgüchere Kakaobut⸗ 
um Cacao) erhaͤlt man 
Auspreſſen, wenn man 
gelind geroͤſteten u. abs 
kakaobohnen nur ganz 
alten Moͤrſel zerſtoͤßt, 
hreßſack thut, dieſen 
2s Waſſer haͤugt, bis 
ienſtuͤckchen von dem 
Dampfe durchdrun⸗ 
id dann ſchnell zwi⸗ 
n ſiedendem Waſſer 
jetallenen Platteu 
seroorgebrungene le⸗ 
tter ſeihet man euts 
em heißen Stuben: 
irch Loͤſchpapier oder 
f einer aͤhnlich hei⸗ 
jeißem Waſſer, bis 
zen Theile zu Bo⸗ 
ben, oder waͤſcht 
irch Schutteln mit 
ab. Friſch hat ſie 
e, eine mehr als 
e Konſiſtenz, und 
1 Geſchmack wie 
‘ie wird faſt nie 
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weiße Kakaobutter iſt gemeinig⸗ 
lich durch Kochen bereitet und in 
der Waͤrme ranzicht geworden. 
Man erhält durchs Auspreſſen ges 
woͤhnlich ein Viertel des Gewichts 
der Bohnen. Sie wird, bis auf 
wenig niederſiukende Tropfen, 
völlig in Aether aufgeldßt. 

Die durch Aus preſſen erhaltene 
Kakaobutter hat in allen den Faͤl⸗ 
len, wo man einer vegetabiliſchen 
Sid zum aͤuſſern oder innern 

ebrauche bedarf, gewiß den 
Vorzug vor allen andern, da fie 
fo ſchwer und faſt nie rau zig und 
ſcharf wird, ein Vorzug, den 
faſt kein andres, weder vegetabi⸗ 
liſches, noch thieriſches Fett hat. 
Man ſollte ſich ihrer zu Ceraten 
und zum Körper für aͤuſſere Bal⸗ 
ſame einzig bedienen. Chirurgiſche 
Werkzeuge bewahrt kein andres 
Fett ſo ſicher vor Roſte, als dieſe 
Kakaobutter. 

Mit aͤtzendem Sodalaugenſalze 
bildet fie die befte „ haͤrteſte medi⸗ 
zinifche (Kakao-) Seife (Sapo e 
cacao, Gravenhorftianus) zum 
innern Gebrauche. 

Die einfache blos mit Zucker 
verſetzte Schokolate iſt ein anges 
nehmes und ſelbſt in kleiner Men⸗ 
ge genoſſen ein aͤuſſerſt nahrhafe 
tes Getraͤnk fuͤr arbeitſame Per⸗ 
ſonen; ſchwache zur Saͤnre ge⸗ 
neigte Magen aber vertragen ſie 
ſelten, oder doch nur in kleinſter 
Menge. Durch Gewuͤrze wird 
ſie leicht verdanlicher, aber dann 
auch erhitzend, und Geſchlechts⸗ 
trieb reitzend. 

Man ſollte zur Schokolate kei⸗ 
ne andern Sorten Kakao als Ca⸗ 
ragniſche oder Berbicer nehmen; 


. 
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gleich größern Wohlfeilheit wegen, 
theils weil ſie eine feſtere Butter 
giebt als die Caraguiſche, obgleich 
legtere etwas reicher an Butter 
ſeyn ſoll. ö 
Schollera Oxycoccus; 
ſ. Moosbeerſcholler. 
Scdcooßkraut; ſ. Durchwachs⸗ 
haſenohr. 
Schopſe Hoſen; ſ. Ackerſka⸗ 
bioſe. " 
Schordium Dreyak; Diascor 
dium Fracaftorii. 
Schorfkopſalve; unguentum 
baſilicum. 
Schorpion; ſ. Skorpion. 
Schorwurzel; theils Stab⸗ 
wurzbeifuß, theils Knollen⸗ 
hunds zahn. 
Schoſeke; ſ. Schwar zholder. 
Schoßwurzel; theils Stab⸗ 
wurzbeifuß, theils Knollen⸗ 
hundszahn. 
Schoten, welſche; ſ. Sens⸗ 
blaſenbaum. ö 
Schotendorn, aͤgyptiſcher; f. 
Nilmimoſe. 
Schotendorn, falſcher; 
Schotendorn, unaͤchter; f. 
Kobinsakazie. 
Schotenerbſe; Piſum ſati- 


vum, L, 
Schotenklee: ſ. Hornkleeſchote. 
Schotenpfeffer; ſ. Sommer⸗ 
beißveere. 
Schotten; ſ. Molken unter 


ilch. 

Schottenblume; ſ. Pulſatill⸗ 
windblume. 

Schreckkoͤrner; der Samen von 
Pfingſtroſenpaͤone. 

Schreckkraut; wilder Sele⸗ 
rieppich. Pr 

Schreiberroſen; ſ. Glattſtiel⸗ 
ſammetblume. 


Sch 
ſche den Vorzug, theils ihrer uns |: Schrobel; 


chrdter; k Birſchkaͤfer. 7 
Schuͤchlein; f. Melotenſtein⸗ 
Schuͤlein; J klee. \ 
Schuͤttgelb; ſ. unter Weiß⸗ 

birke. 8 
Schulweide; ſ. Rainweide 
hartriegel. 
Schuppenſtreubelwur⸗ 
zel, Lathraea Squamaria, I.. 
Flor. dan. tab. 136. ] mit ganz 


einfachem (fleiſchigem) Stengel, 


und niederhaͤngenden (fleiſchi⸗ 
gen) Blumen kronen, deren uns 
tere Lippe dreiſpaltig iſt, ein 
Kraut mit mehrjähriger Wur⸗ 
zel in den dickeſten Waͤldern am 
Fuße der Baͤume, welches an 
ſeinem fußhohen, kleinen Fingers 
dicken, ſaftigen Steugel blos an⸗ 
liegende, eirunde Schuppen ſtatt 
der Blatter bat, und im März 
und Aprill roth und weiße Bluͤm⸗ 
chen traͤgt. 

Die markige, weiße, aus ge⸗ 
zaͤhnelten Schuppen zuſammen⸗ 
geſetzte Wurzel (Rad. Squama- 
tiae, Squammariae, Deutariae 
majoris, Anblati) hat friſch ei⸗ 
nen waͤſſerigen, etwas herbbitter⸗ 
lichen Geſchmack, und iſt in aͤl⸗ 
tern Zeiten leichtgl iubiger Weiſe 
als Pulver bei Darmbruͤchen, in⸗ 
uerlichen Geſchwuͤren, Mutter⸗ 
beſchwerden, Koliken, und ſoge⸗ 
nannten Flüffen innerlich einge⸗ 
nommen worden, ſo wie das de⸗ 
ſtillirte Waſſer ebenfalls in Fluͤſ⸗ 
fen (2) und gegen Fallſucht; eine 
Inkonſequenz, die nus völlig in 
Unwiſſenheit uber die Arzneikraͤfte 
dieſes Gewaͤchſes läßt. 

Schuppenwurzel; ſ. Schup⸗ 
penſtreubelwurzel. 

Schuſterkraut; ſ. Braundoſt. 

Schwa⸗ 


Sch ö 


aden; ſ. Schwaden⸗ 
gel. 


badengras; 
dadengrͤͤtze } ſ. Schwa⸗ 


vingel. 
wadenſchwingel, 
ı fluitans, L. (Zorn, pl. 
ab. 220.] mit äftiger, 
ter Rifpe, und rundli⸗ 
zrannenloſen, faſt ftiello» 
hrchen, eine drei bis vier 
dhe Grasart mit mehr: 
er Wurzel in Waſſergraͤ⸗ 
d ſumpfigen Wieſen, wel⸗ 

Hohien und der Mark 
enburg haͤufig gebauet wird, 
n ganzen Sommer bluͤht. 

Mannagrüge oder 

aden (Grana Mannae) iſt 
n ſeiner duͤnnen, braunen 
e durch Stampfen und Sie⸗ 
ithuͤlſete Samen, welcher 
emuͤſe gekocht, eine ange: 
, leicht verdauliche gelinde 
ing, vorzuͤglich zur Erboh⸗ 
erichdpfter Wiedergeneſen⸗ 
ibgiebt, dem Reiß und dem 
ahnlich. Sie ſcheint eben: 
groͤßtentheils aus Stärke: 
zu beſtehen. 


zwaͤmmchenflechte; ſ. Saſch⸗ 
k. 
hwaͤrkraut; ſ. Ackerſkabi⸗ 


hwalbacherwaſſer; 
eralwaſſer. 

ch walbe. Der Aberglau⸗ 
at zwei Arten Schwalben 
rzueilichen Abſichten gemiß⸗ 
hr, ſowohl die Rauch: 
salbe, Hirundo ruſtica. 
Friſch, Dög. tab. 18.] de: 


ichwarzen Schwanzfedern. 


fe unter 
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Slecke gezeichnet find, welche 
in Häufern, wo fie Aus ⸗ und 
Eingang haben kann, und in 
Schorſteinen ihr oben ganz offe⸗ 
nes Neſt aus Lehm, Stroh und 
Haaren baut, und vier bis ſechs 
weiße, roth ſprenklichte Eier legt 
— als auch die kleinere Haus ⸗ 
ſchwalbe, Hirundo urdica, 
. Sriſch, Vogel III. tab. 17. 
ſig. 2.) welche, unten ganz 
weiß, einen ſchwarzen, ins 
Blaue ſpielenden Rüden und 
ungefleckte Schwanzfedern hat, 
im Fruͤplinge ein Paar Woche 
ſpaͤter als die Rauchſchwalbe an 
kommt, auſſen an Häuſern, wo 
ſie vor Regen ſicher iſt, ihr aus 
naſſer Erde und Heu, auch oben 
zugewölbtes Neſt baut, mit einer 
Oefnung an der Seite, mehr als 
einmahl im Jahre zwei bis fuͤnf 
Eier legt, welche weiß und an 
dem dicken Ende ſchwarz ſind, und 
eben ſo wie die Rauchſchwalbe 
im ſchnellen Fluge Inſekten zur 
Nahrung faͤngt. 7 


Man bat grauſamer Weiſe die 
jungen Schwalben theils leben⸗ 
dig zerſchuitten oder zerſtoßen, 
mit andern Zuthaten zur Berei⸗ 
tung eines deſtillirten Waſſers 
(Schwalben waſſer, Aqua hirun- 
dinum), theils fie zu einem Puls 
ver nach vorgaͤngigem Doͤrren, 
oder Brennen bereitet, und aber⸗ 
glaͤubiger und ſchmutziger Weiſe 
gegen Fallſucht, Braune, und 
Schwaͤche des Geſichts angewen⸗ 
det. Selbſt die Schwalbenne: 
ſter hat man zu einem Umſchlage 
gekocht und aͤußerlich bei hören 
Häfen umgeschlagen. In dem 


179 f 
„ Schwalbenkraut; ſ. Groß⸗ 


ſcholkraut, ſelten Laurenz⸗ 
ſchwalbenwurzel. 
Schwalbenkraut, kleines; ſ. 
Scharbock hahnefuß. a 
Schwalbenwaſſer; ſ. unter 
Schwalbe. 
Schwalbenwurzel; ſ. Lau: 
renzſchwalben wurzel, ſelten 
Groß ſchoͤllkraut. 


Schwalke; theils Schling⸗ 
baumſchwelke, theils Schnee: 
ballſchwelke. 

Kropf⸗ 


Schwamm; f. 
ſchwamm. 
Schwamm, gebrannter; ſ. un⸗ 
ter Kropfſchwamm. 
Schwammholzbaum; ſ. Tas 
Ramabakfagare.. 
Schwammkraut; ſ. Schup⸗ 
pꝓenſtreubel wurzel. 
Schwanzpfeffer; ſ. Aubeben⸗ 


pfeffer. de 
Schwarteehr AN Mumie, f. un: 
.. Schwartehrds;fter Menſch. 


Schwarteheelſchwed; Empla- 
Schwartepehrdresmer; ſ. Dag⸗ 
get. 2 
Schwartepick; Emplaſtrum 
Schwartepickſalve; unguen- 
tum nigrum de pice. 
e e, Em- 
plaſtrum ſtieticum. 
(Noir d. Allemagne) ein Gemiſch 
von in verſchloßnen Gefaͤßen ge⸗ 
gebrannten Knochen, zuſammen⸗ 
gemahlen, ein Gemiſch, welches 
Schwarzandorn, ſ. Schwarz ⸗ 
ballote. 1 


ſtrum ſticticum. 
ſticticum. 
Schwartetochpflaſter; 
Schwarz, frankfurter 
brannten Weinhefen und ſchwarz 
die Fra a 2 Hildet. 
Schwanbalz f. NR Ruf. 


Sch 


Schwarzballote, Ballo- 
ta nigra, L. [Forn, pl. med. 
tab. 266.] mit herzfoͤrmigen, 
unzertheilten, fägeartig ges 
zahnten Blättern, und ſcharf⸗ 
geſpitzten Blumendecken, ein 
zwei bis vier Fuß hohes Kraut 
mit mehrjähriger Wurzel, an 
ſchattichten wuͤſten Plaͤtzen, an 
Steinhaufen und Zaͤunen, wo es 
den Sommer uͤber blaßroͤthlich 
bluͤht. 

Man hat das ſtinkende, bitte⸗ 
re, dunkelgruͤne Kraut (Hg. 
Marrubii nıgri, Ballotae) für 
dienlich in Hyſterie: und Hypo⸗ 
chondrie gehalten, auch zur Min⸗ 
derung der Gichtanfaͤlle, aͤußer⸗ 
lich bei Goldaderkuoten als ein 
Schmerzſtillendes und als ein 
Geſchwuͤlſte zertheileudes Mittel; 
ſelbſt im Biſſe von tollen Hun⸗ 
den hat man es aufgelegt. Das 
Lob dieſer gewiß nicht unkraͤftigen 
Pflanze beruht aber auf keinen 
genanen Verſuchen. a 

Schwarzbeere; ſ. Blaubeer⸗ 
heidel. 

Schwarzbilſen, Aral 
amus niger, L. [30rn, pl. med. 
tab. 84.) mit ſtengelumfaſſen⸗ 
den, ausgefchweiften Blättern, 
und ftiellofen Blumen, ein 
zwei Fuß hohes Kraut mit zwei 
jaͤhriger Wurzel an Wegen, anf 
ehemahligen Miſtſtaͤten und ſal⸗ 
petererdigen, ſteilen Ackerufern, 
welches im Juny bluͤht. 

Das klebrige, haarige Kraut 
(Folia Hyoscyami) iſt von bes 
taͤubendem, ranzicht ſtinkendem 
Geruche und ſchleimicht fadem 
Geſchmaͤcke. Es iſt von ſehr hef⸗ 
tiger Wirkung. Es bringt wachen⸗ 
de Schlaftrunken beit, Stumpf: 
ſinnigkeit, verwirrtes Geſicht, 

Schwin⸗ 


Sch 


Schwindel, kataleptiſche Ohn⸗ 
machten, dann unruhiged Hin⸗ 
und Herbewegen, Konvulſionen, 
ſtopfweh, Bauchkntipeu, Raſe 
ei, Blutſtuͤze und mehrere an⸗ 
re gefaͤhrliche Wirkungen hervor 
id hat in fehr kleiner Gabe (na 
einer Art zu 2 bis J. eins 
raus des Dickſaftes In Aufld⸗ 
ig gegeben) Schlafloſigkeit, eis 
e Arten von Wahnſinn, Pas 
6, Eklampſie, und Blutſiuͤr⸗ 
inter meinen und Andrer Au⸗ 
gehoben. Ju vielen Faͤllen 
8 kurativ Schlaf dringend, 
end der Mohnſaft es nur 
itiv iſt; es erdfner eher den 
als daß es ihn ſtopfen ſoll⸗ 
In der Bleikolik und der 
die ſelbſt eine Art Leibes⸗ 
fung iſt, ſoll es ſich huͤlf⸗ 
als der Mohnſaft erwie⸗ 
en. Doch iſt die neuere 
alle Gattungen von 
3 damit ſtillen zu wollen, 
eit von Quack ſalberei ent: 
Indeſſen hebt es gewiſſe 


on chroniſchem Kopfweh f. 


iſch. In einigen Arten 
annter Nervenſchwaͤche 
r, kalter Koͤrperbeſchaf⸗ 
seifet ſich fein anhalten⸗ 
ud als das ſicherſte 
mittel. 
je, aͤhnlich ſchmecken⸗ 
(Rad. Hyoscyami) 
licher, nur ſtaͤrkerer 
das Kraut, und die 
dlichen, aſchfarbnen 
72 HyoOscyami ni- 
richt weniger Kraft. 
to wie vont trocknen 
dauch in den Mund 
nn, um Zahnſchmer⸗ 
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hat die ſchrecklichſten Zufaͤlle das 
von entſtehen ſehen. Sonſt iſt 
der dͤußere Gebrauch der friſch 
zerquetſchten Blaͤtter auf ſchmerz⸗ 
hafte, harte und entzuͤndete Ges 
ſchwuͤlſte nicht ſelten von gutem 
Erfolge geweſen. 

Man ſoll durch die Aus preſſun 
ein Oel (Ol. Hyoscyami expreſ- 
ſum) von 0,913 Schwere, von 
fadem Geruche und von den Kraͤf⸗ 
ten des Krautes erhalten; man 
ſagt uns aber nicht, wie wenig. 
Die geſtoßenen Samen mit Baum⸗ 
ol zu miſchen, und aus zupreſſen, 
iſt ein unzulaͤßiger, obgleich haͤu⸗ 
figer Betrug. 

Ueberhaupt iſt der Schwarz 
bilſen ſtaͤrker an Kraͤften als der 
Weiß bilſen, w. ſ. und beider 
einziges mir bekanntes Gegen⸗ 
gift iſt, Weineſſig in großer 
Menge getrunken; doch verſu⸗ 
che man vorher, wenn es Kraut, 
Wurzel oder Samen geweſen, den 
größten Theil davon erſt (oder 
beizu) durch Erbrechen fortzuſchaf⸗ 


en. 5 
Der Dickſaft aus dem im erſten 
Jahre oder doch vor der Bluͤhezeit 
im zweiten Jahre geſammelten 
Krante muß möglichft ohne Feuer 
an bloßer Luft oder doch in der 
Waͤrmſtube eingetrocknet werden, 
wenn er in kleiner Gabe die moͤg⸗ 
lichſt größte Wirkung haben ſoll. 
Der über Feuer, wie gewoͤhnlich, 
eingekochte ift ein wohl Iuınderts 
mahl unkraͤfrigeres Sudelprodukt. 
Schwarzbrechmuß, la- 
tropha Curcas, L. [3orn, pl. 
med. tab. 404.] mit berzförmi: 
gen, fünfedigen Blättern, ein 
zwölf bis vierzehn Fuß hohes 


us., nchen mie Milchtafte - 
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züglich auf Barbados, welcher 
hellgrͤͤn blͤbt. 

Jede der birnfoͤrmigen Fruͤchte 
enthält drei eifdrmige, auf der 
einen Seite etwas platte, acht 
Linien lange und vier Yınien breite 
Samen (Purgirnuß, Sem. Ri- 
eini majoris, Faba purgatrix 
americana, Nux cathartica ame- 
sicana, Nux barbadenfis, Ficus 


‚ infernalis), welcher unter einer 


* 


ſchwarzen, glatten, dünnen, ger 
brechlichen Schale einen mandel⸗ 
ähnlichen, weißen, dlichten Kern 
enthält, anfaͤuglich von ſuͤßlichem 
mandel aͤhnlichem Ge ſchmacke, wel⸗ 
cher nachgehends hinten im Halſe 
kratzt und beißt. 

Nicht ſelten hat der innere Ge⸗ 
brauch dieſer Samen in Subſtanz 
unter heftigem Erbrechen und Pur⸗ 
giren, Sinken der Kräfte und Kon⸗ 
vulſionen den Tod zuwege ge⸗ 
bracht; und es iſt nicht nachzu⸗ 
ahmen, wenn die Alten ſie zu 5 
bis 9 Grau einnehmen ließen. 
Empfehlenswerther iſt das aus⸗ 
gepreßte Oel (5ͤllensl, ol. ci- 
cinum, ſ. infernale) welches 
auch mittelſt des Kochens (der 
geſtoßenen Samen) in Waſſer von 
den Amerikanern erhalten werden 
ſoll, welches zu einigen Tropfen 
am beſten mit einem andern fet⸗ 
ten Oele gemiſcht, eingegeben abs 
fuͤhrt, und aͤußerlich auß den Un⸗ 
terleib eingerieben gleiche Dienſte 
leiſtet. Auch in kontrakte Glie⸗ 
der eingerieben und bei einigen 
Taubheiten ins Ohr getröpfelt, 
ſoll es Dienſte geleiſtet haben. 
Doch taugen die in unſern Apo⸗ 
theken noch vorraͤthigen Purgir⸗ 
nuͤſſe nicht zu einer ſolchen Aus⸗ 
preſſung, da fie gemeiniglich ran⸗ 
zicht und verdorben ſind. 
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Schwarzehriſtwurzel, 
Helleborus niger L [Zorn, 
pl. med tab. 185. ] mit faſt bläte 
terloſem, nicht ſelten zweibljis 
thigem Stengel und fußfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, ein medriaes 
Kraut mit perennirender Wur⸗ 

el, welches auf den oͤſterreichi⸗ 
2 ſtevermaͤrkiſchen, tyroler 
und andern hohen Gebirgen an 
rauben Orten einheimiſch, in uns 
ſern Gaͤrten im Jenner und Fe⸗ 
bruar weiße Blumen traͤgt, die 
vor dem Verwelken roſenroth 


werden. 

Die leichte lockere Wurzel be⸗ 
ſtent aus einem muskatenn ung 
großen, kuglichten Kopfe, aus 
welchem ringsherum ganz kurze, 
gegliederte Ae ſte entipi ingen, von 
denen eine Menge fleischige, glat⸗ 
te, ſpannen⸗ und fußlauge, bei 
altern Pflanzen unter einander 
gewirrte Sofern auslaufen. Blos 
dieſe (Tibrae, l ibrillae Helle 
bori nigri, Melampodii) ninimt 
man, als den kraͤftigſten Teil, 
zum Gebrauche. Die trockne 
Wurzel iſt äußerlich ſchwarzbraun, 
innerlich weißlicht von widrigem, 
ſchaͤrflich bitterlichem Geſchmak⸗ 
ke; auf die Vitterlichkeit folgt eis 
ne Erhitzung und die Zunge wird 
davon gleichſam erſtarrt. Der 
Geruch der friſch getrockneten 
Wurzel beißt in der Naſe und iſt 
ranzicht ekelhaft. 

Nicht voͤllig vor der Luft ver⸗ 
wahrt, verliert ſie bald einen 
großen Theil ihrer Kraͤfte, ende 
lich wird ſie faſt ganz kraftlos, 
riecht nicht mehr und ſchmeckt faſt 
gar nicht. Eben fo wird fie durch 
Kochen unkraͤftiger; das deſtillirte 
Waſſer beſitzt die ſcharfen, abe 
führenden Kraͤfte der Ru 

us 
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Mund dieſer Urſache find alle Ex⸗ 
trakte daraus, des ungleichen 
Maaßes der angewandten Hitze 
wegen, un zuverlaͤßige Dinge. 
Ungeachtet in unzähligen Buͤ⸗ 
chern ſeit Jau rtauſenden viel Auf 
feba von der Schwarzchrinwurzel, 
als eiuem der wichtigſten Gewaͤch⸗ 
ſe, gemacht worden iſt, ſo weiß 
man doch bie jetzt noch falt nichts 
von ihrer eigentlichen Wirkung. 
Auperdem daß man nicht anfs 
meikſam beim Beobachten war, 
nahm auch ba.d Dieſer eine fri⸗ 
ſche, bald Jener eine verlegne 
Wurzel. zum Gebrauche, und 
hundert andern Aerzten wurden 
id 8 Wurzeln von ganz verſchied⸗ 
net Pflanzen ſtatt der Schwarz⸗ 
briſtwurzel aus der Apotheke ge⸗ 
eins. Es giebt kein Gewaͤchs 
n dem Arzneivorrathe, dem man 


o ungeſcheut in Apotheken eine 


rößere Menge andrer Wurzeln 
uterzuſchieben ſich herausgenom⸗ 
en haͤtte. Außer der Gruͤn⸗ 
jriſtwurzel (der man vielleicht 
icht ſoviel Unaͤhnlichkeit, und 
ir größere Heftigken der Wir⸗ 
ng vorwerfer kann) hat man an 
r Stelle ver Schwarschriftwurs 
aucb die Wurzel des Sruͤh⸗ 
igsadonis, der Adonis Ap- 
onina, des Trollius europae- 
„ der „ctaea ſpica a. der 
trantia mejor, des Fallkraut⸗ 
blverleih, ja ſelbſt des Na⸗ 
iſturmhuts gegeben. Wer woll⸗ 


bei einer ſolchen ſinnloſen Vers weislich von einem andern 


chſelung noch reine Beobach⸗ 
gen über die wahre Wukung 
wahren Schwarzchriuwurzel 
arten? Bei vielen Erzaͤhlun⸗ 
wird es ſoagar ſichtlich, daß 
Weißnießwurzel gebraucht 
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chriſtwurzel im Sinne hatten. 
So viel mir bekannt iſt, verſte⸗ 
hen die griechiſchen Schriftſteller 
alleſammt, wenigſtens bis zum 
Dribafins he rauf, unter dem ein⸗ 
zeluen Worte Helleborus nie 
eine andre als die Weißnießwur⸗ 
zel, wie auch die angegebnen Zu⸗ 
faͤlle erweiſen. 

Was man alſo bei diefer, alls 
gemeinen Verwirrung unter den 
neuern Schriftitellern gewiſſes 
abziehen kaun, beſteht etwa dar⸗ 
in, daß die Schwarjchriſtwurzel 
eine gewiſſe Eingeſchlafenheit und 
Laͤhmigken in den Gliedern, und 
ich ſetze aus eigner Erfahrung hin⸗ 
zu, große Angſt, Kälte, erſt ſehr 
kleinen, hintennach langſamen 
Puls, durchdringendes Kopfweh, 
plötzliche Oedeme, verſchiedne 
zuſammen ziehende Empfindungen 
in mehrern Theilen des Koͤrpers, 
u. ſ. w. erregt; und man ſagt, 
ſie ſei in einigen (unbeſtimmten) 
Gemuͤths krankheiten, gewiſſen 
Amenorryoͤen, in Hervorbringung 
des Goldaderfluſſes, in Waſſer⸗ 
ſuchten (etwa denen von krampf⸗ 
harter Beſchaffenheit des Saug⸗ 
aderſyſtems ?) in Wechſelſiebern 
und einigen Hautausſchlaͤgen 
huͤlfreich befunden worden. 

Es ſollte aber kein Arzt je 
Schwarznieffwurzel verſchreiben, 
wenn er nicht überzeugt waͤre, 
daß der Apotheker ſie in ſeinem 
Garten ſelbſt gezeugt, oder er⸗ 
Kenne: 
erhalten haͤtte, der ſie ſelbſt ge⸗ 


zogen. Alle im Handel befindli⸗ 


che iſt un zuverlaͤſſig, und alle 
äußere Zeichen muͤſſen bei einer 
ſo großen Anzahl untergeſchobner 
Wurzeln ſchwer verſtaͤudlich und 
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„ 

Die Viehaͤrzte bedienen ſich der 
Schwarzchriſtwurzfaſern ſtatt 
Haarſeile bei Rindvieh und Pfer⸗ 
den gegen mehrere Krankheiten 
ſelbſt gegen die Rindviehpeſtar⸗ 
ten. j 

Die wohl und ſchnell getrock⸗ 
nete Wurzel erhaͤlt ſich ſehr kraͤf⸗ 
tig, wenn ſie gepuͤlvert und noch 
völlig trocken in wohl verkorkten 
og aufgehoben wird. Das 
eine Pulver und die einfache Tink⸗ 
tur ſcheint vor allen Praͤparaten 
den Vorzug zu behaupten. Zwei 
bis vier Gran von erſterm habe 
ich ſchon als eine ziemliche Gabe 
befunden. 

Schwarzdatteln; ſ. Sauerta⸗ 
marinde. 

Schwarzdorn; ſ. Schlehen⸗ 
kirſche. 

Schwarzeben, Diospy- 
ros Ebenum, L. [Hump. Am- 
boin. III. tab. 6.] mit eirund 
länglichten, lederartigen Blaͤt⸗ 
tern, glatten Knoſpen und 
einzelnen, ſtielloſen Blumen 
in den Blattwinkein, ein gro⸗ 
ßer Baum in Oſtindien, deſſen 
Kernholz (das aͤußere iſt weiß und 
ſchwammicht) unſer Ebenholz iſt 
( Lignum Ebenum), das ſchwer⸗ 
fie aller bekaunten Hölzer, ges 
woͤhnlich von dunkelſchwarzer Far⸗ 
be, von beißendem Geſchmacke, 
und angezuͤndet, von auffalleu⸗ 
dem, doch nicht voͤllig unauge⸗ 
nehmen Geruche. 

Man bat in alten Zeiten die 
Rafpelfpäne von dieſem Holze 
dem Guajak gleich geachtet, und 
ihm eine ſogenannte aufloͤſende 
und ſchweiß treibende Kraft zuge⸗ 
eignet; das Dekokt ſoll Konvnl⸗ 
fionen (welcher Art?) geboben 
haben. Sie wurden unter die 


— 
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empiriſchen Zolztraͤnke genom · 
men, und noch unlaͤngſt nahm 
Preußen die Maiwurmlatwerge 
in Schutz, die auch Ebeuholz ent⸗ 
haͤlt. Von nicht geringer Arznei⸗ 
kraft iſt das Ebenholz offenbar, 
aber von welcher? 

Schwarzeberwurzel; ſ. Strauß⸗ 
ſaflor. 

Schwarze Heidelbeere; ſ. Blau⸗ 
beerheidel. 


Schwarze Nießwurzel; ſ. 

Schwarzchriſtwur zel. 
Schwarzenzian; f. Sirſch⸗ 
wurzvogelneſt. 


Schwarzes Bleiweiß; Reiß⸗ 
blei. 
Schwarzeſpe, Populus 
nigra, L. [Zorn, pl. med. tab. 
577.) mit zugeſpitzten, auf 
beiden Seiten glatten, ſaͤgear⸗ 
tig gezahnten, dreieckigen, doch 
mehr langen als breiten Bläts 
tern, ein in Waͤldern und bei 
Doͤrfern, an feuchten Stellen und 
an den Muͤndungen der Fluͤſſe 
wohnender Baum, welcher zu 
Anfange des Fruͤhlings blüht. 

Die Blattknoſpen, (Pappel⸗ 
knöpfe, Oauli oder vielnichr 
Gemmae Populi) find zugeſpitzt, 
gelblichtgruͤn, aus Schuppen ver: 
ſchiedner Größe zufanmengefeßt, 
klebrig und enthalten einen zaͤhen, 
gelben, wobhlriechenden, bittern 
Balſam, wiewohl nicht in der 
Menge und Güte als die Bals 
ſameſpe, w. ſ. Man ſammelt 
fie im Märs. rs 

Aus dieſen friſchen Knosp 
zieht man durch aufgegoſſenen 
Weingeiſt den Balſam aus, ei⸗ 
ne Tinktur, deren ian ſich bei 
alten Vauchfluͤſſen und innern 
Geſchwuͤren zu einem Quentchen 
auf die Gabe ehedem bedient hat. 

Durch 


e 


Sch 


Durch Abrauchen entſteht ein dem 
Storar aͤhnliches Harz. 

Jetzt quetſcht man blos die fri⸗ 
ſchen Knospen mit andern Ingre⸗ 
dienzen, und bereitet daraus eine 
Art ſchmerzſtillender Salbe (un · 
guentum populeum). 

Schwarzflock blume, 
Zentaurea Iacea, L. Flor. dan. 
ab. 519.) mit duͤrren, zerriſſe⸗ 
ıen, befranzten Blumendeck⸗ 
huppen, lanzetförmigen Blät: 
ern, ausgeſchweift gezahnten 
Vurzelblaͤttern, und kantigen 
leſten, ein etwa zwei Fuß hohes 
traut mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
el, an Feldzaͤnnen und mit Gras 
berzognen Aeckern, welches den 
sommer über purpurfarbig blüht. 

Die dunkelgruͤnen, feinwolligen 
laͤtter (Fol. Iaceae nigrae, ſ. 
ilgaris) haben einen ſuͤßlicht 
rben Geſchmack. Man hat ſie 
ter die Wunden und Geſchwuͤre 
lenden Kraͤnter ae nnd 
bei Halsgeſchwuͤlſten in Gur⸗ 
waſſer, ſogar gegen Bruͤche in 
lver einzugeben verordnet, fo 
raͤftig fie auch allen Anzeigen 
h if. 


Schwarzfranenhaar; ſ. Staus | 


aarmilzfarn. 
Schwarzhelleborinkraut; ſ. 
ubelblumſerapie. 
Schwarzhirſchpeterlein . ſ. 
ſchwursvogelneſt. 


ch warz holder, Sambo- 
11 875 „ L. [3orn 1 pl. med: 

334.) mit füͤnftheiligen 
rſchirmen , baumartigem 
mme, und gefiederten 
tern, deren Blaͤttchen ziem⸗ 
einförmig, und fägeartig 
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Miftftäten, welcher im Juny weiß 
bluͤht. 


Der gebraͤuchlichſte Theil, die 
Bluͤthen (Flores Sambuci, has 
ben einen ſtarken, nicht völlig uns 
augenehmen Geruch, und ihre 
Kräfte gehen bei der Deſtillation 
mit Waſſer nebſt einem kleinen 
Theile butterartigen, aͤtheriſchen 
Oels uͤber. Im Aufguſſe pflegt 
man ſie gegen ſogenannte Ver⸗ 
kaͤltungskrankheiten, im Roth⸗ 
lauf, zoͤgernden Hautausſchlaͤgen 
und zögerndem Bruſtauswurfe 
zu verordnen, wobei ſie nicht ſel⸗ 
ten Schweiß erregen, ohne die 
Hitze zu erhoͤhen. Im Morhlauf 
und mehrern Geſchwuͤlſten legt 
man ſie, von Stielen gereinigt, 
äußerlich trocken auf. 

Die ſchwarzen, ſuͤßlicht ſaͤuer⸗ 
lich ſchmeckenden, aber bei häufis 
germ Genuſſe dem Magen wider⸗ 
ſtehenden Beeren (Baccae Sam- 
buci, trocken aber Grana Actes 
genanut), oͤfnen den Leib und ges 
ben, wenn ihr Saſt aus recht 
friſchen Beeren (ſie gehen ſchnell 
in Verderbniß uͤber) ausgepreßt, 
und über fehr gelindem Feuer uns 


ter ſtetem Umruͤhren abgedunſtet 


worden, das lieblich ſchmeckende 
Sliedermus (lihob Sambuci), 


welches der Apotheker nie von 


Landleuten kaufen, ſondern im⸗ 
mer ſelbſt verfertigen muß, um 
ein von Kupfertheilen freies, un⸗ 
braͤnzlichtes und kraͤftiges Pro⸗ 
dukt zu erhalten, welches dann 
auch beim Gebrauch die Ausduͤn⸗ 
ſtung zu befoͤrdern und den Leib 
zu eroͤfnen pflegt, und wie man 
behauptet in den Nebeln, woge⸗ 
gen die Bluͤrhen dienlich erachtet 


- 


376 
dienlich ſeyn ſoll. Der gemeine 
Mann braucht es als Hausmit⸗ 
tel in faſt allen ihm zuſtoßenden 
Krankheiten. Rechtſchaffene Apo⸗ 
theker auf kleinen Orten koͤnuen es 
leicht in Menge zum Behufe der 
Apotheker in großen Staͤdten ver⸗ 
fertigen. A 
Das aus den kleinen Samen 
in den Beeren gepreßte, eben 
nicht häufig officinelle Oel (Ol. 
ex arillis Sambuci) deſſen die 
Samen etwa ein Achtel ihres 
Gewichts geben, iſt gruͤn, dick⸗ 
lich und von widrigem Hollun⸗ 
dergeruche und Geſchmacke. Wenn 
es gut und ohne viel Hitze ausge⸗ 
preßt worden, ſo fuͤhrt es ſchon 
in der Gabe eines Eßloͤffels vou 
unten ab. 2 
In aͤltern Zeiten hat man ſich 
der innern, vom Holze abgeſchab⸗ 
ten grünen Rinde (Cort. me · 
dianus, [. interior Sambuci) 
arzneilich gegen Waſſerſuchten 
bedient, vorzuͤglich des friſchen 
Saftes daraus. Man verfuhr 
aber dabei ſo empiriſch und roh, 
daß dieſe Kur auf Leben und Tod, 
unn blos der Hausmittelpraris 
auf dem Lande uͤberlaſſen worden 
iſt, ſo wie der Genuß der jnngen 
Blattkuospen im Fruͤhlinge mit 
Eſſig und Oel, ebenfalls gegen 
Waſſerſuchten. 
Ueberhaupt herrſcht noch große 
ufelheit über die wahre Wir⸗ 
kungsart und Beſtimmung des fo 
kraͤftigen Schwarzholders und feis 
ner Theile. Auch die Aerzte be⸗ 
dienen ſich derſelben noch in vielen 
Fallen blos empiriſch, ohne deut⸗ 
liche Beſtimmungsgruͤnde, und 
in, ſchwankenden Gaben. 
Schwarzhol); f. Zaͤrberſu⸗ 
mach. 


Sch 


Schwarz Johannistraͤublein; f. 
Gichtbeerribizel. 

Schwarzkerze, Verbas- 
cum nigrum, L. LSorn, pl. 
med. tab. 25.] mit laͤnglicht 
herzfoͤrmigen, geſtielten, oben 
aber ungeſtielten, ovallan⸗ 
zettfoͤrmigen Blättern, ein drei 
bis vier Fuß hohes Kraut mit 
mehrjaͤhriger Wurzel, an huͤg⸗ 
lichten trocknen Stellen, welches 
im July und Auguſt gelb, mit 
violetten Baͤrten an den Staub⸗ 
faͤden, bluͤht. 

Man hat von dieſem Kraute 
die ſchleimige Wurzel (Rad, 
Verbasci) als ein erweichendes, 
Gefuͤhl betaͤubendes Mittel an⸗ 
geſebn, und aͤußerlich im Wurm 
am Finger, und gegen Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, ſo wie auch in der Lun⸗ 
genfaͤnle des Rindviehs theils ans 
gerathen, theils gebraucht. Der 
Geſchmack des Krautes iſt mir 
widrig und ſehr verdächtig. 

Schwarzkorallgorgo⸗ 
nie, Gorgonia Antipathes 
[Seba, Mus. III. tab. 104. N.2. 
und tab. 107. n. 4.] von riſpen⸗ 
foͤrmig aͤſtiger Geſtalt, Auſſer⸗ 
lich mit gewundenen Streifen, 


ein über zwei Fuß bones Korall⸗ 


gewaͤchs in dem indiſchen Ozean 
und dem mittellaͤndiſchen Meere, 
welches hornartig, ganz ſchwarz 
und nit einer aſchgrauen Rinde 
bedeckt iſt. 

Man findet die ſchwarzen Ko⸗ 
rallen (Corallium nigrum) zu⸗ 
weilen in Apotheken, ohne daß 
ihre arzneiliche Anwendung (die 
gewiß unbedeutend ſeyn wird) be⸗ 
kannt geworden waͤre. Sie wer⸗ 
den aus Bantam gebracht. 

Schwarzkoriander; ſ. Bars 
tennichel. 

Schwarz 


N 
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echwarzkümmel ; f Garten⸗ 
nicel, 


Schwarzkuͤmmel, römijcher; ſ. 


Gartennichel. 

Schwarzkuͤmmel, tuͤrkiſcher; 
der Samen von Tollſtechapfel. 

Schwarzkuͤmmel, wilder; | 
zeldnichel. \ 

Schwarzlinſenbaum; ſ. Bob: 
tenFleebaum. 

Sch warzmaulbeer⸗ 
aum, Morus nigra. L. [Fern, 
l. med. tab. 173] mit herz ſoͤr⸗ 
nigen, ranhen Blättern, ein 
n den Meerufern in Italien ein⸗ 
eimiſcher, vielleicht aus Pe: ſien 
öſtammender Baum, der auch 
Deutſchland auf ſauften nach 
uͤden gelegenen Abhaͤngen ge 
ibet, und zu Aufange des In⸗ 
bluͤht. 

Die im Herbſtmonate, doch 
cht zugleich reifenden ſchwarz⸗ 
then, aus vielen kleinen Beer⸗ 
n zuſammengeſetzten Fruͤchte 
Iaulbeeren, Nora, Bac- 
» Mori), haben einen fehr an: 
vchmen ſaͤuerlich ſuͤßen Saft, 
von man den Manlbeerſaft 
hob Mororum) verfertigt, (us 
1 man zehn gemeſſene Unzen 
gepreßten Saft mit ſechs zehn 
zen fein gepülvertem Zucker 
nahl aufkocht) dem man eis 
kuͤhlende Eigenſchaft in Eut⸗ 
dungsfiebern mit Recht und 
Haufloſende Eigenſchaft pro 
natiſch zuſchreibt. an 
icht ihn auf Schwaͤmmchen 
Munde, und nimmt ihn zu 
geſwa ert. 2 3 

99005 der Wurzel (Cor. 
Mori, radicis) iſt äußerlich 
raͤngenrunzeln beſetzt, unter 
mn Ann delber Farbe, von 
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herbem Geſchmacke, und friſch 


von einem etwas widrigen Ge⸗ 
ruche. Vorzüglich in aͤltern Zei⸗ 
ten hat mau beobachtet, daß ihr 
innerer Gebrauch den Bandwurm 
(welche Art?) toͤdte und forttreia 
be, in der Gabe von 20 Gran 
Pulver oder einem Quentchen im 
Aufguſſe. Einige ſchreiben ſogar 
den halbſtuͤndigen Abſud von 
32 Quentchen Wurzel oder Wur⸗ 
jeirinde auf zweimahl des mor⸗ 
geus nuͤchtern zu trinken vor; eine 
wahrſcheinlich allzubeftige Gabe, 
die anch purgiren ſoll. 


- Schwarzmeiftermurjel;f, Mei⸗ 


ſterwurzaſtranz. 


Schwarznachtſchätten, 
Solanum nigrum, I.. [3orn, 
pl. med. tab. 44. ] mit ſchwa⸗ 
chem krautartigem Stengel, 
ovalen, zahnartig eckigen Blaͤt⸗ 
tern, und niederhaͤngenden, 
zweizeiligen Bluͤthentrauben, 
ein eiwa fußhohes Sommerge⸗ 
waͤchs, auf ungejaͤteten Garten 
besten, an Schutthaufen und an⸗ 
dern Salpeter oder Miſt enthal⸗ 
tenden Stellen, welches den Som 
mer über weißgruͤnlicht blüht, 

Das uͤbelriechende, und fade 
ſchmeckende, dunkelgruͤne Kraut 
(Hb. Solani) iſt in Altern Zeiten 
häufig, friſch zerquetſcht um die 
Stirne gegen Kopfſchmerzen bei 
hitzlgen Fiebern, auf Rothlauf, 
auf ſtirrhoͤſe zum Krebs ſich nei⸗ 
gende Verhaͤrtungen, und auf 
ſchmerzhafte Goldaͤderknoten ges 
legt worden, doch wie es ſcheint 
mehr empiriſch. Zuvetlaͤſſig huͤlf⸗ 
reich ſoll die dreitaͤgige Auflegung 
deſſelben gegen jenes in Arabien 
unter dem Nahmen Bula endemi⸗ 
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ſchwür ſeyn, welches Narben, 
wie die Pocken, zuruͤcklaͤßt. 

Beim innerlichen, nicht ohne 
roße Behutſamkeit anzuſtellenden 

brauche, will mau Dienſte von 
ihm (zu einem bis ſechs Gran 
des Pulvers) bei innerlichen Ent: 
ündungen, und in der Waſſer⸗ 
facht wahrgenommen haben, auch 

egen unreine, ſchmerzhafte Ges 
chwuͤre. Die Erfahrungen hier⸗ 
über find aber weder fo zahlreich 
noch ſo beſtimmt, daß mau ſich 
auf fie verlaſſen konnte. Die 
Wirkung dieſes Krautes in allzu 
großer Gabe ſoll in Ausleerungen 
aller Art, e d des Ge⸗ 
ſichts, Schwindel, Wahnſinn, 
Kopfweh, vorzuͤglich aber in all⸗ 
gemeiner, harter, mit Brennen 
verbundener, in Brand ſich nei⸗ 
gender, entzuͤndlicher Geſchwulſt 
des Geſichts und der Gliedmaßen 
beſtehen. 

Wenn Einige die Unſchaͤdlich⸗ 
keit des Krautes als Genuͤſe be⸗ 
hauptet haben, fo läßt ſich dies 
zwar nicht nachabmen, aber doch 
leicht erfldren, da durch Koch⸗ 
hitze die Arzneikraft dieſes Krants 
davon geht, wie das in alten 
Zeuen vom Kraute uͤberdeſtillirte 

aſſer (Ayua Solani deſtillata) 
beweiſet, welches alle Arzneikraͤfte 
des erſtern in hohem Grade be⸗ 


0 
eichlich getrunkener Eſſig 
fcheint das beſte Antidotum zu 
ſeyn. Es kann auch eine oder 
die andre Abart dieſes Krautes 
unſchaͤdlicher ſeyn, oder unſchaͤd⸗ 
lich werden, weun viel Magen⸗ 
ſaͤure vorhanden iſt. 

Die im ſpaͤten Herbſt reifenden, 
ſchwarzen, ſuͤßlicht faden Beeren 
(Baccae Solani) in Durchfaͤllen 


Sch 
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und Ruhr zu brauchen, und fie 
fuͤr kuͤhlend und ſchlaſbringend zu 
halten, iſt ein alter, unzuverlaͤſ⸗ 
ſiger Volksglanbe. Sie ſind eben⸗ 
falls von heftiger Wirkung und 
ſollen Mageuſchmerz, Wahuſiun 
und konvulſiviſche (2) Verdrehun⸗ 
gen der Gliedmaßen verurſacht 
haben. 

Schwarzpfeffer, Piper 
nigrum. I. ISorn, pl. med. tab. 
587.] mit eifèrmigen, gewoͤhn⸗ 
lich ſiebenribbigen, glatten 
Blättern, und ganz einfachen 
Fruchtſtielen, ein hoch ranken⸗ 
der Strauch, der von abgetrenn⸗ 
ten Ausläufern fortgepflanzt, nud 
hänfig auf Malacca, Java, und 
vorzuͤglich auf Sumatra an Fluͤſ⸗ 
ſen gebauet wird. 

Die vor der Reife, wenn ſie 
kanm aufangen roͤthlich zu wers 
den, abgeſtreiften, traubenweiſe 
ſitzenden Beeren ſind, getrocknet, 
der runzlichte, ſchwarze Pfeffer 
(Piper nigrum) von bekanntem, 
eignem Geruche, und beißend 
und anhaltend brennendem Ges 
ſchmacke. 

Die in voͤlliger Roͤthe von 
ſelbſt abfalleuden, überreifen 
Beeren geben in Waſſer geweicht 
und zwiſchen den Haͤnden gerie⸗ 
ben, leicht ihr Oberhaͤntchen von 
ſich, und der in der Sonne ge⸗ 
trocknete weiße Kern iſt nun der 
fogenannte weiße Pfeffer (Piper 
album) wegen des Einweichens 
in Waſſer von geringerm, mil⸗ 
derm Geſchmacke. 

Das von dem ſchwarzeu Pfeffer 
in der waͤſſerigen Deſtillation uͤber⸗ 
geheude Waſſer hat den Geruch, 
aber wenig von dem beißenden 
Geſchmacke des Samens, und 
eben ſo beſitzt das zulezt (in der 

Menge 
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Menge von „ir bis 55) uͤberge⸗ 
zeude aͤtheriſche, weiße und nur 


nit der Zeit ſich gilbende, leichte 


Det (ol. deſt. piperis), naͤchſt 
em Pfeffergeruche nur einen kurz⸗ 
dauernd brennenden Geſchmack. 
der brennende Geſchmack des 
Jfefferd beruht daber nicht auf 
nem flüchtigen Theile, ſondern 
if einem firern Harze, welches 
r Weingeiſt völlig auflößt. 


Außer den diaͤietiſchen Gebran⸗ 
e iſt der Pfeffer anch zuweilen 
s Arznei gebraucht worden. 
dan raͤth bei ſchwachem Magen 
son welcher Urſache ?) einige 
Yoroen nüchtern vier bis fünf 
ip Pfefferkörner zu verſch lucken, 
d von Gaben zwölf fo verſchluck⸗ 
Korner ſoll zuweilen eine von 
agenſchwaͤche herruͤhrende Mis 
ine gewichen ſeyn, ſo wie er 
der anomaliſchen Gicht ſogar 
Pulver (zu 20 bis 30 Grau) 
enſte geleiſtet haben ſoll. Der 
ic ne Maun mißbraucht ihn 
Hans mittel in Wechſelfiebern 
Vraumtwein eingenommen; 
gefaͤhrliches Unternehmen, da 
n gefährliche hiige Fieber, 
ſſerſucht, Entzündung der 
zeweide, toͤdliche Lungeneut⸗ 
ung und Wahnſinn die Folge 
n geweſen. Uebrigens erregt 
pfeffer nicht allgemein in mdj- 
Gabe Erhitzung des Blutes; 
als oͤrtliches Reizmittel 
it er auf den Magen zu wir⸗ 
Seine eigne Wirkungsart 
us immer noch unbekannt, 
gemein er auch zu Speiſen 
aucht wird. 
erregt vor ſich Schlucken 


„„ auch 5 den 


h 179 
kaͤltenden Nahrungsmitteln ent⸗ 
ſtanden, hinweg. 

Das Pulver des Pfeffers toͤd⸗ 
tet Kopfunge ziefer und mit Milch 
abgeſotten die Stubenfliegen. 

Das Pfefferdl iſt unter dem 
gemeinen Manne in Lähmungen 
und Fallſucht, fo wie gegen Wech⸗ 
ſelfieber zu etlichen Tropfen eins 
genommen, auch gegen letztere 
Krankheit in die Gegend des Nas 
bels vor dem Anfall eingerieben 
worden; das antifebriliſche Prin⸗ 
zip des Pfeffers ſcheint alſo nicht 
im Harze zu liegen, welches dem 
rationellen Arzte gelagt ſei. 

Schwarz habarber, Jalapp⸗ 
wurzel; ſ. Jalappwinde. 

Schwarzſtichwurz; ſ. Schmeer⸗ 
wurzſchwarzrebe. 

Schwarztanne; ſ. Rotbhtans 
nenfſichte. 

Schwarzwinde; ſ. Windekno⸗ 
terich. 

Sch warzwurzehriſtof⸗ 
fel, Actaea fpicata, I. [Zorn, 
pl. med. tab. 176.) mit eifòrmi⸗ 
ger Blumentraube und beeren⸗ 
artiger §rucht, ein zwei bis drei 
Fuß hohes Kraut mit mehrjaͤh⸗ 
riger Wurzel in dunkeln, ber⸗ 
gichten Hainen, wo es im Mai 
und Juny bluͤht, mit ſchnell ver⸗ 


gaͤuglichen, weißen, rhomboida⸗ 


liſchen, oben und unten ſpitzigen 
Blumenblaͤttern. 

Die dickliche, gegliederte, hol⸗ 
zige, innerlich buchsbaumgelbe, 
aͤnßerlich ſchwarze Wurzel (Rad. 
Chriſtophoriana, Aconiti race- 
moſi) iſt berräglicher Weiſe, wie 
man verſichert, ehedem zu vielen 
Zentnern in der Gegend von Bah⸗ 
lingen und Tuttlingen in Schwa⸗ 
ben aearaben . und an die Avo⸗ 
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verkauft worden; eben ſo in Frank⸗ 
reich. Daß ſie von heftiger Wir⸗ 
kung ſeyn muſſe, erhellet ſchon 
daraus, daß die ſchwarzen Bee⸗ 
ren niehrmahls mit Gefahr geuoſ⸗ 
fen werden, auch nuter Verſtan⸗ 
desverwirrung den Tod verurſacht 
haben. Bei dem Extracte iſt es 
nicht zu verwundern, daß es zu 
12 Gran nur Erbrechen und Pur⸗ 
giren erregt hat, da durch die 
Kochhitze ſchon die meiſten wirk⸗ 
ſamen Theile verjagt worden. 
In altern Zeiten iſt fie gegen 
Engbruͤſtigkeit und Skropheln als 
Hausmittel innerlich gegeben, 
äußerlich aber im Abſude gegen 
Kraͤtzauoſchlaͤge und Kopfuugezie⸗ 


fer mit Nutzen gebraucht worden, 


eine Kraft, die ſchou allein auf 
heftige, nicht gleichguͤltige Wir: 
kungen ſchließen laͤßt, die aber 
noch im Dunkeln liegen. Der 
Saft der Beeren ſoll mit Alaun 
geſotten eine Art Dinte geben. 

Schwarzwurzel; th. Schwarz: 
wurzchriſtoffel, theils Wall⸗ 
wurzbeinwell, theils Gicht⸗ 
wurzzaunrebe. 

Schwefel (Sulphur), iſt 
eine blaßgelbe, trockne, harte, 
zerreibliche, geſchmackloſe Sub⸗ 
ſtanz von eignem Geruche, von 
1, 90 eigenthuͤmlichem Gewichie, 
unveraͤuderlich an der Lnft, und 
unaufloͤslich in Waſſer und Wein⸗ 
eiſt. 
5 In den beiden organiſchen Rei⸗ 
chen erzeugt er ſich ſparſam, in 
Mineralreiche koͤmmt er ſelten 
rein und unvermiſcht (Jungfer⸗ 
ſchwefel, Sulphur vivum, apy- 
ron, nativum), haͤufig in Ver⸗ 
bindung mit Metallen vor, die 
er zum Erze macht. Wir erhal⸗ 
ten ihn am hänfigfien aus ſchwe⸗ 


" ‚Sch 
felreichen 8 2 9 (Schwe fel⸗ 


kieſen) Kupferkieſen, und, wie 
auf dem Harze, aus eiſenkieshal⸗ 
tigen Silber und Bleierzen, 
theils auf deu Roſtſtaͤten oben an 
geflogen, theils durch eine eigne 


Deſtillation in Treiboͤfen, wo 


man ihn in dazu vorgerichteten 
Röhren auffaͤngt. Dieſen rohen, 


noch unreinen graugelben Schwe⸗ 
fel (Sulphur crudum), reinigt 
man entweder durch eine Deſtilla⸗ 
tion im Großen, oder durch blo⸗ 
ßes Schmelzen in eiſernen Keſ⸗ 
ſeln. Hier ſammeln ſich die Un⸗ 
remigkeiten theils obenauf als ein 
Schaum, den man oben abnimmt, 
theils am Boden, welche grauen 
unreinen Subſtanzen unter dem 
Nahmen Roßſchwefel (ſulphur 
cuballinum, griſeum) in’ den 
Handel kommen. Der rein ge⸗ 
ſtoſſene Schwefel wird in vorher 
naßgemachte, hoͤlzerne Formen 
gegoſſen (gemeiner Schwefel, 
Staugenſchwefel, ſulphur com- 
mime, citrinum). 

Der Stangenſchwefel wird, ge⸗ 
rieben, negativ elektriſch (daher 
das hartnaͤckige Anhaͤngen des 
Schwefelpulvers iu den Moͤrſeln), 
kniſtert in der Hand erwaͤrmt und 
ſpringt in kleinere Stuͤcken mit 
einem eiguen Geruche, verdun⸗ 
ſtet allmahlich bei einer Wuͤrme 
von 170° Sahr. ſchmelzt bei 1855 
Sahr. und ſteigt dann in verſchloſ⸗ 
fenen Gefäßen in lockern Blumen 
(Flores ſulphuris) auf, eine Ver⸗ 
richtung, die wegen ihrer Schwie⸗ 
rigkeit im Kleinen, gewoͤhnlich 
in eignen dazu vorgerichteten Oe⸗ 
feu, vorzuͤglich bisher in Holland 
unternommen ward, wo man 
daun N erhaͤlt, die 
weit wohlfeiler ſind, als ſie der 

5 Apo⸗ 
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Apotheker ſelbſt bereiten könnte, ſtillirtem Waſſer auflöße, und, 


welche aber, wegen eines Theils 

von der Luft in den Gefaͤßen ver⸗ 

brannten Schwefels, freie Vitri⸗ 
olſaͤure an ſich hängen haben, die 
ihnen durch Waſchen mit Waſſer 
benommen werden muß (Flores 
ſulphuris loti), 

Dieſe hellgelben, lockern Schwe⸗ 
felblumen huͤlt man für reinen 

Schwefel, und gebraucht fie in⸗ 
nerlich zur Befördernng der Aus⸗ 
duͤnſtung, Beweglichmachnung des 
Bruſtſchleims, Wiecerhervorbrin⸗ 
gung einiger Hautausſchlaͤge, 
Heilung der Kraͤtze, Vererzung 
und Tilgung metalliſcher in den 
Koͤrper gerathener Gifte, und zur 
Defnung des Leibes, letzteres ver⸗ 
möge der beſondern Eigenſchaft 
des Schwefels, den Maſtdarm 
ju erregen, woducch er auch ge: 
vohnte Hämorrhoiden wieder zum 
Fließen zu bringen pflegt. 

Die Schwefelblumen werden 
war, wie gedacht, für reinen 
Schmefel gehalten, und find aller⸗ 
ings von einigen firern Metall. 
nd Erdtheilen befreit, aber bei 
eitem nicht rein. Sie halten, 
wie der Stangenſchwefel, def: 
1 hochgelbe Farbe and dem ſaͤch⸗ 
chen Trieste mir immer ver⸗ 
chtig war, etwas Arſenik, 
lcher als Operment mit aufs 


igt. 4 . ; 
Man erfaͤhrt diefen bösartigen 
halt, wenn man den verdaͤch 
'n Stangenſchwefel oder die 
flichen Schwefelblumen mit 
in zwiefachen Gewichte reinem 
aſchlaugenſalze zu Schwefel⸗ 
r (Hepar fulphuris ſalinum) 
jelindem Feuer ſchmelzt, die: 
‚ch, beiß gepülvert, in einem 
fachen Gewichte heißem, de⸗ 


noch heiß filtrirt, in einer glaͤſer⸗ 
nen flachen Schale fo lange an 


die freie Luft ſtellt, bis aller 


Schwefellebergeruch fait völlig 
verſchwunden ıft, den entitands 
nen Bodenſatz aber (welcher durch 
ſeine gruͤnlichte Farbe auch einen 
Theil Eiſen verraͤth), durch Ab⸗ 
ſpuͤhlung mit Waſſer von Salz⸗ 


theilen befreit, auf einem gluͤhen⸗ 


den Eiſenbleche durch den aufſtei⸗ 
genden Knoblauchgeruch auf Ar⸗ 
ſenik pruͤft. Die Menge deſſelben 
erfaͤhrt man aber noch genaner, 
obgleich muͤhſam, wenn mau in 
einem glaͤſernen Deſtillirapparate 
ans Kolben, Helm und Vorlage 
zuſammengeſetzt uͤber einer Unze 
fein gepuͤlvertem, zu pruͤfendem 
Schwefel ſo lange ſtarke Salpe⸗ 
terſaͤure ſiedend überzieht, und 
das Üchergegangene immer wieder 
zuruͤckgießt, bis der Schwefel 


ſich in Vitriolſaͤure verwandelt 


hat, (worin ſich der Arſenik als 
Saͤnre befindet) in die man eine 
blauke Stange Zink ſo lange ſtellt, 
bis ſich aller Arſenik daraus in 
ſchwarzen Blattchen angelegt hat, 
die man abſpuͤhlt und wiegt. 
Man handelt alſo allemahl 
fihrer, ſtatt der Schwefelblumen 
und des rohen Schwefels die ſo⸗ 
genannte Schwefelmilch (Lac. 
u'phuris, Magifterium ſulphu- 
ris, ſulphur praecipitatum), ein 
feines Schwefelpraͤcipitat von 
gilblich weißer Farbe, zum innern 
Arzneigebranche zu bereiten, wel⸗ 
ches weniger von jenem bedenk⸗ 


lichen Metalle enthäft Die Als, 


ten verfertigten es durch Anfloͤ⸗ 
ſung der obgedachten geſchmolze · 
nen Schwefelleber in hinlaͤngli⸗ 
chem Waſſer und Niederſchlagung 
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der filtrirten Aufloͤſung mittelft 
einer Säure. In nenern Zeiten 
hat man hiezu, nach Meyers 
Art, die auf uaſſein Wege berei⸗ 
tete Schwefelleber gewaͤhlt, in⸗ 
dem man in einer Seifenſieder⸗ 
lauge (ſ. unter Aegftein), die 
das ätzende Laugenſalz von drei 
Pfund Potaſche in einer bis zu 
ſechs Pfund kon eutrirten Lauge 
enthaͤlt, zwei Pfund allmahlich 
eingetragenos Schwefelpulver im 
Sieden aufloͤſt, die rothe, filtrir⸗ 
te Fluͤſſizkeit drei Tage ſtehen 


Sch 5 N 


daher, wenn man von reinem 
Glauber ſalze, welches zu Pulver 
zerfallen und auf einem warmen 
fen völlig trocken geworden, vier 
Theile mit einem Theile fein ges 
puͤlverter Kohle von hartem Holze 
innig zuſammenreilbt, und das 
Gemiſch iu. einen beſchlagenen 
Schmelztiegel geſtampft, in ei⸗ 
nem wohlziehenden Windofen zus 
ſammenſchmelzt, bis nach voͤlli⸗ 
gem Uebergange des Aufbrauſens 
die Maſſe ruhig wie Oel fließt, 
dieſe reine Schwefelleber dann 


laßt, fie dann, vom ſchwaͤrzlicht auf eine geoͤhlte Marmorplatte 
grünen Bodenſatze hell abgegoſſen, ausgießt, noch ganz heiß im ſtei⸗ 
mir gleichen Theilen Waſſer vers nernen Moͤrſel puͤlbert, und ſo⸗ 
duͤnnt, und mit verduͤnnter Vi⸗ gleich in zehn Theilen kochendem 
triolſaͤnre niederſchlaͤgt. Binnen deſtillirtem Waſſer aufloͤßt, eine 
dieſen drei Tagen ſondert die rei⸗ Anfloͤſung, welche, durch ein 
ne Luft der Atmosphare allerdings dichtes leinenes Tuch gefeiber, - 
einen großen Theil der geſchwefel⸗ ohne Verzug mit ſtark verduͤunter 
ten Metalle ab, der nun nicht in | Vitrrolfäure uiedergeſchlagen wer⸗ 
den niederzuſchlagenden Schwefel den kann. Den Niederſchlag wuß 
kommt. Wollte man dieſen Hand⸗ man am Tage auſtellen, damit 
Sch auch bei der Bereitung der man der Flamme eines Lichtes 
chwefelmilch ans geſchmolzener nicht beduͤrfe, wovon ſich da > ent⸗ 
Schwefelleber anwenden, ſo wuͤr⸗ weichende hepatiſche Gas ſo leicht 
de auch dieſe ein reineres Produkt entzuͤndet, und auf einem freien 
liereru, und dann noch ihrer Wohl- er fo daß der Luftzu; das 
feilheit wegen vorzüglicher ſeyn. der Geſundbeit ſchaͤdliche Gas von 
Man urt ſich aber febr, wenn dem Verfertiger abwehe. Nach 
man eine metallhaltige Schwefel⸗ dem Umruͤhren wird das uiederge⸗ 
leber durch Ausſtellen an die Luft ſunkene Praͤzipitat mit reinem, 
oder durch irgend ein bekanntes nicht heißem, ſondern kaltem 
Mittel von ihrem Metalle völlig Waſſer ausgeſuͤßt, und an der 
zu reinigen gedeukt; ſo lange ſie Luft auf dem Filtrum getrocknet 
Schwefelleber bleibt, behaͤlt ſie bis aller üble Geruch verſchwun⸗ 
einen Nuͤckhalt au Metalle. Sei | den iſt. Der Ruͤckſtand giebt abe 
dieſer aber noch fo klein, fo wäre |gedampft wieder Glauberſalz, 
er doch aus einem innerlichen welches immerdar wieder zur Bes 
Arzneimittel hinwegzuwuͤnſchen. reitung friſcher Schwefelmilch au⸗ 
Eine ganz metallfreie, und gewendet werden kanu. 
insbeſondre arſenikfreie, reine Statt aller anders bereiteten 
Schwefelmilch  (Magilterium Schwefelmilch, ſtatt aller Arten 
ſulphuris purum) bereitet man] von Schwefelblumen ſollte 2 
; illig 
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billig kein andres als dieſes Praͤ⸗ 
parat waͤhlen. 

Leztern Weg ausgenommen, 
faͤlt auf obigen gewöhnlichen Wer 
gen aus gemeiner Schwefelleber 
das Praͤzipitat oft nichts weniger 
als weißgelblich aus, oͤfter gran: 
gruͤulich. Da nun die Laboran⸗ 
ten (denn noch immer koͤnnen man⸗ 
che Upotheker ihr Gewiſſen ſoweit 
betaͤuben, daß fie pharmazevti⸗ 
ſche Präparate ſelbſt leichter Ver: 
fertigung von Drogniſten und La⸗ 
boranten kanfen) die Güte ihrer 

Waare nicht ſelten blos in einer 
angenehmen Farbe ſuchen, ſo 
wiſſen ſie der Schwefelmilch eine 
weiße Farbe mit Kuͤnſtelei zu ver⸗ 
chaffen, indem fie den Nieder: 
chlag (ſtatt mit reiner Vitriol⸗ 
dure) mit aufgelößtem Alanne 
nachen, wobei der zerſetzte Alann 
sine weiße Erde mit dem Schwe⸗ 
el niederfallen läßt. Daß ein 
ches betruͤgliches Fabrikat im 
ſeuſchlichen Körper oft gerade 
is Gegentheil von reinem Schwe⸗ 
hervorbringen muͤſſe, laͤßt ſich 
cht einſehen, fo wie man auch 
u Betrug leicht entdecken kann, 
un mau eiue ſolche Schwefel: 
Ich in einem Löffel über gluͤhen⸗ 
Kohlen haͤlt, wo der Schwefel 
gdampft und die Alaunerde zu⸗ 
ebleibt. a 
Der Schwefel verbindet ſich, 
gedacht, im maͤßigen Feuer 


5t, ſelbſt mit luftſauren Lau⸗ 
ſalzen unter Aufbrauſen, zu g une ö 
ſalziger Schwefelleber brauche beſtimmte, billigerweiſe 
ſulphuris ſalinum), eis] blos von ganz reinem Schwefel, 
Mittelprodukte von leber⸗ wie die oben erwähnte reine 
welches ſchuell Schwefelmilch iſt, bereitet wer⸗ 
und dann den, oder geradezu, wie oben 
Seruch nach fans! heichrieben. aus vier Theilen ter: 


gen 
= 


er Farbe, 
er Luft feuchtet, 


nur 
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talle aus ihren Aufloͤſungen' in 
Säuren geſchwefelt, d. i. vererzt 
niederſchlaͤgt, durch jede zugeſezte 
Saͤure ihren Schweſel fallen laͤbt, 
in Waſſer und Weingeiſt leicht 
aufloͤsbar iſt, und in einer dieſer 
Aufloͤſungen, an die freie Luft ge⸗ 
ſtellt, ſich nach einigen Tagen wies 
der in ein vitriolſaures Nentrals 
ſalz umbildet, unter Verſchwin⸗ 
dung allen Schwefels und ohne 
daß ein Niederſchlag zum Vor⸗ 
ſchein kommt, wenn der Schwe⸗ 
ſel ganz rein war. 5 

Das genaue Verhaͤltniß des 
Schwefels gegen Langenſalz iſt 
noch nicht bekannt. Man pflegt 
zwei Theile des leztern gegen ei⸗ 
nen Theil des erſtern zuſammen⸗ 
zuſchmelzen, die dlartig ruhig ges 
ftoſſene Waffe auf eine mit Oel 
beſtrichene Marmorplatte auszu⸗ 
gießen, und noch heiß gepuͤlvert 
in einer verkorkten Flaſche vor dem 
zerſtoͤrenden Einfluſſe der Luft zu 
verwahren. . 

Da aber die ſalzichte Schwefel⸗ 
leber zuweilen innerlich zu einigen 
Granen in Waſſer oder in Wein⸗ 
geiſt aufgeloͤſt (Tinctura ſulphu- 
ris, folutio hepatis fulphuris 
fpirituofa), theils zur Tilgung 
verſchluckter metalliſcher Giſte, 
und Hinwegnehmung des übers 
fluͤſſig gebrauchten Qnueckſilbers, 
theils aber gegen Hautausſchlaͤge, 
einige Bruſtkrankheiten und rheu⸗ 
matiſche Beſchwerden gebraucht 
wird ‚ fo ſollte die zu innerm Ges 
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und einem Theile harter Holz⸗ 
kohle zuſammengeſchmolzeu, heiß 
gevͤͤlvert in Waſſer aufgeloͤßt, 
durch ein dichtes, leiuenes Tuch 
(die wollenen werden zerfreſſen) 
geſeihet, und in einer gläfernen 
Schale his zur Trockenheit abge⸗ 
dampft, noch heiß gepuͤlvert und 
55 verſtopften Flaſchen aufgeho 
eu. 


Wenn man gleiche Theile Kalk⸗ 
erde (gepuͤlverte Kreide oder Au⸗ 
ſterſchalen) und Schwefelpulver 
innig zuſammengemiſcht, in einen 
Schmelztiegel geſtampft, in ei⸗ 
nem Windofen eine Viertelſtunde 
lang in Weißgluͤhhitze ſtehen laͤßt, 
ſo verbindet ſich das Gemiſch zur 
kalkerdigen Schwefelleber (kle⸗ 
par ſulphuris calcareum), einem 
ganz weißen Präparate, welches 
an der Luft nicht feuchtet, ſich 
nur langſam an der Luft serftört, 
in verſtopfteu Flaſchen Jahre lang 
ungeaͤndert bieibt, und ſich in 
80 Theilen kochendem Waſſer 
aufloͤßt. N 

Thut man ein Gemiſch von !wei 
Qnentchen dieſer gepuͤlverteu Kalk⸗ 
ſchwefelleber und ſieben Quent⸗ 
chen Weinſteinrahm in eine Fla⸗ 
ſche, gießt ſechszehu Unzen deſtil⸗ 
lirtes Waſſer dazu, verſtopft es 
wohl und ſchuͤttelt es zehn Minu⸗ 
ten lang ſtark um, laͤßt daun das 
Unaufgeloͤſte ſich zu Boden ſetzen, 
und filtrirt die milchfarbige Fluͤſ⸗ 
figkeit ſchnell durch Papier in Hei: 
ne Zweiunzeuglaͤſer, in deren je: 
dem ſechs Tropfen reine Kochſalz⸗ 
fäure befindlich iſt, fo hat man 
die Zahnemanniſche Meinpros 
be (einfaches geſaͤuertes Leber⸗ 
luftwaſſer, Aqua hepatifata Hah- 
nemanni ſimplex, Liquor vini 


‚rrabatorius Hy welche zu gleir 
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chen Theilen mit einem auf ſchaͤd⸗ 
liche Metalle zu pruͤfenden Weine 
gemiſcht, denſelben ſchwarz trüs 
ben wird, wenu Blei oder Kupfer 
in dem Weine vorhanden war, 
denſelben aber hell laͤßt, wenn 
nur Eifen darin enthalten war. 
Mit Kupfer kann er durch die 
meſſingenen Haͤhne, die einige 
unbeſonnene Weinverkaͤufer zum 

Abzapfen (ſtatt der unſchaͤdlichen 

hoͤlzernen) haben, verunreinigt 

worden ſeyn, welches der Augen 

ſchein zeigt; mit Bleiglaͤtte aber 

und Bleizucker ſuchen bösliche Be⸗ 

träger dem ſchlechten ſauern Weis 

ne Suͤßigkeit zu geben. 

Wird die Schwarztruͤbung des 
Weins durch vorgezeigte, dabei 
gebrauchte meſſingene oder fupfere 
ne Werkzeuge entſchuldigt (wobei 
die Unbeſonnenbeit doch ſtrafbar 
bleibt), ſo entdeckt man, ob gleich⸗ 
wohl auch Blei darm ſei, Das 
durch, daß man etwa vier Pfund 
des Weins bis zum Reſte eines. 
Vurtels einſiedet, und, weun er 
kalt geworden, ſo viel luftſaures 
Ammoniaklaugeuſalz (flüchtiges 
Salmiakſalz) darin auflößt, daß 
der fluͤchtige Geruch noch vorſticht. 
Entſteht keine Truͤbung und wird 
er nur blaugruͤu, fo iſt kein oder 
doch nur nubedeutend wenig Blei 
und bloßes Kupfer darin. Wird er 
aber truͤbe, ſo filtrirt man ihn durch 
Papier, trocknet das Papier mit 
dem Juhalte, traͤnkt es mit Oel, 
wickelt es feſt zuſammen, und laͤßt 
es in einem kleinen Schmelztiegel 
glüben, woranf die Bleikuͤchelchen 
aus der Papieraſche geſammelt 
und gewogen werden können. Die 
durch das Filtrum gelaufene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit mußte dann noch eine bläus 
lichtgruͤne Farbe haben, wenn \ 

au 
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auch Kupfer enthielte. Iſt fie 
aber von gleicher Farbe, als der 
eingekochie We in vor der Vermi⸗ 
ſchung mit dem Ammoniaklaugen⸗ 
ſalze war, hoͤchſtens etwas dunkler 
zelb, ſo iſt kein Kupfer, oder 
och nur unbedeutend wenig Dar: 
n geweſen. 

Ueberdieß wird von dieſem Le⸗ 
erluftwaſſer Silber, Queckſilber, 
Vigmuth aus Salpeter⸗ und Eſ⸗ 
gſaͤure mit dunkler Farbe, Queck⸗ 
iber aus dem Sublimat mit 
hwarzer, ſchnell in Weiß ſich 
naͤndernder Farbe, Zink 
eiß, Brannſtein gilblich weiß, 
rſeuik pomeranzengelb, und, 
eun etwas weniges Blei zugleich 
bei iſt, karminroth, Spieß⸗ 
uz aber ziegelroth niederge⸗ 
lagen. € 
Da es jedoch auch zu unterſu⸗ 
nde. Fluͤſſigkeiten geben kann, 
ſtaͤrker verkalktes Eiſen enthal⸗ 
, als im Weine zu erwarten iſt, 
‚at man das ſtarkgeſaͤuerte Le: 
luftwaſſer (aqua hepatifata 
tior Hah.), wo zwei Quentchen 
kſchwefelleber und zwei Quent · 
1 weſentliche Weinſteinſaͤure 
ſechszehn Unzen Waſſer drei 
auten geſchuͤßtelt, die Miſchung 
ı zum Abſetzen ruhig hinge⸗ 
t, und die helle Fluͤſſigkeit in 
Glas geſeihet wird, welches 
Quentchen weſentliche Wein⸗ 
ſaͤure enthaͤlt. Von dieſer 
figkeit werden die ſchaͤdlichen 
alle mit obigen Farben nieder: 
lagen, Salze aber, die blos 

orpdirtes Eiſen enthalten, 
n ungeträbt. 
ide Flüͤſſigkeiten muͤſſen nicht 
„ woblverkorkten Flaſchen 
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mit brennendem, feinem Siegel⸗ 
lacke glatt und luftdicht uͤberzogen 
werden, wenn man will, daß ſie 
ſich ein Paar Wochen in ihrer Kraft 
erhalten ſollen; bloſe Korkſtoͤpſel, 
und noch mehr die nie feſtſchlie⸗ 
ßenden glaͤſernen Stöpfel laſſen 
die Leberluft bald entweichen, 
leztere muͤßten denn vorher mit 
fließendem Terbenthinwachſe übers 
zogen worden ſeyn. Weit beque⸗ 
mer zu gleichen Behufen und mit 
gleichem arzneilichem Nutzen wird 
das Pulver der Kalkſchwefelleber 
innerlich zu einigen Granen auf 
die Gabe gebraucht, als die wi⸗ 
drig ſchmeckende ſalzige Schwefel⸗ 
leber. Zum innerlichen Gebrau⸗ 
che darf ſie aber eben ſo wenig als 
leztere aus gemeinem, uureinem 


Schwefel verfertigt werden. Un⸗ 


gleich ſichrer iſt es, ſie zu dieſem 
Behufe aus acht Theilen kryſtalli⸗ 
ſirtem Gypſe (Fraueneis) und ei⸗ 
nem Theile fein gepuͤlverter Holz⸗ 
kohle (innig gemiſcht, und im 
Schmelztiegel bis zur Weiße ges 
gluͤhet) zu bereiten, und dieſe vdl⸗ 
lig reine Kalkſchwefelleber (He- 
par Sulphuris calcarea pura), 
in wohlverkorkten Glaͤſern aufzu⸗ 
bewahren. 

»Mit dem kauſtiſchen Ammoniak 
entſteht eine fluͤchtige Schwefel⸗ 
leber, Beguin’s rauchender 
Geiſt; ſ. unter Salmiak. 

Der Schwefel löfer ſich auch in 
allerley Oelen, doch nur in der 
Waͤrme auf, wodurch die Schwe⸗ 
felbalſame (Balfama Sulphuris), 
Fluͤſſigkeiten von rother und roth⸗ 
brauner Farbe, ſtinkendem, bes 
potiſchem Geruche, und widrigem 

Geſchmacke entſtehen. Die fetten 


286 


Gewichts und einige noch weniger 
vom Schwefel auf. Da aber die 
Bereitung der Schwefelbalſame, 
vorzuͤglich mit aͤtheriſchen Oelen, 
wenn ſie nach alter Methode ge⸗ 
radezu mit dem Schwefel verei⸗ 
nigt werden ſollen, der leichten 
Eutzuͤndung wegen gefaͤhrlich 
werden kann, ſo muß man nicht 
nur bei Bereitung jeden Schwe⸗ 
felbalſams ſehr behutſam zu Wer⸗ 
Te gehen, ſondern auch nach neu⸗ 
erer Art eine Verbindung fetter 
Oele mit Schweſelbalſammut⸗ 
ter (Corpus pro balſamo ful- 
phuris, 
craßum) vorraͤthig haben, mit 
der man durch Digeſtion die zuge⸗ 
ſetzten andern, vorzuͤglich aͤthe⸗ 
riſchen Oele vereinigt. Die 
Schwefelbalſammutter wird am 
beſten verfertigt, wenn man vier 
Theile Leindl in einem glafurten 
Topfe ſieden läßt, und Einen 
Theil gepuͤlverten Schwefel nach 
und nach ſkrupelweiſe hinein trägt, 
um das ſtatke Aufſchaͤumen, 
Ueberlaufen, und Entzuͤnden zu 
verhuͤten, wobei alles mit einem 
hölzernen Spatel umgeruͤbrt wird. 
So loͤſet ſich der Schwefel augen» 
blicklich auf. Sollte ſich die Mi⸗ 
ſchung ja entzuͤnden, ſo wird der 
Topf mit einer genau fchließens 
den Stuͤrze augenblicklich ver⸗ 
deckt, ſogleich vom Feuer genom⸗ 
men, und die Fuge mit Lehm ver⸗ 
ſtrichen. Nach der Saͤttigung 
mit dem Schwefel wird dieſe 
Schwefelbalſammutter zu einer 
Meer ziemlich feſten, ſchwaͤrz⸗ 

ichten Maſſe. Wird nun ein 
Theil derſelben mit fuͤnf Theilen 
irgend eines aͤtheriſchen Oels in 
einen locker verdeckten, hohen 
Slaskolben im Sandbade bis zur 


Balſamum fulphuris] u. f. 


Sch 


* 


volligen Auflöſung digerirt, fo 
entſteht, wenn Terbenthindl das 
zu genommen worden, CTerben⸗ 
thinſchwefelbalſam (Balſamum 
ſulphuris Kulandi, i. terebinthi- 
natum), oder mit Anis öl Ralfa- 
mum ſulphuris aniſatum, oder 
mit Bernſteinoͤl Ball. ſulph. fuc- 
cinatum, oder mit Bergoͤl Ball. 
Sulph. barbadenfe, ſ. eum oleo 
petrae, u. ſ. w. und ſo koͤnnen 
auch audre ausgepreßte Oele mit 
der Schwefelbalſammutter vers 
bunden werden, z. B. Maͤndel⸗ 
ol (Ball, fulpb. amygdalatum) 


. ſ. w. 

Die Schwefelbalſame, am mei⸗ 
ſten die mit aͤtheriſchen Oelen, 
ſiud ekelhafte, aͤuſſerſt erhitzende 
Subſtanzen, die die Alten bei ine 
nern und aͤuſſern Geſchwuͤren mit 
ſchlaffer, kalter Koͤrperbeſchaffen⸗ 
heit, ſo wie in ſchleimiger Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, in alten Katarrhen 
und Waſſerſucht zu einigen (ſogar 
15 bis 30) Tropfen gaben, und 
die noch heutiges Tages von den 
wandelnden Poͤbelapothekern den 
ſogenannten Ungarn, Schachtel⸗ 
traͤgern und Koͤnigs ſeeern dem bes 
dauernswuͤrdigen Landmanne zur 
vermeintlichen Huͤlfe aufgedrun⸗ 
gen werden, oft ſehr am unrech⸗ 
ten Orte. 

Bei einer Hitze von 302° Sahr. 
brennt der Schwefel in der Luft 
unſrer Atmoſphaͤre mit blauer 
Flamme und unter Verbreitung 
eines erſtickend ſauern Dunſtes, 
den die Alten in einer uͤbergeſtuͤrz⸗ 
ten gläfernen, mit Waſſer aus; 
geſchwenkten Glocke auffingen, wo 
er ſich in Tropfen verdichtete, 
welche ſie in einer untergeſetzten 
Schale auffingeu, und Schwe⸗ 
felgeiſt (Spiritus ſulphuris per- 
sampa- 
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oampanam) nannten, eine ſchwef⸗ 
lichte Säure, welche viele vege⸗ 
tubiliſche, und die meiſten thieri⸗ 
ſchen Pigmente zerftört , ſich nur 
in kleinem Verhaͤliniſſe im Waſſer 
aufloͤßt, und aus dieſer Aufid⸗ 
ſung, ſchnell der Hitze ausge⸗ 
jest, faſt gänzlich entweicht, 
ehe noch das Waſſer kocht, eine 
Saͤure, welche beſondre Neutral⸗ 
und Mitielſalze bildet, und aus 
dieſer Verbindung ſelbſt durch zu⸗ 
geſetzten Eſſig vertrieben werden 
kann, eine Saͤure, die auch durch 
Deſtillation der reinen Vitriol⸗ 
ſaͤure in Verbindung mit bꝛenn⸗ 
baren Snbſtanzen, Oel, Wachs, 
Kohlenpulver, u. ſ. w. erhalten 
werden kaun. Dieſem Schwefel⸗ 
zeiſte ſchrieben die Alten Nutzen 
u fanlen Fiebern und in den 
Nundſchwaͤmmchen zu. 

Laͤßt man aber den Schwefel in 
Zerbindung mit ganz reiner Luft 
erbrennen, oder in Vereinigung 
tit Subſtanzen, welche bei vie: 
r Hitze reine Luft von ſich ge: 
u, fo verwandelt fi der Schwer 
in reine Vitriolſaͤure, im Fall 
nem Dunſte Waſſerdaͤmpfe dar⸗ 
boten werden. Friedrich Hoff: 
ann war der erſte, welcher zu 


ſer Abſicht einen Zuſatz von 


itpeter zu Schwefel erdachte, 
> in neuern Zeiten haben Deut: 
e und Engländer dieſe Erfin⸗ 
ig zur Fabrikation der Schwe⸗ 
dure genutzt, und ein dem Vi⸗ 
löl aͤhnliches, obwohl mit die⸗ 
nicht ganz gleiches Produkt zu 
ngen Preiſen geliefert. Man 
lug die Waͤnde großer Zim⸗ 
mit Ro re a 95 

inen Seite kleine Was 
Br 3 Gemiſche ans 
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Zehntel Salpeter und etwas 
Flachs⸗ oder Haufwerg ein, wel⸗ 
ches man anzuͤndete und leitete 
von der andern Seite Waſſerdaͤm⸗ 
pfe in dieſen Behalter ein. Die 
an den Waͤnden herabrinnende, 
durch Röhren am Boden auslau⸗ 
fende, ſchwache Säure wird zus 
erſt in bleieruen Keſſeln verdich⸗ 
iet; man bringt ſie dann in glaͤ⸗ 
ſernen Retorten bis zur moͤglich⸗ 
ſten Konzentration, da ſie dann 
engliſche Vitriolſaͤure (Oleum, 
Acidum vitrioli anglicam) ges 
nannt wird, aber ſich von dem 
deuiſchen Vitriolöle, aus rothkal⸗ 
zinirtem Eiſenvitriole deſtillirt, 
durch eine weit geringere Staͤrke, 
durch einen Gehalt an Blei, und 
dadurch unterſcheidet, daß es bei 
Berührung der atmoſphaͤriſchen 
Luft nicht raucht. 

In nenern Zeiten ſoll man es 
in England dahin gebracht haben, 
ohne Zuſatz von Salpeter, blos 
durch ſtarken Luftzug (vermuthlich 
durch einen Luftſtrom von unten, 
wie bei der Argandiſchen Lampe) 
den Schwefel in Vitriolſaͤure zu 
zerſetzen. 

„Die konzentrirte Schwefelſaͤure 

beſitzt uͤbrigeus, wenn fie durch 
nochmahlige Uebertreibung gerei⸗ 
nigt worden, eben die Arznei⸗ 
kr he als die Saͤure des Vitriols, 
w. ſ. 

Schwefel, gelber; ſ. Schwe⸗ 
fel, gemeiner. 8 

Schwefel, grauer; ſ. Schwe⸗ 
fel, roher. 

Schwefel, lebendiger; theils 
Jungferſchwefel, theils Stangen⸗ 
ſchwefel, ſ. unter Schwefel. 

Schwefel, vraͤparirter: ſ. un. 
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Schwefelbaͤder; ſ. unter Schwe⸗ 
felwaſſer. R 
Schwefelbalſam Fa 
Schwefelbaljemmuttert '" f 
ter Schwefel, 
Scchwefelblumen; 
Schwefel. 
Schwefelblumen, gewaſchene; 
ſ. unter Schwefel. 
Schwefelgeiſt, ſ. unter Schwe⸗ 
8 


e f 
Schwefelgeiſt, Beguiniſcher; 
ſ. unter Salmiakgeiſt bei Sal⸗ 


ſ. unter 


miak. 
Schwe felleber; ſ. unter Schwe⸗ 
L. 8 


e 
‚Schwefelleber, laugenſalzige) f 
Schwefelleber, kalkerdige |" 
unter Schwefel. 
Schwefelmilch; ſ. unter chwe⸗ 
1 


el. 
Schwefeloͤl; ſ. engliſche Bi: 
triolſaͤure unter Schwefel. 
Schwefelſalz; ſ. Polychreſt⸗ 
ſalz, Glaſerſches. 
Schwefelſpiritus; ſ. Schwefel⸗ 
geiſt, unter Schwefel. 
Schwefelwaſſer (aquae 
minerales hepaticae, fulphu- 
rese) find gewöhnlich warme, zu: 
weilen heiße, felten kalte Quellen 
zum Baden, wovon die in Achen, 
Toͤplitz, Großen» Nenndorf, Bas 
den in Durlach, Gaſte in, Lim⸗ 
mer, Hirſchberg, Wolkenſtein, 
Baden bei Wien, u. ſ. w. bei uns 
die bekanuteſten find, und, auſſer 
Salzen, aufgelöfete hepatiſche Luft 
in Aufloͤſung enthalten in größer 
rer oder geringerer Meuge. In 
langwierigen Hautausſchlaͤgen, in 
den Zufaͤllen von vermeintlich zu⸗ 
tuͤckgetriebenen Hantaus ſchlaͤgen, 
in Folgen vom Quedfilber Blei⸗ 
und Arſenikgifte, auch, wie man 
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verſichert, in Druͤſenverhaͤrtun⸗ 
gen, und der erblichen Anlage zur 
en ſollen ſie große Dienſte lei⸗ 
ſten. 

Da die Reiſe zu dergleichen na⸗ 
tuͤrlichen Baͤdern aus verſchiednen 
Gründen zuweilen unmöglich iſt, 
ſo muß der Apotheker dergleichen 
zu bereiten wiſſen. Hier kommt 
es faſt gar nicht auf die Nachah⸗ 
mung der in dieſen Waſſern oft 
anfällig vorfindlichen, hoͤchſt vers 
ſchiednen Salze au, da der arz⸗ 
neilichſte Theil in ihnen, den man 
ſucht, immer nur die Schwefelle⸗ 
berluft iſt. 

Zu dieſer Abſicht loſet man das 
her in 300 Civilpfunden heißem 
Waſſer durch Umruͤhren zwei 
Pfund fein gepuͤlverte Meinfieins 
kryſtallen, (wenn man auf Wohl⸗ 
feilheit ſieht, ſtatt des Weinſteins 
anderthalb Pfund gepuͤlverten 
Alaun) auf, ſchuͤttet, wenn die 
Temperatur des Waſſers bis zu 
100° Fahr. abgekühlt iſt', zwei 
Pfund feingepuͤlverte kalkerdige 
Schwefelleber (aus acht Theilen 
gepuͤlvertem, ungebranntem Gyps 
mit Einem Theile feinem Holzkoh⸗ 
lenpulver gemiſcht und in einem 
Schmelztiegel zehn Minuten lang 
im Weißgluͤhen zur weißgrauen 
oder weißen Farbe kalzinirt, bes 
reitet) hinein, und rührt das Pul⸗ 
ver unter das Waſſer ſo lange 
tuͤchtig herum bis die Temperatur 
des Waſſers auf 98° bis 96° 
Sahr. oder ſo weit der Arzt will, 
abgekuͤhlt iſt, worauf der Kranke 
ſich darin ſo lange badet, als der 
Arzt verordnet. 


Die ſe Vorſchrift giebt eins der 
ſtaͤrkſten kuͤnſtlichen Schwefelbaͤ⸗ 
der. Man kann es durch Ver⸗ 

minde⸗ 


* 


Sch 


minderung der Ingredienzen 
ſchwaͤchen. f 
Da ciu ſolches kuͤnſtliche Bad 
mit gutem Bedachte faſt gar kei 
ne aufgeloſeten Salze, und faſt 
blos hepatiſche Luft enthält, eini⸗ 
ge Aerzte aber doch die unweſent⸗ 
lichen Salze der natuͤrlichen dar⸗ 
in wuͤnſchen konnten, fo wird 
der Apotheker die in dem nachzu⸗ 
ahmenden Schwefelwaſſer (3. B. 
den Zöpeliger) befindlichen Salze 
leicht aus K. A. Hoffmann's 
Taſchenbuch für Brunnenfreun⸗ 
de erſehen, und wenn das Schwe⸗ 
felbad nach obiger Anleitung fer⸗ 
tig iſt, ſie ohue viel Muͤhe dazu 
fegen und darin aufloͤſen konnen. 
Schwefelwurzel; ſ. Schwefel⸗ 
wur zhaarſtrang. 
Schwefelwurz baar⸗ 
drang, Peucedanum oflicine- 
e,L.[ Regnault, bot. tab. 305] mit 
uͤnffach dreitheiligen, faden⸗ 
ormigen, gleichbreiten Blaͤt⸗ 
rn, eine etwa zwei Fuß hohe Dol⸗ 
enpflanze init perennirender 
Hur zel im ſuͤdlichen Deutſchland, 
aß, u. ſ. w. auf fetten, and) 
ohl feuchten Wieſen, zuweilen 
Schatten auf Bergen eiuhei⸗ 
ſcb, welche im July und Auguſt 
b bluͤht. 
Die im Herbſt zu grabende, 
’e, lange, zulindriſche, oben⸗ 
mit Faſern beſetzte Wur⸗ 
(liad. Peucedani, Foeniculi 
ini) iſt duſſerlich ſchwarz⸗ 
in, innerlich graulichtweiß, 
fettigbitterlichem, hitzigem, 
anhaltendem Geſchmacke, und 
efelartigem, rauzichtwidri⸗ 
Geruch, uud enthält im fri⸗ 


* 
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tern, den man auch als ein ſtin⸗ 
keudes Gummiharz durch Am itzung 
der Wurzel im Herbſte beſonders 
ſammeln kann, beſitzt ſie die bis⸗ 
her nuvollſtaͤndig bekannten Arz⸗ 
neikraͤfte, die angebliche Eigen⸗ 
ſchaft, (hyſteriſche ?) Amenorrhoͤ⸗ 
en, (krampfhafte?) Engbruͤſtig⸗ 
keit pit zaͤhem Schleime zu bes 
beu oder zu erleichtern, Harn zu 


treiben, Hyſterie, und ſkorbuti⸗ 
ſche Kraͤtze zu heben, und fell‘ 


durch Misverſtaͤndniß (ſo genann⸗ 
te) einfchneidende und eroͤffnende 
Tugenden aͤußern. Ob das Dekokt 
aͤuſſerlich in unreinen Geſchwuͤren 
und zur Befoͤrderung des Haar⸗ 
wuchſes dienlich ſei, iſt Zweifeln 
unterworfen. Man hat ſich ihrer 
vou jeher nur ſelten, ehemahls am 
haͤufigſten noch des verdickten 
Milchſaftes daraus bedieut. Wo 
man ſie jezt noch in Apotheken 
antrifft, iſt gewoͤhulich ſchon die 
aͤuſſere Haut abgeſchabt. : 

Schwein, Sus Serofa, L. 
vorne auf dem Kuͤcken mit Vor⸗ 
ſten beſetzt, und mit baarigem 
Schwanze, und zwar das zah⸗ 
me Schwein, mit kurzen rund⸗ 
lichen Ohren, und das wilde 


Schwein, mit laͤnglichten, 


ſpitzigen Ohren, ein bekanntes 
Thier, welches vegetabiliſche und 
thieriſche Nahrungsmittel genießt, 
mit em Ruͤſſel die fleiſchigen 
und kuolligen Wurzeln ausgraͤbt, 
die Waͤrme liebt, an fünfzehn 
Jahre lebt, vier Monate traͤchtig 
geht, bis zwanzig Junge auf 
eiumahl wirft, binnen ſechzig Tas 
geu fett wird, und vorzuͤglich die 
armere Menſcheuklaſſe mit feinem 


Zuſtaude einen aͤhnlich, doch Fleiſche befriedigt, deſſen auffal 


-nmorPfenden und riechen: 


lender Hochaeichmack mehr zur 


% 


- 


> 


190 
7 


Fleiſcharten, als zur Sättigung 
geſchaffen zu ſeyn ſcheint. 
Man bedient ſich vom zahmen 
Schweine in der Arzuei vorzuͤg⸗ 
lich des Settes (Axungia Poren), 
welches aus den kleingeſchnittenen 
Wammen (dem Netze) dergeſtalt 
im einer Pfanne Über gluͤhenden 
Kohlen ſchnell ausge ſchmolzen 
wird, daß man das ausdringende 
Fett, ſobald es feine anfaͤngliche 
Truͤbheit verloren, und hell (nach 
voruͤbergegangenem Spruͤtzeln) ins 
Kochen geraͤth, abſchoͤpft, ſo lan⸗ 
ge bis es ſeine waſſerhelle Farbe 
in eine gilbliche zu veraͤndern au⸗ 
fäugt. Das dann noch uͤbrige 
wird zu andern, auſſerarzueili⸗ 
chen Behufen verwandt, Man 
bebt es am beſten in ſteinzeugnen 
Gefaͤßen an den kaͤlteſten Orten 
des Hauſes auf, welche frei von 
Modergeruche ſind. 


Einige empfehlen das Auswa⸗ 
8 — des Fettes mit Waſſer dor 
einem jedesmahligen Gebrauche, 
um ihm den Geruch zu benehmen. 
Die Hauptſache aber bleibt das 
ere Aubſchmelzen, und die 


uwendung eines nie alten, fone |. 


dern immer friſchen Fettes. 

Es muß von geringem, anges 
nehniem Geruche, ganz weißer 
Farbe, und etwas zaͤhe ſeyn. Das 
Fett von Schweinen, welche von 
Buchenſamen gemaͤſtet worden, 
taugt nicht; es iſt zu duͤnn und 
gleicht blos einem Oele. 

Mau wendet dieſes Fett zum 
arzneilichen aͤuſſern Gebrauche 
jezt in allen den Fällen au, wo⸗ 
zu man ſouſt Baͤren⸗Dachs⸗ und 
andre Fette von aͤhnlicher Kon⸗ 
ſiſtenz nahm, welche leztern mau 
ehedem faſt nie anders als ranzig 


Sch 


a derdorben in Apotheken ans 
traf. £ 

Es dient zu maucherlei auch uns 
nutzen Salben. 

Die Alten bedſenten ſich auch 
der Spitzzaͤhne des wilden Ebers, 
die man Waffen, Fang oder 
Hau zaͤhne (dentes Apri) nennt, 
welche halbzirkelfoͤrmig gebogen, 
aus dem Unterkiefer hervorragen, 
weiß, und hohl ſind und drei fla⸗ 
che Seiten haben. Die unwiſſen⸗ 
de Leichtglaͤubigkeit gab das Pul⸗ 
ver dieſer harten Knochen, und 
ſchrieb ihm abſorbirende, ſchmei⸗ 
digende, erdinende, und ſchweiß⸗ 
treibende Kraͤfte zu. . 

Schmweinange; f. Dierblattein: 
beer. 

Schweinebohne; ſ. Schwarz: 
bilſen. 

Schwein ebrod; ſ. Erdſcheibe⸗ 
ſchweinsbrod. 

Schwe mefenchel; ſ. Schwefel 


wurzhaarſtrang. 
Schweinefett; ſ. unter Schwein. 
Schweinekreſſe; ſ. Kraͤhen⸗ 

fußſcharbockheil. 5 


Schweineſchmeer; ſ. Schwei⸗ 
nefett uuter Schwein. 

Schweineſtein; ſ. Stacheligel⸗ 
ftein. © “ 

Schweineſiein, malackiſcher . 

Schweineitein, zeylaniſcher “ 
unter Stacheligelſtein. 

Schweinstod; Chenopodium 
bybridum, L. 

Schweißwurzel, gewohnlich 
Weunkraftroßhuf, ſelten Chi⸗ 
naſmilar. 

Schweizer Floͤhblume; ſ. 
Aurikelprimel. = 

Schweitzerſonn wende, 
Heliotropium europacum L. 
Jacquin, For. auſtr. tab. 207] 
mit eifsrmigen, ganz glattrin? 

f digen, 
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digen, filzwolllgen, sunzlidy | in Schatten, und an den Räns 


ten Blattern, und gepaarten 
Blumenaͤhren, ein etwa acht 
Zoll hohes Sommergewaͤchs auf 
trocknen, ſandigen Aeckeru und 
Wembergen in Deiterseich, 
Rärntheu, der Pfalz, in Schle⸗ 
ien, deſſen wie ein Skorpion⸗ 
chwanz eiugekruͤnnnten, weißen 
glumenaͤhren im Juny und July 
ich zeigen. 

Die weifigrünlichen bittern 
jiftter, (Fol, Heliotropii ma- 
riss, Verrucariae, berbae 
meri), find ehedem für hoͤchſt 
irkſam gegen Warzen aller Art 
halten worden, friſch aufgerie⸗ 
u. Auch in brandigen Geſchwuͤ⸗ 
n, den Naſeupolypen und dem 
sahren?) Krebs hat man ihnen 
bſpruͤche beygelegt, welche Be⸗ 
nigung verdienen. Sie im Nie: 
igries und gegen Eingeweide; 
isimer, wie ſonſt geſchah, in⸗ 
lich zu brauchen, iſt bei einer 
anze, die eine fo große Schaͤr⸗ 
serräth, nicht übereilt nachzu⸗ 
nen. Auch den auf der einen 
ite eckigen, auf der andern er⸗ 
enen, kleinen, aſchgrauen 
men hat man in Kroͤpfen, 
in Warzen und freſſende Ge⸗ 
are, und vier Stuͤck Samen 
dem Anfalle eines viertaͤgigen 
ers eingenommen für ſehr 
eich geachtet. 
schweitzertuͤpfelfarn, 
podium rhaeticum , L, 
lon. Pempt. tab. 465] mit 
elt gefiederten Blattzwei⸗ 

deren Blaͤtichen, und ab⸗ 
ilten Blaͤtichen abſtehend 
nit ſpitzigen Saͤgezaͤhnen 
find, ein in England, 
Der Schweik und auch 


15 
in 


dern der Baͤche und Quellen ein⸗ 
heimiſches, ſpaunenlauges Farn⸗ 
kraut, welches, ſuͤßlicht und von 
taubem Geſchmacke und duufels 
gruͤn, unter dem Nahmen Hb. 
Adianthi albi filicis folio, wo es 
waͤchſt, zuweilen in Ermanges 
lung der andern Arten Frauen⸗ 
haar, vorzüglich des Venusfran⸗ 
euhaars gebraucht worden iſt, zum 
Zeichen, daß entweder dieſe Kraͤu⸗ 
ter ſaͤmtlich von unbedeutender 
Arzneikraft oder dech von den 
Verwechſelern nicht gekannt fine, 

Schwelke; theils Schling⸗ 
baumſchwelke, theils Schnee⸗ 
ballſchwelke. 

Schwerdlilie, blaue; ſ. Blau⸗ 
e g a 0 

werdlilie, gelbe; ſ. Wa 
he + 

Schwerdlilie, ſtiukende; fi 
Stinkſchwertel. 

Schwererde, ſalzſaure; ſ. Bas 
rytkochſalz und unter Schwer⸗ 
ſpath. \ 

Schwerſpath (Barytes 
vitriolata, Spatum ponderofum) 
eine geroöhnlich in Ganggebuͤr⸗ 
gen die Erze begleitende Steinart 
aus Schwererde und Vitriolſaͤure 
zuſanmiengeſctzt, welche von 3, c 
bis 4,50 cigenthuͤmlichem Gewich⸗ 
te, weit oͤfterer in durchſichtigen, 
kryſtalliniſchen Stuͤcken von mans 
cherlei Form, als undurchſichtig 
vorkommt. Der Apotheker waͤh⸗ 
le keinen erdartigen, undurchſich⸗ 
tigen und ohne Spathform, ſon⸗ 
dern vorzuͤglich den kryſtalliniſchen, 
tafelforung, zweckenartig oder 
hahnekammartig (in aufgeſchich⸗ 
teten, ſcharfkantigen Scheiben) 


fryſtalliſirten von Farbe :neid nder 


0 
mehr fleiſchfarben; um ſich nicht 


von dem Mineralienhaͤndler oder 
Droguiſten taͤuſchen zu laſſen, und 
dieſe protensartige Steinart mit 
einer andern zu verwechſeln, wie 
ſchon oft geſchehen. Um ihn 
aber auch dann nicht mit Fluß 
ſpathen oder Gypsſpathen oder 
Kalkſpathen zu verwechſeln, will 
ich die Unter ſchiede hieherſetzen. 
Ein Stuͤck Schwerſpath in der 
Luft 450 Grau ſchwer verliert, 
an einem dünnen Faͤdchen in Waſ⸗ 
ſer untergetaucht gewogen, nur 
100, hoͤchſtens 112 Gran an Ge: 
wichte (wahrend ein eben fo ſchwe⸗ 
res Stuͤck Flußſpath, 145 bis 143 
Gran, ein eden ſo ſchweres Stuͤck 
Gypsſpath 194 bis 240 Gran, ein 
eben jo ſchweres Stuck Kalkſpath 
aber 160 Gran weniger im Waſſer 
wiegt); er lößt ſich nicht unter Auf⸗ 
brauſen und vollig (wie Kalkſpath) 
in duͤuner Salpeterſaͤure auf; ge⸗ 
puͤlbert, mit Vitriolſaͤure erhitzt, 
entwickelt er keinen weißen, nach 
Kochſalzſaͤure riechenden, erſticken⸗ 
den Dampf (wie Flußſpath); im 
Schmelztiegel bis uͤber den Sie⸗ 
depunkt des Waſſers wenigſiens 
unter den Glühepunkt erhitzt, leuch⸗ 
tet er nicht im Dunkelu (wie Fluß⸗ 
ſpath); im Gluͤhen verkuiſtert er und 
knickt in kleine Stuͤcken (ſchaͤumt 
aber nicht im Gluͤhen auf, mit Bei⸗ 
behaltung ſeiner Geſtalt wie 
Gyps); weißgegluͤhet, erbitzet er 
ſich nicht mit Waſſer (wie lebendiger 
Kalk), ſchluckt das Waſſer nicht 
ein (wie gegluͤhter Gyps ⸗ oder 
Kalkſpath) und wird nicht damit 
zu einem ſchnell erhaͤrteten Teige 
(wie gebrannter Gyps); loͤſet ſich, 
fein gepälvert, nicht in 500 Thei⸗ 
len kochendem Waſſer auf (wie 
Gypoͤſpath), und laͤßt ſich nur in 


Sch 


dickliche, ſproͤde, rbomboidaliſche 
Bruchſiuͤcke und Schalen, aber 
nicht in duͤnne, etwas biegſame 
Blaͤttchen, (wie Gyps ſpath) tren⸗ 
nen. 8 
Man bedient ſich des Schwer⸗ 
ſpaths in der Pharmacie blos zur 
Bereitung der kochſalzſauren 
Schwererde (ſ. Barytkochſalz). 
Wenn ein Stuͤckchen von dem 
nach dort angegebener Weiſe be⸗ 
reiteten Bawikochſalze in Hahne⸗ 
manus einfachen Leberluftwaſſer 
(Wemprobe) durch Schuͤtteln auf⸗ 
geloͤßt keinen farbigen Bodenſatz 
giebt, ſo war der dazu genomme⸗ 
ne Schwerſpath rein und metall⸗ 
frei; entitebt aber ein gefaͤrbter 
Bodenſatz, fo enthalt das Baryt⸗ 
kochſalz noch einm aus dem Schwer⸗ 
ſpathe cutlehntes Metall (Arſeuik, 
Kupfer, Blei u. ſ. w.) Man 
muß es daher fein puͤlvern, mit 
zwölf Theilen ſiedendem Weingeiſt⸗ 
alkohol zehn Minuten lang dige⸗ 
riven, den Weingeiſt noch heiß 
abgießen, das Salz wieder auf⸗ 
Idjen, und unter Zuſatz von einem 
Viertel kalzinirter reiner Schwer⸗ 
erde eine Viertelſtunde lang ko⸗ 
chen, die abgeſetzte und filtrirte 
Lauge aber langſam abdampfen, 
und unter dem Abdampfen die 
ſchuüppichten und tafelfoͤrmigen 
Kryſtallen herausnehmen (die man 
auf Loͤſchpapier trocknet und als 
reines Barytkechſalz verwahrt) 
bis zulezt, wo ſtrahlige an der 
Luft feuchtende Kıyfiallen eutſte⸗ 
ben, die mau ais ſalzſauern 
Strontianit und ſalzſaure Kalk⸗ 
erde zuruͤcklaͤßt. 


Sckwerſpatherde, ſalzſaure; fl 
Baryikochlalz und unter Schwer. 


path. 
Schwere 
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Schwertel; ſ. Schwerdlilie. 
Schwertelried; ſ. Degenigel⸗ 
knoſpe. 
h; Schwertelwurzel; ſ. Schwerd⸗ 
lie. . 
Schwet Mitterdat; Mithrida- 
ium 'Damocratis, \ 
Schwenvdrteln; ſ. Chinaſmi⸗ 


ax. 
Schwienkruth; ſ. Schwarz: 
hriſtwurzel. 5 
Schwienwoͤrteln; theils 
zchwarschriſtwurzel, theils 
mnotenbraunwurzel. 
Schwillpflaſter; Emplaſtrum 
achylon ſimplex. 
Schwindelgems wur⸗ 
l, Doronicum Pardalian. 
ıes, L. [Blackwell, herb. tab. 
0. ] mit herzfoͤrmigen, ſtum⸗ 
en, gezähnelien Blättern, 
»von die Wurzelblaͤtter ge⸗ 
elt ſind, die obern aber den 
engel umfaſſen, ein faſt drei 
ß hohes Kraut mit perenni⸗ 
der, Wurzel auf den hohen 
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auf die Gabe, erregt hat. Sie 
iſt im Abſude gegen Fallſucht, im 
Schwindel un) in (unbeſtimmten) 
Amenorrhoen, aber nur ſehr ſel⸗ 
ten gebraucht worden. 


Auf den wroliſchen und dͤſter⸗ 
reichiſchen Alpen haͤlt man 55 
dieſe für die Gemswurzel (welche, 
der Fabel nach, von Gemſen ge⸗ 
freſſen werden ſoll, ſich vor 
Schwindel auf den hohen Felſen 
zu verwahren) ſondern die Arnica 
Doronicum, I. LJacquin, „or. 
auftr, tab. 340] deren Wurzel 
wahrſcheinlich weit kraͤſtiger ſeyn 
wird. 

Schwindelkoͤrbel; ſ. Slecken⸗ 
ſchierling. 

Schwindelkoͤrner; theils Kube⸗ 
benpfeffer, 
ander. 

Schwindelkraut; th. Schwin⸗ 
delgemswurzel, theils Wuͤrz⸗ 
koriander. 

Schwindelwurzel; ſ. Schwin⸗ 


birgen mehrerer Lander, anch delgems wurzel. 


Schweiz, Schwaben, In: 
u, Oeſterreich, Tyrol, Bay⸗ 
„wo fie einzelne, gelbe Blu⸗ 
im Suln, in den Garten aber 
Day trägt. KEN: 
ie ſeitwaͤrts, weitkriechende 
rʒel Rad. Doronici) iſt dick, 
„ holzig, mit vielen feinen 
n bartfoͤrmig beſetzt, von 
gerer Suͤßigkeit als die Suͤß⸗ 
Arzel, aber mehr aroma⸗ 
In ganz alten Zeiten hat 
eine Pflanze dieſes Nah⸗ 
für ſehr giftig gehalten; es 
ber gewiß eine ganz andre 
eſer verw chſelte, da unſre 


reſſe. 
Science des chirurgiens; ſ. So: 
phienrauke. a 
Scilla; ſ. Meerzwiebelſquille. 
Scilla alba; ſ. unter Meerzwie⸗ 
belſquille. 
Seilla maritima, L. ſ. 
Meerz wiebelſquille. 
Scilla minor] ſ. Meermacht⸗ 
Scilla parva f blume. 
Scille blanche: ſ. Scilla alba. 
Scille grande) ſ Meerzwie⸗ 
Scille male } beifgnille, 
Scille petite; ſ. Meermacht⸗ 


rf. rr. „ NAA KI 


theils Wuͤrzkori⸗ 


Sciatica creſſes: ſ. Biſem- 


N 
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Scincus marinus; f. Stinz⸗ 
eidechſe. 5 

Sclates; theils Muskateller⸗ 
ſalbei, theils Wieſenſalbei. 

Selaree fauvage; ſ. Wieſen⸗ 
ſalbei. AR 

Scobs ftyracina; gemeiner 
Storax, ſ. unter Quittenblatt⸗ 
ſtorax. . 

Scolopendre vraie: f. Zete: 
tadmmilzfarn. 

Sealopendre vulgaire; f. 


Hirſchzungenmilzfarn. 


Doppelfäge. 
Scolopendria vulgaris; f. 
Sirſchzungenmilzfarn. 
Scolopendrium; theils Je- 
terachmilzfarn, theils Sirſch⸗ 
zungenmilzfarn. 
Scolopendrium verum; ſ. 
Zeterachmilzfarn. 
Scolopendrium vulgare; f. 
Hirſchzungenmnilzfarn. 
Scolymus 
Scolymus hifpanicus f. 
Scolymus : Theophrafti 
Labgolddorn. 
Scopae paduanae; ſ. Befen: 
gaͤnſefuß. i 
Scordien ſ. Skordien⸗ 
Scordienkraui kraut. 
Scordion] ſ. Skordienga⸗ 


Scordiumf mander. 
Scordium ereticum ; ſ. Weiß" 
andorn. 


Scotonendria leguminoſa; ſ. 
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Scorodonia americana; f. 
KAnoblauchpetiver. 

Scorodopraſum; ih. Schlan⸗ 
genlauch, theils Aberlauch. 


Scorodothlaspi ; ſ. Rnob⸗ 
lauchtäſchel. 
Scorodotis; ſ. Skordien⸗ 
nepte. . 
corpio 
Scorpio europaeusL.|f. 
Scorpio terreſtris 
8 5 
corpioides 
Scorpionis cauda Fee 
Scorpionkraut W 5 
Scorpionſchwanz 8 


Scorzonera; dſterer Garten⸗ 
ſkorzonere, ſeltner Waldſ kor 
zonere. 

Scorzonera hifpanica, 
L. ſ. Gartenſ korzonere. 

Scorzonera humilis, 
L. ſ. Waldſ korzonere. ‚ 

Scorzonerapicroides, 
L. ſ. Sonchenſ korzonere. 


Scotch fir; ſ. Rothtannen⸗ 
fichte. N 

Scottish ſcurvy-· graſo: ſ. 
Meerkohlwinde. BE 

Scrophulaire q eau; ſ. Waſ⸗ 
ſerbraun wurzel. 

Scrophulaire grande; ſ. Bnos 
tenbraunwurzel. 


Scrophulaire grande aquati- 
que: ſ. Waſſerbraunwurzel. 
Scrophulaire grande de bois: 


Scordium faux : ſ. Salbeiga⸗ ſ. Knotenbraimwurzel. 


mander. 

Scordium noſtras; ſ. Skor⸗ 
diengamander. 
Scordotis; 

nepte. 
Scorodonia; theil€ Anoblauch⸗ 
petiver, theils Waldſalbeiga⸗ 
mander. 


Scrophulaire petite;f. Schar: 
bockhahnefuß. 


Scrophularia; ſ. Knoten⸗ 


ſ. Skordien⸗ braunwurzel. 


Scrophularia aquatica 
Scrophularia aqua- ] ſ. 
tica, 1. 
Waſſerbraunwurzel. 5 
Scrophu- 


Scr — Sech 


Serophularia aquatica major, 


Waſſerbraunwurzel. 


Scrophularis aquatica minor; 


Scharbockhahnefuß. 


Scrophularia. foemina; Ads 


oͤhnlich Waſſerbraunwurzel. 
Serophularia foetida 
Se major Hr. Rnos 
nbraunwurzel. 

Scrophularia media; ſ. Boh⸗ 
mblattfetthenne. ’ 
Scrophularia minor; f. 
Harbockhahnefuß. 
Scrophularia nodofa Ane 
Serophularia vulgaris f 
ibraunwurzel. 
e herba; von 
aſſerbraun wurzel. ö 
Scrophulariae radix; von 
stenbraunmurzel, 


Serophulary; ſ. Serophula- 


‚crupulus; f. unter Apothe⸗ 
zewichte. 
: Garden — 


curvy - grnſs, 
oͤffelſcharbockheil. 
curry. graſs, Scotch =; 
keerkohlwinde. 
curvy = grals, 
elaraeböirket . 
utellaria; ſ. Textianſchild⸗ 
t. 

sutellaria galericu- 
L. ſ. Tertianſchildkraut. 
ylla; ſ. Meerzwiebelſquil⸗ 


a beech ; , ſ. Caribenchina⸗ 
1. ; 

a bind» weed: ſ. Meerkohl⸗ 
e. * 

ı Cabbage: f, Braunkohl. 


Chin weed; ſ. Meer⸗ 
kraut. Bu 


Sea, ſ. 
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Sea Lavender; ſ. Meernels 
kengras. ; ö 

Sea. Mofs; ſ. Moos kkoral⸗ 
line. Sr 5 
Fea vak;z ſ. Blaſentang. 

Sea oniont fi. Meerzwiebel⸗ 
ſquille. = 1 

Sea purslane f. Meerportu⸗ 
lakmelte. 

Gra · ſide besch; ſ. Cariben⸗ 
chinabaum. — 

Sea ſtar - wort; ſ. Meerſtern⸗ 
blume. Su 

Sea worm wood; f. Meer: 
beifuß. a 

Sea wrack; ſ. Blaſentang. 

Star clotk f. Cerat. 

Searres ſ. Sieb. 

Seau de notre dame; ſ. 
Schmeerwurzſchwarzrebe. 


Seau de Salomon; ſ. Weiß⸗ 
wurzzauke. j 

Sebeſten ö Bruſt. 

Sebeſtenae eerſebe⸗ 

Sedeſtenpflaume f ſte. 

Sebum; Talg, ſ. unter 
Thierfett. 


Sicher ſ. Vlackfiſchdinten⸗ 
wurm. 


Sechskantfetthenne, 
Sedum fexangulare, L. [ Curt. 


for. londin, tab, 225 mit ziem: 


lich eifoͤrmigen, mit dem Bruns 
de faſt angewachſenen, kon⸗ 
veren, etwas aufrecht, wech⸗ 
ſelweiſe, und auf ſechs Seiten 
dachziegelföbrmig übereinander 
ſtehenden Blattern, ein peren⸗ 
nirendes rauchen auf duͤrren, 
ſonuichten Huͤgeln, welches kei⸗ 
nen beißenden, ſondern einen kuͤh⸗ 
lenden, ſaͤuerlichen Geſchmack be: 
ſitzt, und von vielen Apothekern 
ehedem unter dem Nahmen edum 
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ausgegeben worden if. Beide has 
ben im Aenſſern viel Aehnlichkeit 
mit einander. 


Seckeltlume ( Theeſeckel⸗ 


Seckelkraut 1 
Seckelſtrauch klume. 
Securidaca; |. Beilkrautpelt⸗ 
ſche. SR: i A 
Securidaca peregrina; f. 


Doppelſaͤge. 

N Segaripſals (ſal fedati- 
vum Hombefgil, Acidum Bo- 
racis) eine, wie es ſcheint, ei⸗ 
genartige Saͤure it filberglaͤnzen⸗ 
den Schuppen, ſanft anzufuͤhlen, 
von 1,480 eigenthuͤmlichem Ges 
wichte, von ſchwachem, kaum 
merklich ſauerm, bitterlichem Ge⸗ 
ſchmacke, welche ſich bei 65° 
Fahr. in 20 Theilen, bei 212° 
Fahr. in kaum drei Theilen Waſ⸗ 
ſer, und in fuͤuf Theilen kochen⸗ 
dem Weingeiſte auflößt, und in 
lezterer Auflöſung mit einer gruͤ⸗ 
nen Flamme drenut. Es praͤci⸗ 
pitirt den Eiſenvitriol nicht, 
ſchlagt aber den Qneckſilberſubli⸗ 
mat zu einem gelben Praͤcipitat 
nieder, der ſich ziegelroth ſubli⸗ 
mirt, und ſchmelzr vor ſich zu ei⸗ 
nem hellen, in Waſſer aufloͤs. 
baren Glaſe, fo wie es auch Er: 
den und Metallkalke verglaßt. 

Es findet ſich rein in einigen 
italieniſchen Seeen, ſonſt aber in 
Verbindung mit Minerallaugen⸗ 
ſalz in thibetiſchen Seeen, (in 
Oſtindien) in kleinen Kryſtallen, 
woraus der Borax (w. ſ.) gezo⸗ 
gen wird, und mit Kalkerde und 
Magneſie vereinigt in dem luͤne⸗ 
burgifchen Boracit. 

In Apotheken wird das Seda⸗ 
tivſalz aus dem Borar gezogen, 
indem man acht Unzen des leztern 
in achtzehn Unzen ſiedendem Waſ⸗ 


See = Sed 


7 
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fer aufloͤßt, und fo lange ſtarke 
Vitriolſaͤure zutroͤpfelt, bis die 
Miſchung einen ſuͤnerlichen Ge⸗ 
ſchmack hat, etwa vier Unzen. 


Dann rührt man die Miſchnng 


wohl um, und ſtellt ſie in einem 
glaͤſeruen Geſchirre an einen kal⸗ 
ten Ort. Dia hier anſchießenden, 
weißen, glaͤnzenden, ſchuppenar⸗ 
tigen Kryſtalleu, ſondert man 
nach einigen Tagen durch ein Fil⸗ 
trirpapier ab, reinigt ſie mit et⸗ 
was kaltem deſtillirtem Waſſer, 
dampft die Lauge ab, laͤßt das 
uͤbrige Sedativſalz vollends au⸗ 
ſchießen, und rein 'gt beide Anſchuͤſ⸗ 
fe vollends durch abermahliges 
Aufloͤſen und Kryſtalliſiren. Alle 
Saͤuren, nur die Luftſaͤure aus⸗ 
genommen, koͤnnen das Sedativ⸗ 
ſalz aus dem Borar abſcheiden. 

Wenn es eben aus dem Borax 
durch eine Saͤure abgeſondert wor⸗ 
den, und noch ganz naß der De⸗ 
ſtillation unterworfen wird, ſo 
pflegt ein Theil dieſes Salzes, 
feiner eigeuthuͤmlichen Leichtigkeit 
wegen, den aufſteigenden Waſſer⸗ 
duͤnſten zu folgen, und ſich jv in 
kleiner Meuge an den obern Theil 
der Deſtillirgefaͤße in leichten 
Flocken, vie ans duͤunen Blaͤtt⸗ 
chen zuſammengefuͤgt ſind, anzu⸗ 
legen, eine Art anſcheinender, 
aber uneigentlicher Sublimation, 
indem die aͤuſſerſt feuerbeſtaͤndi⸗ 
ge Saͤure, ſobald ſie ganz trocken 
iſt, unter keiner Bedingung auf⸗ 
getrieben werden kann. 

Das Sedativſalz ward in Altern 
Zeizen für Schmerz und Krampf 
lindernd ausgegeben, und in boͤs⸗ 
artigen Fiebern, in Manie, Epi⸗ 
lepſie, u. ſ. w. zu drei bis zehn 
Gran in Pulver, auch wohl zu 
einem Skrupel und mehr in Auf⸗ 

loͤſung 
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Iöſung verordnet, wobei man 
ruͤhmte, daß es weder erhitze noch 
ſchaͤche. Die neuern haben es 
fait gänzlich beiſeite geſezt; es 
laßt ſich daher nichts gewiffes dar⸗ 
uͤber ſagen. ö 

Ein kleiner Theil Sedativfalz 
macht den Weinſteinrahm zu ei⸗ 
tem ſehr leichtauſloͤslichen, dem 
Boraxweinſteine (w. ſ.) aͤhuli⸗ 
hen, nur ſauern Salze. 

Sedel; ſ. Sadewacholder. 
Sedeney; ſ. Bohnenkrautſa⸗ 


urey. 
Sedlitzer Salz; ſ. unter Bit⸗ 
rſalz. 

Sedum; zuweilen Tripma⸗ 
zmfetthenne. 

Sedum acre, ſ. Mauer 
efferfetthenne. 

dsedum album, f. Weiß: 
thenne. 

Sedum agnatile, ſ. Sumpf: 
cwaſſerfeder. 8 
‚edum majus; f. Dachhaus⸗ 


edum minimum; ſ. Mauer: 
ferfetthenne. 

edum minus; theils Mauer- 
ferfetthenne, theils Weiß: 
henne, theils Sechskantfett⸗ 


18 
dum minus acre; ſ. Mau- 


fferfetthenne. 

dum minus album; f. 
Bfettbenne. 

dum minus haematodes; 
pmadamfetthenne. 

dum minus teres; ſ. 
fetthenne. d 
ne reflexum, L.f. 
nadamfertbenne. 

dum fexangulare, 


zechs Fantfettbenne. 
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Sedum vermicnlare; ſ. Mau 
erpfefferfetibenne. 
Seeblume, gelbe; ſ. Gelb⸗ 
mummel. 


Seeblume, weiße; ſ. Weißs 
mummel. 

Seecaftanie; ſ. Stachelwaſ⸗ 
ſernuß. 

Seeeiche; ſ. Blaſentang. 

Seegelbaum; ſ. Sadewachol⸗ 


er. 
Seegruͤn; f. Vaͤrwinkelſin⸗ 


grün. ‚ 
Seekanne, weiße; ſ. Weiß⸗ 
mummel. u 


Seekrebs; ſ. Taſchenkrebs. 
Seekuhſtein (Lapis Ma- 
nati) ein Knochen, der an Geſtalt 
von Dieſem ſo, von Jenem an⸗ 
ders beſchrieben wird, zum Zei⸗ 
chen, daß ſehr verſchiedenartige 
Knochen unter dieſem Nahmen 
vorkommen, ungefaͤhr von der 
Groͤße einer Wallnuß und von el⸗ 
feubeinartiger Härte und Weiße. 
Nach der wahrſcheinlichſten Mei⸗ 
nung iſt es das Felſenbein en jeder 
Seite des Kopfs des Trichecus 
Manatus, L. auſtralis Buffon, 
Ein nat. XIII. tab. 57.] eines 
hoͤchſtens 17 Fuß langen Thies 
tes in den Muͤndungen großer 
Ströme an den Seekuͤſten des 
heißen Erdguͤrtels bei Afrika und 
Amerika, ohne Spitzzähne, be⸗ 
baart und mit Nageln an den 
vier Jaͤhen der beiden vordern 
Süße; die Hinterfuͤße find zu ei⸗ 
nem horizontal floßfoͤrmigem 
Fiſchſchwanze verwachſen. Die⸗ 
ſes mit ſehr feinem Gehoͤre bee 
abte, furchtſame, ſanftmuͤthige 
aͤugthier kommt nie aus dem 
Waſſer, lebt blos von deu Kraͤu⸗ 
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dicken Haut und feinem wohl⸗ 
ſchmeckenden Fleiſche. ö 


Daß dieſer Knochen, den man 
ehedem kalzinirt und gepuͤlvert 
zu einem halben bis ganzen Skru⸗ 
pel eingegeben hat, nicht Nies 
ren⸗ oder Blaſenſteine zermal⸗ 
men und abtreiben fonne, wie die 
Alten waͤhnten, wird man jezt 
ohne meine Verſicherung glauben. 

Seelavendel; ſ. Meernelken⸗ 
gras. 

Seemaͤuſe; fi mures marini, 

Seemummel; theils Weiß: 
theils Gelbmummel. 

Sec nuß z. Stachelwaſſernuß. 

b. e . Wallroß⸗ 

1 a 


Seepu 5 5 
ne theils Weißmum: 
mel, theils Gelbmummel. 
Seeſalz; ſ. Boiſalz unter 
Rochſalz. 
Seeſchum; das Räckenſchild 
des Blackfiſchdintenwurm w. ſ. 
Seeſtrandsbeifuß; ſ. Meerbei⸗ 


uß. 
Sceuferbuche; ſ. Caribenchi⸗ 
nabaum. x 
Seewaſſer; ſ. Meerwaffer. 
Seeweggras; f. Aehrenroß⸗ 
ſchwanz. 
Seewermuthſpitzen; . Meer⸗ 
eifuß s 


Segeldaum ; f. Sadewacholder. 


kraut. 
Sego ; ſ. Sagu. 
Sehntreckerſalve; unguentum 
altheae. 


Seichblume; ſe Moͤnchskepf⸗ 


wen abn. 
Seicke; ſ. Blackfiſchdinten⸗ 
wurm. 

Seide; ſ. Seidenraupe. 


Ses grum; (. Jakobskreuz⸗ 


Sei 


Seidelbaſt; theils Leinblatt⸗ 
ſeidelbaſt, theils Keller halsſei⸗ 
delbaſt. ’ 

Seidelbaſt, welſcher; ſ. Dreis 
kornolivelle. 

Seideublaſt; ſ. Seidelbaſt. 

Seidenkraut; ſ. Slachsſaite. 

Seiden raupe, die bekann⸗ 
te Raupe des Nachtfalters Pha- 
laena (Bombyx) mori. I. ¶Iohnſt. 
Inf. tab, 22. ] ohne Junge, mit 
blaſſen (zuruͤckgebogenen) Sluͤ⸗ 
geln, auf denen ſich drei blaß⸗ 
braune Striefen und ein halb⸗ 
mondfoͤrmiger Fleck befinden, 
welche in China und Perſien auf 
dem Weiß maulbeerbaume zu Haus 
fe iſt, und in Europa in Häͤu⸗ 
fern gezogen wird. Sie haͤutet 
ſich viermahl in 28 Tagen und 
ſpinnt fi) in ein eifdrmiges Bes 
ſpinnſt, worin ſie als braune Pup⸗ 
pe 28 Tage bis zu ihrer Vervoll⸗ 
kommung als Nachtfalter liegt, 
welcher fein Gefpinnft durchbohrt, 
und nach dem Auskriechen noch vier 
Tage lebt, binnen welchen er ſich 
begattet und 514 bis 516 Eier legt. 

Das Geſpinnſt (Folliculi Se- 
rici f, Bombycis, .Coccans) be: 
ſteht aus einem aͤuſſern lockern 
Weſen (Sloretſeide), dann folgt 
die eigentliche Seide, ein Faden 
700 bis 900 Fuß lang von 2% 
Gran Schwere, und die innere pa⸗ 
85 Wand iſt die Watte. 

as flüchtige Ammoniakſalz, und 
der fluͤchtig alkaliſche Geiſt, den 
die Seide und die Seidenkokkons 
in groͤßerer Menge als irgend eine 
bekaunte Subſtanz bei der trocknen 
Deſtillation von ſich geben, ſind 
in aͤltern Zeiten (unter dem Nah⸗ 
men Guttae anglicanae) in 
Schlafſucht, Hyſterie und boͤsar⸗ 


Seideflachs; ſ. Slacheſaite. tigen Fiebern ſeyr hoch gehalten 


worden, 
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Eine ähnliche ſaure Seife, und 
auf gleiche Weiſe verfertigt man 
mit Mandeldl oder Kakaobutter 


ungeachtet beide von dem 
wohlfeilern Hirſchboru⸗ 
Hirſchhorugeiſte au We⸗ 


Rräften nicht im minde⸗ 


eichen. 
Ber Salz! ſ. unter Bit: 


huͤtzerſalz terfalz. 


huͤtzer Waſſer; ſ. unter 


waſſer. 


e (Sapo) nennt man die 
ang eines ſauern oder ale 
mit Fettigkeiten 
er und Weingeiſt 


Salz 
in ? 
hen Mittelkoͤrper. 
ie gemeine ſaure Seife 


eidus ſ. vitriolatus, ex 


varum) zu bereiten, ſetzt 
zwei Unzen des reinften, 
r glaͤſernen Moͤrſel ge⸗ 
n Baumdls, nur tropfen: 
unter ſtetem Reiben, eine 
ner, concentrirter Vitriol⸗ 
id laͤßt die entſtandene gelbe 
inige Tage offen in der ͤKaͤl⸗ 
1, bis ſich der uͤberſchuͤſſige 
er Säure abgeſondert hat, 
dann abgießt; die Maſſe 

man nochmahls durch 
gt ſie auf vielfaches Fließ⸗ 

auf dem ſie ihre ſaure 
zkeis groͤßtentheils verliert 
ärtet. Die nun in fo we⸗ 
möglich kochendem Waſſer 
pte Maſſe ſcheidet ſich dann 
sölligen Erkalten obenauf 
Ben Flocken ab, welche 
bnimmt, trocknet und in 
oſſenen Glaͤſern aufbewahrt, 
fie feinen ſauren, fondern 
ee befikt; 
igegengeſetzten e müßte 
10 eee in ko⸗ 
m Waſſer und Erkalten noch⸗ 


6. . 14 „ 


(Sapo acidus xx oleo amygda- 
larum, ex butyro cacao) nur daß 
zu lezterer der Moͤrſel bis zum 
Zergehen der Kakaobutter vorher 
erwaͤrmt ſeyn muß. 

Alle dieſe ſauern Seifen ſchei⸗ 
nen ziemlich einerley Arzneikraͤfte 
zu haben, von welcher Art dieſe 
aber genau ſind, weiß man noch 
nicht gewiß; deun die vielen Lob⸗ 
pruͤche derſelben im Nieren⸗ und 

laſenſtein, in Skirrhen der Brüs 
ſte, in den hartnaͤckigſten Wech⸗ 
ſelfiebern, in Verſtopfungen der 
Eingeweide, in Wafferfucht, Gelb⸗ 
ſucht und unterdruͤckter Monatrei⸗ 
nigung ſind mehr geeiguet, Mis⸗ 
trauen, als Glauben zu erre⸗ 

en. Eine harutreibende Kraft 
bei inflammatoriſcher Waſſerſucht 
möchte noch das wahrſcheinlichſte 
ſeyn. In einigen Fußgeſchwuͤl⸗ 
ſten will man fie mit Nutzen aͤuſ⸗ 
ſerlich eingerieben haben. 

Man giebt ſie zu vier, zehn und 
mehr Gran in deſtillirtem Waſſer 
aufgeldßt, ohne den mindeſten 
weitern Zuſatz, da fie von einer 
Menge Subrianzen ſogleich zer⸗ 
ſetzt und unkraͤftig wird. 

Aeltern Urſprungs uud haͤufi⸗ 
gern Gebrauchs iſt die Verbin⸗ 
dung Atzender Laugenſalze 
mit Fertigkeiten, eine Verbin⸗ 
dung, die man vorzugsweiſe 
Seife (Sapo) uenut. Die medi⸗ 
ziniſche Seife (Sapo medica- 
tus) zum innern Gebrauche be⸗ 
reitet man am beſten dergeſtalt, 
daß man vier Theile (auf eben 
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tes) trocknes aͤtzendes Sodalau⸗ 
genſalz in ſechs Theilen helßem 
Waſſer aufloͤſt, zehn Theile Pro⸗ 
venceröl in einem ſteinzengnen 
Gefaͤße darunter miſcht, die Mi⸗ 
ſchung auf einen warmen Stu⸗ 
ben⸗ Ofen ſtellt, und fo lange 
mit einem hoͤlzernen Stabe von 
Zeit zu Zeit umtuͤhrt, bis ſie et⸗ 
wa in 3 bis 6 Tagen ganz weiß 
wird, und von der Konſiſtenz der 
Seife. 

Eine aͤhnliche Seife kann man 

mit Mandeldl (Sapo amygdali- 
nus) bereiten, und mit Kakao⸗ 
butter (Sapo e butyro Cacao, 
Sapo Gravenhorſtianus). 

Man ſollte ſich keiner andern 
als eiuer von dieſen dreien zum 
innern Gebrauche bedienen, da 
die andern bekannten Seifen theils 
uureinlich und aus ſchmutzigen 
Subſtanzen fabrikmaͤßig zu aͤuſ⸗ 
ſerm Gebrauche verfertigt, theils 
in kupfernen Keſſeln und im Sie⸗ 
den bereitet, auch wohl mit fi em⸗ 
artigen Dingen, des bunten An⸗ 
ſehns willen, vermiſcht werden 
— die gemeine Hausſeife (Sapo 
mollis, vulgaris, communis) 
aus potaſchlaugenſalziger Seifen⸗ 
ſiederlauge (ſ. Lauge der Sei⸗ 
fenſieder) und Talg, mit einem 
Zuſatze von Kochſalz zu Eude des 
Siedens, die gruͤne oder ſchwar⸗ 
ze Seife (Sapo nige r, ſ. viridis) 
aus eben dieſer Lauge und Hanf⸗ 
Lein⸗ Ruͤboͤl oder Heringstinan; 
die verſchiednen italieniſchen und 
franzoͤſiſchen aus Baumdl und 
Soda; und obgleich die fogenamıs 
ten barten Seifen (ſapones du- 
ri). die alikantiſche oder ſpani⸗ 
ſche Seife (Sapo alicantinus, 
alonienfis, hispaniens) fo wie 
die venediſche, zwar ebenfalls 


* 
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aus leztern Stoffen zuſammenge⸗ 
ſetzt, aber nicht in kupfernen, 
ſondern von Steinen zuſammenge⸗ 
ſetzten Keſſelu gekocht worden, fo 
ut es doch nnaus gemacht, ob 

die marmorirten Flecken der letz⸗ 
tern von dem Kupfervitriol, dem 

Indig oder nuſchaͤdlichern Beimi⸗ 

ſchungen ihren Urſprung herleiten, 

und zugleich einleuchtend, daß 

mau bei Bereitung aller derſelben 

nur fabrikmaͤßig zu Werke geht, 

das iſt, nicht die unverdorbenſten 

Oele und nicht die größte Rein 

lichkeit zu Huͤlfe nimmt, weshalb 

man ſie alle, wie dillig, vom in⸗ 

nern Gebrauche ausſchließt. 

Eine gute mediziniſche Seife 
muß keinen uͤbeln Geruch, keinen 
aͤtzenden, kralligen Geſchmack be⸗ 
ſitzen, ſich in deſtillirtem Waſſer 
und Weingeiſt voͤllig aufloͤſen, 
ohne Oeltropfen obenauf ſchwim⸗ 
men zu laſſen und au der Luft 
trocken bleiben. 

Man bedient ſich der medizini⸗ 
ſchen Seife innerlich in verſchied⸗ 
nen Gaben, theils aufgeldͤſt in 
Waſſer oder Milch gegen ver⸗ 
ſchluckten Arſenik und Sublimat, 
theils (wie ehedem vor Erfindung 
des zweckmaͤßigern ſodalaugenſal⸗ 
zigen Sanerluftwaſſers geſchah) 
in Kalkwaſſer aufgelöft gegen die 
Zufaͤlle vom Blaſenſteine, theils 
aber auch in Zuſammenſetzung 
mit andern Subſtanzen, vorzüglich 
bittern Extrakten und Gummihar⸗ 
zen, um damit, unglaublicher 
Weiſe, die zaͤhen Säfte zu ver⸗ 
dämmen, die ungefehnen) Ders 
ſtopfungen der Eingeweide zu zer⸗ 
theilen, und alle die Gefaͤße zu 
reinigen, wodurch ſie gehn. Sie 
niag allerdings außer ihrer Saͤure 
tilgenden (aber zugleich Magen 

ſchwaͤ⸗ 


. Sei 


den) Eigenſchaft, zu⸗ 
h andre eigenthämliche 
e Tugenden beiigen, die 
ı der reinen Alkalien und 
ttigkeiten abweichen; ſie 


ir noch ganz im Dunkeln. 


jemeine Mann nimmt 
srtiouen ſchwarze Seife 
ung ein, um die Gelb⸗ 
vertreiben; ein gewagtes 


n. 
alle Saͤuren, ſelbſt die 
„werden die Seifen zer⸗ 
wie durch alle erdige und 
de Salze; daher wird 
Seife durch gemeine 
waſſer zerüdrt, welche 
erdige Salze enthalten. 
gleichen Subſtanzen darf 
licht zugleich in den Koͤr⸗ 
acht werden. 

erlich iſt die Seife als Kly⸗ 
32 Theilen Waſſer auf⸗ 
n ſehr wirkſames Leib er: 
s Miitel. Man legt fie 
Hherlei Form auf verſchied⸗ 
chwuͤlſte auf, mit abwei⸗ 
1 Erfolge, und ebeufalld 
Geſchwuͤlſte wendet man 
ch zur Zertheilung die Auf⸗ 
eines Theils der ſpaniſchen 
enediſchen Seife in drei 
1 Weingeiſt (allenfalls noch 
ag eines halben Theiles 
blaugen ſalz), den Seifen: 
is (Spiritus Saponis) in 
en Faͤllen mit Nutzen an. 
Alten bedienten ſich auch 
nnerlihen Gebrauche einer 
eſtillnten Oelen zuſammen⸗ 
en Seifenart, deren Ber⸗ 
ig aber nicht vollkommen 
Der Erfinder Starkey ber 
fie auf einem langweiligen 
valt u. hu lichen Men 
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genſalze und Terbenthinoͤl durch 


kalte Digeſtion im Keller. Leich⸗ 


ter bereitet mau die Starkeyiſche 


Seife (Sepo chemicus, tafta - 
reus, terebinthinatus, Corrector 
Starkey, ſ. Matthaei), wenn 
man einen Theil geſchmolzenes, 
aͤtzendes gepuͤlvertes Gewaͤchslau⸗ 
genſalz Ch. Aetzſtein) mit fünf 
Theilen Terbeuthindl uͤbergoſſen, 
in einem Kolben deſtillirt, und 
das uͤbergegangene Oel ſo oft wie⸗ 


der zuruͤckgießt, bis der Ruͤck⸗ 


ſtaud ſeifenartig iſt; oder wenn 
man eine Unze geſchmolzenen Aetz⸗ 
ſtein noch ganz warm mit etwas 
dickem Terbeuthine im Mörfel 
zuſammenreibt, und etwa drei 


Unzen Terbenthinoͤl halb Quent⸗ 


chenweiſe unter ſtetein Reiben da⸗ 
zu ſetzt, bis die Vereinigung ge⸗ 
ſchehen, und die Maſſe zu einer 
wahren Seife geworden iſt, wo⸗ 
zu einige Stunden noͤthig ſind. 


Starkey gab dies Praͤparat 
fuͤr ein Verbeſſerungsmittel aller 
draſtiſch wirkenden und narkoti⸗ 
ſchen Arzueien and, zu einigen 
Granen auf die Gabe; aber, wie 
man leicht einfieht, vergeblich. 
Jetzt wird es nicht geachtet. Ei⸗ 
ne Vermiſchung des gewuͤuſchten 
aͤtheriſchen Oels mit mediziniſcher 
Seife wird ihre Stelle ſehr gut 
erſetzen, wo noͤthig. 


Die Vereinigung des aͤtzenden 
Ammoniaklangenſalzes mit äthe⸗ 
riſcheu Oelen und Weingeiſt, das 
fluͤchtige Oelſalz des Sylvius (ſ. 
unter Salmiak) und das Lu⸗ 
ciuswaſſer ſind wahre Seifen al⸗ 
kaliſcher Art, (wobin man auch 
das fluͤchtige Liniment rechnen 


Runte In mie der Auer eine 
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Die ſogenannten Kaͤmpfiſchen 
Barzſeifen, die Guajakſeife, die 
Summiammoniakſeife, u. ſ. w. 
ſind keine wahren Seifen, ſondern 
Verbindungen dieſer Gummiharze 
mit Spießglanziger Schwefelle⸗ 
ber; f. unter Spießglanz. 
Seife, alikantiſche; 

Seife, gemeine; 

Seife, gruͤne; 

Seife, harte; 8 

Seife, mediziniſche; f unter 

Seife, ſaure; Seife. 
Seife, ſchwarze; 

Seife, ſpaniſche: 

Seife, ſtarkeviſche; 

Seife, venediſche; 

Seife, weiße; ſ. alikantiſche 
Seife, unter Seiſe. 

Seifenbaum 5 Knopfſeiſen⸗ 


Sei = Sel 


Seifenſiederlauge; ſ. Cauge 
der Seifenſieder und Aetzſtein. 

Seifenwurzel; ſ. Seichelfeis 
fenkraut. 

Seifenwurzel, rothe; ſ. Spei⸗ 
chelſeifenkraut. 

Seiablume; ſ. Mönchskopf⸗ 
lwenzahn. 

ch 1 Durchſeihen. 

Seignetteſalz; ſ. unter Wein⸗ 
fee Sehe, 

eihen; ARE 

Geiheruch 9 ſ. Durchſeihen. 

Seilkraut; ſ. Baͤrlappkolben⸗ 
moos. 

Sel ammoriac ; 1 

Fel armoniac 9 ſ. Salmiak. 
Sel commun; ſ. Rochſalz. 
Sel diuretique ; ſ. Potaſcheſ⸗ 


Stifenbeere ; | beerbaum. ſigſalz. 
Seifengyps kraut, Sl d Exſoen; ſ. Ebſomſalz une 
Gypsophila Struthium, I. ter Bitterſalz. 


LBarr. pl. rar. Icon. 119. mit 
gleichbreiten fleiſchigen Blät: 
tern, wovon die in den Aſt⸗ 
winkeln dicht beiſammen ſte⸗ 
hen, und laͤnglicht rundlicht 
find, ein in Spanien einheimi⸗ 
ſches, weißbluͤhendes Kraut mit 
Serin der Wurzel (Had. 

trathii). deren ſich die Alten 
wegen ihrer ſeifenhaften Natur 
ſtatt der Seife bedient haben, und 
deren ſich die Spanier noch jetzt 
ſtatt derſelben bedienen. Man 
hat ihr Blaſenſtein auf loͤſende 
Kraͤfte zugeſchrieben. 

Seifenkraut; gewöhnlich Spei⸗ 
chelſeifenkraut, zuweilen Sei⸗ 
fengypskraut; uneigentlich Ma⸗ 
tienlichtröelein. 

Seifenkraut, weißes; f Ma⸗ 
rienlichtröslein. 

Stifennuͤſſe; ſ. Knopffeifen: 
beerbaum. . 


Sel de fontaine; ſ. Rochſalz. 

Sel gemme; ſ. Steiuſalʒ unter 
KRochſalz. 

Fel marin; ſ. Boiſalz unter 
Kochſalz. ! 

Sel polyerefie: theils Sets 
gnetteſalz (ſ. unter Weinftein‘, 
th. Polychreſtſalz, Glaſerſches. 

Selpurgatif 5 ſ. Bitter⸗ 

Sel de Sedliz; ſalz. 

Sel vegetul ; Öfterer Potaſch⸗ 
eſſigſalz als tartariſirter Wein⸗ 
ſtein. 

Sel de verre : ſ. Glasgalle. 

Selago ; ſ. Nadelkolben⸗ 
moos. 

Selbſtzerfließen (Deli- 
quium, ſ. Deliquescentia per ſe. 
Solutio aerea), eine nun altme- 
dige Verrichtung in Apotheken, 
wo man einige Subſtanzen offen 
an eine feuchte Luft, 3. B. in ar 

ei 


S 


hinſtellte, daß fie durch 
der Atmoſphaͤre angezo⸗ 
uchtigkeit eine Art von 
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ſcharfen bittern Geſchmack hat, 
und ſich durch Kultur in ſuͤßen 
Seleri nicht umaͤndern laſſen 
0 ® 


t und Aufldſung bildes | fol. 


a aber diet Zerfließen 
unmittelbaren kuͤnſtli⸗ 
floſung keine Vorzuͤge 
ſonſt noch unvermeidli⸗ 
nlichkeit unterworfen iſt, 
man ſich jetzt andrer 
gen; ſ. zerfloſſene 
nter Myrrhe, zerfloſ⸗ 
iſteindl unter Potaſche, 


r terrae folıatae tar- 


Iz. 
en 1 und 


s; Sraueneis. 
s tartareus; kalkerdi⸗ 
ein, ſ. unter Wein⸗ 


e pp ich. Apium gra · 
L. [ Jorn, pl. med. 
mit Peilförmigen 
ttern ein zweijaͤhri⸗ 
ns drei Fuß hohes 


u bedienten ſich zur 
des wilden Waſſer⸗ 
ner Pflanze, von der 
»unwahrſcheinlich iſt, 
em füßen Seleriep⸗ 
$ärten (Apium dul- 
nit aufgerichteten, 
m Blättern, deren 
1 fünflappig und 
tezahnt en eine 
Spezies fei, indem 
ıffereppich (mit ge⸗ 
aͤttern, und dreis 
ederungen) welcher 
zraͤben, welche. Koch · 
1, in der Gegend 
en oder am Meere 


einen Monat ſpaͤter 
lb Theilen sie 


Die Wurzel des wilden Waf: 
ſereppichs (Had. Apii, Apii pa- 
luſtris) iſt gilblicht weißlicht, ein 
nen Daumen ſtark, zertheilt ſich 
aus einem dickern Kopfe in einige 
Zaſern, und hat einen ſchaͤrflich⸗ 
ten Geſchmack, und einen pa⸗ 
ſtinakartigen, doch eignen, Kopf 
einnehmenden Geruch. Die Al⸗ 
ten ſchrieben ihr, aͤuſſerlich friſch 
gebraucht (denn getrocknet iſt ſie 
ganz kraftlos) Tugenden bei Milch⸗ 
verhaͤrtungen der Bruͤſte, iuners 
lich eine (unwahrſcheinlich) Vers 
ſtopfungen auflöfende und zerthei⸗ 
lende Kraft zu, und ruͤhmten fie 
ſehr als Harn und Monatzeit (2) 
treibendes Nittel, ſo wie das 
daraus deſtillirte Waſſer. Sie 
hatten aber den Argwohn, daß 
ihr Gebrauch Epilepſie, Schwin⸗ 
del, und Schlagfläffe befoͤrdere, 
und die Sehkraft mindere. In 
neuern Zeiten hat man eine vor · 
zuͤgliche antiſkorbutiſche Kraft von 
dieſer Pflanze wahrgenommen. 

Den kleinen, geftreiften, braune 
rothen, ſehr widrig riechenden 
Samen (Sem. Apii, Apii pa- 
luſtris), ſchrieb man eine ſtarke 
harntreibende und Blaͤhungen ab⸗ 
führende Kraft zu; fie tödten 
Kopfungeziefer, und laſſen ihre 
Kräfte völlig durch Weingeiſt aus⸗ 
ziehen. 

Die Alten, welche ſaſt nie arz⸗ 
neilichen Gebrauch von den be⸗ 
kannten füßen Gartenſelerlwur⸗ 

em (Rad. Celeri) mochten, 


ershon ihne N 2 N. 


* 
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deim Genuſſe zu, hielten fie aber Semina quatuor calida, f. 
ſchaͤdlich für Perſouen, die zu carminativa minora; die Samen 
Blaſenſtein und Fallſucht geneigt von Großammei, Amo mlein⸗ 


find. Auch alten Leuten fol der ſiſon, wilden Jelerieppich und 


Seleri nachtheilig ſcyn. wilder Gelbmoͤhre. 
Self- heal: ſ. Bottbeilbraus] Semina quatuor frigida ma- 
aan jora: 2 pen Gurkenkuku⸗ 
eling; mer, rbiskerne, Samen des 
Selinne; /f Nardenbaldrian Waſſermelonkuͤrbis und der 
Selinum paluftre; ſ. Oelſe⸗ Melonkukumer. > 
nichflige. demina quatnor frigida mie 
Selleri; If unter Sele⸗ nora; Samen von Sallatlattich, 


Selleri, wilder; rieppich. dichoriwegwart, Endivien⸗ 
Selterwaſſer; ſ. unter wegwart und Gemuͤßportulak. 
Selterſerwaſſer;; Mineral: Lemus; die Hälfte gewohnlich 
Seltzerwaſſer; J waſſer. einer Gewichtart auf Rezepten. 
Semecarpus Anacardi-| Doch heißt, wie oft auf Rezep⸗ 

um, L. Anakardienherznuß. ten ſteht, z. B. uncia ſemis nach 
Semen Badian; ſ. Sternanis⸗ gutem Latein ſoviel als uncia una 

badian. et femis, nicht aber wie uufre 
Semen einae; Rezeptſchteiber dafür ausgeben, 
Semen Contra; . w ſoviel als ſemuncia, oder uncia 
Semen contra ver- f dimidia. Semis iſt ein Eubſtan⸗ 
mes; 4 tiv und kein Adjektiv. 
Semperflorium: - 
Sempervirens W 25 


urm: 
men. 


Semen cynae; 
Semen graminis; ſ. Heuſa⸗ 


men. Sempervivum majus; 

Semen graminis mannae; {.| Dachhauslaub. 
Schwadenſchwingel. Sempervivum minus; ſ. Trips 
Socmen lumbricorum; madamfetthenne. 


Sempervivum tecto- 
rum, L. ſ. Dachhauslaub. 

Sempſen; ſ. Seſamſamen un⸗ 
ter Oelſamenſeſam. 

Sena; 


9 fe Sennerkaſſie. 
Sena baſtard: ſ. Sensblaſen⸗ 
8 ; 


Semen fanctum; 

Semen ſantonici; ſ. 

Semen zedoariae; 

Scmence contre les vers; 
Wurmſamen. 

Semence de perles; Staubper⸗ 
len ſ. unter Perlen. 


Semencine; baum. 
Sementina; f ſ. Wurmſamen. Senagar; ſ. Senegaraniſel. 
Sementine; Cené ; ſ. Sennerkäifie, 


Sıne, fauvage; f. Sensbla⸗ 
ſenbaum. 

Senecio; ſ. Speykreutzkraut. 

Senecio coerulea; ſ. Alt⸗ 
mannskraut. 


Semina quatuor calida, ſ. car- 
minativa majora; die Camien 
von Anispimpinelle, Küm: 
melkarbe, Kramer kuͤmmel und 
Sencheldill. 0 


Sene- 


\ Sen 


Senecio lacobaea, I. 
ſ. Jakobskreutzkraut. 
Senecio major; ſ. Jakobs: 
kreutzkraut. 

Senecio minor; theils Alt⸗ 
mannskraut, theils Spey⸗ 
kreutzkraut. f 

Seveciofarracenicus, 
L. ſ. Machtheilkreutzkraut. 

Senecio vulgaris, I. ſ. 
Speykreutzkraut. 

Senecion;) ſ. Speykreutz 

Senecium; f kraut. 

Senecium majus; ſ. Jakobs⸗ 
kreutzkraut. 

Seneson; ſ. Speykreutz⸗ 
kraut. . 

Senega; f. Senegaramſel. 

0 5 noſtras; ſ. Bitterram: 
K H . 

. Senega radix; ſ. Senega⸗ 

ramſel. 


Senegagummi; ] 
Senegalanmmi; ſ. un⸗ 
Senegalliſches Gummi; 


ter Senegalmimoſe. 

Senegalmimoſe, Mimo- 
fa ſenegal, L. [Zorn, pl. med. 
tab. 585.] mit dreifachen Dor⸗ 
nen, deren mittlere zuruͤckge⸗ 
bogen ſind, und aͤhrenfoͤrmi⸗ 

en Plüthen, ein acht bis zehn 
Fuß hohes Baͤunchen in der 
Provinz Nigritien am Fluſſe Se⸗ 
negal in Afrika, welches mit 
Veilchengeruch bluͤbt. 

Das aus der Rinde dringende 
Senegalgummi (Gummi Senc- 
gal. S- nic, fenegalenfe) ſoll 
wie das arabiſche Gummi aus 
tunzlichten, aber durchſichtigern, 
farbeloſeren und größern kugelich⸗ 
ten Stuͤcken beſtehen, mit dem 
es in feiner Schleim kraft vollig 
uͤbereinkdumt. Die Stuͤcken find 


muͤrbe 


Apfels, zum Theil nicht völlig 
rund, auch wohl halb kugelicht. 
Nach neuern Nachrichten ſoll es 
ſogar von demſelben Baume als 
das arabiſche (ſ. Vllmimoſe) 
ewonnen werden. Man. bes 
oͤmmt es aus Guinea Äbe: Mars 
ſeille oder vivornd. i 
Fuͤr die Arzuei hat es gleichen 
Werth als das arabiſche, doch 
ziehen es, ich weiß nicht aus wel⸗ 
chen Gruͤnden, die Seidenfaͤrber 
und die Appretirer der ſeidnen 
Zeuge vor, dieſen Waaren Glanz 
zu Gabber N N 
Senegan ; „ 
: Seh f; } ſ. Senegaramfel; 
Senegaramſel, Polygala 


'Senega, L. [Linne, Amden. 


acad, II. tab. 2.] mit Frantars, 
tigem, ſehr einfachem, auf. 
rechtem Stengel, äbrenförmis 


gen Blumen, und breit lan⸗ 
zettförmigen Blättern, ein in 


Vuginien, Peuſylvanſen, Ma⸗ 
ryland, Canada emheimiſches, 
kaum fußhohes Kraut, mit pers 
ennirender Wurzel und weißen 
Blumen, welches bei uns im 
Freien fortköͤmmt. 

Die Wurzel (Rad. Fenegae, 
Senckae, lolygalae virginia- 
nae, Rad. Xinkieu) giebt oben 
aus ihrem großen unfoͤrmlichen 
Kopfe mehrere Zaſern von ſich, 
biegt ſich dann in der Dicke eines 
kleiuen Fingers, bis zu der eines 
Gaͤuſekiels und von etwa ſechs 
Zoll Laͤnge, mit mehrern Gelenk⸗ 
knoten hin und her, auf beiden Sei⸗ 
ten mit hie und da unterbroche⸗ 
nen haͤutigwulſtigen, herablau⸗ 
fenden Rändern, umd vertieften 
Quertunzeln beſetzt; ihre dicke, 
mit einem ajcharanen 


oft von der Größe eines kleinen] Oberhaͤutcher bekleidete, gelblichte 


Rinde 


so 
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Rinde — der einzig wirkſame 
Theil — enthaͤlt in der Mitte ei⸗ 
nen holzigen, weißen Kern. Der 
beſondre, nicht unangenehme. Ge⸗ 
ruch iſt bei der trocknen Wurzel 
chwach, weit ſtaͤrker bei der fri⸗ 
chen, der Geſchmack anfaͤnglich 
mehlicht, dann erhitzend und ſaͤu⸗ 
erlich, welcher zuletzt in einen 
anhaltend beißenden, Huſten er⸗ 
regenden, und den Mund zuſam⸗ 
menziehenden uͤbergeht. 
In Nordamerika hat ſie ſich 
gegen den Biß der Klapperſchlan⸗ 
ge huͤlfreich erwieſen, ſelbſt gegen 
die ſchon weit gediehenen Folgen 
deſſelben, wo Schweraͤthmigkeit, 
Blutſpeien und allgemeine Ge⸗ 
ſchwulſt entſtanden war. Durch 
Anleitung dieſer beſiegten Zufaͤlle 
hat man ihren Gebrauch auf Lun⸗ 
Ga nen und Waſſerſucht 
bergetragen, und, wie man ſagt, 
mit Gluͤck. Doch moͤgen viele 
der damit geheilten Seitenſtiche 
mehr von der unaͤchten Art und 
nicht rein entzuͤndlich geweſen 
ſeyn. Daher iſt fie auch in dem, 
den (Europäern ſo gefaͤhrlichen 
Virginiſchen Marasm heilſam. 
In Rheumatismen (welcher Art?) 
en fie ſich dienlich erwieſen haben. 
as man von ihrer Kraft, ohne 
Ruͤck ſicht auf die befondern Krank⸗ 
heitsumſtaͤnde, das zaͤhe Blut 
aufzuloͤſen und zu zertheilen, ge⸗ 
fabelt hat, ſchmeckt nach der che⸗ 
miſchmechaniſchen Schule. 
Man hat 20, 30 und mehr 
Gran des Pulvers auf einmahl 
egeben, und Erbrechen, Schweiß, 
ats, Harnfluß, auch wohl 
Speichelfluß darnach erfolgen 
ſehn. Diefe Symptomen zeigen, 
daß eine ſolche Gabe bei weitem 
zu heftig iſt, und vor der Hef⸗ 


Sen 


tigkeit dieſer Zufaͤlle hat man ihre 
feinern und eigenthuͤmlichern Wir⸗ 
kungen nicht beobachten können, 
von denen allerdings in der Arz⸗ 
neikunſt viel zu erwarten iſt. Das 
Gegenmittel ihrer Heſtigkeit ſollen 
kreideerdige Dinge ſeyn. N 
Am beſten ſtoͤßt man (zum Auf⸗ 
bewahren) die friſch getrocknete 
Wurzel mit der hölzernen Keule, 
fo daß die Rinde in Stuͤcken 
ſpringt) und die hol zige Mittel⸗ 
fafer gehen laͤßt, die man abſon⸗ 
dert. Die dann feiner gepuͤlverte 
Riude hebt man in glaͤſernen dicht 
verſtopften Flaſchen auf. Sonſt 
galt in Holland das Pfund fünf 
Gulden. 5 
Senegawurzel; ] ſ. Senega⸗ 
Seneka radix; j ramſel. 
Seneſſon; ſ Speykreutzkraut. 
Senetblaͤtter; |, Sennetkaſſie. 
Sene ve blanc; ſ. Weißſenf. 
Sene ve ordinaire; ſ. Weiß: 
ſenf. 
Senf; ſ. Schwarsfenf. _ 
Senf, gelber; ſ. Weißſenf. 
aa ſchwarzer; ſ. Schwarz⸗ 
en 


Senf, weißer; ſ. Weißſenf. 
Senf, wilder; ſ. Wegſenfhe⸗ 


derich. 
Sengenkraut;] ſ. Bohnen: 
Sengerkraut; krautſaturei. 


Senica gummi; ſ. Senegal⸗ 
mimoſe. 

Sense folia; 

Senae folliculi; . Sennet⸗ 

Senney kaſſie. 

Senn de la palte; alexandri⸗ 
niſche Sensblaͤtter, ſ. unter Sen⸗ 
netkaſſie. 

Senne des rovengaux | f. 
Strauchkugelblume. 

ennes⸗ 


\ 


Sen 


Sennedbälglein;) .. 
Sennesblaͤtter; 3 f. Sennet⸗ 
Sennetblaͤtter; ] lie 
Sennetblaͤtter, deutſche; . 
Sensblaſenbaum. 
Sennetkaſſie, Caſſia Sen. 
na, L. [ Moris hiſi. pi. II. tab. 
24. fig. 1. 2. ] mit ſechs paarigen 
ziemlich ovalen Blättern, auf 
druͤſenloſen Stielen, ein in 
Oberaͤgypten urſpruͤnglich eiuhei⸗ 
miſches, vier Fuß hohes, ſtrauch⸗ 
artiges Sommergewaͤchs, wel⸗ 
ches in den ſuͤdlichſten Gegenden 
Europens und Aſiens gebauet 
wird, und gelde Blumen mit 
purpurrothen Streifen trägt. 
Die Blätter (Folia Sennae) 
werden uach ihrer Heimath und 


ihrer Geſtalt in mehrere Sorten 


unterſchieden. . 
Die Alexandriniſchen als die 
geſchaͤtzteſten (Fol. ſennae ale- 
xandrinae, auch Senne de la 
Falte genannt von dem Tribuie 
mit Nahmen Palte, den der 
Scheik fuͤr das Monopol ihres 
Einkaufs und ihrer Verſendung 
nach Europa an den Großherrn 
entrichtet) find laͤnglich oval, et⸗ 
wa einen Viertelzoll breit und 
nicht völlig einen Zoll lang, endi⸗ 
gen ſich vorne in eine ſcharfe 
Spitze, ſind gelblicht gruͤn, feſt, 
ſanft anzufüblen, von einem be⸗ 
ſondern, etwas aromatiſchen Ge⸗ 
ruche (der im Aufguſſe widrig 
wird) und einem biiterlich ekelhaf⸗ 
ten, etwas ee e, 
Sie kommen von Cairo uͤber Mar⸗ 
ſeille, Livorno und Venedig. 
Die in der Gegend um Mocha 
in Arabien gezogenen, ſind faſt 


noch einmahl ſo lang, aber ſchmaͤ⸗ 


ler und ſpitziger als die Alexan⸗ 
driniſchen. Man haͤlt ſie fuͤr 


£07 
ſchwaͤcher an Kräften, und für 


die geringſte Sorte. 3 

ie in der Barbarei im Könige » 
reiche Tripoli gewonnen werden, 
find größer als dienllexandriniſchen 
«denen man fie an Werthe weit 
nachſetzt) etwas rauh an fühlen, 
von blos grüner (nicht gelblichter) 
Farbe, an der Spitze ſtumpf und 
von geringem Geruche. 

Die Italieniſchen, welche aus 
Italien und Provence kommen, 
find breit, an dem Ende ſtumpf, 
mit ſtarken Ribben durchzogen, 
und gleichwohl duͤnner und zer⸗ 
brechlicher als die Alexandrini⸗ 
ſchen, wirken auch um ein Vier⸗ 
tel ſchwaͤcher als leztere und find 
vou geringerm Geruche, und 
ſchwaͤcherm, mehr ſuͤßlichtem, 
als bitterlichem Geſchmacke. 

Die Italieniſchen wuͤrden, des 
geringern Werthes ungeachtet, 
den man auf ſie im Handel ſetzt, 
dennoch in gewiſſem Betrachte 
den Alerandriniſchen an die Seite 
geſetzt werden koͤnnen, theils we⸗ 
gen des weit geringern Preiſes, 
theils weil fie einen weniger uͤbel⸗ 
ſchmeckenden Aufguß geben, theils 
auch, weil ſie weit geringeres 
Kneipen erregen ſollen; wenn fie 
nur nicht fo haͤnfig mit Blättern 
andrer Gewaͤchſe von aͤhnlicher 
Geſtalt verfaͤlſcht wuͤrden. Waͤhlt 
man ſie ja, ſo muͤſſen ſie ganz 
und un zerbrochen ſeyn, damit man 
ihre Geſtalt beurtheilen kann; oft 
find die Blaͤrter des Sens blaſen⸗ 
baums (w. ſ.) untergemiſcht. 


Sind aber die Italieniſchen 
friſch und unvermiſcht, die Ale⸗ 
randriniſchen hingegen, wie oft, 
verlegen, ſo ſind erſtere zum Arz⸗ 
neigebrauche vorzuziehen. 


208 N Sen 


Die Sensblaͤtter in kleinen vorzuzleben. Wer nicht weiß, 
Stuͤckchen (Fol. Sennae parva) daß ein uͤbler, aber unvermiſchter 
müffen als eine truͤgliche Waare Geſchmack jedem Kranken lieber 
vermieden werden, fo wie die iſt, und wer überhaupt die edle 
fleckigen, abgeſtorbenen, mode⸗ | Einfachheit nicht liebt, mag mei⸗ 
rigen, mit Stanb und Spaͤnen netwegen noch Tamarinden, 
vermiſchten uͤber hart. Zimmt und dergleichen hinzuſez⸗ 
Ehedem ließen die Aerzte bein zen. 
Gebrauche alle Stiele abſondern Was die Blatter der Waſſer⸗ 
(Fol. Sennae fine ftipitibus), | braunwurzel (wie die Braſilianer, 
weil man ihnen die Leibſchmerzen | die dieſe Pflanze Nquetaya nen⸗ 
der Seusblaͤtterdekokte zuſchrieb. nen, ruͤhmen) zur Verbeſſerung 
Sie find aber unſchuldig hieran, des Ekelhaften des Seuoblaͤtter⸗ 
und. man thut nurecht, die eben thees beitragen, iſt durch beſtaͤ⸗ 
fo kraͤftigen und eben fo milden | tigtere enropaͤiſche Erfahrungen 
Stiele wegwerfen zu laſſeu. nicht hinlaͤnglich bekannt gewor⸗ 
Die Seusblaͤtter laſſen bei der den, und uoch zweifelhaft. 
Deſiillation mit Waſſer y ihres In Pulver giebt man die Sens⸗ 
Gewichts an dicklichem, aͤtheri⸗ blaͤtier ſehr ſelteu; ich fehe nicht 
ſchem Oele übergehen, vou heftiz | ein, warnm? 
gem Sensblaͤitergeruche und Ger | Uoberhaupt weiß ich nicht, wie 
ſchmacke. Auf dieſem ſcheint der] eine Pflanzenſubſtanz, wie die 
roͤßte Theil ihrer abführenden | Sensblaͤtter, welche in fo großer 
räfre zu beruhen. Die ehedem | Gabe, um Wirkung davon zu ha⸗ 
to ſtark, aber mit Unrecht ges | ben, genommen werken muß, 
braͤuchliche Form, die Sensblaͤt⸗ welche viel Hitze erregt, und ei⸗ 
ter als Dekokt zu brrordneu, iſt | nen fo widrigen Geruch und Ge: 
Bann aus dieſem und andern ſchmack hat, welche von der laug⸗ 
zruͤnden verwerflich, theils weil] ſamſten Wirkung iſt, und in jeder 
je läuger das Sieden fortgeſetzt Form nicht nur Banchkneipen, 
wird, der Abſud nun um vefto | jondern auch eutweder gleich nach 
weniger abfuͤhrt, und größten dem Einnehmen, oder doch, wenn 
theils nur Kneipen erregt, weil] die Wirkung beginnt, eine krampf⸗ 
das purgirende Oel davon geht, hafte Verſchließung der Blaͤhnn⸗ 
und das groͤbere, Kueipen erre⸗ | gen, eine Art ſchmerzhafter Wind: 
gende Harz im Dekokte frei laͤßt, kolik erregt, als Purgirmittel 
theils weil lezteres nun- weit] zu einem fo hohen und ausgebrei⸗ 
ſchleimiger und ekelhafter von teten Ruhme hat gelangen können! 
Geſchmacke wird. Von den Arabern ſchreibt ſich 
Der zehnminuͤtliche Aufguß | noch der Gebrauch der von den 
von zwei bis vier Quentchen fein Samen gereinigten Sruchtbälge 
gepuͤlverten Seusblaͤtteru in vier | (Folliculi Sennac) ber, der auch 
bis ſechs Unzen kochend heißem] neuerlich von den Frauzoſen wies , 
Waſſer iſt, durch Löſchpapier inder au ßebracht worden iſt. Man 
Leimpand gelegt, filtrirt, allen | waͤhlt hieam nicht die geriugern 
Dekokten in aller Abſicht weit tripolitaniſchen, h mit 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzen und braumothen Flek⸗ 
ken beſegt, weniger gruͤn, und 
Heiner find, als die alerandris 
niſchen, ſondern die leztern. Dies 
ſe ſind laͤnglichte, a 17 8 
ſichelfoͤrmige, flachgedruͤckte, gelb⸗ 
licht gruͤnliche Hälfen von etwas 
ſalzhaftem bitterm Geſchmacke 
und ohne Geruch. Sie ſollen 


ſchwaͤcher wirken, als die Blätz | fch 


ter, und mit weniger Bauchknei⸗ 


n. 0 
becgennickel; ſ. Wundſanikel. 

Sensblaſenbaum, Co- 
lauten arborescens, L. [Reg · 
nault bot. tab. 224. ] mit baum⸗ 
artigem Stamme, umgekehrt⸗ 
herzfoͤrmig laͤnglichten Blaͤtt⸗ 
chen, lanzettfoͤrmigen Neben⸗ 
blätthen, rauchen Blumen⸗ 
trauben, und an der Spitze 
geſchloſſenen, blaſenfdrmigen 
Suͤlſen, ein im ſuͤdlichen Euros 
pa, auch in England, der Schweitz 
und Tyrol einheimiſches, leicht 
im Freien zu ziehendes Baͤum⸗ 
chen, acht dis zwölf Schuh hoch, 
welches den ganzen Sommer uͤber 
gelb blüht. 

Die ovalen, vorne herzfoͤrmi 


eingeſchnittenen Blattchen (Fol. p 


Coluteae, Sennae germanicae) 
haben einen bittern, widrigen 
Seſchmack. Schon feit langer 
an hat man fie in den nördlichen 
ändern als Hausmittel zum Ab⸗ 
fuͤhren gebraucht, und ſie ſollen 
ohne ſonderliche Leibſchmerzen 
Ooch mit einiger Ueblichkeit) wir⸗ 
ken, wenn man ſie im Aufguſſe 
zubereitet, dieſen filtrirt und das 
Kraut nicht ſtark ausdruͤckt; ins 
deſſen ſoll man eine doppelt ſo 
ſtarke Menge davon beduͤrfen, als 
von den wahren Sensblaͤttern (I. 
Sennerkaſſie). Ein bis zwei 
Apothekerl. II. B. 8. Abrh. 
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Quentchen von den Samen ſol⸗ 
len Erbrechen erregen. 
Als einheimiſches Abfuͤhrungs⸗ 
mittel verdienen dleſe Blätter ale 
lerdings Aufmerkſamkeit, und 
fernere Verſuche, obgleich der 
Betrug der Itallener ahndungs⸗ 
würdig bleibt, fie unter die aͤch⸗ 
ten Sensblaͤtter betruͤglich zu mie 
en. 
Dieſer Baum verdient auch als 
vorzuͤgliche. Fütterung fuͤr Vieh 
ſtaͤrkern Anbau. 
Separatorium; ſ. Scheide⸗ 
trichter. 
Sepia officinalis, L. ſ. 
Blackfiſchdintenwurm. + 
Sepiae os; f. Bladfifhdins, 
tenwurm, ‚ zz 
85 195 * ſ. Roth heiltor⸗ 
Septifolium; mentille. 
Septinervia; ſ. Breitwegec 


rich. 2 
Seraphinſaft; ſ. Sagapen. 
Serapias latifolia, IL. 
ſ. Zymbelblumferapie, : 


apin; cee. 


Serapingummi; 
Serapiuſaft; 
Serapinum gummi; ſ. Saga- 
en. 
Sergenkraut; ſ. Bohnenkraut⸗ 
ſaturei. 
Serichatum; ſ. Weihrauchrin⸗ 
de unter Storaxamberbaum. 
Sericum; ſ. unter Seiden⸗ 
raupe. 
Seringa commun ] ſ. Rron⸗ 
Seringal; veilrebe. 
Seriola; ſ. Endivienweg⸗ 
wart. 
Seris urinaria; ſ. Mönchs⸗ 
Bopflöwenzahn. 
Sermontaine: ſ. Berglaſer. 
an ſ. Viper. 


erper- 
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Serpentatro i: zuwellen Schlan: 
grnaren. 


Serpentaire petite; ſ. Eyblatte | 


natter zunge. 
Serpentaire de virginie: f. 


Dirginienbehhmurge, 


Serpentaria; zuweilen Natter⸗ 
W auch Cöff Wige * 


wegerich. 

Serpentaria minor; 1 
Sleckenaron, anch wohl Schlan⸗ 
genaron. 

Nerpentaria virginiana; ſ. 
Virginienbohlwurzel. 

- Serpentaria virgıniana ſaſſa- 
fraſata; ſ. unter birginienhohl⸗ 
wurzel. 

Serpentarja v 3 ſ. Nat⸗ 
terwurzknöterich. 

Lerpentarin vulgaris rubra; 
f. Natterwursknsterich. 

Serpentarium: f. Schlangen⸗ 
Wee 

Den pentinſtein; f. unter Rei: 
beſchale. 

Serpentinum lignum; |. Vit⸗ 

ter ſchlangenholz. 

derpents garlick: ſ. Schlan⸗ 
genlauch. 

Serpentum exuviae;] ſ. unter 

Serpentum oſſa; Viper. 

Serpentum radix; ſ. Mun⸗ 
gosſchlangenwurzel. 

Serpolet; ſ. Ouendelthymian. 

Serpolst curone; ſ. unter 
Quendelthymian. f 

Serpoler petit; f. Quendel⸗ 

Serpy lum; j tbymian, 

Serpyllum citratum; ſ. unter 
Quendelthymian. 

Se ra leguminofa; ſ. Dop- 
pelſaͤge. 

Serratula; ſ. Fäͤrberſcharte. 

Serratnls arvenfis, I. 


f. Haberdiſtelſcharte. 
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Ser een tincteria,L.. 


ſ. Saͤr berſcharte. 
f. Krebs⸗ 


Serres d' ecreviſſ. e; 


ſcheeren unter ee 


Serrette; ſ. Saͤrberſcharte. 


Serfiſi: ſ. Haberwurzbocks⸗ 

Sertula campana; theilb Me: 
lotenſteinklee, theils Jornklee 
ſchore. 

oervice, wild; ſ. Vogelbeer. 
ſpierling. 

Serum lactis; Molken. ſ. un⸗ 
ter Milch. 

Sefame; |. Oelſamenſeſam. 

Sefame bätard; ſ. Leindotters 
mind). 

Seſamdl; Iſ. unter Delfes 

Seſamſamen; menſeſam. 

Seſamum; fi Gelſamenſeſam.“ 5 

Sefamum orientale, L. 
ſ. Oelſamenſeſam. 

Sefamum vulgare; ſ. Lein⸗ 
dottermoͤnch. 

Sefeliz ſ. Berglaſer. 

Sefeli aethıopieum ; f-Breits 
blatlaſer. 

Seſeli creticum; ſ. Kreter- 
zirmet. 

Sefeli glaucum, L. .. 
Steinfenchelſeſel. 

Seſeli mafülienfe; eigentlich 
Pulſthaberſeſel, zuweilen Kre⸗ 
ter zirmet. 

Sefeli montenum; eigentlich 
Berglaſer, zuweilen Angelica 
carvifolia, L. 

Seſeli pratenſe; ſ. er 
ſtrang. 

Sefeli faxifraga, L. .. 
Steinbrechſeſel. 

Sefeli tortuofum, L 
ſ. Pulſthaberſeſel. 

Seſeli Turbich, L. .. 
Turbithſeſel. 


Sefe! 
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Seſeli vulgare; ſ. Bergla⸗ 
er. f 5 

Sefeli de Candie; ſ. Rreters 
zirmet. 

Seſeli de Marfeille; ſ. Pulſt⸗ 
haberſeſel. 

Seſelkraut; ſ. Berglafer. 

Setae ſiliquae hirſutae; ſ. uns 
ter Juͤckfaſel. ; 

Setterwort; J f. Stinkchriſt⸗ 

Settlewort; | wurzel. 

Setzmehle (Faeculae, Fe- 
cula) bereitete man in alten Zei⸗ 
ten aus mehrern friſchen ſaftigen 
Wurzeln, z. B. des Fleckenarons, 
der Gichtwurzzaunrebe, des Vlau⸗ 
ſchwertels, der Pfingſtroſenpaͤo⸗ 
ne, indem man die friſchen Mir: 
zeln abwuſch, abſchabte, auf eis 
nem Reibeiſen zerrieb, den Saft 
auf das ſtaͤrkſte ausdruͤckte, und 
mehrere Tage ruhig an einem kal⸗ 
ten Orte ſtehen ließ, bis ſich ein 
weißes feines Pulver zu Boden 
geſenkt hatte, welches man durch 
Abgießen der darüber ſtebenden 
Bruͤhe abſonderte, mit Waſſer 
wuſch, trocknete nnd unter dem 
Nahmen Fecula ari, bryoniae, 
ireos, paeoniae aufhob, uns 


geachtet alle dieſe Pulver von eis 


nerlei Natur und vom Staͤrkemeh⸗ 
le aus Getreideſamen nicht im 
mindeſten verſchieden waren, das 
it, ganz ohne Arzneikraft der 
dazu angewandten Pflanze. Dies 
ſes laͤcherliche, nun außer Ge⸗ 
branch gekommene Verfahren 
zeigt jedoch, daß die genannten 
Wurzeln den im Getreide ſo ſchaͤtz⸗ 
baren Beſtandtheil, das Staͤr⸗ 
kemehl enthalten, und bei Hun⸗ 
gersnoth uicht nubedeutende Nah⸗ 
tungs mittel abgeben konnen, wenn 
fie in ſtarker Hitze (wo alle ihre 
Arzneikraͤfte verfliegen) z. B. im 


Anguſt hochgelb blüht, 
N 2 


Janek hart getlocknet wor⸗ 
en. 5 


Sevenbaum; J ſ. Sadewa⸗ 
Sevenpalme; / cholder. 
Sevum bovinum; ſ. unter 

Rind, 

Sevum cervinum; ſ. unter 

Birſch. 

Sevum hircinum; ſ. unter 

Ziege. 5 
devum ovillum;] ſ. unter 
an en Schaaf. 
Sevum praeparatum; ſ. uns 

ter Thierfett. 2 

. Sevum vervecinum; ſ. unter 

Schaaf. f 
Sewenbaum; ſ. Sadewachol⸗ 
5 5 


der. 

Seydelbaſt; ſ. Kellerhalsſei⸗ 
delbaſt. 

Sheer-grafs; die Gattung Ca- 
rex. 

Sell 's liquid; ſ. Kalkòl. 

Shepherds needle; |. Nadel- 
koͤrbel. 

Shepherds purfe; ſ. girten⸗ 
täfchel. 

Shrubby horfe»tail; ſ. Aeh⸗ 
renroßſchwanz. 
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Sibyllenwurz; ſ. Areutzen⸗ 


zian. 

Sichelhaſenohr, Bu- 
pleurum falcatum, L. [ Ja- 
quin, flor. auſtr. II. tab. 158.] 
mit e allgemei⸗ 
ner, und ſpitzblaͤtterigen par⸗ 
tiellen Hüllen, lanzettförmi⸗ 
gen Blättern, und gewungpes 
nem Stengel, ein anderthalb bis 
zwei. Schuh hohes Kraut mit 
perennkrender Wurzel in tho⸗ 
nichtem Boden auf bergichten Or⸗ 
ten, in Hecken und unter Ge⸗ 
ſtraͤuche, wo fie im July und 


Das 


Das Kraut (. Bupleuri, 
Coſtae bovis, Auriculae lepo- 
ris) iſt wie das Durchwachshaſen⸗ 
ohr ehedem unter die Wund kraͤu⸗ 
ter gezählt worden. Die gruͤnli⸗ 
che, ſcharf bitterlich ſchmeckende 
Wurzel ſoll ſich fiebervertreibend 
erwieſen haben. Beides, wegen 
ihrer Unbeſtimmtheit unbrauch⸗ 
bare Angaben. 

Siciliana; ſ. Cunradhartheu. 

Sicla; ſ. Weiß mangold. 

Sicula ofhicinarum ; ſ. Weiß: 
mangold. 

Sida Abutilon, IL. . 
Sammtpappelſide. 

Sideritie, oder Sideritis vul · 
garis birſuta, C. B, war bei den 
Alten eigentlich Beſchreibulkis, 
ſeltner Betonienbulkis, und nur 
eine Aehnlichkeit des Nahmens 
hat gemacht, daß man die Side- 
ritis hirſuta, L. (das Zaarglied · 
kraut) in einigen Buͤchern dafür 
angenommen hat. N 

Sideritis hir fata, IL. 
ſ. Zaargliedkraut. 

Sideritis birfuta procam- 
bens; f. Haargliedkraut. 

Sideritis pratenſis rubra; ſ. 

Jahntroſtleuchte. 

Sideritis vulgaris hirfuta; ſ. 

Beſchreibulkis. 

Sieben (Cribratio) iſt eine 
mechaniſche Abſonderung groͤberer 


Tbeile von den feinern, mittelſt 


durchloͤcherter Werkzeuge, die 
man im Allgemeinen Slebe (cri- 
bra) nennt. Kleinere Mengen 
groͤberer Palver ſondert man von 
den feinern mittelſt blecherner 
Durchſchlaͤge (Perforata) ab, 


deren Löcher, nach der verſchied⸗ 


nen Abſicht, größer oder kleiner 
kind, größere Mengen aber durch 
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mehr oder weniger grobldcherige 
Siebe von Holz oder Eiſendrat 
eflochten. Weil ſich aber eine 
berächtliche Menge Subſtanzen 
auf einmahl nicht fein puͤlvern 
laßt, ohne daß man, von Zeit 
zu Zeit, die groͤblichen Theile Das 
von abſondere, ſo hat man duch 
feinere, vorzüglich von Pferdes 
haaren mebr oder weniger dicht 


gewebte Siebe (indernicula, 


etacea). 


Was man aber im Allgemei⸗ 


nen Pulver nennt, iſt noch lange 
nicht von der Feinheit und Zart⸗ 
heit, die zum innern Gebrauche 
erfordert wird, wenn die Arzneien 
recht wirkſam ſeyn ſolle. 

Hiezu hat man Siebe von Tafs 
fent, und wenn es aͤußerſt zart 
ſeyn ſoll, von doppelter feinen 
Ceinwand (Tamiſis). Bei lez⸗ 
terer Verrichtung wurden aber 


durch das Hin⸗ und Herbewegen 


die feinſten und wirkſamſten 


Staubtheile in Menge verfliegen, 


wenn das feine Sieb nicht unten, 
zum Aiiffangen des Durchfallen⸗ 
den, mit einem abſtehenden Bo⸗ 
den und oben mit einem Deckel, 
beide mit Schaffell bezogen, ver⸗ 
deckt und zugeſchloſſen wurde. 
Wo Quantitaͤten ſolcher ganz 
feiner Pulver (Alcohol pulveris) 
zu verfertigen ſind, da wird es 
mit den Leinwandſieben aus freier 
Hand allzu muͤhſam. Da auch 
die Siebe von dem Apotheker 
nicht bezogen werden koͤnnen, ſo 
dienen die Beutelmaſchinen 
(tympana tamiſata), Arten von 
Trommeln, welche im Kreiſe her⸗ 
umgedreht die feinſten Theile durch 
die Leimwand, womit fie bezogen 
ſind, fallen laſſen. 
Beiſte⸗ 


7 


1 


Sie! - 


Beiſtehende geichnung dient 
hiezu. . N 


Beutel fromn 
€ 


2 


Euer — 


Die beiden hölzernen Scheiben 
(A, A) der Beuteltrommel haben 
auf ihrer Stirne eine ringsherum 
laufende Rinne oder Nuht (e, e, 
e, e), um den Bindfaden aufzu⸗ 
nehmen, womit die Leinwand 
(d, d) auf die Scheiben feſtgebun⸗ 
den werden muß. Daun iſt der 
Inhalt eingeſchloſſen, und wird 


813 


a) von der Ure losgeſchraubt, um 
die Trommel zwiſchen die zwei 
offenen Scheiben (B. B) des Ges 
haͤuſes eiuſchieben zu können, fo 
daß die Zapfen der Trommelare 
in die Locher ch, h) zu liegen 
kommen. An den heraustagen⸗ 
den Theil des Zapfens ſchraubt 
man nun wieder die Kurbel (f), 
umſpannt das Gehaͤuſe mit einem 
Schaffell, und bindet es ebenfalls 
auf den Kanten der Gehaͤusſchei⸗ 
ben feſt, ſo daß der Bindfaden 
das Fell in die Nuhten (c, c) 
feſtdruͤckt. Das Gehaͤuſe ſteht 
auf feinem Geſtelle (G, G) feſt, 
und feine beiden Scheiben (B, B) 
find des Halts wegen mit Stre⸗ 
ben oder Riegeln (k, k) verbun⸗ 
den, mit zwei oder mehrern, nur 
ſo, daß die eine Seite ganz frei 
bleibe, um die Beuteltrommel eine 
ſetzen zu können. Gebrauch und 
Nutzen laͤßt ſich leicht einſehn, ſo 
wie der Vorzug vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sieben aus freier Hand. 
Alles muß glatt polirt, und 
das Holz fein und ohne Aeſte 
ſeyn, damit, wenn ein andres 
Pulver durchgebeutelt werden ſoll, 
nicht nur das vom Gehäufe los⸗ 
gebundene Schaffell, und die von 
der Trommel losgebundene Lein⸗ 
wand gefäubert und ausgeſtiebet, 
ſondern auch das innere Holz⸗ 
werk mit Federfittigen reingekehrt 
und ausgewiſcht werden konne. 
Gleiche ſorgfaͤltige Reinigung 
erfordern auch die gewoͤhnlichen 
Siebe, damit nicht das kuͤnftige 


durchſtieben, wenn die Are (b), Pulver durch die Reſte des vor⸗ 


womit die beiden Trommelſchei⸗ 
ben zuſammen verbunden ſind, 
mittelſt der Kurbel (f) umgedre⸗ 
bet wird. Damit nun nichts 
verſtiebe, fo wird die Kurbel (bei 


gängigen verunreinigt werde, oft 
zum Nachtheil der Kranken. 

Fuͤr ſehr ſtarkwirkende und gif⸗ 
tige Subſtanzen muͤſſen eigne 
Siebe gehalten werden. 

O 3 Sieben? 
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Siebenbaum; ſ. Sadewachol⸗ 
der. 1 18 2 
Siebenblatt; theils Sieben⸗ 
blattſophore, theils Rothheil⸗ 
tormentille. 
Siebenblattſophore, 
Sophora heptaphylla, I. 
Rump. Amboin. IV. tab. 32.] 
mit gefiederten Blaͤttern zu ſie⸗ 
ben, glatten (ſchmaleu) Blätte 
chen, ein etwa, vier bis fünf Fuß 
boher Strauch, in Oſtindien 
haͤufetg. ö 
»Die Wurzel und die Samen 
(Rad, Sem. Anticholericae) be: 


„ 


ſitzen die größte Bitterkeit. Man 


will beide, vorzuͤglich die Samen 
in der Cholera ungemein huͤlfreich 
befunden haben; auch im Seiten⸗ 
ſtich, der Kolik, und Dyſurie 
ruͤhmt man fie unbeſtimmterweiſe. 
Sie find ſelten offizinell. 
Siebenfarbblume; ſ. Sreiſam⸗ 
veilchen. ö s 
Siebenfingerkrant; th. Roth: 
heiltromentille, theils Sumpf⸗ 
kiebenſingerkraut 


Siebengezeit; ſ. Siebenzeit⸗ 

ſteinklee. a 
Siebenhemleren; ſ. Sieg: 

wurzlauch. =» 


Siebenzeit, oder 
Siebenzeitſteinklee, 
Trifolium Melilotus coerulea, 
L. Blackwell, kerb. tab. 284.) 
mit nicht immer vielſamigen, 
halb unbedeckten, einfaͤcheri⸗ 

en, ſteifſpitzigen Samenſcho⸗ 
en, eiſoͤrmigen Blumentrau⸗ 
ben, und laͤnglichten Uebren, 
ein auf vier Schuh hohes Soni⸗ 
mergewaͤchs, welches in Böhs 
men und in Libyen einheimiſch 
ſeyn ſoll, und in Gärten hellblan 
bluͤht. 


. . 


ſcharfenn Geſchmacke. 
ihnen gerühmten ſchmerzſtillenden, 


1.20) 


Kraut und Blumen, (HB. 
Flores Meliloti coeraleae, Tri- 
folii odorati, Aegyptiacae, Lo- 
ti odoratae, Loti ürbanae) find 
von ungemein ſtarkem und ange⸗ 


nehmem balſamiſchem Geru che, 


und, wie man ſagt, von etwas 
Die von 


aleriterifchen, Harn und Monat⸗ 
zeit treibenden Kraͤfte derſelben 
beduͤrfen noch Beſtaͤtigung; fie 
werden unter den grünen Schweiz⸗ 
zerkaͤſe, den Schabzieger genom⸗ 
men, welcher vorzuͤglich im Kan⸗ 
ton Glaris verfertigt wird. 
Siegelerde; ſ. unter Bolus. 
Siegelerde gelbe, goldbergiſche; 
ſ. unter Bolus. 
Siegelerde, graue, ſchleſiſche; 
ſ. unter Bolus. 
Siegelerde, malteſiſche; ſ. un⸗ 
ter Bolus. j 
Siegelerde, 
Bolus. 
Siegelerde, rothe, ſchleſiſche; 
ſ. unter Bolus. 
Siegelerde, weiße; ſ. unter 
Bolus. Bu, 8 
Siegelerde, weiße, ſchleſiſche; 
ſ. unter Bolus. 
Siegmaunskruth 
mantelſiuau. N 
Siegmarskraut; ſ. Sellriß⸗ 
malve, 
Siegmarswurzel, 
Sellrißmalvte. 
Siegmarswurzel, lange; ſ. 
Siegwurzlauch. Bent 
Siegmarswurzel, runde; f. 
Ackerſchwerdſiegwurzel. 
Siegmundwurzel; ſ. Sellriß⸗ 
malve. 75 
Siegwurzel, lange; ſ. Sieg⸗ 
wurzlauch. 


rothe; ſ. unter 


; ſ. Srauens 


zuweilen 


Sieg⸗ 


Se — Si 


tel, runde; ſ. Acker⸗ 
wurzel. 
zel Maͤnnlein; ſ. 
lauch. 

„Weiblein; ſ. Acker⸗ 
wurzel. 

irzlauch, Allium. 
L. [Zorn, yl. med. 
t abgerundeter Dol⸗ 
hen Blättern. und 
gen Staubfaͤden, 
er als die Blumen: 
ein beinahe zwei Fuß 
t mit perennitcn⸗ 
auf feuchten Wieſen 
je in thonichtem Bo⸗ 
im Mai weiß blüht. 
zel (Rad. Victöri. 


beſteht aus einer 5 


er- aus zweien, ne⸗ 
gefuͤgten Zwiebeln, 
is einem dicklichen 
iſch nach unten zu 
jebtern Häuten zu 
‚ deren Auffere grau, 
d mit ringförmigen 
zt iſt. Die ganze 
rzuͤglich die Wurzel 
erſt heftigen Knob⸗ 
id Geſchmack, und 
Zuſtande, wo fie 
Hausmittel gegen 

Unterleibes bei 
dienſte geleiſtet ha⸗ 
, wie fie in Apo⸗ 
sen iſt, iſt fie ohne 
chmack und Kraft. 
rungen nud Ver⸗ 
Berggeiſtern, die 
ze Vorwelt damit 
laͤcherlich. Ihre 
den Kräften des 
r nahe zu kommen, 
Konvulſionen von 
n Poͤbel oft Teu⸗ 

genannt) als 


würszauke. 8 
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Pr eres weise gehoben * 
haben. 


Sieqwurznlaͤnniein ; 1 . Siege 
wurzlauch. 


be eeel 5 Acker⸗ 


ſchwerdſiegwurze 

„Sigilium bratae Marise; ſ. 
Ulcerwuesicnmatssebe, 

igiltum bermetigu 

is verhegeln. > 1851 

Sigillum Mariae z, mee 
würsſchwarzrebe, we 

8. Klum lone . Weig⸗ 


«Sigıllum venerig ; 5.54. Vier 
blatteinbeet. En 9255 
eee I Siegmards 


kran t. 


ern ſ. unte . 
Signet de Salomon. a 
wurzzauke. 1 elf 2 15 n 
. Sılau,. ofen oe: 
‚Gilaubsarßrang, Pen- 
Pen Silas, „Lacquin. 


lor. aufir. tab, 15] mit zwei⸗ 
blaͤtteriger, allgemeiner Zuͤlle, 


niedergehognen Staubwegen 
und gefiederten Blattern, de⸗ 
ren Blätichen gefiedirt einge⸗ 
ſchnitten ſind, einander 
gegen über fiebenden Einſchnit⸗ 
ten, ein etwa; andertha b Fuß 

hohes Kraut mit, perenniren⸗ 


der Wurzel auf feuchten Wie⸗ 


ſen mit gelblicher Bluͤthe. 

Die Wurzel und das Kraut 
(Rad, Herb, Seſelios pratenſis, 
Saxifragae anglicae) bat einen 
aromatiſchen ſcharfen Geſchmack 
und gewuͤrzhaſteu Geruch. In 
England ſoll man den ausgepreß⸗ 
ten Saft zu zwel Unzen als ein 
barntreibendes Mittel gebraucht 
haben, den Samen aber als ein 
Karminativ. 

O 4 Silber 


Sil 


„Silber (Argentum) ein bes 
kanntes, ſchaͤtzbares Metall von 
geringem, angenehmem 8 5 
vom weißeſten Glanze (der ſich 
nicht an der atmosphaͤriſchen Luft 
aͤndert, aber von hepatiſchem Gas 
ſchnell braun oder ſchwarz anlaͤuft) 
ohne Geruch und Geſchmack von 
böchftens 1 7,095 eigenthuͤmlichem 
Gewichte und etwa bei 1000 
Sahr. ſchmelzbar, im Feuer nicht 
verkalkbar, und ſelten rein, ge⸗ 
wohnlich mit andern Metallen ver: 
bundeu in Bergwerken zu finden. 
Der Apotheker bedient ſich des 
Blättchenfilbers (Argentum fo- 
liatum), um aus Luxus die Pils 
len zuweilen damit zu verſilbern, 
ein Verfahren, wodurch dieſe oh⸗ 
nehin ſchon in unſerm Magen 
ſchweraufloͤsliche Arzneiform nur 
noch unaufloͤslicher und unwirk⸗ 
ſamer wird. M. ſ. unter Pillen. 

Da man aber auch nnaͤchtes Blatt⸗ 
ſilber, aus Zinn, verfertigt, fo 
dient die Probe, daß man ein 
Blaͤttchen davon in lauwarme 
Salzſaͤure wirft; es wird unauf⸗ 
geldßt bleiben, wenn es aͤcht, 
das iſt feines Blattſilber war, 
hingegen ſich aufloͤſen, wenn es 
unaͤchtes, das iſt, Zinn war. 
Das auch Achte Blartfilber ſollte 
doch auch vor der Anwendun 
zum Verſilbern der Pillen, erf 
durch aufgegoſſenen einfachen 
Salmiakgeiſt gepruͤft werden, ob 
eine entſtehende blaue Farbe auf 
Kupfer dentet. 

an hat zwei Präparate in 
der Arzneikunde vom Silber, die 
ſogenannten Silberkryſtallen und 
den Silberaͤtzſtein, beide aus 
Silber und Salpeterſaͤure zuſam⸗ 
mengeſetzt, und nicht weit von 
einander verfchleden. 
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Hiezu ſchreibt man gewöhnlich 
kupellirtes Silber vor, weil es zu 
dieſer Abſicht fein und kupferfrei 
ſeyn muß. Dieſe Reinigung mit 
dem Silber vorzunehmen, iſt der 
Apotheker gewohnlich nicht einge⸗ 
richtet; er kauft es alſo zu febr 
theuerm Pretſe, und erhaͤlt auch 
dann wohl nicht einmahl feines, 
weil auch das kupellirte nicht frei 
von Kupfer zu ſeyn pflegt. Die⸗ 
ſen mislichen Umſtand aus dem 
Wege zu raͤumen, darf man blos 
das beſte Silber, was ſich am 
leichteſten haben laͤßt (wenn keine 
. Harzgulden, oder augs⸗ 

urger Filigrainſilber bei der Hand 
iſt) z. B. Bruchſilber von augs⸗ 
burger Geraͤthen oder Konven⸗ 
tionsgeld in einer zureichenden 
Menge Salpeterſaͤure in der Waͤr⸗ 
me bis zur Saͤttigung auflöſen, und 
dann ſo weit in einer porzellaine⸗ 
nen Schale abdampfen, bis bei der 
Erkaltung das Silberſalpeterſalz 
häufig in duͤnnen blärtchen = und 
tafelartigen Kryſtallen anſchießt. 

Am beſten wird die Bereitung 
im Winter vorgenommen, damit 
die größere Kälte das Silberſalz 
moͤglichſt rein aus kryſtalliſire; in 
andern Jahrs zeiten muß man ſich 
nr Anſchuſſe mit dem Keller bes 
gnüͤgen. 

on dem Anſchuſſe gießt man 
die blaue kupferhaltige Lauge ab, 
laͤßt das Silberſalz auf einem 
Filtrum von Fließpapier vollends 
abtroͤpfeln, wickelt das Salz in das 
noch etwas feuchte Filtrirpapier 
ein, und bringt dieſen Klumpen 
zwiſchen zwanzig⸗ oder dreiſigfa⸗ 
ches trocknes Fließ papier und legt 
ein Brerchen mit einem maͤſigen 
Gewicht oben druͤber, welches man 
von Stunde zu Stunde . 

is 


su 


uf das Märkte ge⸗ 
n nimmt den Salz⸗ 
e er iſt, in dem 
hewor, und vers 
en trocknem Fließ⸗ 
mahl zu preffen, 
n Gewichten. 
16 aus der blauen 
b Abdampfen und 
n der Kalte an 
ausgebracht wer⸗ 
tt man auf glei⸗ 


luspreſſung wird 
er ganz ſchnee⸗ 
llig vom Kupfer⸗ 

wenigſtens ſo 
terfertigung des 
sfteind zureicht. 
raͤtzſtein (Hol⸗ 
ernalis, Caufti- 
terium lunare) 
man ein erha⸗ 
nenes Geſchirr, 
latentaffe halb 
Silberſalpeter⸗ 
e Taſſe in eine 
ingefuͤllte eiſer⸗ 
in gutes Koh⸗ 
'inem irdenen 
t ſich zu viel 


Das Salz] B 


nan rührt die 
aͤſernen Roͤhre 

umzuruͤhren, 
ig der rothen 
nd alles ruhig 
d ſie ſogleich 
n die mit et⸗ 
„ zylinderfoͤr⸗ 
r metallenen 
> lapide.in- 
» (flat deren 
Thon wählen 
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kungen mit einem geblten dicken 
Drathe eingedruͤckt hat). 

Es ſind ſchwaͤrzlichte Stan⸗ 
gen, die man nach dem Erkal⸗ 
ten herausnimm.. Von einer 
Unze des feinen Gehaltes des da⸗ 
zu angewendeten Silbers bekoͤmmt 
man zwölf bis dreizehn Quent⸗ 
chen Hollenſtein. Im Schmelz⸗ 

efäße darf nur wenig, wenig⸗ 
ſtens nur wenig auf einmahl von 
dem Salze eingetragen werden, 
weil die Maffe beim Aufblaͤben 
leicht uͤberlaͤuft. Ein hoͤlzernes 
Werkzeug zum Umrühren zu neh⸗ 
men, oder unter dem Schmelzen 
eine Kohle einfallen zu laſſen, iſt 
mit Lebensgefahr verbunden, der 
ſchnell erfolgenden Exploſion we⸗ 
gen. Der angegebene Zeitpunkt 
zum Ausgießen darf nicht ver⸗ 
fehlt werden, weil, wenn die 
Maſſe eher ausgegoſſen wird, als 
die rothen Daͤmpfe aufgehört has 
ben, oder ſie laͤnger, als bis zu 
dem gedachten Zeitpunkte, im 
Fluſſe ſteht, in beiden Fallen ein 
unkräftigeres Präparat entſteht. 
Erſterer iſt brauuſchwarz, lezte⸗ 
rer hellgrau, ſehr feſt, und zeigt 
kein ſpieffichtes Gewebe im 


ruche. | 
Der grüne, leicht an der Luft 
feuchtende, enthält Kupfer uud 
iſt untauglich. 

Der gut bereitete Silberatzſtein 
iſt von ſchwarzgrauer Farbe, leicht 
zu zerbrechen und im Bruche von 
ſtrahlenfoͤrmigem Gewebe, deſſen 
Striefen gegen den Mittelpunkt 
zuſammen laufen; er iſt gänzlich 
in Waſſer aufloͤslich. Er muß 
vor der Einwirkung der Luft in 


verſtopften Glaͤſern aufgehoben 
| ann amt aan 2 2. 21. in 


[4 
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Orten, oder doch in ſchwarz an⸗IWaſſer auf und ſtellt die Auf oe 
geſtrichenen Flaſche- :-, fung, in die Kalte einige Tage 
Der Silberaͤtzſtein iſt ein ſehr lang hin, laßt die in ſchneeweißem 
ſchaͤtzbares toplſches Mittel, die Parallelogrannnen angeſchoſſenen 
ſchwammigen Auswüchſe in ſchlaf⸗ Kryſtallen wobl abtröpfelu, trock⸗ 
fen alten Geſchwuͤren zu tilgen, net ſie ebenfalls durch Preſſen 
wenn man ſie damit bedupft. Har⸗ zwiſchen Fließpapier, und ver⸗ 
te Aus wuͤchſe muͤſſen vor dem Be⸗ | wahrgt-fie in wohlvernopften Glaͤ⸗ 
dnpfen befeuchtet werden. Er ſeru gn, Orten, wo kein Tages⸗ 
bar den Vorzug, daß er fi nicht licht hizukommen kann, welches 
ſonderlich über die Stelle hinaus die Silber ſalze zerſetzt, und das 
verbreitet, worauf man. Aa Silben reduzirt. ieſes Salz iſt 
bringt, daß er weniger e mer⸗ſo frei von Kupfer als das aus. 
zen macht als die andern Aetzmit⸗ dem feinſten Silber bereitete. Es 
tel, und zugleich faͤuliußwidrig | (hier ſich bei muttlerer Temperatur 
und ſtaͤrkend wirkt. Au zur in gleichen Theilen Waſſer auf, 
Oefuung einiger Abſceſſe bedient und ju etwa drei Theilen ſieden⸗ 
wan ſich deſſelben, oll Statt des | dem ingeſſt. W. 
beſſern Meſſers. Er wirft mit: Sein aͤtzend adſtriugirender Ge⸗ 
telſt einer Art von Verbrenunßg. ſchmach, und die Aehnlichkeit mit 

Die Anwendung der Auflöinug | dem, Hollcuftein zeigt, wie derwe⸗ 
deſſelben in o Theilen Waſſer gen einige Männer (& Boyle, 
Alo eines reinigenden Mittels in 
Fiſteln iſt zwar ſchaͤgbar, koͤmmt 
aber mit der Auflöſung des Sil⸗ 
berſalpeterſalzes uͤberein. 

Um den, auch zum innern, Ge⸗ 
brauche beſtimmten Silberfalpe⸗ 
ter (Silberkryſtallem, Cryttal- 
Ii lunae, ſ. lunares, ſ. Argenti, 
Argentum nitratum, Nitras ar- 
genti,Nitrum lanare, und unrich⸗ 
tigVitriolumArgenti genannt zu 
bereiten, bedarf man Feines aufs 
höchfte fein gemachten Silbers. 
Man nimmt den erſten Anſchuf 
von der obangefuͤhrten abgedampf⸗ 
ten Auflöfung vlerzehn oder drei⸗ 
zehnloͤthigen Silbers in Salpeter; 
ſaͤnre, dem man, wie oben an⸗ 
gefuͤhrt, durch Preſſen zwiſchen 
Fließpapier ſoviel moͤglich das 

auhuͤngende zerflie ßende Kupfer⸗ verliert es allen Silbergehalt, und 
ſalpeterſalz entzogen hat, löſet man kaun es wie reines Waſſer rins 
ihn nochmahls in fo wenig als ken. Verſtarkt man die Menge, 
möglich kochendem deftilirtem und löſet 3. B. in 500 Theilen 


Ang. Sala und Boer have han⸗ 
delten Ada fie den Silberſalpeter 
in Subftanz mit etwas Salpe⸗ 
ter gemiſcht (Hydragogum Boy. 
lei, ſ. argenteum, Catliarticum 
Iunare, Luna purgativa, Cryſtal- 
li hydragogae) zu einigen Gra⸗ 
nen bei Waſſerſucht, Fallſucht, 
Laͤhmungen u. ſ. w. innerlich zu 
geben wagten; ein nie zu recht⸗ 
fertigendes Verfahren. Demun⸗ 
geachtet iſt dieſes Metallſalz eins 
der faͤulnißwidrigſten Mittel. 
Schon 1888888 deſſelben in Hluße 
waſſer aufgelößt und vor dem Ta⸗ 
geslichte verwahrt ſchuͤtzt daſſelbe 
vor Fäulniß, und ſcheint ihm 
ſcharbockwidrige Krafte mitzuthei⸗ 
len. Dem Sonnenlichte ausgeſetzt 
und mit etwas Kochſalz vermiſcht, 


deſtil⸗ 
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Fer” einen Theil 
uf, fo erhaͤlt man 
die das Fleiſch 
uͤttt, und damit 
eſchwüre au dufe 
im Halſe allmaͤh⸗ 
Wunden macht; 
dieſe Aufloͤſung, 
leitung, zu ein 
en Fallſucht ber⸗ 
in iſt es jedoch 
brauche noͤthig, 
Gran — auch 
ile mehr als ei- 
‚A bis 5 Grau 
en) in einer Un⸗ 
aſſer aufgelößt 
den. In leztern 
t es aber ben 
rkeu. In einer 
vierzehn Tage 
ſch wird ſchon 
tuͤcken zur Mu⸗ 
r Luft getrock⸗ 
bart und un⸗ 
dewas ſtarke 
r (etwa wie 1 
qua graeca, 
uns Haare. 


15 Fe Salpe⸗ 
lfäure zu eis 
itriol) gefaͤl⸗ 
bei mittlerer 
Theilen Waſ⸗ 
ſo darf man 
zelches einer⸗ 
Silberſalpe⸗ 

deſtillirtem 
ı eine Fluͤß⸗ 
die ſelbſt in 
aſſer Einen 
Zeißtrübung 


unter Sit 


"Siehe; f. unter Aborn⸗ 
zucker. 

Silberblatt; zuweilen Wechſel⸗ 
blattmondkraut. 

Silberalaͤtte; ſ. unter Blei. 


Silberkraut; ſ. tbeils Srauen⸗ 


mantelſmau, theils Silber po⸗ 
tentille. 
Shenphen; ſ. unter Sil, 


Silberpotentille, Pa- 
tentilla argentea. L. IHlor. dan. 
tab. 865] mit fuͤnffachen, keil⸗ 
foͤrmigen, eingeſchnittenen, 
untenher filzwolligen Blättern, 
und anſrechtem Stengel, ein 
niedriges Kraus mit perenni⸗ 
render Wurzel auf Grasplaͤtzen 
an Schutthanfen an Wegen und 
Hecken, welches im Brachntong⸗ 
te 85 bluͤht. ‚A 

as Kraut (Fb. Argentinae, 
Anſerinae, Potentillae) welches 
einen herben, anstrodiienden Ges 
ſchmack beſitzt, ward von den Al⸗ 
ten in den Fillen gebraucht, wo 
ſie audre adſtringirende Pflanzen 
brauchten, in allerlei Schleim⸗ 
Blut ⸗ und Bauchfluͤſſen, auch 
im Blaſefiſteine, in Wechſelfie⸗ 
bern. Man bedient si ch ihrer 
ige nicht mehr. 

Sitberfatpeter f unter e 


Sülberſlz; f. Siberſuptter 
unter Silber. 
Silberſtein; f Sifberätgftein 
unter Silber. 
Silbervitriol; fi unter Silber. 
Silene Armeria, E. . 
Pechnelkenleimkraut. 
Silermontau 0 ſ. Bergla⸗ 
Siler montanum] fer. 
* Silehan'earth; gelbe Strigaw. 
er Erde, ſ. unter Bolus. ? 
Silex Carneolus; f, le 
ide 


3 


2 


— 
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Silienla Silicla 1 ſ. Sônugrek⸗ 
bockshorn. 
Filicum liquor: ſ. Rieſelfeuch⸗ 
tigkeit, 

‚Siliqua aegyptiaca : ſ. Pur⸗ 


girkaffte. 

Sitiqua.duleis; ſ. Soodbrod⸗ 
carobe. . 

Siliqua hirſuta 3 |. Juͤckfaſel. 

Siliqua Libidibi; ſ. Libidibi⸗ 
pfauenſchwanz. 

Sıliqua Pecurim ; ſ. Pechurim⸗ 
bohne. f 

Siſiqua purgatriae; ſ. Purs 
dan g wean 

iliqua ſylveſtris 

5 Slicvadrum } Kue, 
judasbaum. . „ 


te. 

Silver -weed; ſ. Silberpoten⸗ 
tille. 

Silurus Glanis, L. ſ. unter 

Bauſenblaſe. 

. Silybum; ſ. Mariendiſtel. 
Simarubae cortex 
Simarubae — ſ. Sima⸗ 

zubenquaffie. 
Simarubenquaſſie, 

Qusflia Simaruba, L. [Aublet, 

Gujan, II. tab. 331, 332) mit 

halbgetrennten Geſchlechtern, 

riſpenfoͤrmigen Blumen, und 
abgebrochen gefiederten Blat 
tern, deren ungleich einander 
gegenüber ſtehenden Blattchen 
ſaſt ſtiellos, und die Stiele 
blos ſind, ein hoher Baum auf 
ſandigen Plägen in Cayenne, 

Gaͤjane, und Dominik, welcher 

weißlichtviolet bluͤht, und einen 

Milchſaft enthaͤlt. 

Der gebraͤuchliche Theil iſt die 

Wurzelrinde (Core. Simarou- 

bae) welche kaum eine Linie dick, 


n im 5 


in mehr als Fuß langen, etliche 
Zoll breiten, zuſammen gerollten, 
und der Länge nach mehrmahl zu⸗ 
ſammengelegten Stuͤcken, aͤuſſer⸗ 
lich aſchgrau mit warzigen Erha⸗ 
benheiten beſetzt, innerlich. gilb⸗ 


lich weiß, von faſerigem Gewe⸗ 


be, ungemein zaͤh und leicht, von 
reiner, ſtarker Bitterkeit und oh⸗ 
ne Geruch iſt. Sie enthält kein 
aͤtheriſches Oel und keinen zu⸗ 
ſammenziehenden Pflauzenſtoff. 
Die auf beiden Oberflächen 


braunen, im Kauen kaum merk⸗ 


lich bittern Stuͤcken ſind unaͤcht. 

Die Simarubarinde laͤßt ſich 
aͤuſſerſt ſchwer puͤlvern; das Des 
kokt bleibt ſo lauge es noch ganz 
heiß iſt, durchſichtig und gelb, 
wird aber beim Erkalten truͤbe 
und rothbraun. Sie giebt 4 waͤſ⸗ 
ſeriges, aber kaum 258 geiſtiges 
Extrakt, welches ſich mit Waſſer 
nicht aus dem Weingeiſte nieder⸗ 
ſchlagen laͤßt. Sie hat einen 
großen Ruf erlangt, beſonders 
in blutigen ruhrartigen Durchfaͤl⸗ 
len, und in den blutigen und 
ſchleimigen Abgaͤugen nach der 
Ruhr, deren Urſache Schwaͤche 
der Eingeweide iſt. Auch in ans 
dern laugwierigen Durchfaͤllen, 
und im uͤbermaͤſigen und regello⸗ 
fen Abgange der Monatzeit hat 
fie ſich huͤlfreich erwieſen. Einen 
halben bis ganzen Skrupel des 
feinſten Pulvers giebt man zur 
Gabe an; in allzugroßer Gabe 
erregt ſie Erbrechen, uͤbermaͤſige 
Schweiße und ſtaͤrkern Abfluß des 
Blutes und ſchleimiger Feuchtig⸗ 
keiten. Im Aufguſſe, haͤufiger 
aber noch im Abſude, pflegt man 
ſie ebenfalls zu verordnen. 

Das weiße, leichte, in Faſern 
trennbare Simarubenholz (Lig · 

num 


Sim — Ska 


narubse) fol ebenfalls 
eit 


ich. 
traut ]! J. Sellriß⸗ 
ıswurgel] malve. 


Sylvanus 19 r 
Sina Bork; J. Sieber: 
n. 

men; ſ. Wurmfas 


ſ. Schwarzſenf. 
ufum; ſ. Schwarz: 


lyeſtre j ſ. Wegſenf. 
ö H Schwarz 
emen fenf. 
alba,, L. . 
sarvenfis,L.f 
nigra, 
f. Srauenmantel⸗ 
rinl; ſ. Stinzei⸗ 
ſ. Srauenmantel⸗ 
ſ. Rundblattſon⸗ 
ſ. Daͤrwinkelſin⸗ 
; die Gattung Mi- 
ſ. Rund blattſon⸗ 


7] ſ. unter Rameeb 
i ſheumannsbart. 
iter Zucker. 


neiliche; ſ. Zuk⸗ 


tcer Zucker. 


den, es tft aber | fAfte 
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Sirupe, arzneiliche; f. Jucker! 


SER ſ. Oelſamen. 
S f- Juckerwurzmerk. 
Siſon; ſ. Amòmleinſiſon. 
Sifon Am mi, L. f Am 

meiſiſon. 

Sifon Amomum, L.f. 

Amdmleinfifon. 
Siſymbrium; zuweilm&ınnpfs 

rauke. 

Siſymbrium amphibi. 
am, L. f. Waſſerrettigrauke. 

Sifymbrium Nafurtk 
um, L. ſ. Brunnkreßrauke. 

e paluſtre, 

L. ſ. Sumpftauke. 
Sifymbrium Sophia, I. 

ſ. Sopbienraute. 
Sitymbrium 

L. ſ. Wildrauke. 

Siſymbrium ſylveſtre 


fyleeſtre, 
t 
Vieh (. Süfwurs 
Hyrinchium]; % 13 

ſchwertel. ® 

Sium; Schmalblattmerk, zus 
weilen Zuckerwurzmerk. 

Sium angutifolium, 
L. ſ. Schmalblattmerk. 

Sium aquaticum; ſ. Breit 
blattmerk. i 

Sium Falcaria, IL. . 
Sichelmerk. 

Sium latifollum, L. .. 
Breitblattmerk. 

Sium Ninfi, L. ſ. Nin 
ſingmerk. 

Siam Sifarum, IL. f. 
Juckerwurzwerk. ; 
Skabioſe; ſ. Ackerſ kabioſe. 

Skammonienharz; ſ. Skam⸗ 
monienwinde. 

Skammonien bunds⸗ 
wuͤrger, Cynanchum monfpe- 


L. . Sympft 


Ji eu la [Bni 9 bot. ori 2 
W phof, rt 


. 
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C. III. N. 35] mit krautarti⸗ 
gein Stengel, und herzartig 
nierenförmigen, geſpitzten 
Blättern, ein zwei Fuß hohes 
kletterndes Kraut mit vieljaͤh⸗ 
riger Wurzel an den Seen und 
Flupufern um Montpellier, in 
Valencia, und an dem Meere 
in der Narbonne einheimiſch, wel⸗ 
ches, voller Milchſaft, kleine 
weiße Blumen im July und Au⸗ 
guſt traͤgt. 

Die angeritzte Wurzel giebt 
einen Milchſaft, der durchs Ein⸗ 
kochen ſich zum ſchwarzen Gum⸗ 
miharze (Scammonium monſpe. 
liacum) verdicket, welcher et: 
was ſchwaͤcher als das levantiſche 
Skammonium purgirt, und von 
den Droguiſten in Montpellier 
zur Verfaͤlſchung des leztern in 
Verbindung mit Kolophonium 
gemisbraucht werden ſoll. Blos 
die größere Schwere und der abs 
weichende Geruch unterfcheitet 
ed. 
Skammouienwinde, 
Convolvulus Scammonium, L. 

rn, pl. med. tab. 214] mit 
pfeilfoͤrmigen, hinterwaͤrts 
abgeftugten Blättern, uud 
rundlichen, gewoͤhnlich drei⸗ 
bluͤthigen Blumenſtielen, ein 
vier bis fünf Fuß hohes klettern⸗ 
des Kraut mit perennireuder 
Wurzel, in der Levante einhei⸗ 
miſch, welches in unſern Gaͤrten 
wohl fortkoͤmmt, und im July 
roͤthlich oder blaßgelb blüht. 

Man ſammelt im Juuy den 
Milchſaft aus der von Erde ent⸗ 
bloͤßten, und ſchief abwärts durchs 
ſchnittenen Wurzel in einem une 
tergeſetzten Geſchirre, und laßt ihn 
von ſelbſt au der Luſt eintrocknen 
zu dem Gummiharze, welches 


4 


2 


Skammonium genanut wird, we⸗ 
nigſtens geſchieht dieß mit dem 
theuerſten, Aue 
Aleppiſchen (Scammonium de 
Aleppo, 1. Aleppenſe) welches 
von den Landleuten unıher, be⸗ 
ſonders bei Maraſch, vier Tage⸗ 
reifen von Aleppo, geſanunelt 
wird, und in großen, leichten, 
ſchwammichten, loͤcherigen, doch 
feſt zuſammenhaͤugenden, aͤuſſer⸗ 
lich etwas aſchgrauen und etwas 
gelblichen, innerlich grauſchwaͤrz⸗ 
lichten und glänzenden Maſſen, 
von ekelhaftem Geruche, und an⸗ 
fangs uumerklichen, dann einlger⸗ 
imaſen vitriolartig widrigem, bitter⸗ 
lich beißendem Geſchmacke, uͤber 
Marſeille oder Londen zu nus ge⸗ 
bracht wird. Es laͤßt ſich iu den 
Haͤnden leicht zu einem weißgrau⸗ 
lichten Pulver zerreiben, hinter⸗ 
läßt bei der Beruͤhrung mit naſſen 
Fingern einen weißen Fleck und 
loͤſer ſich in Stuͤckchen zerbrödelt 
leicht in Waſſer zu einer gruͤnli⸗ 
chen Milch auf. Es fell uͤber die 
Halfte durch Weingeiſt auszieh⸗ 
bares Harz enthalten. 5 
Das weit wohlfeilere ſmyrni⸗ 
ſche, vermuthlich durch Aus preſ⸗ 
fen dieſes und ähnlicher Kraͤuter 
bereitete Skammonium (Scam- 
mon, de Smyrna) iſt weit feſter, 
ſchwaͤrzer, ſchwerer und von weit 
geringerer Guͤte. Es koͤmmt aus 
Kapadocien. 8 
Das Antiochiſche ſoll, ob⸗ 
gleich die Alten es allen audern 
vorzogen, der Verſicherung nach, 
jezt doch noch ſchlechter ſeyn und 
einen braͤnzlichten Geruch haben; 
und ſo will man noch eine andre 
indianiſche Sorte haben, welche 
grau, leicht, zart, zerreiblich und 
ein kuͤnſtliches Produkt feyn fol. 
Man 
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Man hat dieſem ſchon ſehr al⸗] noch immer obne beſtimmten 
ten“ Purgirmittel in den mittlern Zweck, da die Eigenthämlickeis 
Zeiten ſehr nachtheilige Wirkungen | ten dieſer Subſtanz noch gar nicht 
augedichtet, die wohl mehr vom] bekannt find, Es iſt leichtauf⸗ 
unrechten Gebrauche am nujchicke loslich im Magen, und der Ge⸗ 
lichen Orte und der allzugroßen] ſchmack iſt ſehr ertraͤglich. 
Gabe herruͤhrten. Dieſe fuchtel Skammonium „ Set 
man durch allerlei thoͤrichte Vor- Skammonium, aleppiſches 
richtungen zu beſſern. Man li] Skammoniüm, antiochiſches f. 
ſete es in verſchiedenen Fruchtſaͤſ Skammonium, indianiſchess 
ien und Dekokten auf, fonderte | unter Skammonienwinde. 
die uͤberſtehende, milchartige“ Skammonium von Woutpellier; 
Brühe vom Bodenſatze ab, und ſ. Skammonienhundswuͤrger. 
dickte erſtere wieder ein (Dingry-| Skammon inn, ſnwrniſches; fe 
dium, Diacrydium, oder viels unter Skammonienwinde. 
mebr Dacrydion cydonigtum, Skink f ſ. Stinzeidechfe. 2 
roſatum, glycyrrhizatum). ver- Skirreis; |. Jucker wurzmerk. 
ließ aber, der feuchtenden Eigen Ekordien; f. Skordienga⸗ 
ſchaft eines ſolchen Extraktes wer | mander. “ 8 5 
gen, dieſe Methoden. Skordiengamander, 
Man breitete dagegen das fein Teucrium Scordium, 1. [Zorn, 
geſtoßene Skammonium über ei⸗ pl. med. tab. 36] mit laͤnglich⸗ 
nem Bogen mit Nadeln durchloͤ⸗ ten, ſtielloſen, gezahnten, faſt 
chertem Papiere, welches auf eis | glatten Blättern, paarweiſen, 
nem Haarſiebe lag, ans, hielt] geſtielten Blumen in den Blatt⸗ 
etwa eine Viertelſtunde lang an⸗][winkeln, und feinwolligen 
gezuͤndeten Schwefel darunter, und] weitſchweifigen Steugeln, ein 
ruͤbrte das Pulver von Zeit zu niederligendes Kraut mit vieljaͤh⸗ 
Zeit um. Dieſes geſchwefelte riger unherkriechender Wurzel, 
Skammonium (Diagrydium, langs den Waſſergraͤben und auf 
Diacrydium ; Dacrydion ſulphu-] feuchten, ſampfigen Wieſen, wo 
ratum) hielt inan nun für verbefs es im Inly maltpurpurroth bluͤht. 
ſert, und weniger fähig. ſchlimme] Das Kraut (110. Scordit hat 
Wirkungen zu erregen. Nun find | einen gewuͤrzhaften knoblaucharti⸗ 
aber dieſe ſpielenden Kuͤnſteleien, gen Geruch, und ſehr bittern 
welche wohl das Mittel unkraͤfti⸗Geſchmack, wovon erſterer bei 
ger machen, ihn aber keine vorz | längerer Aufbewahrung gelinder, 
zuͤglichen Eigenſchaften mirtheiz lezterer aber unangenehmer wird. 
len können, von dem vernuͤnfti⸗ Es erregt Hitze, und Schweiß, 
gern Theile der Aerzte beſſeite ge⸗ und ſoll der Faͤulniß kraͤftig weh⸗ 
ſetzt und man hält ſich blos au ren und den Magen ſtaͤrken. Wel 
das reine feingepuͤlverte Skam: che Arten von Waſſerſucht und 
monium, welches mit etwas Zuf: | Amenorrhdͤe es gehoben habe, iſt 
ker oder Mandeln abgerieben, zu noch dunkel. In hartuaͤckigen 
drei bis zehn Gran als ein Purs Flechten will man den Aufgur 
zirmittel verorduet wird, doch mit Nutzen innerlich gebraucht 


haben. 


. 
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Waſſer forgfältig aus, trocknet es ſich leicht zu Pulver reiben 


es, reibt es mit einem gleichen laͤßt. 


Gewichte Glauberſalz und doppelt 
ſo viel Vitriolweinſtein zuſammen, 
laßt dieß Gemiſch in einem 
Schmelztiegel bei ſchnell erhoͤhe⸗ 
tem Feuer eine Viertelſtunde lang 
in gelindem Fluſſe ſtehen, puͤlvert 
dann die erkaltete Maſſe, ſuͤßt ſie 
wohl aus, und trocknet das Pul⸗ 
ver zum Gebrauche. Man ruͤhmt 
es als eine zuverlaͤſſige Purganz, 
welche keine Uebelkeit errege, zu 
a bis 10 Gran auf die Gabe. 


Wenn man, wie oben gelehrt, 
den rohen Spießglanz mit der 
Haͤlfte ſeines Gewichts Kohlen⸗ 
pulver vor ſich bei allmaͤhlich ver⸗ 
ſtaͤrktem Feuer geroͤſtet hat, bis 
er eine aſchgraue Farbe annimmt, 
dieſe Spießglanzaſche dann mit 
gleichen Theilen ſchwarzer Geife 
oder einem Viertel ſeines Ge⸗ 
wichts gereinigtem Potaſchlaugen⸗ 
ſalze und eben fo viel Kohleupul⸗ 
ver gemiſcht, bei etwas ſchuell er⸗ 
hoͤhetem Feuer im verdeckten Tie⸗ 
gel in Fluß bringt, die Maſſe 
dann in einen heißgemachten, und 
mit Talg ausgeſtrichenen, erhitz⸗ 
ten Gießpuckel ausgießt und zu⸗ 
gleich gelind daran klopft, damit 
die Schlacken obenauf ihren Stand 
einnehmen, ſo findet man unter 
leztern (die man abſchlaͤgt) das 
Metall des Spießglanzes, d. i. 
den einfachen Spießglanzkoͤnig 
(Regulus antimonii ſimplex). 


Der Spiefglanzfönig iſt ein 
zinmveißes, blaͤtterig ſtrahliges, 
etwa bei 800° Fahr. nach dem 
Gluͤhen ſchmelzbares, im Feuer 
leicht verkalkbares Metall von 
6,700 bis 6,860 ſpezifiſchem Ge⸗ 


Bei langſamer Erkaltung 
nach dem Fluſſe ziebt ſich ſeine 
Oberfläche in ſtrahlenfoͤrmig aus 
dem Mittelpunkte laufende Strie⸗ 
fen zuſammen, worauf die Alche⸗ 
miſien eine unnoͤthige Bedeutung 
legten und ihn geſternten Spieß⸗ 
glanzkoͤnig (Regulus antynonü " 
itellatus) naunten. g 


Die Alten goſſen aus dem Me⸗ 
talle Becher (Brechbecher, worin 
mau Wein einige Zeit ſtehen ließ, 
um ihn dann als ein (unſichres) 
Brechmittel zu ſich zu nehmen; 
auch goſſen fie kleine Kuͤgelchen, 
die man Kranke zu purgireu eins 
nehmen, und ſie immer wieder 
reinigen ließ, wenu ſie von unten 
abgegangen waren, um ſie zu 
gleichem Behufe wieder einneh⸗ 
men zu laſſen; zuweilen zu funfs 
zig verſchiednen Mahlen. Man 
nannte fie immerwaͤhrende Pil⸗ 
len (Pılulae perpetuae). Man 
nahm nur eine auf einmahl 


Nach einer altmodigen und koſt⸗ 
ſpieligen Art ließ man den Spießs 
glanzkoͤnig auch fo verfertigen, 
daß man ein Gemiſch von 8 Un⸗ 
zen rohem Spießglanz, 6 Unzen 
rohem Weinſteine und 3 Unzen 
gereinigtem Salpeter allmählich in 
einen gluͤhenden Schmelztiegel. 
trug. Nachdem alles verpuffet 
it, läßt man die Maſſe im be⸗ 
deckten Tiegel weiß gluͤhen und 
vollkommen fließen und gießt 
ſie dann in den erhitzten, mit 
Fett ausgeſtrichenen Gießpuckel. 
Der nuten ſtehende Koͤuig betraͤgt 
envas mehr als 3 Unzen, die aus 
ſpießglanziger Schwefelleber be⸗ 
ſtehenden Schlacken aber (Sco- 


wichte, welches ſo ſproͤde iſt, daß riae reguli antimonii) berragen - 


7 


7 Un⸗ 


- 


Eine eiane Blutfluß bemmen⸗ 
de Kraft haben die abergläubigen 
Alten dem Pulver dieſes Edelſtei⸗ 
nes zugeſchrieben, und ihn auch 
unter den fragmentis quinque 
lapidum pretiofornm verordnet. 

Smerbel; ſ. Schmerbelgaͤn⸗ 
bels wen 

Ime 18. 2 

e ſ. Schmirgel. 

Smilax afpera, IL. f. 
Stechſmilax. . 

Smilax afpera noſtras; f. 
Stechſmilar. 

Smilax aſpera peruviana; ſ. 
Saſſaparillſmilan. 

Smilax China, L. ſ. Chi⸗ 
nafmilar. „ 

Smilax hörtenfis ; die Gattung 
-Phafeolus. R 

Smilax laevis; f. Jaunwinde. 

Smilax Pfeudochina, 
L. ſ. Baſtardchinaſmilax. 


Smilax Sarſaparilla, 


L. |. Saſſaparillſmilar. 
Smilax toifolia ; ſ. Herzblatt⸗ 
maiblume. 
Smirgel! 
Smiris lapis ſ. Schmirgel. 
Smyris lapis 
Enwrnenkraut | 1. Pferdſilgen⸗ 


Smyroium 8 
Smyrnium creticun! ſ. 
Durchwachsſmyrne. 


Smyrnium Matthloli 
SmyrniumOlufe | f. 
trum 7 L; 
Pferdſilgenſmyrne. 
Smyrnium peregrinum) 
S myrnium perfo- . 
liatum, L. . 1 
Smyrnium verum 
Durchwachsſmyrne. N 
Snails; ſ. Regenwärmer. 
Snakeroot, virginian; ſ. Vir: 
ginienhohlwurzel. 
Apethekerl. IT, B. 3. Abth. 
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Snakeuieed; 
Enöterich, 

Snakewood; ſ. Bitterſchlan⸗ 
Ne 

Snap dragon; 
e 

Snerꝛe- wort; ſ. Wießgarbe. 

Snow · drop; f. Schneegloͤck⸗ g 
chenknotenblume. 

Soap; ſ. Seife. 5 

Soap · berrier; ſ. Anopfſeifen. 
beerbaum. 

Soap - wort; ſ. Speichelſeifen⸗ 
kraut. 

Soda, (Soda, Barilla, Na: / 
tron impurum). Dieſes ſtein⸗ 
aͤhnliche Aſchenſalz, aus einigen 
verbrannten Pflanzen an den ſuͤd⸗ 
lichen Meerufern fabricirt, iſt 
von derſchiedner Gute. 

Die orientaliſche haͤlt man für 
Unter dieſen Sorten 
wird die aͤgyptiſche oder alexan⸗ 
driniſche (Soda aegyptiaca ſ. 
alexandrina) atis der Salicornia 
arabica, dem Mefembryanthe: 
mum nodiflorum, und der Plan: 
tago ſquarfoſa; in Syrien aus 


ſ. Natterwurz⸗ 


die Gattung 


der Salfola Kali und der Ana- 


baſis aphylla; die um Aſtrachan 
aus dem Chenopodium mariti- 
mum, und der Salfola fruti- 
cofa vorzüglich bereitet. So ſehr 
man ſie immer vorzog, ſo kam ſie 
doch nicht in den Handel; nur 
nach Venedig in die Glas fabriken. 

Die beſte, zu uns gelangende, 
ift die alikantiſche, oder ſpani⸗ 


ſche, Soda hifpanica, alonen- 


fis, f. alieantina) vorzuͤglich die 
unter dem Nahmen Soude de Ba- 
rille, oder la Bariglid, Barilla. 
Sie koͤmmt über Alikaute, und 
wird in Valencia in der Menge von 
wenigſtens 150000 Zentnern jaͤhr⸗ 


lich bereitet. Die beſte Sorte wird 


* von 


image 
not 
avallable 
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ſtanzen, wovon das auszuziehenz, 
de Sodalaugenſalz nur mit Muͤhe 
völlig abgeſondert werden kann. 

Die Soda wird größtentheils 
nur noch von Glasmachern, Faͤr⸗ 
bern und Bleichern gebraucht, 
doch von den beſten unter ihnen 
nicht in roher Geſtalt, fondern 
nur das daraus gezogene gereiuig⸗ 
te Laugenſalz. Der Bedarf des 
mineraliſchen Laugenſalzes fuͤr 
Apotheken wird jezt weniger aus 
der Soda, haͤufiger durch Zer⸗ 
ſetzung des Kochſalzes und Glau⸗ 
berſalzes gewonnen; ſ. Soda⸗ 
laugenſalz. 

Soda 


Soda aegyptiaca 
Soda alexandrina 
Soda alicantina 
Soda alonenfis 
Soda carthagenenfis 
Soda gallica 
Soda hispanica 
Sodaeffigfalz (Terra ſo- 
liata tartari eryitallitabilis, So. 
da acetata, Alcali minerale 
acetatum) iſt ein Neutralſalz in 
geſtreiften, langſpießig ſaͤuleufbr⸗ 
migen Kryſtallen, von ſcharfem, 
ſtechendein Geſchmacke, welches 
an der Luft zu Pulver zerfaͤllt, 
in Waſſer bei mittlerer Tempera⸗ 
tur in einem Verhaͤltniſſe wie 3 zu 
4, in fiedenden Weingeifte aber 
wie 7 zu 15 auflösbar iſt, und 


ſ. unter 
Soda. 


groͤßtentheils nur zur Bereitung 


der ſtaͤrkſten Eſſigſaͤure (w. f.) 


angewandt wird. 


Zu dieſer Abſicht beſteht die 
räthlichite Verfertigungsart dar⸗ 
in, daß man zwoͤlf Unzen ge⸗ 
puͤlverie Kreide in deſtillirtem Eſ⸗ 
ſige bis zur Sättigung aufloͤßt, 
die durchgeſeihete Auflöſung bis 
zu vier und zwanzig Unzen. ii 
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dampft, eine Auflöſung von vier 
und zwarzig Unzen kryſtalliſirtem 
Glauberſalze in vier und wanzig 
Unzen kochendem Waſſer 5 lange 
hinzugießt, bis Fein Niederſchlag 
(Gyps) mehr zu Boden faͤllt, di 
etwas erkaltete Lauge aber fil 
trirt, abdampft und in der Kälte 
anſchießen laͤßt. Den nie derge⸗ 
fallenen Gyps ſuͤßt man mit et⸗ 
was kaltem Waſſer aus und. 
dampft dieſes mit der unauge⸗ 
ſchoſſenen Lauge abermahls bis 
zum Anſchießpunkte ab, da man 
daun noch einige Kryſtallen be⸗ 
kommen wird. Ein kleiner Ueber 
ſchuß zugeſetzten Sodalaugenſal⸗ 
jr fol die Kryſtalliſation befoͤr⸗ 
ern. 5 
Durch nochmahliges Anfloͤſen, 
Durchſeihen, Abdampfen und 
Kryſtalliſireu bringt man dieſes 
Salz vollends zur erforderlichen 
Reinheit, daß es auch, wo nd⸗ 
ihig, zur innerlichen Arznei ger. 
braucht werden kaun. Es ſcheint 
aͤhuliche Kraͤfte als das Pottaſch⸗ 
eſſigſalz zu beſitzen, w. ſ. = 
Sodalaugenfalz (Mines 
ralalkali, Alcali minerale, Sal 
Sodae depuratus, Natron, Na- 
trum) iſt ein jr mild ſchmecken⸗ 
des Laugenſalz in achtſeitigen 
Saͤulen, welches mit zweiſeitigen, 
ſchruͤgen Eudſpitzen anſchießt in 
Waſſer von 50 Fahr. in einem 
Verhältniffe wle 5 zu 12, bei 59 
ahr. wie 1 zu 2 und bei 550 
Fahr. wie 21 zu 32 auflböbar ift, 
und in ſtaͤrkerer Hitze in feinem eig⸗ 
nen Kryſtalliſationswaſſer zer⸗ 
geht, wovon es an trockner Luft 
0,64 verliert, und dadurch zu ei 
nem weißen Pulver zerfaͤlt. J 
Weißgluͤhen ſchmilzt es und vers 
glaßt Erden, u. ſ. w. „Seine 
Ya : gröfte 
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den grbbern, ſchweren, regulini⸗ 
ſchen Theilen abgeſchlemmt und 
ur größten Zartheit gediehen iſt. 
Dieser Satz wird auf Druckpapier, 
Äber ausgeſpanute Leinwand ges 
breitet, avgemopfelt, und, ges 
trocknet, in einer verſtopften Fla⸗ 
che verwahrt. g 
Bei jetzigen theuern Preiſen des 
ereinigten Saipeterd wird man 
edoch weit rärhlicher zum Zwecke 
gelaugen, wenn man ſtatt jenes 
Satzes gleiche Theile zar grauli⸗ 
chen Weiße kalzinirte Spiepglanz⸗ 
aſche und vollig gereinigten Sal: 
peter zuſammen zur Verpuffung 
eintraͤgt, mit dem Ansſuͤnen und 
Schlemmen aber uͤbrigens verfaͤhrt, 
wie ſchon gedacht worden. 

Wird aber in beiden Fallen die 
verpuffte gelblichweiße Maſſe nicht 
ausgelaugt, fonceru fo, wie ſie 

"it, in verſtopften Glaͤſemn gepuͤl⸗ 
vert aufbewahrt, ſo fuͤhrt fie den 
Nahmen antimoniun diaphore- 
ticum non ablutum, Calx anti- 
monii non elota. 

Wenn das erſte Ausſuͤßungs⸗ 
waſſer des ſchweiß treibenden 
Spießglanzkalkes bis zur Trocken⸗ 
heit abgedunſtet wird, fo entſteht 
eine aus Vitriolweinſtein, Sal; 
peter mit unvollkonunener Sal⸗ 
seterfänre (die ſich daraus durch 
Zusatz ſelbſt durch jede Pflanzen⸗ 
fäuse in Dunſtgeſtalt anter Schei⸗ 

dewaſſergeruch enkbindet) und in 

Laugenſalz aufgeloͤſetem Spieß⸗ 

glanzkalke zuſammengeſetzte Salz 
maſſe, eingedickter Spießglanz⸗ 
ſalpeter (Nitrum antimoniatum 
inſpiſlatum) genannt, die man in 
verſchloſſeuen Gefäßen aufhebt, 
und welche von Aerzten, die die 
ungewiſſen, ae mae 
Mittel lieben, für ein auflöfendes 


und ſchweißtreibendes 
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gegeben worden iſt. 
Scheider man aber die kryſtallis 
ſirbaren Salze durch Kryſtalliſa⸗ 
tion aus dieſer Salzmaſſe ab, ſo 
fübren ſie blos den Nahmen 
Spießglanzſalpeter (Nitram an- 
timomatum), wovon dir unan⸗ 
ſchießbare Lauge auf Zuſatz irgend 
emer Säfte einen feinen Spieß⸗ 
glanzkalk fallen läßr, weicher add 
gewaſch mund geitocknet, den Nah 
men Perlenmaterie (Alateria per- 
fata, Magilterium amtimofft 
diaphoretici) bekommen hat, wies 
wohl ſie dor den Kraͤften des 
ſchweißtreibenden Spießglauzes 
nichts voraus hat. ; 
Sodald man bei Bereitung des 
ſchweißtreibenden Spießglanzes 
nicht zugleich die Gewinunng des 
empiriſchen und verwerflichen 
Spieß glan zſalpeters beabfichtiget, 
da ſollen, wie Zermbſtͤaͤdt und 
Spielmann verſichert, auf einen 
Theil rohen Spieß glanz ſchon zwei 
Theile gereinigter ee jur 
Verkalkung hinreichend ſeyn, doch 
hat Boerhave und Cemery den 
ansgeſuͤßten gelblichten Kalk etwas 
brechen erregend und abfuͤhrend 
gefunden. i 
Der vollkommene ſchweißtrei⸗ 
bende Spießglauzkalk iſt weiß, 
und ohne Geſchmack und Geruch. 
Er loͤſet ſich nicht in erwaͤrmter 
Kochſal zſaͤure auf, wohl aber durch 
Kochen in weniger als 400 Thei⸗ 
len Waſſer und zeigt in dieſer Auf⸗ 
loͤſung die Eigeuſchaften einer 
Metallſaͤure; das aufgelöfere Am⸗ 
moniakkupfer wird von ihr 
blaͤulichtgruͤnlich niedergeſchlagen. 
Die Aerzte geben es in Pulver, 
in großen und kleinen Gaben, obs 
ne daß ſie ſich noch bis jezt verei⸗ 
nigen 
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und druͤckt den Reſt aus. Diele] loͤſen; ſoll es aber chemiſch ſeyn, 
Lauge dampft man etwa bis zur! fo darf ſich das daraus mit deftils 


Haͤlfte oder jo weit ab, daß das Di: 
geſtivſalz nebſt dem Sodalaugen⸗ 
ſalze zuſammen in der Kaͤlte derge⸗ 
alt auſchießt, daß wenig oder 
eine Mutterlauge uͤbrig bleibt. 
Dieſe gemiſchte Salzmaſſe laͤßt 
man in einem eiſernen Keſſel bei er⸗ 
hoͤbetem Fener von ſich ſelbſt zer⸗ 
ießen, und ſchoͤpft das Fluͤſſige, 
o wie ſich dergleichen zeigt, be⸗ 
a heraus in einen Filtrir⸗ 
ack, und fährt fort, abzuſchoͤp⸗ 
ſen, bis bei nun ſchnell erhoͤhe⸗ 
tem Feuer ſich nichts Fluͤſſiges 
weiter zeigt. Die Maſſe im Keſ⸗ 
ſel wird nun ſogleich, noch heiß, 
ausgerrefit und das Fluͤſſige durch 
den Filtrirſack gegoſſen. Das 
Duchgelaufene iſt, ein in feinem 
eignen Kryſtalliſationswaſſer auf: 
geloͤſetes, ziemlich reines Soda: 
langeuſalz, welches aber zum 
Klumpen anſchießt und die Auf⸗ 
loͤſung in der Haͤlfte ſeines Ge⸗ 
wichts kochendem Waſſer bedarf, 
um zu einer Lauge zu werden, 
die nach dem Erkalten und nach 
Einwerfung einer Sodaſalzkryſtal⸗ 
le zu wohlgeſtalteten Kryſtallen ans 
ſchieſflt. Den ausgepreßten Reſt, 
der groͤßtentheils aus Digeſtiv 
ſalz beſteht, kann man bis zum 
Winter anfheben, um dann das 
noch darin vorhandene Laugenſalz 
aus inziehen, und zu reinigen, 
Arzneilich reines Sodalaugen⸗ 
ſalz darf mit deſtillirtem Eſſig ge⸗ 
färtigt von eingegoſſenem Schwe⸗ 
felle berluftwaſſer ſich nicht färben 
oder einen dunkeln Bodenſatz ge⸗ 
ben, und dieſes eingedickte So⸗ 
dec fate muß ſich in vier Theilen 
verſtaͤrktem warmem Weingeiſte 
ohne betraͤchtlichen Ruͤckſtand auf⸗ 


> 


firtem Cjiig bereitete Sodaeſſig⸗ 
ſalz auch weder von eingerröpfels 
ter Silbervitriolaufloͤſung, noch 
von eingetroͤpfelter Barytkochſalz⸗ 
auflöfung truͤben, alſo weder 
Kochfalziäure, noch Vitriolſaͤnre 
enthalten , mit eingetroͤpfelter 
Weinſteinſaͤure nicht als Wein⸗ 
ſteinrahm niederfallen, alſo kein 
Potaſchlaugenſalz enthalten, und 
von keinem Laugenſalze getruͤbt 
werden, alſo keine Erde enthal⸗ 
ten. Das aus wohlkryſtalliſirtem, 
in moͤglichſt wenig Weingeiſt aufs 
geloͤßtem Sodaeſſigſalze durch Kal⸗ 
1 Wiederaufloͤſen in deſtil⸗ 
irtem Waſſer, Durchſeihen, Ab⸗ 
dampfen, und Kryſtalliſiren berei⸗ 
tete Sodalangenſalz wird die mögs 
lich ſte chenuſcheReinigkeit beſitzen. 
Es iſt nicht ausgemacht, ob 
das luftſaure Sodalaugenſal; 
nicht einige vom Potaſchlaugen⸗ 
ſalze verſchiedne arzneiliche Krafte 
beſitze; vermuthlich weicht es weit 
weniger vom kryſtalliniſchen, oble 
lig luftſauern Potaſchlaugenſalze, 
als vom gewoͤhnlichen ab. Als 
Saͤure tilgendes Mittel hat das 
Sodalaugenſalz Vorzuͤge, wenig⸗ 
ſtens vor dem leztern, ſeines 
weit mildern Geſchmacks wegen. 
Man hat es zerfallen und als 
Pulver zu Pillen bereitet mit 
Nutzen gegen die Beſchwerden 
vom Blaſenſteine gegeben; auch 
egen krankhafte Magenſaͤure, 
chleimbeſchwerden in den eriten 
Wegen, Skropheln, und zur 
Heilung krebshafter Geſchwuͤre 
hat man es iunerlich gegeben. 
Einige Mineralwaſſer (w. ſ.) 
enthalten es zum Behuf der Arz⸗ 
neikunde in Menge. 
Y 3 Se 
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Spießglanzkönig, martialiicher ; 
. reg ulis ant monii martiatus 
unter Spießglanz. 

Spie glanzkoͤnig medizinifcher ; 
ſ. unter Spießglanz. 

Spienglan ztlpſſus; ſ. Clyffus. 

Spie pglanzleber, 1 
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Spie sglanzleber, wa hre 
unter Spießglanz. 

Spietglan,mohr ; . 
Spießglanz. 

Spienglanzpurganz; ſ. Purgir⸗ 
fpießglanz unter Spießglanz. 

Spienglanzſafran f. unter 

Spießglanzfchweich.f 

pießglanz. 

1 Spießglanzſchwefel, goldfarb⸗ 
ner; ſ. unter Spießglanz. 

Spie ffglanzſeifen; ſ. unter 
Spießglanz. 

Spie aglanztinktur, bittre, 
Gmelinſche. 

Spießglanztinktur, Buche 
holziſche. 2 

Spießglanztinktur, Gme⸗ 
linſche. 
bei tartariſirter Spleßglanztink⸗ 
tur unter Spießglanz. 

Spie iglauztenktur, Hurhami⸗ 
ſche; ſ. bei Brechwein, unter 
Spießglanz. 

Spießglanztinktur, Jakobiſche; 
ſ. bei Spießglanzſeifen unter 
Spießglanz 

Spießglanztinktur; Mangold⸗ 
ſche; ſ. bei tartarifirter Spieß: 
glanztinktur unter Spießglanz. 

Spießglanztinktur, reguliniſche; 
ſ. ſcharfe Spießglanztinktur, 
bei Spießglanzkoͤnig unter Spieß⸗ 
glanz. ; 

Spiehglanztiuftur, ſcharfe: f. 
bei Epießglanztönig unter Spieß: 
glanz. 


unter 
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Spießglanzeinktur , ſchwarze, 
Gmelinſche; ſ bei tartariſirte 
Spie ßglanztinktur unter Spieß- 
glanz. N 7 
Spießalanztinktur, frifenartige ; 
ſ. bei Spießglanzfeifen unter 
Spießglanz. 

Spießglanztinktur, tartarifirte; 
ſ. uuter Spießglanz. 

Spießglanzwein; 
Spießglanz. 

Spienglanzweinſtein; ſ. Brech⸗ 
weinſtein. g 

Spießglanzweiß: ſ beiSpiefle 
glanzkoͤnig unter Spießglanz. 


ſ. unter 


Spieß alanzzinober; |. unter 
Spießglanz. 
Spigelia anthelmia,L, 
f. Vierblattſpigelie. 
"Spigelia marylandica, 
L. f. Gegenblattſpigelie. 
Spigelie, braſilianiſche; ſ. 


Vierblattſpigelie. 

Spisnel; |. Buͤrwurzgleiß. 

Spik; ſ. Spiklavendel. 

Spik, langer ſ. Narden⸗ 

Spik, zeltiſcher baldrian. 

Spikanard; ſ. Spiknard⸗ 
mannsbart. 

Spiknald, indianiſcher; ſ. 
Spiknardmannsbart. 5 

Spikanard, zeltiſcher; ſ. Nor⸗ 
denbaldrian. 

Spikanardmannsbart, 
Andropogon Nardus, L. 
¶ Rumpf. amboin. IV. tab. 6? 
mit dreifach zuſammengeſetzt 
aͤſtigen, keimtragenden Bluͤ⸗ 
thenriſpen, ein Kraut mit mehr⸗ 
jäbriger Wurzel in Oſtindien 
einheimiſch vorzuͤglich auf Zeylon 
und am Ganges. 

Von dieſer Pflanze erhalten wir 
unter dem Nahmen indianiſcher 
Spikanard (Spica indica, Spiea 
Nardi, Nardus indica) brannras 

N the, 


Sod. 


Sodaſalz; ſ. unter Soda und 
Sodalaugenſalz. 

Sodaſalzkrant, Salfola 
Soda I. [ Jacquin, hort. Vindo· 
bon. tab. 68] mit ausgebreiteten 
Zweigen und ſtachetloſen Blaͤt⸗ 
tern, ein höchiiens zwei bis drei 
Fuß langes Sommergewaͤchs, 
an den mittellaͤndiſchen Meerufern 
einheimiſch, welches in Langue⸗ 
dok und Sizilien zur Bereitung der 
Soda gebauet wird. 

Das Kraut (Hd. Kali majo- 
zis, Sallolae, Iib .- Vitri) iſt roth 
von Farbe und von ſalzhaftem un⸗ 
angene bmemGeſchmacke. Mau hat 
in den Gegenden, wo es waͤchſt, 
es innerlich angewendet und will 
ſtarke barntreibende und Monat⸗ 
zeit erregende Kraͤfte davon wahr⸗ 
genommen haben. VPorzuͤglich 
ku es den Schleim aus den Harn⸗ 
wegen abführen,, aber bei Nei⸗ 
gung zur Blaſenentzuͤndung und 
in Scdwaugerſchaften nicht ohne 
Gefahr gebraucht werden. Das 
in unjern Gegenden auf ſalzichtem 
Boden gezogene beſitzt nicht die⸗ 
ſelben Kräfte, da die Sodakraͤu⸗ 
ter blos in heißen Gegenden das 
Kochſalz in ihren Saͤften zu zer⸗ 
ſetzen vermögen. 

Soda vitriolſalz; ſ. 
Glauberſalz. 

Sodaweinſtein; ſ. Seignette⸗ 
ſalz unter Weinſtein. 

Sodbrod ſ. Soodbrodkarobe. 

Sode; ſ. Soda. 

S od omapfelnachtſchat⸗ 
ten, Solanum Sodomeum L. 
[Herman. Parad. Lugdb. tab. 
575] mit rundlichtem, ſtrauch⸗ 
artigem Stengel, und mit 
Ausſchweifungen zu Queer⸗ 
ſtuͤcken eingeſchnittenen, nur 
hie und da ſtachlichten Blättern 
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und ſtachlichten Blumendecken, 
ein weit umher rankender Strauch, 
an Waſſersraͤben auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hofnung einhei⸗ 
nüſch, welcher mit eiuer dem Bo⸗ 
retſch aͤhnlichen blauen Blume 
auch in unſeru Gaͤrten blüht. 
Seine weiße Wurzel, welche 
einen ſcharfen bitterlichen Ge⸗ 
ſchmack beſitzt, ſoll im Dekokte 
als ein harntreibendes Mittel in 
der Waſſerſucht nicht ſelten init 
Erfolg gebraucht worden ſeyn. 
Die anfangs gruͤuen, dann ael⸗ 
ben, endlich ſchwaͤrzlichten Bee⸗ 
ren find narkotiſch giftig. 1 
Soͤht⸗Engelkenwoͤrteln; . 
Engelſuͤßtuͤpfelfarn. 
Soͤßderleiſalb; unguentum ba- 
ſilicum. \ 2 
Sogohl; oleum foeniculi, f. 
Sencheldill. 


Sogwoͤrtel; die Wurzel von 
Sencheldill. 

Sohlenholz; fe Kork unter 
Korkeiche. . 


Soja; ſ. Sojafaſel. 

Sojafaſel, Dolichos Soja, 
L. [Joru, pl. med. tab. 314} 
mit gewundenem Stengel, auf⸗ 
rechten Blumentrauben in den 
Blattwinkeln, und haͤngenden, 
ſteifhaarigen Schoten init ge⸗ 
wohnlich zwei Samen, ein etz 
wa vier Fuß hohes Sommerge⸗ 
waͤchs in Ditindien einheinufch, 
welches in unſern Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern ſchnell verbluͤht. 

Die denen der Feigbohnenlupi⸗ 
ne aͤhnlichen Schoten enthalten 
zwei weiße Bohnen einer Zucker⸗ 
erbſe groß, die man in Oſtindien, 
vorzuͤglich in Japan und China 
erſt halbweich kocht, dann in 
Mehle von Sojafafel umruͤhrt, 
daß ſich eine Kruſte davon um 
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Pfund haltenden, dännen, kupfer⸗ 
nen, e e Flaſchen 
mit abgerundeten Ecken (Efla- 
gnons) das Pfund zu 12 bis 15 
Sons verfuͤhrt wird. Es iſt eins 
der fluͤchtigſten und leichteſten 
Oele (von 893 ſpeziſiſchem Gewich⸗ 
te) obgleich, feiner rohen Berei: 
tung wegen, nicht vom liehlichſten 
Geruche, und von etwas gilbli⸗ 
cher Farbe. Angezuͤndet brennt 
es fait unausloöſchlich fort, und 
riecht in der Hand gerieben, bis 
zur Verſchwinduig det lezten Spur 
von Geruche, noch lavendelartig. 
Das aus der zweiten und dritten 
Hand erhaltene iſt faſt immer mit 
Terbeuthinoͤl verfaͤlſcht, und dies 
ſer Geruch koͤmmt daun bald zum 
Vorſche ine, wenn heim Reiben in 
der Hand der Spikegeruch vor⸗ 
vorher verflogen iſt. Das verfaͤlſch⸗ 
te iſt für Firnisbereiter, zur Auf⸗ 
loͤſung des Bernſteins, und zur 
Verdänunng der mineraliſchen 
Farben fuͤr Email und Porzelain⸗ 
mahler unentbehrlich. Mau reibt 
es in gelaͤhmte, kontrakte und zit⸗ 
terude Glieder, und beim chroni⸗ 
ſchen Rheumatism ein, giebt auch 
wohl einen und den andern Tropfen 
auf Zucker in den Mund bei ge⸗ 
laͤhmter Zunge und im Stottern; 
doch bedient man ſich zu dem ſelt⸗ 
nern innern Gebrauche auch des 
bei uns aus den Bluͤthenſpitzen des 
ſchmalblaͤtter ichten Lavendels deſtilt 
lirten Cavendelsls (Ol. Lavendu- 
lae) wovon man 235 bib g der da⸗ 
zu genommenen Bluͤthen erhaͤlt. 
Anm Beſprenaen bei Ohnmach⸗ 
ten, und zum Woblgeruche bedient 
man ſich aber vorzuͤglich des Fau 
de Lavande, eines mit den Blü⸗ 
thenſpitzen, vorzüglich des breit; 
blaͤtterigen Spiks (vermuthlich) im 


Spi 


Dampfbade w. f.) übergetriebe⸗ 
nen Weingeifted, welches man 
aus Fraukteich bringt, da es une 
ſre Apotheker nicht von der Fein⸗ 
heit und fo ganz ohne Nebenges 
ruch zu bereiten pflegen. Auch 
dieſes Lavendelſpuitus bedient 
man ſich zur Einreibung in gelaͤhm⸗ 
te Glieder, und auf die Zunge ges 
geben bei Laͤhmungen dev Sprach⸗ 
organs, und, fo wie des Spik⸗ 
dls, und der Spike ſelbſt, zur 
Vertreibung und Toͤdung einiger 
Inſekten, der Ameiſen, des Kopf⸗ 
ungeziefers, der Motten, u. ſ. w. 
Spikdl; ſ. unter. Spiklaven⸗ 
del. 2 
Spilanthus Acmells, 
I. ſ. Akmellfteckblume. 
Spilanthus Pfeudaac 
mella, L. ſ. Baſtardfleckblu⸗ 
me. N 
Spillbaum; ſ. Pfaffenhutſpill. 
baum. 
Spilldiſtel; ſ. Wollſaftor. 
Spina alba; theils Weiß ha⸗ 
gedorn, theils Krebsdiſtelzell⸗ 
blume, theils Marlendiſtel. 
Spina cerviaa; ſ. Purgits 
kreutzdorn. . 
Spina eitrina; fi Sommer 
flockblume. . 
Spina dorfi viperarum, 
ter Piper, 8 
Spina infectoria; theils Saͤr⸗ 
berkreutzdorn, theils Purgir⸗ 
kreutzdorn. g 
Spina lutea; theils Sommers 
floßplume, theils Laabgold⸗ 


el. . . une 70 
Spina ſolſtitialis; f Sommer: 

tells; f. Gterndiftel: 

DE wat pi 


f. un 


2 
9 Biria 

flockhlum n 
Spina- 
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Solis Sponſa; ſ. Giffenringelz 

blume. 0 

Solſequia; fe Jichoriweg⸗ 
wart. 

Solſequium; theils Jichori⸗ 
wegwart, theils Schweitzer⸗ 
ſonnwende. N 

Solſequium aureum; ſ. Gil⸗ 
kenringelblume. 

Solutio aerea . 

Solutio per deliquiumſ '* 
Selbſtzerfließen. 

Solutio humida; f, Aufld- 
fung auf naſſem Wege. 

Solutio mercurii vivi in aqua 
forti; ſ. unter Queck ſilber. 

Solutio ſaturata; fi Auflo⸗ 
fung, geſaͤttigte. 

Solutio via humida; f. Auf: 
loͤſung auf naſſem Wege. 
Solutio via ſicca; ſe Auflsz 
‚fung auf trocknem Wege. 

S o min m er baumwolle, 
Gofiypium herbaceum, L. 
[3orn, pl. med. tab. 298] mit 
krautartigem Stengel und fuͤnf⸗ 
lappigen, unten mit einer 
Druͤſe verfehnen Blättern, ein 

hoͤchſteus drei bis vier Fuß hohes 
einjaͤhriges, auch wohl, je nach 
der Wartung, zwei und mehrjaͤh⸗ 
riges Gewaͤchs, vorzuͤglich auf 
den griechiſchen und den Inſeln 
des mittellaͤndiſchen Meeres, ſonſt 
aber auch in Oft: und Weſtin; 
dien einheimiſch, welches im Au⸗ 
guſt blaßgelb bluͤht. 

In alten Zeiten ſchaͤtzte man 
thdrichter Weiſe die in der vier⸗ 
theiligen Fruchtkapſel mit der be⸗ 
kanuten Baur. volle (Gofiypii 
lana) eingehüllten weißen Sa⸗ 
men (Goſſypii, ſ. Rombacis ſe- 
men) als ein einwickelndes, Hu: 
fen minderndes Mittel. Friſch 
find fie dhlichte, ſüßlicht ſchmecken⸗ 
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de Kerne, laͤnglichnund, und 
von der Grbße einer Kicher. Je⸗ 
der oͤhlichtſuͤße Samenkern erſetzt 
ihre Stelle. Die alten Reſte der⸗ 
ſelben in Apotheken ſind ranzicht. 
Schaͤtzbarer iſt der aͤuſſere Ges 
brauch der kleinen aus Baumwol⸗ 
le zuſammengewickelten, unten 
glatt abgeſchvittenen Zylinder, die 
nach Anleitung der Aegyptier, auf 
hartuaͤckig ſchmerzhafte Stellen 
des Koͤrpers verſchiedner Art, auf 
zuruͤckgebliebeuwe Krebs kneten, 
äuſſerlich an der Bruſt bei innern 
Lungengeſchwuͤren, bei jaͤhlinger 
Kruͤmmung des Ruͤckgrats, und 
Auchyloſen von fogenannter Abs 
ſetzung krankhafter Stoffe, uns 
mittelbar auf die leidende Stelle 
ge ſetzt werden. Mau zündet fie an 
der Spitze an, und laͤßt ſie bis auf 
die Haut glimmen, gewoͤhnlich 
durch Blaſen mit dem Munde 
angefacht. Im allgemeinen wird 
blos die davon bedeckte Hautſtelle 
zum Schorfe gebrannt, ohne daß 
die Entzuͤndung ſich tiefer, oder 
weiter umher verbreitete; man 
bedeckt ſie dann mit einer milden 
Fettigkeit. Dieſes vortrefliche 
Huͤlfsmittel wird nur allzu ſel⸗ 
ten gebraucht, weit ſeltner als 
etz verdiente. 
Sommerbeißbeere, Cap- 
ſicum annuum L. IJorn, pl. 
med, tab. 300) mit krautarti⸗ 
gem Stengel und einzelnen 
Blüthenſtielen, ein im ſuͤdlichen 
Amerika und Oſtindien einheimie 
ſches, anderthalb Fuß hohes 


Sommergewaͤchs, welches im 


Anguft gelblich weiß blüht. 

Die pomeranzenfarbige , ge⸗ 
kruͤmmte, kegelfoͤrmig ſpitzige 
Sruchtſchote (Piper indicum, 
hispanicum, turcicam, Fructus 

P 7 Capſici) 
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Spiritus Hector; der flüchtig⸗ 


ſte Theil der ärherifchen Oele, wos 
von ihr Geſchmack, Geruch und 
Anflösbarken im Waſſer abhaͤngt, 
oder vielmehr die aͤtheriſchen Oele 
ſelbſt, ihren harzigen Theil abge: 
rechnet. 5 

Spiritus Sacchari; ſ. Zucker⸗ 
branntwein, unter Zucker. 2 

Spiritus ſalis anmoniaeiz f. 
Salmiakgeiſt unter Salmiak. 

Spiritus ſalis ammoniaci 
aniſatus 

Spiritus falis ammoniagi 
aquoſus f 

Spiritus ſalis ammoniaci 
cauſticus 
‚ Spiritus falis ammoniaci 
eum calce viva 
bei Salmiakgeiſt unter Salmiak. 

Spiritus falis ammoninci dul. 
eis; ſ. weinichter Salmiakgeiſt, 
unter Salmiak. 

Spiritus falis ammoniaci 
lacteus . 

Spiritus falisammoniaci| ' 
faccinatus 
Zuciuswaffer, 

Spiritus ſalis ammoniaci vl- 
noſus; f. weinichter Salmiakgeiſt, 
unter Salmiak. 

Spiritus ſalis communis; f. 
Kochſalzſaͤure, unter Kochſalz. 


Spiritus ſalis dulcis: ſ. vers 


ſalz. 
Spiritus falis fumans; ſ. raus 
0 0 Kochſalzſaͤnre, unter Roche 
alz. 

Spiritus falls famans Libavii; 
fe Ziunbutter, unter Zinn, 

Spiritus falis marini coagula- 
tus; ſ. Digeſtivſalz. 

Spiritus faponatus; ſ. Seifen⸗ 
fpirituß, unter Seife. 5 
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Spiritus ſulphuris per campa- 
nam; ſ. Schwefelgeiſt, unter 
Schwefel. 

Spiritus tartaris ſ. Weinſtein 
geiſt, unter Weinſtein. ’ 

Spiritus Terebinthinae; 
Therbentindl, unter Rienfichte. 

Spiritus venereu:] ſ. Bräns 

Spiritus veneris ſpangeiſt, 
unter Eſſig, entwaͤſſerter. 

Spiritus Vini; ſ. Weingeiſt 
und Branntwein. a 

Spiritas Vini alcoholifatus) 

Spiritus Vini dephlegma- f. 
tifimus s 
unter Weingeiſt. 

Spiritus un dilutiörſ e 
Spiritus Vini dilutusf f. 
Branntwein. i 

Spiritus Vini galliei; ſ. Franz⸗ 
branutwein und Branntwein. 

‚Spiritus Vini recliſicatus 

Spiritus Vini rectiſicatiſſi- 
mus f. 

Spiritus Vini tartariſatus 
unter Weingeiſt. 

Spiritus vinoſas muriatus; 


J. Kochſalzſaͤure, verfüßte, unter 
Rochſalz. 


Spiritus vinoſus nitroſus; f. 
Salpeterſaͤure, verſuͤßte, unter 
lpeter. er 
Spiritus vinofus vitriolicus; f, 


ſüßter Kochſalzgeiſt, unter Rochs Ae verfüßte, unter Dis 


lſaͤure. 

Spiritus vitrioli f 

Spiritus vitrioli dilutusf ! 
unter Vitriolſaͤure. 

Spiritus vierioli duleis; 
ter Ditriolfäure, 

Spiritus vitrioli philofophicus; 
bie Ah Epießelanrall ale 
teude Kochſal zſaͤure, die von 
der Praͤcipitation des Algarotti⸗ 

pulvers 


ſ. un⸗ 


Som 5 "Son 236 


chenfalls zu Umſchlägen ſouſt 


gebraͤuchlichen Blätter, 

Das Zolz ſchickt ſich, am beſten 
unter allen, zu Verfertigung 
kuͤnſtlicher Naſen. 8 


Die Kohle (carbo tiliae), die 
zum Zeichnen vortreflich iſt, und 
zur Bereifung der Raͤucherkerzen 


dient, ward in alten Zeiten in 
Fallſucht dienlich geachtet. 
Sommerlock; fx Sauerknoͤre⸗ 


rich. i 
Sommerruͤbs e 
en) . Röbfentohl, 
Sommerwurzel; ſ. Erren⸗ 

ſtrangſdmmerwurzel. 
Souchenkraut; die Gattung 

Sonchus. 5 
Sonchenkraut, wildes; ſ. 

Kainkohlmilchen. 

Sonchus arvenfis, I. 

ſ. Ackerſonche. 


Sonchus asper ; die ruhe 
Spielart der Zaſenkohlſonche. 
Sonchus laevis; die glatte 
Spielart der Zaſenkohlſonche. 
Sonchus oleraceus, L. 
ſ. Zaſenkohlſonche. 
Sounenaug; ſ. Magdblum⸗ 
mettram 1 n Buktenbeifuß. 
Sonneubluͤmlein 8 
Sonnenblumen ee. 
Sonnengünſel 8 a 
Sonnengünfelzifte ; Ci- 
ſtus Helianthemum, L. [Flor.. 
dan. tab. 101] mit niederliegen⸗ 
den Stengeln, lanzetförmigen 
Deckblaͤttchen, und laͤnglich⸗ 
ten, aufgerollten, etwas haa⸗ 
rigen Blättern, ein kleines 
ſtrauchartlges Kraut mit mehr⸗ 
jähriger Wurzel an duͤrren fons 
nichten Huͤgeln, mit goldgelber 
Blume im Juny und July. 
Dem unbedeutend, etwas ad⸗ 
ſttingirend ſchmeckenden Kraute 


. 
er 


(Hb. Helianthemi. Cham aeciſti 
vulgaris) haben die Alten, wie 
ähnlichen , blos zuſammenziehend 
ſchmeckenden Kräutern, blutſtil⸗ 
lende, traumatiſche, und auhal⸗ 
teude Kräfte, ſehr leichtglaͤubig, 
zugeſchrieben. 4 
Sonnenhirſe; ſ. Perlhirſeſtein⸗ 
ſamen. 
Sonnenmannsguͤrtel; 
tenbeifuß. b 
Sonnenpappeln; ſ. Sammt⸗ 
pappelſide. * 
Sonnenthau: 
ſonnenthau. f 
Sonnenthor; ſ. Monchskopf⸗ 
löwenzahn. 
Sonnenwand; ſ. Schweitzer⸗ 
ſonnwende. 
Sonnenwende; theils Schweiz⸗ 
zerſonnwende, theils Gilken⸗ 
ringelblume, theils Lakmus⸗ 
kroton. 5 1 
Sonnenwendguͤrtel; ſ. Buck⸗ 
tenbeifuß. ö x 
Sonnenwendkrant; ſ. Jichori⸗ 
wegwart. 5 
onnenwirbel; ſ. Schweitzer⸗ 
ſonnwende. 2 
Soodbrod, oder 
Soodbrodearobe, Cera- 
tonia Siliqua, L. Zorn, pl. 
med. tab. 59] mit ſtachelloſen 
Aeften, ein hoher Baum, im 
Oriente und dem ſuͤdlichſten Euro⸗ 
pa, deſſen ſpannenlange, dau⸗ 
meubreite, braunrothe Scho⸗ 


fi Buck. 


f Rundblatte 


ten (Siliqua dulcis) ihre Samen 


in einer dicken, markigen, tro«'» 
nen Schale verbergen, die von 
ſuͤßem Geſchmacke iſt, und ehedem 
zu Traͤuken für trocknen Huſten 
gebraucht wurden, wiewohl dieſes 
Mark auch den Leib erdfnet, und 

Ä 15 
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meine Empfehlung in Bruſtfrank⸗ 
beiten zweidentig, und feine 
wundheilende Kraft, wo nicht ein⸗ 
gebildet, doch unverbuͤrgt iſt. 
Weil man auf ſeinen aͤußern Ge⸗ 
brauch die Haare hat ausfallen 
ſehen, ſo wird dieſe Subſtanz ver⸗ 
daͤchtig, bis man ihre Kraͤfte ge⸗ 
nauer erforſcht hat. 
Spitzblattkampherich, 
(Camphorosma acutum, L. 
[Lob. Ic. 494,] mit pfriemen⸗ 
förmigen, ſteifen, glatten 
Blättern, ein niederliegendes 
Kraut mit perennirender Wur⸗ 
zel, welches in Italien und der 
Schweitz, und, wie man ſagt, 
auch in Deutſchland auf Aeckern 
einheimiſch iſt, und deſſen Blaͤt⸗ 
ter, (Fol. Camphoratae conge 
‚neris) ſo wie an finnlichen Eigen: 
ſchaften, fo auch an Kräften dem 
Rauchblattkampherich gleichkom⸗ 
men, und Überdem noch wund⸗ 
heilend (7). ſeyn ſollen. 
Spitzblattwurmrinden⸗ 
baum, Geoſſroya jamaicenfis, 
Murr. [Wright , Phil. Irans. 
LXVII. tab. 100 ohne Stacheln, 
mit gefiederten Blättern, mit 
funfzehn laͤnglicht eifͤrmigen, 


ſcharfgeſpitzten Blattchen, und 


zuſammengeſetzten Blumen⸗ 
trauben an den Zweigfpigen, 
ein hoher, vorzuͤglich in Famaita 
auf grafichten niedern Ebenen haͤu⸗ 
figer Baum. 
Die eiwa 
Zoll lange, 


( 
finiendide ,„ einige 


froyae jamaicenfis. f. Cabba- 
gi) iſt Aufferlich mit kleinen Hu 
gelchen beſetzt, aſchgrau, oder ei⸗ 
ſengran, unter der leicht abzutren⸗ 
nenden Oberhaut braungrau, auf 


2 


zuſammengerollte lich 
Rinde (Cort. Geoflrarae, Grof. 


pi 
rau und fein geftreift, von auſſen 


aft der Kaskarillrinde ahnlich, 
von Gewebe faſerig und maͤſig 
Jah. Der Geſchmack iſt ſuͤßlicht 
ſchleimig fade (Andre "erwähnen 
eines bitterlichen, etwas, anzie⸗ 
henden), der Geruch widerlich, 
ſelbſt im Dekofte. Im geiſtigen 
Ertrafte verrärh ſich eine beißen⸗ 
de anhaltende Schaffe. In der 
Gabe zu 10 bis 39 Gran in 
Pulver, (welches dem Jalappen⸗ 
pulver an Farbe gleicht) mehrere 
Tage genommen, oder im verhält 
nißmaͤſigen Dekokte, oder im Er⸗ 
trafte zu 2 bis hoͤchſtens 5 Gran 
ſoll dieſe Rinde ein wirklames Ge⸗ 
eiumittel der Spuhlwurmer ſeyn. 

ie Zufaͤlle von allzu ſtarken Gu. 
ben, oder wenn undorſichtiger Weis 


‚fe kaltes Waſſer darauf getru 


worden, find, auſſer heftig 


Ohnmachten, Fieber, Irrered 
u . w. und werden durch Zier 
ſaft und warmes Waſſertrinken 
geſtillt. Pi g 55 
Sie ſcheint mehr zu andern arz⸗ 
neilichen Abſichten als zur Toͤdung 
der Spuhlwuͤrmer geſchaſſen zu 
ſeyn, die fie gar nicht allemahl 
forttreibt, und gegen die man 
ſchon wenigſteus eben ſo wirkſame 
und weniger bedenkliche Gegen⸗ 
mittel beſitzt; zumahl da man 
nicht immer von ihrer Aechtheit 
verſichert iſt. Eine rhabarberfarb⸗ 
ne, fehr bittre Sorte iſt verwerf. 
ich. 1 


Durchlauf und Erbrechen au 
ode 


Im Ganzen iſt fie heftiger in 
ihrer Wirkung als die furınamis 
ſche. ſ. Stumpfblattwurrzrin⸗ 
denbaum. 8 N 
„Spitzalas; ſ. Spießglanz. 
Spitziger Balſam; ſ. Grün⸗ 


der innern Seite grau oder braun münze, auch Waldmünze. 
WI Trade seen * nn. nne 


Spitzi⸗ 


N 


| 


* 
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Sommergetreide, welches, in 
Oſtindien einveimifch , in Italien 
und Spauien gebauet wird, zur 
Erzielung des linſenfoͤrmigen, et⸗ 
was laͤnglichten, verſchiedenfar⸗ 
bigen Samens, welcher mehr zur 
Nabrung für das Vieh als. für 
Menſchen beſtimmt zu ſeyn ſcheint. 

Als ſehr geruͤhmtes Hausmittel 
für die Kroͤpfe nimmt man in je⸗ 
nen Gegenden das Mark mehre⸗ 
rer Halmſchoße, verbrennt es mit 


neuem Badeſchwamm, und ſetzt 


ſchwarzen Pfeffer hinzu: ein Pul⸗ 
ver, welches man mit Weizen⸗ 
mehl und Eiern zu einem Kuchen 
gebacken im abnehmenden Monde 
Ae laßt. Ein empiriſches 
ittel, welches nichts kraͤftiges 
auſſer dem gebrannten Echwam: 
me und dem Pfeffer enthaͤlt. 
Sorgſamen! ſ. Sorgoroß⸗ 
Sorgweizen gras. 
Sorrel, common; ſ. Sauer: 


ampfer. 

Souchet dau: ſ. Sumpfdot⸗ 
ter blume. 

Souchet des indes; J. Gilb⸗ 


wur zimber. 
Souchet long: ſ. Galgantey⸗ 


per. g 
Souchet rond; ſ. Kundeyper. 
Souchet ſuerè; ſ. Exdmandel⸗ 


cyper. 5 
Souci; ſ. Gilkenringelblume. 
Souci d’eau; ſ. Riſpenwei⸗ 
derich. 
Souci fauvage ] ſ. Seldrin⸗ 
Souci des viænesf gelblume. 
Soucy ; ſ. Gilkenringelblume. 
Soude r 
Soude d’alicante | 
Soude de Barille 
Soude de Bourde 
Sourde de Bourdine 


ſ. unter 
Soda. 
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Soude grande; f. Sodaſalz⸗ 
kraut. 

Soude de Varer; 
Soda. 

Soufre] ſ. Schwefel. 
Soup portable ; ſ. unter 
Kind. 

Southernwood ; ſ. Stabwurz⸗ 
beifuß. * 

Sow bread; ſ. Erdſcheibe⸗ 
e 805 

Sou fennel; s. wefelwur 
ea f j ” 

Soyes f. Seide. : 

Spaawaſſer; ſ. unter Mine 
ralwaſſer. i 

Spalter Salve; unguentum - 
althe ae: 

Epangrän; Gruͤnſpan, ſ. un 
ter Kupfer. 

Spaniſcher Coriander; ſ. Gar⸗ 
ten nicht. 

Spaniſche Doſten; ſ. Silz⸗ 


doſt. 

Eypaniſche Fliegen; f. Aantha⸗ 
riden. R 
Spaniſcher Fler; ſ. Bezette, 
rothe. 5 
Spaniſch Ginſter; ſ. Vinſen⸗ 


pfrieme. 
Spaniſch Glas; f. Srauens 


eis. 8 

Spaniſch Gruͤn; ſ. Gruͤnſpan 
unter Kupfer. 

Spaniſcher Hollunder; f. Hetze 
blattlilak. 

Spanischer Hopfen Jſ. Bres 

Spaniſch Hopfenkrautf terdoſt. 

Spaniſcher Körbel; ſ. Rieche 
koͤrbel. i 

Spaniſche Kreſſe; ſ. Großka⸗ 
puzinerlein. a 

Spaniſcher Kümmel: |. Gar⸗ 
tennichel. 

Spaniſch Mettwurſt; die gan⸗ 
zen Schoten von Fiſtelkaſſie. 

Spaniſche 


ſ. unter 
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hat man ſie zerquetſcht auf ge⸗ 
ſchwollene Füße gel: at. 5 
Die reifen Samenkapſeln ſprin⸗ 
gen bei der geringſten Beruͤhrung 
anf und ſtreuen die Samen ums 


Spongia; f. Kropfſchwamni. 
Spongia cynosbati; ſ. Hage⸗ 
buttenſchwamm. 
Spongia Juda; ſ. Ohrbecher⸗ 
ſchwamm. A 
Spongia marina 
1 Spongia officinalis,|f. 


Springgurke; ſ. VBalſamin⸗ 
ſpringgurke, auch Eſelſpring⸗ 
gurke. f 

Springkoͤrner, eigentlich Sa⸗ 
men von Springwolfs milch. 

Springkraut; theils Spring⸗ 
balſamine, theils Balfamins 


Kropfſchwamm. 
Spragra tofta 
Spongia 11 gebrannter 

Schwamm, ſ. unter Kropf⸗ 


ſchwamm. 

Spongiaram lapides; ſ.] ſpringgurke, theils Springs 
KAropfſchwammſtein. wolfsmiich. ; 

Spungiolae. cynosbati; f.| Springkuͤrbis; ſ. Eſelſpring⸗ 
Bagebuttenſchwamm. gurke. 

Sponfa ſolis; ſ. Kundblatt⸗ . ſ. unter Sauer⸗ 
ſonnenthau. kleeſalz. 


Springwolfsmilch, Eu- 
phorbia Lathyris; L. [Forn, 
yl. med. tab. I. ] mit vierſpal · 
tig zweitbeiliger Dolde, und 
ganz bee e einander 
gegenüber ſtehenden Blättern. 
ein etwa zwei Fuß hohes, zwei⸗ 
jaͤhriges Kraut an den Näns 
dern der Gem ßpaͤcker und Gärten, 
welches im Juny und Inly gruͤn⸗ 
gelblich blut. 

Die Samen (Springkoͤrner, 
Purgirköͤrner, Sem. Cataputize 
minoris) find etwas größer als der 
Hanfſamen, oval, an dem einen 
Ende ſchief abgeſutzt, und ente 
halten unter einer rothbrannen, 
runzlichten, zerbrechlichen, ges 
ſchmackloſen Schale einen weißen, 
oͤhlichten Kern, der einen anfangs 
ſuͤzen Geſchmack beſſtzt, welcher 
bey fernerm Kauen anhaltend beifs 
ſend nnd fieſſend wird. Der ges 


Sporbiren; ſ. Eſcheritzſpier⸗ 
ling. 

Spotted ramſons; f. Sieg: 
wurzlauch. 

Springanf; ſ. Malblumzauke. 

Springbalſamine, Im- 

patiens Noli tangere; L. E Flo,. 
dan. tab. 588] mit einzelnen, 
vielbluͤthigen Blumenſtielen, 
und aufgeſchwollenen Stengel: 
knoten, ein zwei Fuß hohes 
Kraut am Fuße waldichter Gebir⸗ 
ge, an Baͤchen im Schatten, wel⸗ 
ches im Juny gelb bluͤht. 

Die ſtumpfen, fdaeartig ges 
zahnten, weichen Blaͤtter (Fol. 
Balſamines luteae. Herbae impa- 
tientis) haben einen anhaltend 
beißenden, ſcharfen Geſchmack. 
Ihr innerer Gebrauch als ſtarkes 
barntreibendes Mittel wird zwar 
geruͤhmt, aber ihre Erbrechen und 
Purgiren erregende Eigenſchaft 
muß Behutſamkeit einfloͤßen, aber] meine Mann und die alte Praris 
nicht von Verſuchen mit dieſer ge⸗ haben fünf bis zehn Körner zum 
wiß kraͤftigen, einheimiſchen Arz⸗ Purgiren eingegeben, die Aerzte 
neipflanze abſchrecken. Aenſſerlich haben fie jedoch oft mit Eidotter 
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ſitzen. Dieß ſind aber alles un. Speichelkraut; theils Speichel 


verbuͤrgte Dinge. 
Speckmeite; ſ. Glattbingel. 
Specularis lapis; ſ. Srauen⸗ 


Speedwell, female; ſ. Exd⸗ 


windelöwenmaul. 
Speedwell, male; f, Thee⸗ 
ehrenpreiß. 
Speerhahnefuß!, Ra- 


nunculus lingua L. [Tor. dan. 
tab. 734] mit lanzerförmigen 
Blättern und aufrechtem Sten⸗ 
el, ein etwa zwei Schuh hohes 
raut mit mehrjähriger Wur⸗ 
el in ſtehendem, ſchlammigem 
er, welches im Brachmona⸗ 

te große gelbe glaͤnzende Blumen 


85 
s friſche brennend bitter 
ſchmeckende Kraut und die gleich 
ſcharfe, ſehr zaſerichte Wurzel 
(Hb. Rad. rauunculi flammei 
majoris) beſitzt Aufferlich aufge⸗ 
legt, gleiche Blaſen ziehende 
Eigenſchaft als der Sumpfhah⸗ 
nefuß, und den Vorzug vor den 
Kanthariden, daß erſtere kein 
Harnbrennen verurſachen, und 
ſchneller wirken, wobei aber große 
Behutſamkeit anzuwenden iſt, 
um den Reitz nicht bis zu tiefen 
Geſchwuͤren, und zum Brande 
kommen zu laſſen. Das Gegen⸗ 
ift iſt viel laues Waſſer und 
auerkleeſalz, oder die Pflanzen, 
die es enthalten, Sauerampfer, 
Sauerkleelujel. 

Die Schaͤrfe geht mit dem de⸗ 
ſtillirtem Waſſer uͤber und bleibt 
darin ziemlich dauerhaft; es 
ſcheint dann ſcharbockwidrige Kraͤf⸗ 
te zu beſitzen. Das ganz trockne 
Krant iſt völlig, unkraͤftig. 

Speerkraut; theils Katzenbal⸗ 
drian, theils Speerhahnefuß. 


ſeifenkraut, 
ritterſporn. 

Speichelſeifenkraut, 
Saponarih officinalis L. [ Jorn, 
pl. med. tab. 130] mit zylin⸗ 
driſchen Stengeln, und oval⸗ 
lanzettfoͤrmigen Blättern, ein 
zwei Fuß hohes Kraut mit per⸗ 
ennirender Wurzel an wuͤſten 
Orten, au Wegen, und auf Daͤm⸗ 
men, im Schatten au Zaͤunen, 
vorzuͤglich auf ſandigem Boden in 
der Nähe von groͤßern oder klei⸗ 
nern fließenden Waſſerun, wo es 
im Junp und July roͤthlich und 
weiß bluͤht. Aus Gärten iſt es, 
eiumahl gepflanzt, faſt nicht wies 
der auszurotten. 

Der jezt gebraͤuchlichſte Theil, 
die Wurzel (Rad. Saponariae, 
rubrae, majoris laevis) iſt lang, 
zylindriſch, ſchief, kriechend, ei⸗ 
nes kleinen Fingers dick und duͤn⸗ 
ner, oben mit einem in zwei eins 
ander gegen uͤber ſtehende Aeſte 
getheilten Kopfe und mit einander 
gegenuͤber ſtehenden Keimknoten 
beſetzt; aͤuſſerlich roͤthlich, oder 
hellbraun, innerlich rings umher 
blaßgelb, in der Mitte weiß, 
friſch von ſchwachem Geruche, 
trocken geruchlos, von ſuͤßlicht 
bitterlichem und gekaut, von 
ſchleunigem, etwas beißendem 
Geſchmacke. Sie erregt den Spei⸗ 
chel und macht ihn ſchaͤnmig. Der 
Abſnd von der friſchen oder ges 
trockneten Wurzel ſchaͤumt wie 
Seifwaſſer, wenn er geſchlagen 
wird, und nimmt alle Fettflecke 
aus dem darin geriebenen Zeuge, 
aber farbige Flecke nimmt er nicht 
hinweg. Seine ſchaͤumende Ei⸗ 
genſchaft wird durch Saͤuren nicht 
hinweggenommen; einigermaſen 
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theils Stephans⸗ 
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St. Elarattaut; ſ. Katzenbal | 
dri 


an. h 
St. er ſ. Schup⸗ 
penſtreubelwurze 1 

St. Jakobsblume] ſ. Jakobs 

St. Jakobs kraut / kreugkraut. 

St. Johannisblume; ſ. Mas⸗ 
liebwucherblume. * 
St. Johanniöhrod; f. Sood⸗ 
bredkarobr. 

K e Buckten⸗ 
beifuß. 
St. Johanniskraut; ſ. Johan⸗ 
nishartheu. x 
St. Kunigundenkraut; ſ. Waf⸗ 

ſerhanf kunigunde. f 

St. Laurenzikraut; ſ. Kukuk⸗ 
guͤnſel. f 

St. Margarethenkraut; ſ. Mas⸗ 
liebwucherblume. 

St. Mariahaud; ſ. Zerzſpann⸗ 
loͤwenſchwanz. 

St. Marien magdalenenkraut; 
ſ. Katzenbaldrian. 
St. 1 1. Seldritter⸗ 

St. Otilienkrautſ ſporn. 

St. Petermailaudskraut f 

St. Peterskraut 5 
Mauerglaskraut. 

St. Petersſchluͤſſel; ſ. Primel⸗ 
ſchlůſſelblume. 

St. Quirinskraut; ſ. Brands 
lattichroßhuf. 5 

St. Ruprechtskraut; ſ. Aus 
prechtſtorchſchnabel. 

St. John's wort; ſ. Johannis: 
hartheu. 

Stabkraut } . Stabwurzbei⸗ 

Stabwurzel / fuß. 

Stabwurzel, maͤuuliche; f. 
Stabwurzbelfuß. 

weibliche; fi 


Stabwurzel, 

Jypreßſantoline. 
Stabwurzbeifuß, Arte- 

miſia Abrotanum, L. [ Black; 


Ska 


well, herd kad. 55) mit bor⸗ 
ſtenfoͤrmigen, ſehr Äftigen Blat; 
tern, ein ſtrauchartiges, vier 
bis fuͤnf Fuß hobes Kraut, mit 
perennirender Wurzel, in dem 
waͤrmern Europa auf ſonnichten 
Bergen einheimiſch, welches im 
Augiſt bluͤht und die Winter in 
unſern ertraͤgr. 5 

Das weißlichtgruͤne, ſtark, 
Kopf einnehmend und angenehm 
riechende, und bitterlich aͤrvnda⸗ 
tiſch ſchmeckende Kraut (Hb. . 
Summit. Abrotani, Abrotani 
maris) berliert durchs Trocknen 
viel vou feinem Geruch und Ges 
ſchmack, giebt in der waͤſſerigen 
Deſtillatien 2 5 eines gelben aͤthe⸗ 
riſchen Gels (ol. deſt. Abrotani), 
und iſt vorzuͤglich bei Bleichſucht, 
Schwaͤche und Kraͤmpfen des Spei⸗ 
ſekanals und zur Tbdung der Eins 
gem eidewuͤrmer angewendet, ſo wie 
auch in bösartigen Fiebern ge⸗ 
ruͤhntt worden. Aeuſſerlich ſoll 
es dem kalten Brande Einhalt 
thun. Im Ganzen weiß man inte 
mer nur noch fehr wenig Gewiſſes 
von den u e ewiß 
ſehr großen Kraͤften dieſes Krau⸗ 
555 und es verdient eine nähere 
Prufung. 

Stachelbeeren von 

Stachelbeerribizel, Ri- 
bes Groſſularis, L. L Knorr, del. 
bort. II. G.] mit ſtachlichten 
Aeſten, haarichten Sraun zen an 
den Blattſtielen und rauhen 
Beeren, ein gemeiner Strauch 
in Zaͤunen und an Wegen, wel⸗ 
cher im Aprill bluͤht. 

Der uureifen Beeren, (Bacc. 
Uvae crispae, Groſſulariae) 
welche viel Citronſdure einhalten, 
bedient mau fich gekocht u Gemuͤ⸗ 
fen, und dann ßſollen fie die ver: 

dorbue 


spe 
Kamille, theils Stephansritter⸗ 
rn ä 


Speierling; theils Elsbeerha⸗ 


edorn, theils Vogelbeerſpier⸗ 


9 
ling. 
Speierling, wilder; ſ. Vo⸗ 
gelbeerſpierling. 
Speik; ſ. Mar denbaldrian. 
Speiſekuͤmmel; ſ. Bämmels 
karbe. j 
Speiſemorchel, Phallus 
esculentus, IL. [Schaffer, 
Schwaͤmme tab. 298 bis 300] 
mit ovalem, am Rande ange⸗ 
wachſenem Hute, überall Zu: 
ſammenlaufenden Kunzeln, 
und duͤnnem Stiele, ein in als 
ten Wäldern, vorzuͤglich an Koh⸗ 
lenmeilerſtaͤten im Aprill und Mai 
anzutreffender Schwamm (Mor⸗ 
chel, Phallus; ſ. Boletus eſculen · 
tus) welcher Friſch au Faͤden ge⸗ 
trocknet einen ſchwachen, nicht 
unangenehmen beſondern Geruch, 
und einen unmerklichen, ſchluͤpf⸗ 
rigen Geſchmack beſitzt. Vergeb⸗ 
lich verſichert man, daß er Appe⸗ 
tit errege und ſtaͤrke; er dient ges 
kocht, blos zum Luxus an Brüs 
hen mit mehrern Gewuͤrzen, und 
mag wohl ſeiner Schwerverdau⸗ 
lichkeit ungeachtet, einige anima⸗ 
liſche Nahrung geben. Seine eig⸗ 
nen Kräfte find beim Trocknen 
vergangen, wiewohl die härtern 
Schwammarten auch vor ſich nicht 
fo heftige Wirkungen zu aͤuſſern 
en. 1 
f pelter; ſ. Jink. 
Sperage; ſ. Eßſpargel. 
Sperbeeren; 
Vogelbeerſpierling. 
Sperberbaum; theils Vogel⸗ 
beerſpierling, theis Eſcheritz⸗ 
ſpierling, theils Elsbeerhage⸗ 
dorn. 
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SEperberkraut; theils Bibers 
nellwieſenknopf, theils Pimpi⸗ 
nellmegelkraut. ei 

Sperberkraut, großes; f. Vi⸗ 
bernellwieſenknopf, auch Pim⸗ 
pinellmegelkraut. 

Sperenſtich; ſ. Areugenzian. 

Sperglaß; ſ. Sraueneis. 

Sperma ceti; ſ. Wallrath unter 
Potifiſchkachelot. g 

Sperma ranarum; ſ. Froſch⸗ 
laich unter Froſch. „ 

Speyerling, ſ. Speierling. 

Speykraut; ſ. Speykreutz⸗ 
kraut. 

Speykreutzkraut, Sene- 
cio vulgaris. L. [3orn, pl. med. 
Nees ſtrahlloſen, hie und 
dort vertheilten Blumen, und 
Stengel umfaſſenden, mit Aus⸗ 
ſchweifungen in Querſtuͤcke ges 
theilten Blaͤttern ein hoͤchſtens 
fußhohes, auf alten Mauern, in 
Gaͤrten und Krautlaͤndern wuchern⸗ 
des Sommergewaͤchs, welches 
5 den größten Theil des Win⸗ 
ters über dauert, und ſo auch faſt 
das gauze Jahr über gelb blüht, 

Das gruficht und ſaͤuerlich 
ſchmeckende, und den Speichel 
lockeude Braut (HB. Sene- 
cionis, Erigeri) beſitzt eine nicht 
gemeine Schaͤrſe, da ihr ausge⸗ 
preßter Saft (mit Bier oder Ho⸗ 
nig gemiſcht) in mehrern Gegen⸗ 
den als Brechmittel unter dem 
Volke gebraͤuchlich iſt, um ſich in 
Gelbſucht und andern Leberbe⸗ 
ſchwerden, auch gegen habituelles 
Erbrechen, Koliken und Blutſpeien 
Huͤlfe zu ſchaffen. Menſchen und 
Pferden hat man mit dem ausge⸗ 
preßten Safte Eiugeweidewuͤrmer 
abgetrieben. Aeuſſerlich hat man 
es unter Breiumſchlaͤge zur Zeiti⸗ 
gung det Abſceſſe und Zerthellin 
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Stachelſchweinn 
Stachelſchweinſtein . .. 
Stacheligelſtein. 
Stachelwaſſernuß, Tra- 
pa natans, L. [Schkuhr, tab. 


25] mit ſchwimmenden Biät: 
tern an bauchichten Stielen, 
vierhoͤrnigen Nuͤſſen, und aus⸗ 
geſpreitzten Stacheln, ein Som⸗ 
mergewaͤchs in Teichen mit 
Thongrunde, welches weiß blüht. 
Die bekannten Sruͤchte (Sta⸗ 
chelnuͤſſe, fruotus tribuli aqua - 
tici) werden, gekocht, als Gemüs 
ſe gegeſſen, und ſind von mehlich⸗ 
tem, kaſtanienaͤhulichem Geſchmak⸗ 
ke. So nahrhaft ſie ſind, ſo blaͤ⸗ 
hend find fie, und es iſt nicht eins 
uſehen, wie man ihren Genuß 
in Bauchfläffen und im Blaſen⸗ 
6535 hat empfehlen können. Die 
ruhe von den gekochten Stachel: 
nuͤſſen riecht ſehr widrig 5 in die 
Zimmer gelprägt, ſoll fie die Flo⸗ 
he vertreiben. Die Wurzel haͤlt 
man für giftig; ihre Arzneikraͤfte 
find unbekaunt. 
Stachys; ſ. Deutſchbulkis. 
Stachys ann ua, I. f 
Betonienbulkis. 
„Stachys germanica, I. 
ſ. Deutſchbulkis. x 
Stachys paluftris, L.f. 
Sumpfbulkis. 
Stachys recta, IL. ſ. Bes 
ſchreibulkis. 
Staahys fylvatica, I. 
fe Waldbulkis. 5 
Stacte; die hellen, auserleſe⸗ 
nen Stuͤcken Myrrhe, w. ſ. 


Stärke, weiße; |. unter Win⸗ gif, 


terweizen. 
Staͤrkkraut; ſ. Klein ſpornloͤ⸗ 


wenmaul. f 
a ee fe Berbſtzeit⸗ 
oſe. 


m 


eg ET get 


8 Fan ſ. 2iaubeerheis 
„Stafadrian] „ u 

Sraſſager] Samen don Ste⸗ 
e e 

tag. horns; ſ. Hirſchhorn une 

ter Hirſch. 5 ie - 

Stahl (Chalybs). Wegen 
der größern Schaͤtzbarkeit des 
Stahls vor dem Eiſen zu techni⸗ 
ſchem Gebrauche, waͤhnten auch 
die Aerzte, erſterer ſei vorzuͤgli⸗ 
cher zur Arznei als lezterer. Denkt 
man ſich unter dem Stahle das 
reinſte Eiſen, ſo iſt dieſer Wahn 
verzeihlich, ob er gleich auch da 
wegen ſeiner Haͤrte bei weitem 
ſchwerer zu puͤlvern iſt, und wenn 
der Roſt oder der Mohr verlangt 
wird, ſchwerer ſich in undollkom⸗ 
menen und vollkommenen Kalk 
verwandeln laͤßt; der weit groͤßern 
Theurung dieſes Kunſtprodukts 
nicht einmahl zu gedenken. Da 
es aber mit feiner Reinigkeit eine 
ſehr misliche Sache iſt, indem 
mehrere Sorten Stahl aus Eiſen 
mit Arſenik geſchmolzen, entſte⸗ 
hen, ſo darß kein Apotheker das 
Wort Stahl in arzneilichen Ver⸗ 
ordnungen im eigentlichen Sinne 
verſtehen, ſondern muß zu allen 
Praͤparaten, die dieſen Nahmen 
fuͤhren, nichts anders, als reines 
Eiſen nehmen, keinen Stahl. 


Stahlſeife; ſ. Eiſenfelle, unter 
Eiſen. nn. 


Stahlkugeln; ſ. unter Eiſen. 
Stahlroſt; ſ. Eiſenroſt, unter 
en. u 


Stahlſalz; f. Eiſenvitriol, rel⸗ 
ner; unter Eiſen. 2 

Stahltinkturen; ſ. Eiſentinktu⸗ 
ren, unter Eiſen. 


Stahlwaſ⸗ 
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Spierſtaude; ſ. Splrae s. met werden, ſo daß man nur die 
Spießglanz(Antimonium), feinſten, im Waſſer laugfam nie⸗ 
Der rolse Spieß glanz für die Apo⸗ 
theke it das von feiner Bergart (Antimonium crudum praepa- 
durch eine Art Seigerung abge⸗ ratum) ſ. Praͤpariren. Undre 
fenderte reinere Spießglanzerz. halten den durch feine Leinwand 
Flͤͤſſig rinnt es ans den damit an. durchgebeutelten Spießglanz 
gefüllten und umgekehrten, obenher (antimonium erudum alcoholi- 
erhitzten Kruken in darunter ges | fatum) für arzneikraͤftig genug. 
ſtellte kegelfoͤrmige Gefäße, wor⸗ Der praͤparirte rohe Spießglanz 
in der leichtere und ſchwammige erregt nicht ſelten Uebelkeit, Er⸗ 
Theil auf der Oberflaͤche bleibt, brechen und Schweiß. In wie⸗ 
das ſchwerere und reinere aber ſich fern er ein aufloͤſendes, und ſo⸗ 
in die Spitze ſenkt. Man wähle genanntes Blut reinigendes. Mit⸗ 
daher zu pharmazeptiſchen Präs tel abgeben, und in Skropheln, 
paraten immer den ſpitzigen Theil | und andern Druͤſengeſchwulſten, 
der kegelfoͤrmigen Brode, welcher | in einigen Wechſelfiebern, Rheu⸗ 
bleigrau von Farbe, aus metal⸗ matism une Gicht, alten Km 
liſch glaͤnzenden, etwas breiten | tarrhen und mancherlei Hautans⸗ 
Strahlen zuſammengeſetzt, von ſchlaͤgen huͤlfreich ſeyn konne, dieß 
4,7 co bis 5c o eigenthüänlichem | u beurtheilen, reichen die bishe⸗ 
Gewichte, bruͤchig und leicht⸗ rigen Beobachtungen noch nicht 
ſchmelzlich iſt. Er beſteht aus erwa | hin. Den druͤſichten Schwe inen 
74 Theilen Spießglanzmetall und und Pferden giebt man rohen 
26 Theilen Schwefel. Man ſchaͤtzt Spießglanz unter das Futter, oft 
den aus Ungarn ſeit den aͤlteſten mit Erfolg. Die Gabe für Mens 
Zeiten am meiſten. ſchen iſt 5 bis 0 Gran. Doch 
Um die jezuweilige Verunrei⸗ trift den rohen Spießglanz der 
nigung des rohen Spießglanzes] Vorwurf, der ſich jedem unſalz⸗ 
mit Eiſen oder Braunſtein zu ere | baftem Antimonialmittel machen 
fahren, läßt man eine Probe da: laͤßt, ohne vorhandne Saͤure im 
von, innig mit drei Theilen Sal⸗ Magen unaufgelößt und nnträfs 
peter vermiſcht, im glühenden Tie⸗ tig zu bleiben, bei vorhandner 
el verpuffen. Weiß iſt die ent: | Säure aber zum Brechnittel zu 
Be Maſſe, wenn der Spice | werden. 
glanz rein; gelb, wenn er mit Ei⸗] Diefe einfache Form hat man 
ſen, und gruͤn, wenn er mit jedoch ſelten genug gewählt, und 
Braunſtein vermiſcht war. den Spießglanz vielmehr auf un⸗ 
Nur in die feinſten Theile ge: zaͤhlige Weiſe zuzubreiten geſucht. 
trennt, ſcheint der rohe Spieß: | Die einfachſte Zubereitung 
glanz im menſchlichen Körper arzs | ift der graulich weiße, vor ſich 
neiliche Kräfte zu aͤuſſern; hiezu entſchwefelte, unvollkommene 
ſcheint aber kaum die beſie Zerrei⸗ Spießglanzkalk, die Spießglanz⸗ 
bung in der Reibeſchale hinzurei⸗ aſche (Cinis, ſ. Calx Anti- 
chen, ſondern er muß nach vore monii, Antimonium uſtum). 
gaͤngiger Porphyriſation geſchlem⸗ es muͤhſame Verrichtung wird 
25 5 N 4 2 
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Stechkdrner; Samen von Mas | Steckwater; aqua cardui ma- 


riendiſtel, w. ſ. , 
Stecbkraut; ſ. Mariendiſtel. 
Stechlaub; ſ. Stechpalmen⸗ 


böift, 

Stechuuß; ſ. Stachelwaſſer⸗ 
nuß. 

Stechpalme; ſ. Stechpalmen⸗ 


lſt. 

Stechpalmenhuͤlſt, Ilex 
Aquifolium, I. ISorn, yl. med. 
tab. 372] mit eiförmigen, zu⸗ 
geſpitzten, dornigen, geftiels 
ten Blättern, und fait dolden⸗ 
förmigen Blumen in den Aſt⸗ 
winkeln; ein oft zum duͤnnen 
Baume aufſteigender immergruͤ⸗ 
ner Strauch, welcher auf wuͤſten, 
ſandigen Hügeln im gemaͤſigten 
Europa wohnt, und im Juny 
ſchmutziaweiße Blumen traͤgt. 

Die nicht angenehm, und et⸗ 
was zuiammenziehend ſchmecken⸗ 
den Blätter (Fol. Aquifolii) find 

egen Wechſelfieber, in Magen: 
ſcdwiche , wad vorzüglich in der 
Gicht, auch, wie man ſagt, in 
Koliken huͤlfreich befunden worden. 
Die gewöhnlich rothen Beeren 
führen ab, und follen ebenfalls in 
Koliken Dieuſte thun. Aus der 
Kinde bereitet man (durch Stam⸗ 


rlae. 

Steel; Stahl, ſ. Eiſen. 

Steenblomen; ſ. Sandrain⸗ 
blume. 

Steenbreckenwater; aqua ſaxĩ- 
fragiae. 

Steenbruͤgenſaat; Samen von 
Perlhirſeſteinſamen. 

Steenrute; ſ. Mauerrante⸗ 
milzfarn. 2 

Steenwoͤrme; ſ. Kelleraſſel. 

Steffenskoͤrner; ſ. Stephans⸗ 
ritterſporn. 

Steirwurzel; ſ. Spitzampfer. 

Steinalaun ]; ſ. Mann. 


Steinapft; ſ. Steineppich⸗ 
galban. f 

Steinbeere; ſ. Sandbeerbaͤ⸗ 
rentraube. 


Steindein; ſ. Beinbruch. 

Steinbibinell; ſ. Steinbrech⸗ 
pimpinelle. 

Steinblume ; theils Sandrain⸗ 
blume, theils Sumpfherzblume. 

Steinbockspeterlein; ſ. Stein⸗ 


brechpimpinelle. 
Steinbrech, goldener; ſ. 
Ste inbrechgoldmilz. 
Steinbrech, rether; ſ. Sili⸗ 
pendelwedel. 


Steinbrech, weißer; theils 


pfen und Mazeriren mit Waſſer) RKörnerwurzſeinbrach, theils 
in England eine Art Vogelleim, Steinbrechzahnkraut. 


den man zur Zeitigung der Ge⸗ 
ſchwuͤlſte aufgelegt hat. 


Stechpfriemen; ſ. Beſenpfrie⸗ 


mo. 
Stechruͤbe; ſ. Ruͤbſenkohl. 
Stechwurzel; 
mannstreu. 
Steckenkraut; die Gattung Fe- 
rula. 
Steckkorn der Samen don 
Steckkoͤrner7 Mariendiſtel. 
Steckruͤbe; ſ. Kuͤbſenkohl. 


ſ. Drachdiſtel⸗ 


Stein brechohmkraut, 
Aphanes arvenſis. L. [FJ einman, 
Phi; tanz. tab. 89] mit dreilap⸗ 
rigen Blättern, ein niedriges, 
Sommergewaͤchs auf ſandigen 
Aeckern, 4 1 5 im Brach ⸗ und 
Heumonate bluͤht. f 

Die denen des Tanbenfußſtorch⸗ 
ſchnabels an Geſtalt ähnlichen, 
nur kleinern, und haarigen Bläte 
ter (Fol. Percepier, berchepier, 
Scandicis minor., Alchcmillae 
mini- 


we 
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nerer Gabe hervorbringen trifft 
auch das Jamespulver. 

Ju Altern Zeiten verband man 
auch den rohen Spiefiglanz mit 
Queckſi tber, um einen ſogenann⸗ 
ten Spießglan zmohr (Aechiops 
antimonialis) zu bereiten. Nach 
der gewoͤhulichſten Methode wer⸗ 
den zwei Theile roher Spießglanz 
-mit Einem Theile laufenden 
Queckñlber fo lange mit einander 

erieben, bis ein gleichartiges 
ſchwarzes Pulver daraus entſteht. 
Es gehören aber wenigſtens drei 
Stunden ununterbrochenes Reiben 
dazu, wobei das Queckſilber erſt 
zum unvollkommenen Kalke wird. 
ehe es ſich mit emem Theile des 
Schwefels im rohen Spießglanze 
vereinigen kann. Es iſt daher 
weit kurzer, ſogleich den Halb: 
kalk des Quedftibers ſtatt des lan: 
fenden Queckſilbers zu nehmen, 
und einen Theil Mercuriu- ſolu- 
bilis Hahnemanni mit zwei Thei⸗ 
len rohem Spießglanze eine halbe 
Sunmde lang zuſammen zu reiben. 
Man empfiehlt den Spießglanz⸗ 
mohr in ſogenannten Druͤſenver⸗ 
ſtopfungen, bartnaͤckigen Haut⸗ 
krankheiten, rheumatiſchen Be⸗ 
ſchwerden, u. ſ. w. zu einem oder 
ein Paar Gran. Es laͤßt ſich 
aber eiuſehn, daß ſeine Wirkſam⸗ 
keit je nach dem verſchiednen Gra⸗ 
de des Reibens ſehr verſchieden 
aus fallen, das Mittel ſelbſt da⸗ 
her unzuverlaͤſſig und unbrauchbar 
ſeyn muͤſſe. 

Ein nicht weniger unſtatthaftes 
Mittel war der ehedem gewoͤhn⸗ 
liche Spießglanzzinober (Cina; 
baris antimonii) den man erhielt, 
wenn man zwoͤlf Theile ätzenden 
Queck ſilberſublimat mit fuͤnf Thei⸗ 


leu rohem Spießglanze zuſammen⸗ rm 5 
3 
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rieb, die Miſchung einige Tage 
ſtehen ließ, bis ſie aus der Luft 
Fenchtigkeit angezogen hatte, und 
ſie dann in einer, tief in die Subli⸗ 
mirkapelle eingelegten, glaͤſernen 
Retorte mit kurzem weiten Halſe, 
in die feſt anzekſttete Vorlage 
uͤbertrien, zuerſt mit maͤſiuem 
Fener, wobei eine 175 Materie 
(Spießglanzbntter) übergeht, de 
ren Herabfließen zuweilen mit 
einer daran gehaltenen gluͤhenden 
Kohle befördert werden muß, ende 
lich aber, wenn leztere gaͤnzlich 
e iſt, mittelſt des 
aufs höchite erhöheten Feuers, wos 
bei ein wirklicher Queckſilberzind⸗ 
ber aufſteigt, den man aus Unkun⸗ 
de der Chemie Spießglanzzinober 
genennt hat. Dieſer Zinober iſt 
aber wegen des Uebermaſes an 
Schwefel etwas ſchwaͤrzlich; kein 
vernünftiger Arzt bedient ſich 
de ſſelben noch zu innerer Arznei. 
Entzieht man dem rohen Spieß⸗ 
lanz einen Theil ſeines Schwe⸗ 
fels, indem man fuͤnf Theile des⸗ 
ſelben, mit einem Theile Potaſch⸗ 
laugeuſalz gemiſcht, in einem bes 
deckten Tiegel ſchmelzt, ſo finder 
man nach der Erkaltung unter der 
: arüber ſtehenden ſchlackenartigen 
Spießglanzſchwefelleberkruſte, die 
man durch einen Schlag mit dem 
Hammer abſondert, eine dunkel⸗ 
ſchwaͤrzlich glaͤnzende geruch » und 
geſchmackloſe Maſſe, die ſich im 
Waſſer nicht aufloͤßt, und fein 
gerieben ein dunkelrothes Pulver 
liefert, welches man mit kochen; 
dem Waſſer auszuſuͤßen pflegt. 
Dieſe Maſſe nennt man unrichtig 
mediziniſchen Spießglanzkoͤnig 
(Regulus antimonii medieinalis, 
antimonium diaphoreticum ru- 
Rubinus Antimonii, 
Magne- 


Br 
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ennitender Wurzel auf hohen 
waldichten Gebirgen. a 
Die aus rundlichten Schuppen 
zuſammengefügte, aͤſtige, glatte, 
weiße, markige Wurzel (Had. 
Dentariae minoris, l. quinque · 
foliae, zuweilen, wie in der 
Schweiß, Rad. ſaxifragae albae) 
hat einen bitterlichſcharfen, rauke⸗ 
aͤhnlichen Geſchmack und einen 
damit uͤbereinſtimmenden Geruch. 
Die Alten gaben ſie innerlich ge⸗ 
n Darmdruͤche und iznerliche 
Geſchwäre ein, und ſchrieben ihr 
austrocknende und zuſammenzie⸗ 
hende Eigenſchaften zu. Em da⸗ 
von abgezogenes Waſſer ruͤhmte 
man in Fa alles Angaben, 
die das Gepraͤge roher Empirie an 
ſich tragen. 5 0 
Steineppich; theils Steinep⸗ 
pichgalban, theils Amoͤmiein⸗ 
ſiſon. 
Steineppichgalban, Bı- 
bon macedonicum, L. [3orm, 
l. med. tab. 500 mit rhomboi⸗ 
daliſch eiförmigen, gekerbten 
Blattchen, und ſehr zahlreichen 
Dolden, ein vermutylich in Sy- 
rien, Macedonien und Maurita⸗ 
nien auf kießſandigem, ſteinichtem 
Boden einheimiſches, anderthalb 
Fuß hohes, zweijaͤhriges Kraut 
unfrer Gärten, wo es im Juny 
und July weiß bluͤht. 


Die eine Linie langen, ge⸗ 


ſchwaͤnzten, länglichten, auf bei, 
den Enden zugeſpitzten, dünnen, 
auf der einen Seite platten und 
glatten, auf der andern Seite er⸗ 
habnen, rauhen, geſtreiften, ſchwe⸗ 
ren, dunkelbllvenfarbigen Samen 
(Sem. betroſelipi macedoniei) 
ſind von ſtarkem, balſamiſch aro⸗ 
matiſchem Geruche, und ſtarkem, 
hitzigem, bitterlich aromatiſchem 


Ste 


Geſchmacke. Man hielt fie ehe: 
dem für ſehr alexiteriſch, ge⸗ 
brauchte ſie aber blos zum Ingre⸗ 
5 im Theriak und Mithridat. 
Er toͤmmr ſelten aͤcht zu uns, iſt 
aber ſehr entbehrlich neben unſern 
vielen karminativen Samen. 
en ö ſ. Hocheſche. 
te infahrn 8 „ 
en 5 theils Engelſuͤß⸗ 
tuͤpfelfarn, theils Zirſchzungen⸗ 
milzfarn. 
Steinfenchel; ſ. Pulſthaber⸗ 
ſeſel. 
Steinflachs; ſ. Asbeſt. 
Steinflechte, lachen ſaxs- 
tilis, L. [Hoffm. Lick. III. tab. 
15. f. .] mit ausgeſchweiften, 
rauhen, grubichten Blattchen, 
und braͤunlichen Schildchen, 
ein auf Felſen, vorzuͤalich Kalk⸗ 
ſteinen wohnendes Moos, wel⸗ 
ches nebſt der Nabeifiechte (w. ſ.) 
unter dem Nahmen des Sirn⸗ 
ſchaͤdelmoſes (Usnea cranıı hü- 
mani) gegen Blutfluͤſſe und Fall⸗ 
ſucht in den Altern aberglaͤubiſchen 
Zeiten iſt gebraucht worden. 
Steinflechten; die Gattung li- 
chen; auch Brunnlebermar⸗ 
chant, und Steinlebermarchant. 
Steinfünffingerkraut; ſ. Sil⸗ 
berpotentille. a; 
Steinguͤnſel; ſ. 
ruthe. N 
Steinhirſe; ſ. Perlhirſeſtein⸗ 
ſamen. Ei s 
Steinindig; f. Saͤrberindig. 
Steinklee; ſ. Melotenſtein⸗ 
F g 


Heidengold« 


Siemler/ blauer; f. Sieben⸗ 
zeitſteinklee. ö 
Steinklee, gelber] ſ. Meloten⸗ 
Sueinklee, weißer) ſteunklee, 
Steintoh⸗ 
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de, an der Luft ⸗fenchtende, gaͤnz⸗ 
lich in Waſſer aufioͤsliche ſpieß⸗ 
glanzmetallhaltige Schwefelle⸗ 
ber. Sie ift, von jener erſtern 
durchans verſchieden. 

In Altra Zeiten bereitete man 
aus diefer, leztern Schweſelleber 
des Spießglanzes (durch Nieder⸗ 
ſchlagung ihrer waͤſſerigen Aufloͤ⸗ 
fung mitfelſt einer Säure), den 
Spießglanzſchwefel. (Sulphur 
antimoni). Bei dicfer Präfipie 

tation faͤlt auf den, anfänglichen 
Zuſatz der Säure ein weit dunkel⸗ 
farbigeres, braunes (an Spieß⸗ 
ek reichbaltigeres, dra⸗ 
iſcher es, Pulver zu. Boden als 
bei ternerm Niederſchlage, man. 
nennte es Spießglanzſchwefel 
vom erſten Niederſchlage ıSul- 
Thur antimonii primae praeci- 
Pitationis). Man fuhr fort, Saͤu⸗ 
Te zuzugießen,, fo lange ein hell⸗ 
braunes (milder wirkendes) Sedi⸗ 
ment miederfiel, welches man wie⸗ 
derum abſonderte und Spieß⸗ 
en zſchwefel vom zweiten Nie⸗ 
erſchlage Salphur antimonii ſe- 
cundae praecipitationis) nannte. 
Was ſich vun noch vollends durch 
Saͤtugung mit Saͤure füllen ließ, 
gewöhnlich ein pomeranzeufarbi⸗ 
ges, noch. milderes Praͤzipitat, 
nannte man (nach gehdrigem Aus⸗ 
ſuͤßen, Trocknen, und Feinreiben) 
goldfarbnen Spießglanzſchwe⸗ 
fel, oder Spießglanzſchwefel 
vom dritten Niederſchlage (Sul; 
phur auratum antimonii, 
phur antimonii tertiae praecipi · 
tationis). 

Da aber dieſe drei Niederſchla⸗ 
ungen durch kein feſtſtaͤndiges 

aas oder Gewicht hinzuzugie⸗ 

gender Saͤure in drei beſtimmte 
Graͤnzen gebracht werden konnten, 
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und arößtentheild nur auf der träge 


lichen Beurtheilung der verſchied⸗ 
nen, Farben, oft von, ungeuͤbten 
Augen, berubeie, ſo hat man (zus 
erſi Goͤttling) in neuern a mit 
Recht an die Stelle dieſer theuern 
und ſchwankenden Bereitung eines 
geſchaͤtzten Heilmittels Prozeſſe 
geſetzt, welche ein wohlfeileres, 
wenigſtens ſich mehr gleiches Pros 


dukt geben. 

Es giebt dieſer neuern Wege 
zwei, einen trocknen und einen 
naſſen. 5 . 

Nach erſterm laͤßt man einen 
Theil rohen Spießglanz mit zwei 
Theilen. Schwefel und drei bis 
vier Theilen Derafelaugenfalz im 
verdeckten Tiegel ſchmelzen, löfer 
die Maſſe in Waſſer auf, filirirt 
die Aufloͤſung, verdännet fe fo 
weit die Größe des Gefaͤßes reicht 
und ſchlaͤgt fie mit einer Sänre voͤl⸗ 
lig nieder, unter den eden anzu⸗ 
fuͤhrenden e N 

Nach dem zweiten löſe man durch 
Kochen in jo wenig. als möglich 
ſtarker kauſtiſcher Potaſchlauge (f 
Seifenſiederlauge) einen. Theil 
feingepuͤlverten rohen Spießglanz, 
und zwei Theile feines Schwefel⸗ 
pulver in einem eiſernen, Keſſel 
völlig auf, feihe die Lauge durch 
und verduͤnne fie moͤglichſt. All⸗ 
maͤhlich gießt man nun eine ver⸗ 
duͤnnte Saͤure (am kaͤthlichſten 
den hell abgegoſſenen Ruͤckſtand 
von der Deſtillation des ſchmerz⸗ 


Sul. ſtillenden Hoffmanniſchen Liquors) 


ſo lange unter Umruͤhren hinzu, 
bis zulezt eine herausgeſchoͤpfte 
Probe der obern bellen Fluͤſſigkeit 
von hinzugetroͤpfelter Saͤure faſt 
gar nicht mehr getruͤbt wird. Allzu 
viel hinzugegoſſene Säure ſoll den 
Glanz der Farbe des Praͤzpitats 

QS merklich 


Sto 


f. Jweiblatt⸗ ſerlich, wiewohl felten gebraucht, 
nicht mit Sicherheit, da man die 
Zufaͤlle, die er durch die offene Haut 
im Koͤrper ertegen könnte, noch 
nicht kennt. Deſto unverantwort⸗ 


a 
- 
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Stendelkraut | 

Stendelwurzel ragwurzel. 

Stendlwurzel, rothe; ſ. Knol⸗ 
lenhundszahn. 


Stephanskorner] ſ. Stephans⸗ 

Stephaus kraut rittterſporn. 

a er 
Delphinium Staphisagria, L. 
Ben, pl. med. tab. 473] mit 
vierblätterigengonigbebältern, 
welche kuͤrzer als das Blumen⸗ 
blatt ſind, und bandförmigen 
Blättern mit ſtumpfen Lap⸗ 
pen, ein etwa zwei Fuß hohes, 
theils ein.⸗ theils zweijaͤhriges 
Kraut, welches im ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa, unter andern auch in Pro⸗ 
vence, Languedoc und in Italien 
an ſchattichten Orten einheimiſch, 
in unſern Gärten große blanc 
Blumen im Auguſt traͤgt. 

Die einer kleinen Erbſe großen, 
drei- oder vierkantigen, an dem 
einen Ende duͤnnern, an dem an⸗ 
dern dickeren, auf der einen Seite 

latten, und mit einer Laͤngenſtrie⸗ 
e gezeichneten, auf der andern 
konvereu, mit Gruͤbchen beſetzten, 
ſchwaͤrzlichten Samen (Steffens: 
koͤrner, Sem. Staphidis agriae) 
enthalten einen weißlichten, nach 
und nach gilblichter werdenden, 
oͤhlichten Kern, welcher von bit: 
terekelhaftem, Andre ſagen, ſehr 
bitterm und hoͤchſt ſcharfem Ge: 
ſchmacke iſt, und beim Ranzicht: 
werden einen ſehr widrigen Geruch 
bekennt. Gekaut ziehen fie den 
Speichel zuſammen, und ſind des⸗ 
halb ehedem als Speichel abfuͤh⸗ 
rendes Mittel in den Mund ge⸗ 
nommen worden. Auch zur Til⸗ 
gung der Fleiſchſchwaͤmme in alten 

eſchwuͤren und gegen Kraͤtzaus⸗ 
ſchlaͤge hat man dieſen Samen aͤuſ⸗ 


licher handelten die Alten, da ſie 
ihn bis zu einem Skrupel innerlich. 
zum Abfuͤhren von oben und unten 
auriethen, zumahl da Verſuche 
an Thieren zu verſtehen geben, 
daß dieſer Samen gar nicht zum 
Ausleeren geſchaffen ſey, daß er 
zwar Brecherlichkeit und unwill⸗ 
kührliche Stühle errege, wie alle 
ſtarkwirkende Subſtanzen, übri⸗ 
gens aber beſondre Eindruͤcke auf 
die Nerven mache, Laͤhmungs⸗ 
ſchwaͤche, Zittern, Konvulſionen, 
und, wie ich geſeheu, wuͤhlenden 
Schmerz im Magen, Erweiterung 
der Pupille, ſtuͤrmiſche Bewe⸗ 
ungen in der Bruſt, innere Hitze, 
enigiheit zu Schweiße, u. ſ. w. 
Ihr groͤßter Verbrauch iſt zur 
Toͤdung der Kopf ⸗Zeug ⸗ und 
Filzlaͤuſe. Ob Ratten und Maͤu⸗ 
ſe damit zu toͤdten ſind, wie die 
deutſchen Nahmen Ratten ⸗ und 
Maͤuſepfeffer) zu verſtehen geben, 
iſt noch un ausgemacht. k 
Sie geben „c an ausgepreßtem 
Oele und laſſen ihre Krafte am 
beften durch Weingeiſt ans ziehen. 
Stercus daemonis] ſ. Stinka⸗ 
Stercus diaboli I ſant. 
Sterkkraut; gewoͤhnlich Klein⸗ 
ſpornloͤwenmaul, ſelten Wau⸗ 
reſede. 8 
Sterlet; ſ. unter Hauſenblaſe. 
Stern von Bethlehem; ſ. Dol⸗ 
denvogelmilch. 
Sternanis, von 
Sternanisbadian, III. 
cium aniſatum. L. [Kaempf. 
Amoen. exot. 880. Tab.] mit 
gelblichten Blumen, ein in Chi⸗ 
na 


U 


uu 70 Theilen des erſtern und 30 
Theilen des leztern. 

Er loͤſet ſich ſparſamer in 
Weiuſteinſaͤnre und in der krank⸗ 
haften Säure des Magens als 
Mineralkermes auf, und bringt 
daher weniger Erbrechen hervor, 
mehr Uebelkeit. Man giebt ihn 
mehr als ein ableitendes Erſchuͤt⸗ 
terungsmittel in einer großen 
Menge von Krankheiten (oft ſehr 
empiriſch, in dem Wahne, er ſei 
ein allgemeines Aufloͤſungsmittel) 
in Wechſelſiebern, Skropbeln, 
zaͤhſchleimiger Engbruͤſtigkeit, 
Keichhuſten, Hautausſchlaͤgen, 
Rheumatismen, u. ſ. w. Zu etli⸗ 
chen Granen auf die Gabe. Aber 
auch er iſt dem Nachtheile der hef⸗ 
tigen Wirkung bei Magenſaͤnre 
und der Kraftloſigkeit bei fehlen⸗ 
der Säure im Magen unterwor⸗ 
fen, wie alle unſaliniſche Spieß⸗ 


glanzpraͤparate. 
Die Staͤrke des goldfarbnen 
Spießglanzſchwefels beurtheilt 


man nach dem Gewichte Schwe⸗ 
fel, welches nach zwoͤlfſtuͤndiger 
Digeftion (etwa bei 120° Sahr.) 
von hundert Granen Spießglanz 
in gemeiner Salzſaͤure zuruͤck⸗ 
bleibt. 5 

Ein ähnliches, nur ſtaͤrkeres 
Epießglanzpräparat iſt das von 
ſeinem anfaͤnglichen Verfertiger, 
dem Kartheuſer Simon, ſogenann⸗ 
te Kartheuſerpulver, oder der 
Mineralkermes (Chermes, f. 
Kermes minerale, Sulphur an- 
timonii rubrum, Palvis Carthu- 
fianorum, Panacen Glauberi- 
ana, Poudre des Chartreux) ein 
braunrother oder rothpomeranzen⸗ 
farbiger, aͤuſſerſt feiner Nieder⸗ 
ſchlag, der aus aufgeloͤſeten Spieß: 
glanzlebern ſich bei der Erkaltung 


x 
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Pfunden verkocht ſind, die 
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ahmungswuͤrdigſte Bereitung bes 
ſteht darin, daß man 9 Unzen 
Pulver von rohem Spießglanz mi 
16 Unzen ätzendem orafilanı 
genfalz fo lange im Waſſer kocht, 
is 21 Pfund Waſſer bis gi 5 

auge 


ſiedendheiß und moͤglichſt ſchuell in 
6 Pfund kochendheißem Waſſer 
durch Leinwand filtrirt und die 
umgerährte Lauge an freier Luft 
erkalten laͤßt. Sie zieht indeß 
Kohlenſaͤure ans der Luft und laͤßt 
den. ſpießglanzreichſten Theil, 
Spieß glanzſchwefel von rothbrau⸗ 
ner Farbe, ben. Mineralkermes, 
fallen. Ein nenes Sieden der 
Lauge mit dem Ruͤckſtande, oder 
rohem Spießglanze liefert jedes 
mahl von neuem bei der Erkal⸗ 
tung an freier Luft wiederum etz 
was Mineralkermes durch freiwil⸗ 
lige Abſonderung. Das Praͤzi⸗ 
pitat wird mit kaltem Waſſer aus⸗ 
50 „ an freier Luft bis zur 

er ſchwindung des hepatiſchen 
Geruchs getrocknet, und fein ge⸗ 
rieben verwahrt. 

Der Mineralkermes ſoll gleiche 
Theile Schwefel und Spießglanz⸗ 
kalk Gehalt haben, bis hoͤchſtens 
im Hundert 52 Theile Spießglanz⸗ 


kalk und 48 Theile Schwefel. 


Man erfährt feinen Gehalt an 
Schwefel durch die beim Spieß⸗ 
glauzgoldſchwefel erwähnte Dige⸗ 
ſtion in Salzſaͤure. Er iſt weit 
aufloͤslicher in Weinfteinfäure und 


in der krankhaften Saͤure des Ma⸗ 


gens als der Spießglanzgoldſchwe⸗ 
fel, und wird gegen dieſelben 
Krankheiten, als letzterer, nur in 
kaum halb ſo großer Gabe ge⸗ 
braucht, iſt aber gleicher Unaleich⸗ 
beit in der Wirkung als der Spieß⸗ 
2 5 glanz gold⸗ 


— 
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hat man gegen Wechſelſeber ge⸗ 


geben. 


Die weißlichte, weiche, ſafti⸗ 
ge, einen Finger ſtarke Wurzel 
(Radl. Calcitrapae, Calcatrepo- 
Ine. Gardır ttelları) har einen Ars 
tiſchockengeſchmack, und iſt fuͤr 
ſehr harntteibend gehalten wor⸗ 
den, weswegen man fie auch in 
der Nierenſteinkolik geruͤhmt hat; 
doch find die Erfahrungen hierfiber 
noch ſchwankend. a 

Auch die Samen will man als 
ſehr harntreibend (zu einem Quent⸗ 
chen gegeben) befunden haben; 
eine ſtarke Gabe ſoll ſogar Blut⸗ 
harnen erregen. Dieß verdient 
Pruͤfung. * 

Sternhvazinthe, oder 

Sternhyazinthſquille, 
Scilla Liliohyacinthus, L. [Lo- 
bel. leon. 101] mit ſchuppiger 
Wurzel, ein in Spanien und auf 
den pyrenaͤiſchen Grbirgen einhei⸗ 
miſches Kraut mit mehrjaͤhriger 
Wurzel, welches in unſern Gaͤr⸗ 
ten blan oder blaurdͤthlich blüht. 

Die der Lilienzwiebel ahnliche 
nur gelblichte, laͤnglichte, kleine⸗ 
re, ſchuppichte Wurzel (Had. Li- 
liohyacynthi. Hyacinthi ftel- 
lati) will man in ältern Zeiten beim 


aͤuſſern Gebrauche erweichend (7) 


zertheilend und aufloͤſend befun⸗ 
den haben. Wenn Thiere von 


dem Krante freſſen, ſollen fie, uns | 


ter Anſchwellung des Kopfes, ſter⸗ 
ben, welches große, auch in ihrer 
Zwiebel liegende, nur noch unbe⸗ 
kannte Heilkraͤfte vorausſetzt, wo⸗ 
mit aber die Verſuche ſehr behut⸗ 
ſam anzuſtellen fin. 

Sternkoken; ſchwarze Bruſt⸗ 
kuͤchelchen. 

Sternkraut; theils Vierblatt⸗ 
einbeer, theils Amellſternblu⸗ 


* 


Ste — Sti 


me, theils Butterſtlelmeger, 

theils Srauenmantelſinau. 
Sternleberkrant; ſ. Waldmei⸗ 
ſtermeſerich. Bar ee: 
Suamſchar f Woftochgallerte 
Stertmorchel, Pballies 
Schaffer 


impndicus‘, I.. 
Schwamm. tab. 196.1. 198. ] mit 
kegelfoͤrmigem, am Rande ges 
kerbtem, an der Spitze durch⸗ 
bohrtem Zuthe, und einem, 
untenherum mit einer Hülle 
verſehnen Stiele, ein im Auguſt, 
und September, nach Regenguͤſ⸗ 
fen, in Waͤldern anzutreffender, 
der männlichen Ruthe ſehr aͤhnli⸗ 
cher Schwamm (Phallus), vom 
Geruche des faulenden Kohles, 
welcher in der Hausmittelpraris, 
aufgehangen, getrocknet, und ge⸗ 
puͤlbert von Jaͤgern und Hirten 
zur Erregung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes bei Menſchen und Thieren ge⸗ 
misbraucht wird, da gar leicht 
unzeitige Geburt und Uufruchtbar⸗ 
keit dadurch bewirkt wird. Auch 
in Gichtſchmerzen hat man dieſen, 
naͤhere Achtung verdienenden 
Schwamm empriiſch gebraucht. 

Stibium 

Stibium diaphoreticum| f. 

Stibium nitratum 
unter Spießglanz. 

Stibium tartariſatum 


Stibium tartarotartariſatum f- 


Brechweinſtein. ß 

Stichelbeere; ſ. Stachelbeer⸗ 
ribizel. 

Stichkerne; Samen von Ma⸗ 
riendiſtel. 

Stichkraut; ſ. Sallkrautwohl⸗ 
verley. 


Stichruͤbe; ſ. Gichtwurzzaun⸗ 
rebe. 
N Stichti⸗ 


Spi 


tzter Borar befördert zwar die 
rglasbarkeit, macht aber das 
Glas allzu hellfarbig, und bringt 
ihm eine fremdartige Subſtanz bei. 
Das Spießglanzglas iſt ſemer, 
draſtiſches Erbrechen und Entzäns 
dung der Eingeweide erregenden 
Eigeuſchaft wegen nie Menſchen 
in Subſtanz, auch in der kleinſten 
Gabe nicht zu geben, ſelbſt nicht 
anf das feinſte durchgebeutelt 
oder auch praͤparirt (Vitrum an · 
timoniii praeparatum).' 
Auch das leztere feinſte Pulver 


ku Fluſſe fäbig macht. Zuge⸗ 


mit einem Achtel Wachs unter ſte⸗ 


tem Umrühren über gelindem Feuer 


ehalten, bis Spießglanzglad und. 
Wachs Eine Maffe 10 bilden ſchei⸗ 


nen, das Zurhamiſche gewichſte 
Spießglansglas (Vitrum anti. 
monſi ceratum), pflegt kein ver: 
nuͤnftiger Arzt mehr in. Ruhren 


zu geben, wozu es fein breifter- 


‚Erfinder beſtimmte. 

Dagegen macht die Leichtauf⸗ 
löslichkeit des Spießglanzglaſes 
in Saͤuren es zur Verfertigung 
verſchiedner Präparate nuͤtzlich. 
Ich rede nicht von den in alten 
Zelten aus Spießglaniglaſe berei⸗ 
teten Kelchglaͤſern (Brechbecher , 
worin man Wein eine Nacht uͤber 
ſtehen ließ, um ſich dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit fruͤh als eines (unſichern) 
Brechmittels zu bedienen; auch 
tede ich nicht von der Aufldfun 
des Pulvers von Spießglanzglaſe 
in Weine, dem Drechweine 
(Aqua benedieta Rulandi) aus 
zwei Unzen weißem Weine mit 
einem Quentchen gepülvertem 
Spießglanzglaſe, eine Nacht hin: 
durch zuſammen digerirt und durch 
Druckpapier filtrirt, noch auch 
von der Zuxhamiſchen Spieß⸗ 


glanztinktur oder Spießglanz- 
eſſenz (Vinum, ſ. eilentia anti- 
monii Huxhami) durch zmdlfe 
ſtuͤndige Digeſtion des Spießglanz⸗ 
glaspulvers in 24 Theilen Ma⸗ 
derawem bereitet und ſorgfaͤlti 
durchgeſeihet. Alle dieſe Mut 
ſind einer Unſicherheit in der Wir⸗ 
kung nur allzufehr unterworfen, 
theils weil die verſchiedne Saͤure 
oft einer und derſelben Weinſorte 
mehr oder weniger vom Glaſe aufs 
Aößt, theils weil die nicht beſtimm⸗ 
te Waͤrme der Digeſtion einen 
großen Einfluß auf die ſtaͤrkere 
oder ſchwaͤchere Aufloͤſung hat. 
Zudem ſetzen die Brechweine bei 
det Aufbewahrung einen Theil ih⸗ 
tes Spießglanzgehalts an den 
Waͤnden und dem Boden des Gla⸗ 
ſes ab, wodurch fie unbeſtimmbar 
ſchwaͤcher werden. Im allgemei⸗ 
nen fand Sauken von 30 Gran 
Spießglanzglaſe in einer Unze 
Wein nach vier und zwanzigſtuͤn⸗ 
diger Digeſtion aufgeloͤßt: in 
oſtreicher Weine 4 Gran, in 
Champagner 32 Gran, in Rhein⸗ 
wein 37 Gran, in Moſeler 3 
Gran, in Burgunder 1 Grau, 
in Spaniſchen 11 Gran — bei 
achttaͤgiger Digeſtion aber in einer 
Unze öjtreicher 21 Gran, in 
Cpampagner 21 Gran, in Rheins 
wein 20 Gran, in Moſeler 1 
Gran, in ſpauiſchem 3. Raͤthli⸗ 
cher und ſichrer iſt es, wenn 
Spießglauzwein erforderlich iſt, 
daß der Arzt in einer Unze ſpani⸗ 
ſchem Weine drei Gran Brech⸗ 
weinſtein ſtehenden Fußes auflö⸗ 
ſen laͤßt, und ſeine Verordnung 
darnach einrichtet. 

Auſſerdem baben nicht unbe⸗ 
traͤchtliche Pharmazevtiker das 
Spießglas zur Bereitung des 

5 Brechwe in⸗ 


- 
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gel, und fußfärmigen Blät⸗ 
Lern, ein in den Waldgebirgen 
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Stirrbeere: Dogelberre, . zelfaſern werden vo ben Michl 

ogelbeerſpierling. ten den Tbiereu ſtatt ver Hag 
St inkchriſt wurzel, Hel- ſeile dinigegogem, Eſſig iſt das G. 
leborus foetidus. L. I Sorn, pl. genqi ft. 
med. tab. 452] mit einem viel⸗ „ ſ. Stinkgan 


ſefußß. n . 
Stinkende Det Zunde 
Stinkende Melde kamille. 

2 Stinkende Meſſel; ſ. Rothbien 

aug. 3 g 1 „ 
Stintendes Peterlein ; Hunde: 

ir Ja of; 5 

tinkender Nauchapfel; 

Tollſtechapfel. 3 
Stinkender Schwertel; ſ. 

Stinkſchwertel. 1 

Stinkfaunblume, 8 
rium hirc num, IL. Jacquin, 
ſtor. auſtr. tab, 367] mit unge: 
theilten Wurzelknollen, ein⸗ 
ſpornigem Zelme, und unein⸗ 
geſchnittener Lippe, ein nem⸗ 
lich bobes Kraut mit mehrjaͤb⸗ 
riger Wurzel in ſchattichten, 
mooſſchten Thaͤlern, welche vom 

Ende des Maies bis in die Mitte 
des Juny weiß licht bluͤht. 

Oberhaut über den Der nicht kleine Wurzelknollen 
zen Körper abgegangen. unter (Had, Tragorchidis, Teſticulus 
vorſichtigem Gebrauche hat es ſich hircinus) beſitzt einen ſtinkenden 


— . Zeiten gegen die Bockgeruch und beſteht aus 
uhlwuͤrmer ungemein huͤlfreich 


Schleim. Man hat ſeinen Ge⸗ 
gezeigt doch ſcheint die Gade von nuß, in alten Zeiten, abgemer⸗ 
15 Gran des Pulvers fuͤr fuͤnf bis gelten Perſonen, auch wohl zur 
fechsjährige Kinder allzugroß; ins 


blüthigen, blaͤtterrrichen Sten⸗ 


Deulſchlands wohnendes, zwei 
Faß hobes Kraut mit zwei: und 
mehrjähriger Wurzel, deſſen 
ſämmtliche Blätter vom Stengel 
ausgehen, und deſſen grüne Blu⸗ 
me ſich im Februar und März 
at. 5 3 


Das beim Angreifen, vorzuͤg ⸗ 
lich im friſchen Zuſtande ſtinkende 
Araut (Kb. Hellebori foetidi, 
Helle boryſtri) iſt von duſſerſt 
ſcharfem, bitterlichem Geſchmacke, 


Vermehrung des Geſchlechtstrie⸗ 
been {ot fie bis zur Eutſtehung bes empirifch angerathen. f 
mäfiger Aengſtlichkeit eigen, ein Gtintgänfefuß, Cheno- 
Paar Morgen wiederholt. Der podium Vulvaria, I. [Zom, 
mit Zucker eingedickte Saft iſt eben: | pl. med. tab, 38] mit unzer⸗ 
falls gebraucht worden. theilten, ganz glatrrandigen, 

Auch in der ſchleimigen Eng⸗ ovalrhomboidaliſchen Blättern, 
bruͤſtigkeit, in Hpſterie und Hy: und zuſammen geballten Blu⸗ 
pochondrie, ſo wie in einigen Ar⸗ men in den Blattwinkeln, ein 
ten von Fiebern hat man guten etwa fußhohes Sommergewächs 
Nugen davon geſehen. Die Wurs an ſtork. gedüngten Stellen vor? 
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chen, ziemlich wohlfeil und leicht 
bereiten, wenn man den oben ers 
waͤhnten Satz von 12 Unzen bis 
zur graufıchen Weiſe kalzmirtem 
Spießglanze, 48 Unzen berkni⸗ 
ſiertem Kochſalze und 36 Unzen 
Vitrioloͤl, mit 24 Unzen Waſſer 
verduͤnnet, zwölf Stunden lang 
unter jezuweiligem Umrühren di⸗ 
gerirt, die Aufloͤſung dann kalt 
durch Druckpapier, uͤber Lein⸗ 
wand gebreitet, filtrirt, das Fil⸗ 
trat aber unter 64 Civilpfund ko⸗ 
chendheißes Waſſer ruͤhrt, und 
das Sediment nochmahls mit 
Waſſer ausſuͤßt, ehe man es trock⸗ 
net. In Ruͤck ſicht der Bereitung 
des Brechweinſteins (ſ. Brech⸗ 
weinſtein) iſt noch zu erinnern, 
daß nicht der am ſtaͤrkſten wirken⸗ 
de vorzuziehen iſt (der Metallſaf⸗ 
an müßte ſonſt zum innern Ge: 
rauche dem Mineralkermes vor: 
uziehen ſeyn) ſondern der am 
leichfoͤrmigſten wirkende, und 
aß folglich blos von den weißen 
zrechweinſteinkryſtallen fich 
ieſe Gleichfbrmigkeit erwarten 
ißt. Es iſt zu erinnern, daß die 
ewoͤhnlichen thoͤnernen Geſchirre 
um Kochen viel Brechſalz einſau⸗ 
en, daß aber die zinnernen Koch⸗ 
ſchirre dazu ganz unzulaͤſſig 
ud, da dieſes Metall im Kochen 
a Spießglanzweinſtein zerſetzt, 
1d ein Zinnſalz darunter bringt. 
ie beſten Kochgeſchirre dazu find 
inzeugne, duſſerlich (mit Lehm⸗ 
g, mit Rinderblut und Ham: 
erſchlag gemiſcht) beſchlagene 
)pfe, wenn man nicht glaͤſerne 
ben ins Sandbad geſtellt dazu 
men will. 

Das Ulgarottipulver mit einer 
indelholztinktur roth zu färben, 
es dann Rofa antimonii mi - 
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neralis zu neunen, war eine phars 
mazevtiſche Spielerey der Alten. 


Unſre Vorfahren vermiſchten 
mit der Spießglanzbutter ein glei⸗ 
ches Gewicht ſtarke Salpeterſaure 
(wobei unter Aufbiauſen, Abſon⸗ 
derung von Salpetergas, Hitze, 
und beſchwerlichem Geruche die 
Fluͤſſigkeit hell bleibt, und nur 
etwas rötblich wird), dampften 
die Fluͤſſigkeit ein, goſſen noch zu 
zweien Mahlen eine gleiche Menge 
Salpeterſäͤure, wie anfänglich, zu 
der weißen Maſſe, und ließen he 
iedesmahl in der Hitze wieder vers 
yanıhen, bis kein ee 
Dunſt mehr aufitieg und nannten 
dieß dem ſchweißtreibenden Spieß⸗ 
glanz nicht unaͤhuliche, nur etwas 
ſaure Pulver, mineraliſchen Be⸗ 
zoar (Bezoarticum minerale) 
dem fie zu 6 bis 20 Gran anf die 
Gabe. Ausduͤnſtung befdrdernde 
Kraͤfte (nach Muthmaſung 7) bei⸗ 
legten. Schweißtreibender Spieß⸗ 
glanz (über welchem man als 


. 


lenfalls noch einmahl vier Theile 


Salpeterſaͤure übergerrieben härs 
te) würde , wenn das, Mittel noch 
verlangt wuͤrde, gleiche Abſicht 
erreichen. 


Die einzige Spießglanzberei⸗ 
tung mit Vitriolſaͤure, iſt der nicht 
ſehr gebraͤuchliche Purgirſpieß⸗ 
glanz (Antimonium catharti- 
cum Nilſoni). Man pH auf 
4 Unzen fein gepuͤlvertes Spieß⸗ 

lanzglas (oder, beffer und ein⸗ 
acher, ſein Material, die grau⸗ 
lichtweiße Spießglanzaſche zu glei⸗ 
chem Gewichte) 12 Unzen ſtarke 
Vitriolſaͤure in einer gläfernen Re⸗ 
torte, deſtillirt alles Fluͤſſige her⸗ 
uͤber, ſuͤßt das am Boden der Re⸗ 
torte gebliebene Pulver mit vielem 

Waſſer 


- 
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Inning " horehound‘z ſ. 
Schwarz ballote. 2 
Stin ting  orache; ſ. Stink⸗ 
gänfefuß.- - . u 
»Stinkkamiſle; f- Zundska⸗ 
mille. 1 . 
Stinkmannstreu, Eryn- 
glam foetidum. L. liermnn, 
Lugdb. tab. 237] mit lanzets: 
foͤrmigen und ſaͤgeartig gezahn⸗ 
ten Wurzelblättern, vieltheili⸗ 
gen Blättern an den Blumen, 
und zweitheiligem Stengel, ein 
et. vu ſchuhhohes Kraut mit mehr⸗ 
jähriger Wurzel, m Virginien 
und dem ſuͤdlichern Amerika ein⸗ 
helmiſch, welches im Brach und 
Heumonat weiß bluͤht. 

Die obern zaͤhhen ſcharfſtachlich⸗ 
ten, und umtern weichen, mit 
weichen Stacheln beſetzten Blätter 
(Fol. Eryngii americani:foetidi) 
haben einen den friſchen Korianz 
derblaͤttern ahnlichen, unettraͤg⸗ 
lich ſtinkenden Geruch, und einen 
ſuͤßlichten, ſcharfen Geſchmack. 
Sie ſollen abfuͤhren, Harn, Schweiß 
und Monatzeit treiben, vorzuͤg⸗ 
lich aber ſich ungemein anthyſte⸗ 
riſch (zuweilen ſchon durch den blo⸗ 
fen Geruch) erweiſen. Auch in 
der Waſſerſucht und in (welchen?) 
Fiebern hat man ſie geruͤhmt. Die 
aleriteriſchen Tugenden dieſer 
Pflanze hat man wahrſcheinlich 


von ihrer Kraft, die Schlangen 


durch ihren Geſtank zu vertreiben, 
abgeleitet. . 
Stinkſchwertel, Iris foe 
tidiſſima, I. [Zorn, pl. med, 
tab. 304] unbaͤrtig, mit ſchwerd⸗ 


foͤrmigen Blättern, und etwas fu 


eckigem Schafte, ein in England, 


Frankreich, Toskan , auch, wie 


man ſagt, in Deutſchland in feuch⸗ 
ten, ſchattichten Thaͤlern, auf 


Sti 


Blaͤtter. 


ſumpfigen Wieſen und an den 
Dünen einbeimiſches, fußhohes 
Kraut mit perennirender Wur⸗ 
zel, welches im July und Auguſt 
ſchmutzigblan blüht. 


Die krumme, gegliederte, knol⸗ 


lige Wurzel (Had. Xyridis, Spa- 
talae, i. Spathulae foetidae, 


Gladioli foetidi) iſt mit dicken ge 
ehr 


ſern beſetzt, und hat einen 
ſcharfen Geſchmack, und einen 
wanzenaͤhnlichen Geruch, ſo wie 
die zerriſſenen, oder geriedenen 
Sie ſcheint ein eben ſo 
heftiges Abfuͤhrungs mittel als die 
Wurzel des Blauſchwertels zu 
ſeyn, und eben ſo ſtark in einigen 
Fällen den Harn zu treiben. Man 
hat ſie, friſch, in aͤltern Zeiten 
gegen Waſſerſucht, und Skro⸗ 
pheln innerlich nehmen laffen, und 
e e Getrocknet aber in 
Engbruͤſtigkeit, und Hyſterie ges 
braucht. Getrocknet ſcheint ſie alle 
draſtiſchen Eigenschaften abzulegen. 
Stinkwanzenkraut, 
Cimicifuga foetida, L. Linne, 
Amoen. acad. VII, tab. 6 f. 2] 
ein dem Traubenchriſtoffel im 
Aeuſſern ſehr ähnliches in Sibirien 
einheimiſches Kraut, deſſen Blaͤt⸗ 
ter (Hb. Cimicifugae) den abſcheu⸗ 
lichſten Geſtank verbreiten und von 
ſcharfem Geſchmacke ſind. Man 
hat ihnen treibende, zuruͤcktreiben⸗ 
de, emetiſche und ſchmerzſtillende 
Kraͤfte etwas widerſinnig zuge⸗ 
ſchrieben, und fie in Nervenbe⸗ 
ſchwerden, Gicht, Waſſerſucht und 
im Kropfe empfoblen, obne befries 
digende Erfahrungen daruͤber anzu⸗ 
hren. 
Stinz; oder 
Stinzeidechſe, Lacerta 
Stincus, L. (Seb. Muſ. II. tab. 
105, f. 2.] mit rundlichem, 
‚mittel: 
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Unzen; fie feuchten an der Luft 
ind muͤſſen in verſchloſſenen Ge: 
aͤßen aufgeboden werden. Man 
ereitet die Spießglanzſeifen dar⸗ 
us. 


Wenn man acht Theile rei⸗ 
> Eiſenfer le in emem geraͤumi⸗ 
en Schmel ztiegel gluͤhend macht, 
7 Theile rohen Spießgalanz dazu 
buͤttet und im bedeckten Tiegel 
ı duͤnnen Fluß kommen laͤßt, 
in aber zwei Theile Salpeter 

kleinen Porzonen auf die flies 
unde Maſſe trägt, und fie uach 

r Verpuffung in einen heißen, 
it Fett beſtrichenen Gießpuckel 
sgießt, an den man geunde 
pit, fo findet ſich oben eine 
iunlihe eiſenhaltige Schlacke 
orise reguli antimonil mar- 
ti) aus welcher ſich beim Aus⸗ 
ion mit Waller ein Eiſenkalk, 
ahls eroͤfnender Eiſenſafran 
-Ocus n - artis aperıtivus Stah- 

abſcheidet — unten aber ein 

t etwas Eiſen verbundener 
ießglanzkönig (regulus anti 
on martiatus, ſtibium mar- 
um), ein unerhebliches Praͤ⸗ 
at zu finden iſt. Die Ver⸗ 
ung des leztern mit gleichen 
ilen Salpeter giebt den mare 
iſchen Spießglanzkalk (Be- 
rtıcum martiale, Antimo- 
n diaphoreticum. martiale, 
‚is cachecticus Ludovici). 


toch zweideutiger waren in als 
Zeiten die Zuſammenſchmel⸗ 
en des eifenbaltigen Spieß 
zkoͤnigs mit gleichen Theilen 
t ((regulus antimonii ftan- 
;, f. jovialis, Electrnm mi- 
„ welcher zu Poter's 
vindſuchtspulver (Anti. 
icum Poterii, Bezoarticum 


joviale) ward, wenn man ihn 
mit 4 Theilen Salpeter hatte vers 
puffen laſſeu — oder wenn man 
wohl gar noch Kupfer daruntet 
ſchmolz (Metallkoͤnig, regulus 
metallorum). ; 
Wenn man gröblich gepülver⸗ 
ten Spießglanzkdnig auf den 
Boden eines ſehr geraͤumigen 
Schmelztiegels oder eines i denen 
unglaſurten Topfs ſchuͤttet, einen 
wohlpaſſenden irdenen Deckel mit 
einem Loche in der Mitte dicht 
uͤber das Pulder legt, ſo daß noch 
ein, anſehnlicher Raum daruͤber 


im Schmelztiegel bleibt, uͤber 


den man obenuͤber noch emen 
Deckel klebt, und den Sck mel ztie⸗ 
gel nur fo weit in einen Windofen 
ſetzt, daß bloß der untere Theil, 
der den ſchmelzenden Spießglanz⸗ 
könig enthält, im Gluͤhen bieibe, 
ſo zerſetzt ſich bei fortgeſetztem 
ſtarkem Fener allmaͤhlich aller 
Spießglanzkönig zu glaͤn zenden 
weißen Nadeln, ſilberfarbene 
Spießglanzbinmen (: iures re- 
guli antımonı argentei, Nix 
antimonii), die ſich ſublimiren 
und in dem ledigen Ranme des 
Tiegels oder Topfs anlegen. Sie 
ſollen in Waſſer anf oͤslich ſeyn 
und ſelbſt zu einem Skrupel auf 
die Gabe kaum Uebelke 't oder Ers 
brechen erregen. Die Alten hiel⸗ 
ten ſie fur ein Ausdünſtung beförs 
derndes Mittel und fuͤr diemich in 
Wechſelfiebern, in Stropheln und 
Hautausſchlaͤgen. Neu re Ver⸗ 
ſuche fehlen. Indeſſen ſcheinen fie 
vom ſchweiß treibenden Spieß⸗ 
glanzkalke nicht ſehr verſchieden 
zu ſeyn, auſſer daß ſie ſich weit 
leichter in Sal zſaͤure und Koͤnigs⸗ 
waſſer auflöjen als dicſer. Aehn⸗ 
liche Blumen geben die weißgraue 

Spießglanz⸗ 
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ASlacwell, herb. tab. 4380 mit Spießglanztinktur, der Spieß 
gleichbreiten Blattern, zuſam⸗ | glansburter und der minerali che 
mengeſetztem Afterſtrauße, und Saͤuren zwar in der Ruͤckſicht vor 
rutbenattigen Aeſten, ein drei | zuziehen, daß ſie nicht zerfreſſe 
Fut hoher Strauch in dem ge⸗ werden, aber fie paſſen doch faf 
maͤſigten und waͤrmarn Deutſch⸗ nie fo völlig, daß alle Einmirkun; 
land, in Bayern, Böhmen, Kärn⸗ der Atmosphäre abgehalten wuͤr 
then, Schleſien u. ſ. w. auf där⸗ de. Man findet mit der Zeit die 
ten Haͤgeln, mit goldgelber Blu⸗ 
me im July. 9 
In altern Zeiten hat man die 
‚Blumen en 17 
politanae) guffe gegen Le⸗ 
Gerverkopfungen; katarthaliſche 
werden und als ein harn⸗ 
treibendes Mittel gebraucht, ohne 
ihren Nutzen mit Erfahrungen zu 
belegen. Bei der auſſerlichen An: 
wendung follen fie Kopfungeziefer, 
dei der innerlichen aber Eingewei⸗ 
Sha te 
gruß; weiß unt. Blei. 
Stör; ſ. unter Zauſendlaſe. 


Minerafſäuren, und die Spieß: 
glanzbutter-wäfferiger, die Spieß⸗ 
85 tinktur zum Theil zerſetzt. 
ie gewöhnlich zug Ind Luft⸗ 
dichtheit der gläfernen Stöpſel bat 
auf die Verwahrung flüchtiger 
Subſtan zen noch größern Einfluß; 
die aͤtheriſchen Dele werden dicker, 
dunkelfarbiger, unkräftiger, der 
aͤtzende Salmiakgeiſt, die fluͤchti⸗ 
ge Schweſelleber zerſetzt ſich und 
perſtiegt zum Theil, die Wein⸗ 
probe verliert in wenig Tagen ih⸗ 
ig Kraft. Sind die Stoͤpfel ſehr 
fein eingerieben, und werden fie 
beim Verſtopfen moͤglichſt einge⸗ 
dreht, fo ſchließen fie zuweilen fo 
feſt, daß ollerdings faſt nichts 
durch die Fuge dringen kann: aber 
dann iſt es ouch oft unmöglich, 
das Glas wieder zu bfuen, der 
s bricht eher ab, als daß der 
töpfel herausginge. Die Glas⸗ 
kön konnen alſo nicht 1 5 
eingedrehet werden. Et dleibt 
nichts nbrig, als blos dafür zu ſor⸗ 
daß die Zwiſchenr nme zwi⸗ 
fen Hals und Stoͤpſel verdichtet 
werden. Die Chemie lehrt um 
ſoſche verbichtende Zwiſchenmittel, 
welche von dem Inhalte nicht zer⸗ 
freſſen oder aufgefäfer werden. 
Ein in geſchmolzenes weißes 
Wachs getauchter, oder damit 
dunn beſtrichener, warmer Glas⸗ 
78 dient zur luftdichten Ver 
ſtopfung derjenigen Standſlaſchen 
am beſten, welche freffende Saͤu⸗ 


wie von ihrer Werdichtung mit 
Talg oder Wachs. Sind ft 


Die mit naſſem Smirgel eins 
iebenen, gläferuen Stöpfel 
ind zur Verwahrung der dgen: 
den Subſtanzen, z. B. der feharfen 


7 


chweill, eine Empfindung von 
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Der in der Arznei gebraͤuchlich⸗ 


clähmtheit in allen Glide, ge. vollkommene Spfeßgfanzkafk 


windel, Zittern, Hautaus⸗ 
läge, reißende Schmerzen in 
brern' Theilen des Körpers, 
ſ. w. und iſt geeignet, einige 
iederſchmerzen hinwegzunech⸗ 
n. Die gewoͤhnliche Gabe iſt 
bis 15 Tropfen. 


Mit diejer iſt nicht zu verwech⸗ 


| 


I der fdhweißtreibende Spießs 
glanz (Antimonium diaphoreti» 
cum, Calx antimonii alba, Hi 
phoreticum minerale). Zucken 
Theile rohem gepuͤlvertem Spieß⸗ 
glanze nahm man zu dieſer Abſicht 
ehedem drei Theile, jezt uimmt 
man mit vollem Rechte, nur 25 


1 die ſogenaunte tartariſirte Theile gereinigten Salpeter, trägt 


ießglanztinktur 


(Tinctura das ſeingepülberte Gemiſch löffel⸗ 


. 


imonit tartariſata), welche weiſe in einen gluͤhenden Schmelz⸗ 


teht, wenn man Einen Theil 
n Spießglanz mit zwei Theis 
zereinigtem Potaſchlaugenſalze, 
I gepuͤlvert und gemiſcht, in 
m bedeckten Schmel;tiegel zwei 
uden lang, die lezte halbe 
nde in Weißgluͤbhitze, ſchmelzt, 
die Maſſe hellgelb geworden, 
aun, im heißen eiſernen Mör: 
jepuͤlvert, noch heiß in eine 
he, zu 8 Theilen Weingeiſt 
„ und das Gemiſch fo lange 
Umſchuͤtteln digerirt, bis der 
igeiſt eine dunkelbraune Farbe 
iommen hat. Mit dem Ruͤck⸗ 
e digerirt man nochmahls 
Theile Weingeiſt, filtrirt die 
1 Tinkturen, miſcht fie zus 
en und hebt ſie in verſtopf⸗ 
laſchen auf. Es iſt die gei⸗ 
uufldſung einer Spießglanzs 

und ihre Krafte find noch 
deſtinmmt, als ihre Halt. 
t von geringer Dauer iſt. 
ibnlich, das iſt, ebenfalls 
Spießglanzſchwefelleber ge⸗ 
agert, giebt es mehre nahm: 
Tinkturen, aber von mehr 
mengeſetzter Bereitungsart, 
„Plan dieſes Werks vorzu⸗ 

erlaubt, 3. B. die Sme⸗ 
„ mangoldiſche, Buch⸗ 


He. 
dekerl. II. G. 2. Abtb. 


tiegel, ſtoͤßt, wenn das Verpuf⸗ 
fen jeder Portion voruͤber iſt, je⸗ 
desmabl die au die Seiten des 
Tiegels angeflogenen Spießglanz⸗ 
blumen hinunter, um auch fie durch 
das ſalpeterhaltige Gemiſch zerftds 
ren zu laſſen, puͤldert die verpuff⸗ 
te Maſſe in einem warmen, eiſer⸗ 
nen Mörfel und ſchuͤttet fie noch 
heiß in heißes Waſſer, rührt fie 
wohl um, laͤßt, wenn der Kalk 
ſich abgeſetzt hat, das klare Waſſer 
durch die Seitenöfuungen des Ad⸗ 
ſuͤßungstopfs abfließen, und ers 
nenert das Umrühren mit neuem 
ſiedendem Waſſer, bis zulezt ein 
durch Eſfigdampf gerörhetes Lack⸗ 
muspapier von dem Ausſuͤßungs⸗ 
waſſer nicht mehr blau wird. In 
dieſem Waſſer ruͤhrt man den Bo⸗ 
deuſatz ſchnell um, laͤßt alles 
Weißtruͤbe, was ſich binnen etli⸗ 
chen Sekunden nicht niedergeſenkt 
hat, durch die Seitendfnung des 
Topfs in ein Zuckerglas auslaufen, 
ruͤhrt das Zuruͤckgebliebene wieder 
mit friſchem Waſſer um, und fähre 
fo fort, das im Waſſer feinverbreis 
tete Truͤbe heraus in das Zucker⸗ 
glas abzuzapfen und darin fich 
allmählich zu Boden ſenken zu lafs 
fen, dis aller ſchweißtreibender 
e auf dieſe Art von 

den 
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».. Stone- crop: f. Mauerpfeſfer⸗ Er iſt von der Konſiſtenz des Ter 
ſetthenne. benthins oder peruaniſchen Bal⸗ 


l. Stone · parsley ; theils Grund: 
heilvogelneſt, theils Steinep⸗ 


pichgalban. vel f. 


Stone · parsley, 

Amo mleinſiſon. 

Stone · pitch; Schifpech, ſ. 

Pech. 

Stopfwachs; f. unter Biene. 
Stopslod) ; theils Glattbruch⸗ 

kraut, theils Durchwachs ha 

ſenohr. = 

Storar 9 Quitten: 
Storax gemeiner blattſtorar. 

Storar, fluͤſſiger; ſ. Storar- 

amberbaum. . 

Storax in Klumpen f. Quit⸗ 

Storar in Koͤrnern 

tenblattſtorax. 

“ Storax 
Storax calamita| ſ. Quittens 
Storax in granis] blattſtorax. 
Storax in maſũs * 
Storax liquida; ſ. Storaxam⸗ 

berbaum. ö * 
Storax vulgaris; ſ. Quitten⸗ 

blattſtorax. 
Storaxamberbaum, Li. 

quidambar ſtyracifluum. L. [Ca- 
tesby, Carol. II. tab. 62. ] mit 
handfoͤrmig gelappten Blaͤt⸗ 
tern, an denen die Ausſchwei⸗ 
fungen des Grundes der Rib: 
ben zotthaarig ſind, ein in den 
fumpfigen Wäldern von Virginien, 

Carolina und Meriko einheimi⸗ 

ſcher, von ferne wohlriechender 

Baum, aus dem man aber nur 

im ſuͤdlichen Amerika den Balſam 

zieht. 

Ans Einſchnitten in die Rinde 
fließt naͤmlich der Valſam, den 
man flüffigen Amber (Liqui: 


dambar, Ambra liquida) nenut. | Hautausſchlaͤge. 


ſams, gelbroͤthlich, wenn er Alter 
wird, dunkelroth und ſchwaͤrzlich, 
von einem erwaͤrmeuden, ſchaͤrflich 
gewuͤrzhaften Geſchmacke und ei⸗ 
nem gleichſam aus Anibra und 
Storar zuſamniengeſetzten Ges 
ruche. Jom iſt gewoͤbnlich ges 
pülverte Rinde von eben dieſem 
Baume beigemiſcht (um ſeinen 
Geruch deſto Länger zu erhalten 2), 
wovon man ihn vor dem Gebrau⸗ 
che durch Auspreſſen reinigen muß. 
Mit der Zeit verhaͤrtet er zu einem 
brannſchwarzen, zerreiblichen Hate 


ze. 2 

Ehedem brauchte man die ſen 
ſeltnen, aus Neuſpanien geſchick⸗ 
ten Balſam aͤuſſerlich haͤufig zu 
Magen ⸗ und Kopfpflaſtern, gegen 
Schwaͤche dieſer Theile, 10 f 
cherwerk und zum Parfuͤmiren; 
auch. zur Vernarbung der alten 
Geſchwuͤre hielt man ihn fuͤr dien⸗ 
lich. e „ 5 ir; „ 

Eine aͤbnliche Subſtanz iſt der 
fluͤſſige Storar (Storax, (. Sty- 
rax fiquida), den man von der 
Abkochung der zerkleimen Rinde 
entweder dieſes, oder doch emet 
aͤhnlichen Baumes in Waſſer, 
obenab ſchoͤpft. Der reinere iſt 


durchgepreßt, ziemlich durchſchei⸗ 


nend, von der Konſiſtenz des. Ho⸗ 
nigs, von roͤthlicher oder grauer 
Farbe, duftende m, ſtoraraͤhnli⸗ 
chem Gerüche und ſcharfem Ges 
ſchmacke. Er koͤmmt in ſeinem 
Weſen dem perunaniſchen Balſam 
nahe, und ſoll an ſeiner Stelle 
als em zertheilendes, vernarben⸗ 
des Mittel gebraucht werden fürs 
können. an nimmt ihn zum 
Siegellack, und zu Salben gegen 
Er iſt ungleich 

wohlfei⸗ 


U 


— 


* 
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nigen dannen) ob dieſer Kalk im 
menſchlichen Körper ganz unkraͤf⸗ 
tig fen, dder vb er einige Kräfte und 
welche er habe. Man hat ihm auf 
gut Gluck eine Ausduͤnſtung befoͤr⸗ 
dernde Eigenschaft gugeſchrieden. 
Wuͤrde man ihn in deſtillirtem 
Waſſer aufgeloͤßt geben, fo wärs 
de man ſicherer eutſcheiden. 

Man behauptet, daß er, lan⸗ 
ge aufbewahrt, eine «meriiche 
Kraft erlauge ; elne unwahrſcheiu⸗ 
liche Meinung, die auch Lemerv's 
Erfahrungen gegen ſich hat. Cin 
olcher emetiſcher Spießglanzlalk 
vard wahrſcheinlich unrichtig za: 
vereiter, oder man hatte nickt ge: 
einigten Salpeter zur Verpuffung 
enommen. 

Der ſchweiß treibende Spien⸗ 
lanz, noch ſiebenmahl init frie 
ben Salpeter geſchmolzen, und 
desmahl mit Waller ansgeſuͤßt, 
ebt ein altmobiges Präparat das 
vudit de ln Cheballerny, welches 
on erſterm nicht verſchieden iſt. 
Es laͤßt ſich von einem recht⸗ 
yaffnen Apotheker uicht denken, 
ß er ein verfaͤlſchtes Autimonium 
aphoretikin hegen ſollte, da er 
nicht kaufen, ſondern ſtets 
bit bereiten muß. Der Dres 
iſt aber uͤberzeugt ſich von der 
rfaͤlſchung mit Kreide oder Blri⸗ 
iß durch das Aufbrauſen mit 
ſig, da dann die eingedickte 
flöſung mit etwas Hel ver⸗ 
ſcht und im eiſernen Löffel ge⸗ 
iht ein Bleikorn Zeigen wird, 
un dieß bösartige Metall darin 
handen war. 6 
Spießakanz, purgirender; fü 
rgirſpießglanz unter Spieß: 
nz. N 
Spießglang, roher; f. nter 
ießglans · 


259 
Spießgfanz, roher, präpas) 
rirter. 
Spießglanz, ſchweißtrei⸗ F 
bender. N 


unter Spießglans. 

Spießglanz, ſchweißtreibender, 
abgewaſchener; ſ. Spießglanz, 
1 ar slbmiber nnter Spieß 
glanz. 

Spießglanz, ſchweißtreibender, 
e ſ. unt. Spieß» 
glanz. i 

Spieſiglanzaͤthiops; ſ. Spießs 
glan zmohr nuter Spießglanz. 

Spießglanzaſche 

Spielgglanzblumen 

Spießglanzburter 

Spiefglänzglas 

Spießalanzgotdfchwefel 
ter Spießglanz. 

Spießglanzkalk; theils Spieß» 
glan zaſche, theils ſchweißtrei⸗ 
bender Spießglanz, ſ. unter 
Spleßglanz. 


ſ. uns 


Spießglanzkalk; jobialiſcher; 
ſ. (Antihecticum Poterii) uuter 
Spießglanz. a 


Spießglanzkalk, martialiſcher; 
ſ. unter Spießglanz. 

Spießglanzkalk, ſchweißtreiben⸗ 
der; ſ. unter Spießglanz. N 

Spies glanzkalk, unausgeſüßter, 
ſchweiß treibender; ſ. unter Spieß: 


glanz. 
Spieſglanzkoͤnig 0 
Spießglanzkönig, einfacher 
unter Spießglanz. 
Svießglanzkoͤnig, mit Eiſen bes 
reiteter; ſ. regulus antimonii 
martiatus unter Spießglanz. 
Spießglanzköuig, geſternter f. 
Spießglanzkönig, geſtirnter / 
unter Spießglanz. 
Epierglauzfönig , jovialiſcher; 
ſ. regulus antimonii ſtanneus uns 
ter Spießglanz. 
R 2 Spieſz⸗ 
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zin f. d. Bot. St. 7. tab. I] mit 


ſtrauchartigem Stengel, und 
lanz tfoͤrmigen, dreizaͤhnigen, 
auch ganz glattrandigen Blaͤt⸗ 
tern, ein auf rauhen, felſichten 
Orten in Wäldern um Moutpel⸗ 
lier, in Valencia und in Italien 
einbeimiſches, etwa wei Schuh 
hohes Straͤuchelchen mit blauer 
Blume. . es = 

„Die fehr bitter ſchmeckenden 
Blätter (Fol. Alypi) hat man im 
ſuͤdlichen Frankreich als ein Ads 
fuͤhrnugsmittel der Uureinigkeiten 
vou Erſchlaffung des Darmkanals, 
und in dayer ruͤhrenden Diarrhden, 
ſo wie in Waſſerſuchten bei er⸗ 
ſchlaffter Faſer, und in Wechſel⸗ 
fiebern dienlich gefunden; ſelbſt 
bei empfindlichem Nervenſyſteme 
ſoll dieſes Mittel nicht geſchadet 
haben Nach andern Erfahrun⸗ 

en ſollen dieſe Blaͤtter in der 
guſpenche (oder vielmehr in den 
Folgen des Queckſilbermisbrauchs 
gegen dieſes Uebel?) mit auffal⸗ 
lend gutem Erfolge gebraucht wor⸗ 
den ſeyn. Dieſe Aenſſerungen 
koͤnnen, obgleich noch nicht von 
Empirie frei, uns doch auf ein 
Mittel anfmerkſam machen, des⸗ 
fen Arzneikraͤfte nähere Pruͤfung 
verdienen. Doch ſcheint die an⸗ 
gegebne Doſis von einem bis zwei 
Onentchen in Pulver oder Aufguß 
allın ſehr gewagt. 


Auch die anfangs gruͤnen, reif 


aber mit einem rothen, ſcharf 
und bitter widrig ſchmeckenden 
Safte angefuͤllten Beeren (Fru- 
ctus Alypi) find in altern Zeiten 
als ein Purgirmittel eingegeben 
worden. 

Wo die Wirkung allzu heftig iſt, 
ſcheint der Eifig ein Milderungs⸗ 
mittel abzugeben. 


U 


Str 


Strauchmeger, Galium 
graecum, L. [Profp. Aly. Exot. 
tab. 1661 zotthaarig, mit raus 
hen Fruͤchten, und gleichbreit 
lau zetfoͤrmigen, gewoͤhnlich zu 
ſechſen um den holzigen Sten⸗ 
gel ſtehenden Blaͤttern, ein auf 
den Inſeln des Archipelagus woh⸗ 
uender Strauch mit weißer Blu⸗ 
me. 

Die lange, dicke, holzire, ges 

woͤhnlich dreitheilige Wurzel 
(Rad, Giallii montani cretici) iſt 
von zuſammenziehendem Öes 
ſchmacke, und nebit der Blume 
in Blutſtuͤrzen angewendet wor⸗ 
den; ihre Geſchlechts trieb befoͤr⸗ 
dernde Kraft ſcheint fabelhaft. 
Des Krautes bedient ſich in jenen 
Gegenden das Hirtenvolk zur Laͤ⸗ 
bung der Milch. 

Strauchſin grün, Vinca 
major, L. [ Curt. fi. J. ond. tab. 
222) mit aufrechten Stengeln, 
cifoͤrmigen Blättern, und ges 
ſtielten Blumen, em im ſuͤdli⸗ 
chen Europa und in der Schweiß 
auf fettem, feuchtem, aber unge⸗ 
bautem Boden im Schatten ein⸗ 
heimiſches, zioei Fuß hohes 
Straͤuchelchen, welches in jenen 
Gegenden faſt das ganze Jahr 
fiber, in unſern Gärten aber in 
den Fruͤhlings monaten große blaue 
Blumen traͤgt. 

Dieſes faſt blos durch eine an⸗ 
ſehulichere Groͤße vom Baͤrwinkel⸗ 
fingrün verſchiedene, nur gegen 
die Kaͤlte empfindlichere Kraut 

(ab. Pervincae latifoliae, f. ma- 
| joris) beſilzt in feinen Blaͤttern 
eine gleich unangenehme Bitterkeit, 
die ſich vorzuͤglich im Aufguſſe 
hervorthut, und gleiche Kraͤfte als 
der Baͤrwinkelſingruͤn, w. ſ. 
Strauchwe⸗ 


„ 


the, fingerdide, und finger lange 
Bündel von nach obenzu laufenden, 
buarigen, ineinander geflochtenen, 
tuch negfdrmig zuſammenhaͤngen⸗ 
den Faſern, wie es ſcheint von 
Geribden vorfähriger Wurzelſchei⸗ 
den, oder Reſten von Blaͤttern, 
velche das Kopfſtuͤck einer Wur⸗ 
el, welches zvlindriſch, knorig 
ud weiplicht iſt, ungeben. Doch 
lt dieß inwendige Wurzelſtuͤck 
ft, und man findet blos die Höbs 
ug, wo es gefeſſen hat. Dieſe 
togne hat einen eiguen ſtarkduf⸗ 
wen, aromatiſchen, nicht jeder⸗ 
um angenehmen Geruch, der 
perwurzel aͤhnlich und einen 
un uͤbereinſtimmenden, erſt 
lichten, dann hitzigbitterlichen 
ſchmack, diente in altern Zeiten 
Bereitung eines durch Auf⸗ 
bereiteten Oels (Ol. nardi- 
1, auch überhaupt Nardus ges 
10 welches bei den orientali⸗ 
Völkern ein vorzuͤgliches 
uͤm war, und ward dann noch 
. des Theri⸗ 
ze nommen. an hielt ſie 
in anthyſteriſches, und ein 
ıftärtendes Mittel, auch wohl 
3 Verbeſſerungs mittel (Ges 
r?) der Haſelwurzel. Jetzi 
t man ſich dieſes auslaͤndi⸗ 
hitzigen Mittels bei uns 
br mehr. 
at oder * 
kantos munde, Os- 
Spicanthus, l. [Flor. 
„. 99] deren unfruchtba⸗ 
ttz weige in Querftüde 
, die fruchtbringenden 
e dert und ſchmaͤler find, 
15 glattrandigen Laps 
n immergrünes Farn⸗ 
ändern, und in Graͤben, 


* 
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deſſen Blaͤtter (Fol. Lonchitidis 
minoris) die Entzuͤudung der 
Wunden ſtillen und ſie heilen ſol⸗ 
len, nach einer ſehr unverbuͤrg⸗ 
ten Sage. 

Spiklavendel, Lavandula 
Spica. L. [$orn, pl. med. tab. 
53] mit Iansetförmig gleichbrei⸗ 
ten, ſtielloſen, am Rande zu⸗ 
ruͤckgerollten Blättern, und 
nackter, unterbrochener Aehre, 
ein im füdlicyen Europa und der 
Schweitz einheimiſches, Fuß bes 
bes perennirendes Straͤuchel⸗ 
chen, noch mehr aber die Art (wel⸗ 
che man unwahrſcheinlich für eine 
bloſe Spielart hält) welche ein ; 
jaͤhrig iR, breitere Blatter, eis 
ne größere , mehr lockere Blumen. 
äyre bar, uͤberhaupt größer iſt, 
ſpaͤter bluͤht, und einen feinen 
Geruch hat; (Lavandula latiſo- 
Ha); fie liebt trocknen, kieß ſandi⸗ 
gen Boden. 

Vorzüglich der letztern ſtark und 
angenehm riechende, und hitzig 
bitterlich ſchmeckende, den Spei⸗ 
chel anlockende Blürben, oder 
vielmehr blühende Krautſpitzen 
Flor. Summit. Lan andulue. ſ. 
Spicae) find arzneilich. Man 
hat fie als ein Nerven ermunterns 
des, erquickendes, zertheilendes 
und ſtaͤrkendes Mittel gebraucht, 
ſelten innerlich, oſterer aͤuſſerlich 
als trockner oder feuchter Umfchlag. 
Haͤufigern Gebrauchs iſt jedoch 
das aus deu Bluͤthenſpitzen dieſes 
[: stern Krautes in Lauguedok anf 
den Hügeln, vorzüglich auf dem 
Berge Sainte Baume im Freien 
von den Hirten deſtillirte Spikol 
ıHuile d Aſyic, Oleum Soicae), 
welches in ledernen Schlau hen 
nach den nähften Staͤdten gebracht 
und von hier aus in 00 bis 80 

R 3 Pfund 


29 
Studentenkraut; ſ. Beſengaͤn⸗ 
ſefuß 
Simndentenröslein; ſ. Sumpf: 


berzblüme. 

Studentenveilchen; ſ. Seig⸗ 
bohnlupine. 

Stublfraut; ſ. Ochſenbrech⸗ 
heuhechel. f 


Stuhl zäpfchen (Suppofi- 
toria) war eine ziemlich harte Arz⸗ 
neiform bei den Alten zum aͤuſ⸗ 
ſern Gebrauch, aus reitzenden 
Salzen, Seife, Honig, u. ſ. w. 
auch wohl aus dicken Purgirlat⸗ 
wergen zuſammen geſetzt, in der 
Dicke eines ſtarken Gaͤnſekiels, 
oder eines kleinen Fingers dick und 
laug aufgerollt, mit einer Spitze. 
Man brachte bei ſehr nnempfind⸗ 
lichen Perſonen ein ſelches Zaͤpf 
chen mit Oel beſtrichen in den Af⸗ 
ter ein, um offenen Leib zu erre⸗ 
gen. Des oft nuleidlichen, drili⸗ 
chen Reitzes wegen, den dieſe 
Subſtanzen gewobulich erregen, 
oft ohne den Zweck zn erfüllen, be- 
dient man ſich ihrer ſelten mehr, 
oder nimmt wenigftens blos ein 
zu dieſer Form geſchnittenes Stuͤck 
Seife dazu. 

Stumpelien Oel; Oleum pini. 

Stumpfblattampfer, 
Rumex obtufifolins. L. Jorn, 
pl. med tab. 23) mit Zwitterbin: 
men, einer mit einem Koͤrn⸗ 
chen beſetzten, nach dem Ver⸗ 
bluͤhen gezaͤhnelten Klappe, 
und laͤnglicht herzfoͤrmigen, 
ziemlich ſtumpfen, gekerbten 
Blättern, ein zwei Fuß hohes 
Kraut mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
zel, an Schutthaufen, Wegen 
und Zaͤunen, welches im Inny 
und July bluͤht. 

Die inwendig gelblichte, bit⸗ 
ter zuſammenziehend ſchmeckende 


Stu 


Wurzel ſoll nach Einigen den ruſ⸗ 
ſiſchen Rhapontik (Rhaponti- 
cum mo'covincimm) liefern, nach 
Andern auch ſtatt der Monchs⸗ 
chabarber (Rhabarbarum mo- 
nachorum), zu brauchen ſeyn, 
überhaupt aber cine Leib erdfnen⸗ 
de und zugleich eine adſtringirende 
Kraft beſitzen. 

Stumpfblattwurmrin⸗ 
denbaum, Geoiiroya turi- 
numenſis, Murr. [Bondt, Diſ/. 
de Cort. Geoff. Surin. c. tab.] 
obne Stacheln, mit gefiederten 
Blaͤttern aus vier Paar ovalen, 
ſtumpfen Blaͤttchen und einem 
ein zelnen am Ende, und mit 
zuſammengeſetzten Blumen⸗ 
trauben, ein in Surinam wach⸗ 
ſeuder Baum. 

Die Rinde (Cort. Geofirnyae 
farinamenlis) beſteht aus fußlan⸗ 
gen, platten, eim paar Zoll brei⸗ 
ten, ziemlich dicken Stuͤcken, uns 
ter deren aſchgrauem Oberhaͤut⸗ 
chen eine rothe oder rothbraune 
Farbe zum Vorſcheine koͤmmt; die 
inwendige Flaͤche iſt ſchwaͤrzlicht 
violet, oder doch aͤhulich gefleckt. 
Der Durchſchnitt zeigt ſich bunt⸗ 
ſtriefig; das Pulver wird blaß 
zimmtfarbig. Sie hat blos im 
ganz friſchen Zuſtande einen wi⸗ 
drigen, trocken aber gar keinen 
Geruch, und emen bittern, et⸗ 
was herben Geſchmack. Die in⸗ 
nere ſchwaͤrzlichte Schicht der 
Rinde iſt die bitterſte. Beim 
Eindicken zum Extrakte dampft 
das Dekokt den Geruch der bit 
teen Mandeln aus. 

Man hat fie Erwachſeuen zu 
drei Quentchen auf die Gabe im 
Abſude, das Extrakt aber zu 24 
Gran, ſelten in Subuanz, einige 
Tage nach einander als ein, der 

BVehanp⸗ 
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Spinachia % 
Spinachia ole ace, II. 
Demäpfeinape 
nnaye 

Spinat) f. Gemüßfpinar, 
Spinatampfer, Rumex 
atientia, I. [Sorn, pl. med. 
ib. 422] mit Iwitterblumen, 
anz glattreandigen Klappen, 
eren eine mit einem Rörn- 
ven beſetzt iſt, und ovallan⸗ 
ttjͤrmigen Blättern „ ein auf 
%% Fu. hones Kraut mit per- 
inirender Wurzel in unſern 
arten, welches im Inny blüht, 
Die oft anderthalh Fuß langen 
d einen halben Fuß dreiten, 
ten, ſaͤuerlich ſuͤß ſchmeckenden 
Etter (Fol. Lapathi hortenfis) 
rden in England als ein Leib 
fuendes Gemuͤß aenoffen. Die 
flegung ihrer in Eſſig gekochten 
zu Brei gequetſchten Wurzel 

kraͤtzaͤhnliche Hantauoſchlaͤge 
eraltet. 
Spindel; ſ. Wollſaflor. 
5 pindelbaum; f. Pfaffenhut⸗ 
baum. 
pindeldiſtel; 1. Wollſaflor. 
pinetſch; ſ. Gemuͤßſpinat. 
1 wilder; ſ. Schmer⸗ 
aͤnſeſu . 
pinnblume; ſ. Berbſtzeitloſe. 
pinnendiſtel; ſ. VBenedikt⸗ 
blume, , 
pinnkraut, äſtiges; f. Erb: 
nenkraut. f 
ireculum; ſ. Regiſter; un⸗ 


Pr 


en. 
an „ 
. ei wede 1 
Minen, ea. 
Silipendelwede ! 


raea (ali eifalfe, 4. 


— 
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Spiraea trifoliata, I. 
ein in Virginien und Kanada ein: 
beinuſches Gewaͤchs, deſſen Wur⸗ 
zel daſeibſt eine Art von Brech⸗ 
wurzel abgiebt. 

Spiraca Ulmaria, I. f. 
3>banniswebdel, 

‚Spiritus aceti; ſ. unter Eſſig 

Spiritus aceti duleis; ſ. &, 
ſiggeiſt. verfüßter, 


Spiritus Aecruginis; fi Nadi⸗ 
kaleſſig, unter Eſſig, entwaͤſſer⸗ 
ter. 


Spiritus gethereus nitroſus; 
f. verfüßter Salpetergeiſt, unter 
Salpeterſaͤure. 

Spiritus aetherens vitriolicus; 
f. verſuͤßter Vitriolgeiſt, unter 
Vitriolſaͤure. 

Spiritus ammoniae; ſ. Sal⸗ 
miakgeiſt, unter Salmiak. 

Spiritus cornu cervi 

Spiritus cornu cervirectifi-|f, 
entus. 
Birſchhorngeiſt, unter Sirſch. 

Spiritus cornu cervi ſuccina- 
tus; ſ. Hirſchhorngeiſt, bern⸗ 
ſteinſalziner, unter Sirſch. 

Spiritus frumeuti; ſ. Brannt⸗ 


wein. 

Spiritus Mindereri; ſ. Eſſig⸗ 
ſalmiak. * 

Spiritus Nitri; ſ. Salpeter- 
ſaͤure, unter Salpeter. 

Spiritus nitri duc; Salpe⸗ 
terſaͤure, verfüßte, unter Sal 
peter, : 

Spiritus nitri flammans > 

Spiritus nitri finnans 
rauchender Salpetergeiſt, unter 
Salpeter. 

Spiritus ophthalmicus Minde. 
reti; ſ. Eſſigſalmiak. 

Spiritus Rabelii; fi Rabelsli⸗ 
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fahr zerplatzt. } 

Bei mehrern, zugleich einge 
festen Sublimirgefaͤßen iſt dieß 
eine nicht geringe Uubequemlich⸗ 
keit, der mau jedoch abhelfen nud 
(wie bei einigen Produkten geſchaͤtzt 
wird) zugleich die Brode in glat⸗ 
ter kugelſchnittfoͤrnuigen Geſtalt er⸗ 
halten kaun, wenn man die Subli⸗ 
mation z. B. des aͤtzenden oder 
verfügten Queckſilbers, des Sal⸗ 
miaks, u. ſ. w. in Retorten (am 
beſten mit kurz umgekruͤmmten 
Haͤlſen) oder in kugelfoͤrmigen 
Vorlagen unternimmt, das Ge⸗ 
ſchirr aber dergeſtalt in das Sand⸗ 
bad ſetzt, daß die Halsmuͤndung 
herabgebogen, ſo tief wie moͤglich 
unter die Oberflaͤche des heißen 
Saudes zu ſtehen komme. 


Gefahrlofe Sublimation zu ſphae · 
riſchen Broden. 


Durch dieſe vom bedeckenden 
Sande erhitzte Muͤndung gehen 
blos unverdichtbare Gasarten, 
keine ſublimirbaren Dünfte, wel: 
che leztern blos nach dem kaͤltern 
Gewoͤlbe des Sublimirgefaͤßes 
ſtreben, und ſich daſelbſt verdich⸗ 
ten. 
Gefaͤtzes wegen verſtopften Aus⸗ 
ganges der luftfoͤrmigen Daͤmpfe 
iſt bei dieſer ſimpeln Verauſtal⸗ 
tung nicht zu denken. 

Das Sublimirgefaͤß wird mehr 
oder weniger tief in den Sand der 


Kapelle geſetzt, und ſchwaͤcheres ſaͤf 


An eine Zerſprengung des 


N Sub — Suc 
fonft das Sublimirgefäß mit Ge⸗ 


oder ſtaͤrkeres Feuer gegeben, je 
nach der Natur der aufzutreibenden 
Subſtanz. 7 
Wenn aller Sublimat aufges 
fliegen iſt, fo trennt man das 
ſublimirte Brod von dem Ruͤckſtan⸗ 
de, indem man das glaͤſerne Ge⸗ 
faͤß unter dem Gewölbe abipreugt. 
Man nimmt Ir dieſer Abſicht das 
erkaltete Gefaͤß aus dem Saude, 


haͤlt es da, wo es ganz durchſichtig 


iſt, (zwiſchen dem Ruͤckſtaude und 
dem Sublimate) über ein bren⸗ 
nendes Licht uud benetzt dann die 
gluͤhend erhitzte Stelle mit einer 
naßgemachten Fingerſpitze. Hier 
kuickt das Glas in kleine Riſſe. 
Von hier aus fuͤhrt man die Flam⸗ 
me eines Wachsſtocks oder einer 
brennenden Schwefelkerze allmaͤh⸗ 
lich und langſam, bis der Riß wei⸗ 
ter gedrungen iſt, rings unter dem 
abzuſprengenden, das Sublimat 
enthaltenden Gewölbe herum, bis 
der Riß ringsherum geht. Nun 
kann man aus dem von einander 
genommenen Geſchirre, Ruͤckſtand 
und Sublimat, jedes beſonders, 
rein und unvermiſcht herausneh⸗ 
men. a 


Sublimatum; fi unter Subli⸗ 
mation. 
Succata; ſ. Citronat. 
Sucei condenſati; ſ. Dick⸗ 
fäfte, 4 
Succi expreſſi . 
Sucei nt nz 
fäfte zu Aufange, auch Kraͤuter⸗ 
ſuͤfte, auch Auspreſſen. e 
Sueci inſpiſſati; ſ. Dickſaͤfte. 
Sucei plantarum 


9 
Succi tenues j ſ. Kraͤuter⸗ 


te. * 
Succi- 


Spi 
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latilisaromaticus) 
olatilis foetidus U 
Jlatilis oleoſus 
eit, unter Salmiak. 
pfer, Rume 
Jorn, yl. med. tab. 
Zwitterblumen ges 
sit Kdruchen beſetzten 
und länglichtherz⸗ 
zugefpigten Blat⸗ 
ei Fuß hohes Kraut 
hriger Wurzel auf 
eſen und an Waſſer⸗ 
ches im Juny bluͤht. 
driſche daumenſtarke 
id. Oxylapathi, La- 
iſt aͤuſſerlich braun, 
lblich, von herbem, 
bitterm Geſchmacke 
zeruch; ſie faͤrbt den 
wie Rhabarber, gelb. 
hat ſich beim kuffern 
zielfaͤltig in der Haus⸗ 
gegen einige chronis 
usſchlaͤge huͤlfreich er: 
daher ihr Nahme 
3. Nur hat man die 
taus ſchlaͤge nicht genau 
n, wo fe ſich dienlich 
Innerlich gebraucht, 
er Abſud den Leib, und 
hintennach, aͤhnlich 
eber; es ſoll im Schar⸗ 
h ſeyn. 
innen dreikantigen Sa⸗ 
.. Oxylapathi, Lapathi 
man zu einem Quent⸗ 
Rothlauf eingenommen; 
en Erfahrungsgruͤnden 1 
utel; ſ. unter Durch · 


gblartfletfchleim, 
ucronata, L. mit herz⸗ 
ufharfgefpigten Blaͤr⸗ 
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tern. Es iſt noch zweifelhaft, ob das 
Fleiſchleimgummi, von dieſem aͤthi⸗ 
opiſchen Straͤuchelchen oder von 
der Penaen Sarcocolla L. [Pluk. 
Mantiff, tab. 44] mit platten, 
eifsrmigen Blättern, und bes 
franzten Blumendecke , wel 
che größer als die Blal er find, 
herruͤhre, oder vielmehr von einer 
Art Euphorbia. 0 

Man bringt aus Perſien und 
Arabien dat Sleiſchleimgummi 
(Gummi Sarcocollae) in leicht 
zerreiblichen Körnern und Stuͤck⸗ 
chen verſchiedner Große, von der 
einer Wallnuß bis zu der eines 
Mohnkorns groß, von weißgelb⸗ 
lichter, mehr oder weniger roͤthli⸗ 
cher, ſelten ganz weißer Farbe, 
mit hie und da ſichtbaren Flim⸗ 
merchen, ohne Geruch und von 
anfangs fade ſuͤßlichtem, dann bit⸗ 
terlichem und widrig ſchaͤrflichem 
Geſchmacke. Einige Stuͤcke ſind 
wie mit einer zaſerichten Wolle zu 
ſammengefuͤgt. Es blaͤhet ſich im 
Feuer auf, und zerkniſtert ehe es ſich 
entzuͤndet, und ſoll dann einen 
eben nicht angenehmen Geruch 
verbreiten, und loͤſet ſich faſt ganz 
im Waſſer und nur zuin Theil in 
Weingeiſt auf. Das beſte muß 
ſo rein und farbelos als wöguc 
ſeyn, (ie roͤthlicher, deſto älter 
iſt es) und beim Kauen viel zaͤhen 
Schleim von ſich geben. 

Seine Eigeuſchaften find faſt 
vollig unbekannt. Daß es in 
Milch aufgeldfer gegen die ver: 
dunkelten Flecken der Hornhant“ 
aͤuſſerlich gebraucht worden iſt, 
daß es eine Blut ſtillende Kraft be⸗ 
ſitzt, und innerlich genommen 
purgirt, in einer noch nicht bes 
ſtimmten Gabe, iſt alles, was 
man davon weiß; da feine allge: 

Rs meine 
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von ungleich ſuͤßerm, anidäbnti 
chem Geſchmacke und weit auge⸗ 
nehmerm, ſtaͤrkerm Geſchmacke. 
Er giebt in der waͤſſerigen Deſtil⸗ 
lation 3 bis J feines Gewichts 
au aͤtheriſchem Oele (Ol. deſt. 
foeniculi dulcis) welches werß 
und nüld, aber von weit ange⸗ 


nebmerm, anisaͤhnlichem Gern: 


che und ſuͤßerm Geſchmacke iſt, als 
das gemeine Fencheldl, und in 
der Kälte jo weiß gerinnt, daß 
es einem Thierfette gleicht. 

Samen und Oel, lezteres zu 
2 bis 12 Tropfen, hat man bei 
ſchleimiger Engbruͤſtigkeit, und in 
ſchleimiger Blaͤhunaskolik zuweilen 
gebraucht. 0 


cypexr. 


nefuß. 
Suͤßholz; ſ. Glattſuͤßholz. 
Suͤſtholzextrakt; ſ. unter Blatt: 
uͤßholz. 


Suͤßrohr; ſ. Kameelheumanns⸗ 
bart. 

»Suͤßwurzel; theils Glattſuͤß⸗ 
holz, theils Engelſuͤßtuͤpfel⸗ 
farn. ut 

Suite; ſ. Ruß. 

Fuif; ſ. Talg. 

Sukade; f. Citronat. 

Hulphur; ſ. Schwefel. 

Sulphur antimonü I 

Sulphur antimonii aurati . 
unter Spießglanz. 

Sulphur antimonii aurati pri- 
mae praecipitationis; ſ. unter 
Spießglanz. 

Sulphur antimonii aurati, fe- 
cundae praecipitationis ſ. unter 
Spießglanz. 


0 


unter Spießglanz. 


Suͤßgalgant; f Erdmandel⸗ 5 
Ein; ſ. Briechbab: | 


Sül — Sul 


weißlichter oder blaßgelber Farbe, 
tiae praecipitationis; 


* 


Sulphur antimonii auratt ter- 
ſ. unter 
Spießglanz. 

Sulphur antimonii aurati Ul- 
timae praecipitationis; ſ. Spieß: 
glanzſchwefel vom dritten Nieder⸗ 
ſchlage, unter Spießglanʒ. 

Sulphur antimonii liquidumt 

Sulphur antimonii martiale 

Sulphur antimonii praecipi- 5 
tatum 
BR RR", 

Sulphur antimonii rubrum ; 
ſ. Mineralfermes unter Spieß⸗ 
glanz. . 

Sulphur apyron e 

Sulphur caballipum 

Sulphur eitrinum 


Sulphur commune unter 
Sulphur erudum ! 
Sulphur grifeum 

Schwefel, f 


Sulphur Iycopodii; ſ. Baͤr⸗ 
lappſtaub unter Baͤrlappkolben⸗ 
moos. 3 

Sulphur nativum 

Sulphur praecipitatum 
Schwefel. 

Sulphur vegetabile; ſ. Bär \ 


lappſiaub, unter Baͤrlappkolben⸗ 
moos. . — 


Sulphur virgineum) ſ. unter 
Sulphur vivum Schwe⸗ 
Sulphur vulgare fel. 
Sulphur- wort; ſ. Schwefels 
wurzhaarſtrang. 
Sulphuris balſama 
Sulphuris flores 
Sufphuris hepar 
Sulphuris lac 
Sulphuris magifterium 


7 


} Kat. 


f. uns 


ter Schwefel. 


Sulze; ſ. Mus. 55 
i f Sumach . 


Spi — spo 


Epitige Salbei; ſ. Edelſal⸗ 


ei, 

N Wegerich; f. Spitz⸗ 
3 * 
pitziges Wundkraut; ſ. Pur: 
urfingerhut, 
Spitzklette: ſ. Kropfbettler⸗ 
1 


8, FR, 5 
Spitzlavendel; die ſchmalblaͤt⸗ 
7 Spielart des Spiklaven⸗ 
sw. 
Spitzmengelwurzel; ſ. Spitz⸗ 


fer. 

Spitzmuͤn ie, theils Gruͤnmuͤn⸗ 
theils Waldmuͤnze, auch 
menmönsrevierblume, 
Spitzmünze engliſche; zuwei⸗ 
Pfeffermuͤnze. 

vie f. Stachelwaſſer⸗ 


5pitzrainfarn; ſ. Nießgarbe. 
spigfalbei; ſ. Edelſalbei. 
‚pinwegerih, Plantago 
eolata, L, Zorn D pl. med. 
887 mit lanzetförmigen 
tern, ziemlich eiförmiger, 
erloſer Blumenäbre, und 
em, blaͤtterloſem Schafte, 
Kraut mit perennirender 
zel auf unfruchtbaren Wei⸗ 
ind an Wegen, wo es im 
uͤht. 
e drei bis fünfribbigen Blaͤt⸗ 
ind die 
Had. Plantaginis minoris, 
tifoliae, Trinerviae) has 
nen etwes äufanınıenzieheus 
fößlihren Geſchmack, und 
viel adſtringireudes Me: 
Beiden hat man gleiche arz⸗ 
Eigenſchaſten als dem 
oeger ich (w. ſeJ zugeſthrie; 
znen aber vor lezterm den 
gegeben. In der Haus: 
raxis hat man den Acker 
da zwei Wurzeln huͤlßreich 


ſchwarze Wurzel fenb 
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in einigen Arten von Wechſelfie⸗ 
bern gefunden, dreimahl 
Stunde vor dem Anfalle gegeben. 


Spieen «wort; ſ. Jete rach⸗ 


milzſarn. 

Splet; ſ. Split. 

„Splisplettel; ſ. Weislichtröͤs⸗ 
ein. 8 

Split; ſ. Spliterdrauch. 

Spliterdrauch, Fumaria 
capnoides, Mill, Fumıria lutea 
Gm, {[Mill,'kort. angl. tab. 130. 
fig. 1 J mit rundlichen Schoten, 
und ausgeſpreitzten ſtumpfkan⸗ 
tigen e e ein auf den an⸗ 
gebauten Huͤgeln an Felſen in 
Apulien, Kalabrien, Sklavonien 
und Bosnien einheimiſches Kraut 
mit perennirender Wurzel und 
hellgelber Blume faſt das ganze 
Jahr hindurch. 

Die feinen, weichen, blangruͤ⸗ 
nen Blätter (Folia Split, Splet, 
Fumariae luteae) haben einen uns 
gemein ſcharfen, reizenden, wenig 
bittern Geſchmack, und find in jes 
uen Gegenden als dienlich in kale 


ten Nervenbeſchwerden, in Gicht, 


Schlag, Laͤhmung, Zuckungen 


und Fallſucht ſehr geprieſen wor; 


en Deutſche Erfahrungen feh⸗ 
en. 
Spodium; weiß gebranutes Ele 
enbem. 

Spodium nigrum; ſchwarzge⸗ 
branntes Elfenbein, 


Spolett; Brocken von Zimmt⸗ 


rinde. 

Spondias Mambin. L. 
[Jorn, pl. med. tab. 323] ein ho⸗ 
her Baum in den weſtindiſchen 
Inſeln, von welchem man die 
gelben Myrobalanen (w. ſ.) her⸗ 
geleitet hat. 

Spondylii herba; f, Baͤren⸗ 
Haubartſch. 

Spongia; 


eine 


— 
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ſchmack, der viel zaͤhen Speichel 
herbeizieht, die Lippen taub und 
dlaß macht, nachgehends aber 
von ſelbſt verſchwindet. Sie be⸗ 
haͤlt nach dem N Kraͤf⸗ 
te weit un verminderter, als die 
Wurzel des Fleckenaron, zerfaͤllt 
auch nicht, wie dieſe, zu Pulver, 
ſondern bleibt zaͤh und ſchwer 
zu puͤlvern. Man hat dieſer ge⸗ 
wid ſehr arzneilichen, ſchaͤtzbaren 
Wurzel, vermuthlich ohne hin. 
laͤngliche Erfahrungen, gleiche 
Wirkungen und Arzneitugenden 
als dem Fleckenaron zugeſchrieben; 
doch iſt ſie ſtaͤrker als leztere; im 
Backofen hart geddrrt wird aus 
ihr mit anderm Mehle in Weſt⸗ 
bothnien eine Art Brod zuberei⸗ 


et. 

Die Alten liefen die im Auguſt 
reifende viereckig rundliche Beere 
(Tructus 
welche zwiſchen einem zähfchleintis 
gen, fade ſchmeckenden Safte viel 
kleine, zylindrifche,, höchit bren 
nend ſchmeckende Samen enthält, 
innerlich gegen den Viperubiß mit 
Wein einnehmen, empiriſch. 

Sumpf dotterblume, 
Caltha paluitris, I.. [Hlor. dan. 
tab. 668] ein Kraut mit mehr: 
jähriger Wurzel und rundlichten, 

ekerbten Blaͤttern, welches auf 
ſapftgen Wieſen und an Waffers 
graͤben im Aprill und Mai große, 
goldgelbe unſchmackhafte Blumen 
traͤgt, welche noch unaufgebluͤht, 
als Knoſpen (Cemmae Calthae 
paluftris, Populaginis, Floris 
vitellini) in Eſſig eingelegt, ein 
fehr gutes Surrogat der anslaͤndi⸗ 
ſchen Kappern abgeben, und ſchon 
ehedem hiezu genutzt worden find, 

Sumpfdreiſpitz, Tryglochin 
paluſtre, L · LT lor. dan. tab. 411 


Dracunculi aquatici) ! 


Sum 


mit ziemlich gleichbreiten, drei⸗ 
faͤcherigen Samenkapſeln, ein 
zweijaͤhriges, etwa Schuh ho⸗ 
hes Kraut, an uͤberſchwemmten 
Orten und au“ ſumpfigen Wieſen, 
welches im Inny ſchnell vergaͤug⸗ 
liche, roſenrothe Blumen trägt. 
Die erwa zu fuͤnfen aus ber fa⸗ 
ſerichten Wurzel, eutipringeuden 


weichen, dünnen, ſpannenlangen, 


auf der einen Seite flachen, au 
dem Rüden aber konvexen, ſal⸗ 
zicht ſchmeckenden Blatter (Fol. 
Graminis triglochinis, Junca- 
ginis) werden als Harn treibend, 
und Leib anhaltend geruͤhmt. 

Sumpfhahnefuß, Ra- 
nunculus Flammula. I. Sorn, pl. 
med. tab. 326] mit ovallanzett⸗ 
foͤrmigen, geſtielten Blättern, 
und geneigtem Stengel, ein et⸗ 
wa fuß hohes Kraut mit perenni⸗ 
render Wurzel auf feuchten 
Wieſen, welches im Juny gelb 
bluͤht. 

Das aͤuſſerſt brennend ſchmek⸗ 
kende Kraut (b. Flammulne, 
Flammulae ranunculi) beſitzt eben 
die Blaſen ziehende Eigenſchaft, 
wie die andern ſcharfen Hanne⸗ 
fußarten, iſt aber vorzugsweiſe in 
Schweden vom gemeinen Manne 
auf die Handwurzel friſch zer⸗ 
queticht anfgeleat worden, zur 
Vertreibung der Wechſelfieber. Ob 
dieſes Hausmittel aber gleich nicht 
ſelten dieſe Abſicht erreicht, ſo iſt 
doch viel Behutſannkeit dabei nde 
thig, daß es nicht zu lang auflies 
ge, weil ſonſt leicht der Brand, 
und der Tod die Folgen davon 
ſind. 

Sumpfhahnefuß 
Speerhahnefuß. 

Sumpfherzblume, Par- 
naſſia paluſtris, L. [Forn, pl. 


med. 


großer; f 


. 
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Emulſien aulgeldst. Dieß 
ille Falle gewagte Unterneh⸗ 
hat aber oft ſo gefährliche 
en gehabt, daß man ſchon 
t ihre Anwendung uuterlaſſen 
Sie ſollen ſchreckliches Rei⸗ 
im Magen und den Gedaͤr⸗ 
‚ und Blutabgang von oben 
anten zuwege gebracht baben. 
rdem zeugen Verſuche an Thie⸗ 
daß Ausleerungen ihr Wir⸗ 
skreis gar nicht eigentlich 
und daß ſie vielmehr krampf⸗ 
Beſchwerden in den Reſpi⸗ 
nsorganen a bringen. 
as Wort Cataputia iſt aus 
Worte Catapotia verdreht, 
ed Pillen bedeutet. : 
as ausgepref te Oel daraus 
u die Alten auf den Unterleib 
iben, um Purgiren zu erre⸗ 


pringwurzel; zuweil. Spring⸗ 
smilch. 

prockweide; ſ. Bruchweide. 
ruce-trees ſ. Balſamtan⸗ 


ichte. 
ptuͤtzgurke; ſ. Eſelſpring⸗ 


e. 
publbaum! ſ. Pfaffenhut⸗ 
sulbaum | ſpillbaum. 

urge die Gattung Euphor- 


urge - flax; Daphne Thy- 
[4:1 5 1. ö 
German — f. 


urge, 
pſwolfsmilch. 
urge · laurel; ſ. Immer: 
feidelbaft. 

urge · olive; ſ. Kellerhals⸗ 
baſt. 

tree. Pine -; ſ. Eſel⸗ 
zmilch. 

urge, Sun —; Euphorbia 
scopia, L. 


ıriuslapis ; ſ. Braunſtein. 


S. 5. Die Abkürzung der Wor⸗ 
te Satis quantum, ſo viel genug 
iſt, eine Vorſchrift, die zu uu zaͤhe 
ligen Misverſtaͤndniſſen und Fehl⸗ 
griffen Gelegenheit gegeben hat. 
Squamaaerisı Kupferbammer⸗ 
ſchlag, ein Halbkalk des Kupfers, 
welcher beim Gluͤhen dieſes Mes 
talls entſteht und beim Schmieden 
deſſelden abfällt. In deu aͤlteſten 
ch war er zur Arznei gewoͤhn⸗ 
ich. Der 


‚Squamaria;f Schuppenftreus 
belwurzel. N 
Squilla ; 
ſquille. - 
Squilla alba; ſ. unter 
zwiebelſquille. 
Squilla parva; ſ. Meermacht⸗ 
blume. en 


ſquille. 

Squille blanche; die weiße Ab⸗ 
art der Meerzwiebelſquille w. ſ. 

Squille blan-he, petite; ſ. 
Meermachtblume. d 

Squille grande; ſ. Meerzwie⸗ 
belſquille. 

Squille male; die weiße Abart 
der Meer zwiebelſquille. 

Squille rouge; die gewoͤhnliche 
rothe Meerzwiebel. 

Squinanth J ſ. Rameeſheu⸗ 

Squinanthumf mannsbart. 

Squinantica; ſ. Braͤuneme⸗ 


ſerich. ö 

St. Antonikraut; ſ. Gottheil⸗ 
braunelle. 5 

St. Barbenkraut; ſ. Barben⸗ 
hederich. 

St. Catharinblum F Bars 


f meerzwiebel⸗ 
a sr } 
Meer⸗ 


ſ. Meerzwiebel⸗ 


St. Catharinkrant tenni⸗ 

St. Catharinriedgras] chel. 
St. Chriſtophskraut; ſ. 
Schwarzwurzchriſtoffel. 
St Cla⸗ 
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noch mehr durch den iunern Ge⸗ 
brauch perurſacht dieſes Kraut hef⸗ 
tiges Kopfweh und Trunkenbeit. 
Ihre Anwendung ſtatt des Hopfens 
zum Biere, wie hie und da ger 
ſchehen iſt, bleibt daher ſehr ver⸗ 
werflich. Man hat ſie, nach meh⸗ 
sern wichtigen Zeugen, im Aufan 
ge des Keichhuſtens, in der epi⸗ 
demiſchen, erſtickenden Braͤune 
mit ſchleichendem Fieber, in meh⸗ 
rern Hautausſchlaͤgen, dem Grin⸗ 
de, der Kraͤtze und einigen Arten 
des Aus ſatzes und in Kontrakturen 
mit großem Erfolge gebraucht; ihr 
Rum in der Ruhr iſt fo begruͤudet 
noch nicht. Ju einigen Arten von 
Sliederweh und in Fusgeſchwulſt 
haben fie die Alten geruͤhmt. 
Doch ſind die Zufaͤlle, die auf 
ſtarke Gaben zu erfolgen pflegen, 
von der Art, daß ihr Gebrauch 
etwas Behutſamkeit eiuflößen 
muff. Die geiſtige Tinktur habe 
ich als die beſte Form gefunden. 
Den Abſud hat man zu Tilgung 
des Ungeziefes an Menſchen und 
Vieh, auch gegen die Wanzen 
mit Vortheil angewendet. 
Sumpfrau ke, Sifymbrium 
luttre, Gm. [C. Baul. Prodr. th. 
ot. tab. 28] mit laͤnglicht ovalen 
Schoten, mit Blättern in ſaͤge⸗ 
artig gezahnte Guerſtuͤcke zer: 
theilt, und Blumenkronen, 
welche kleiner als die Blumen: 
decken ſind; ein in Waſſergraben, 
Baͤchen und Suͤmpfen ſtehendes, 
etwa drei Fuß hohes, im Junm) 
und July gelbbluͤhendes Kraut 
mit perennirender Wurzel 
(Had. Raphani aquatici). wel⸗ 
ches eines kleinen Fingers dick, 
weißt und von beißendem Ge: 
ſchmucke iſt. Man ſchrieb ihr ehe⸗ 


dum — Sur 


Ma. L. w. ſ.). Schon im Geruche, 


dem Harn treibende und ſcharbock⸗ 
widrige Kraͤfte zu. 
Sumpfſeſelinum) Oelſenich⸗ 
Sumpfſilge ſilge. 
Sumpfwolfsmilch, Eu- 
phorbia paluſtris. 1. ıZorm. 
pl. med. tab 467 mit vielſpalti⸗ 
ger, drei ⸗ und zweiſvaltiger 
Dolde, eifoͤrmiger beloud car 
Hülle, lanzetfͤörmigen Blättern, 
und unfruchtbaren Acſten, ein 
vier bis fuͤuf Fuß hohes Kraut 
mit zweijaͤhriger (vellaͤhriger ?) 
Wurzel an den Rau dera null 
fließender Waſſer, welches im 
Juny blüht. 
Von dieſem Kraute (kb. Efu- 
las masorıs) wird der weiße, 


boͤchſt ſcharfe Milchiaft von dem 


Ruſſiſchen La.idvolke zn fünf 
Quentchen auf einmahl, oder in 
feiner Ermangelung eben vo viel 
trockne Wurzel (welche danmen⸗ 
ſtark und wenig zaſericht iſt) in 
Pulver eingenommen, als ein 
ſtarkes, ſchuellwirkendes ubfuͤb⸗ 
rungsmittel, womit ſie hartnaͤcki⸗ 
ge Wechſelfieber und andre chro⸗ 
miſche Krankheiten, vorzuͤal'ch; fps 
genannte Unterleiböverſtopfungen 
zu heilen ſich getrauen: ein nie 
nachzuahmeydes rohes, empiri⸗ 
ſches, fait unvernÄnftig zu neu⸗ 
nendes Verfahren. Sie verſichern, 
daß es blos einiges Erbrechen, 
aber kein Lelbſchneiden verurſachen. 
Sun dew; ſ. Rundblattſon⸗ 
nenthau. ° 
Sun-fpurge;f.Sonnenwendes 
wolfsmilch. a 
Surank; ſ. Sauerampfer. 
Sureau; ſ. e e 
Sureau aquatique 
Sureau an ; ji f. Schnee⸗ 
ballſchwelke. 


Sureau ; 


Stu 


ie Eyfüſt ber Schwangern 
in, ihr krampfhaftes Erdre⸗ 
liudern und ie berkranke kuͤh⸗ 
Sie follen auch in dieſer 
einige Banchfluͤſſe ſtillen. 
tocheligelſtein (Bezoar 
i. Piedra del porco), Lapis 
ceenlis, Lapis hyſtricis) iſt 
eri Konkrement aus der 
YHaje eines mit Stacheln be: 
u Thieres, vorzuͤglich des 
ceus malstcenfis, La ¶ Seba, 
I. tab. 51, f. 1), doch auch 
lyttrix criſtata, I. (cba, 
J. tab. 40. f. 1.) welches im 
igigen Aſien, auf den Sun⸗ 
hen Inſeln, Malacka, Zeis 
u. ſ. wohnt. u 
er Malackiſche, als der theu⸗ 
ind geſchaͤtzteſte, ift gewoͤhn⸗ 
on der Größe einer Muska⸗ 


8, oder Wallnuß, platt⸗ bel 


„rothbraͤunlich, leicht, feſt, 
rtig glaͤnzend, von bitterm 
macke und als von einem 
Weſen zuſammen geſetzt. 
ner ein Loth wiegt, wird er 
oo Thalern bezahlt. Man 
ihn gewoͤhnlich in Gold mit 
goldnen Kettchen, um ihn 
aſſer haͤngen zu koͤnnen, dem 
ich wenigen Stunden einen 
a Geſchmack mittheilt, und 
ſehr unmerklich am Gewich⸗ 
iehmen ſoll. . 
r lapis porei zeylanicus, 
jan von erſterm unterſchei⸗ 
iſt ſchwaͤrzlicht, zuweilen 
er Große eines Huͤnerels, 
eht wie ein emgedickter Saft 
Er iſt fuͤnfmahl wohlfeiler, 
ird eben ſo angewendet. 
gedachte vom Waſſer aus: 
ie bittre, obgleich farbloſe 
ir ſoll die Lebenswaͤrme er⸗ 
, in bösartigen Fiebern alle 
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Bezoare, und Üleripharmatı an 
Kraft übertreffen, vor Schlag und 
Fallſucht ſichern, den Blaſenſtein 
aufloͤſen, die Gicht heilen, die 
Eingeweide ſtaͤrken, Herzklopfen 
vertreiben, in bösartigen Pocken 
und Maſern Dienſit leiſten, und 
was dergleichen Uebertriebenheiten 
mehr ſind Etwas wen ger un⸗ 
glaublich if fein Ruhm in der Che: 
lera und der Gelbfucbt. Wiewohl 
man zu allen dleſen Apſichten ver⸗ 
nuͤuftigere Mittel’ pat, als di 
ekelhafte Konkremend, welches 
doch nichts anders leiſten kann, 
als eine verdickte Galle. Der uns 
geheure Preis mußte denn allein 
den Madsſtab feines Wertbes bei 
der reichen Indolenz avgeden ſols 

len. 5 

Stachelkoͤrbel; f. Nadelkor⸗ 
el. i 
Stachelkraut; ſ. Ochſenbrech⸗ 
heuhrchel. : 
Stichelunß; theils Stächels 
waſſerunß, theils Touſtechapfel. 
Stachelſalzkraut, Fal- 
ſola Tragus, IL. [Lob. Ic. tab. 

797] mit krautartigem, auf- 
rechtem Stengel, pfriemenfor; 
migen, dornichten glatten Blaͤt⸗ 

tern, und ovalen Blumen 
decken, ein an den ſuͤdlichen Meer⸗ 

ufern einheimiſches Sommerge⸗ 
waͤchs, welches wenig von dem 

Kaliſalzkraute verſchieden iſt, und 


in jenen Gegenden zur Bereitung 


elner Art Soda (w. ſ.) genntzt 


wird, welche aber nicht von der 


beiten Sorte iſt. 

Das Krant mit feinen zolllan · 
gen, in eine ſtachlichte Spitze aus⸗ 
gehenden, ſalzhaft ſchmeckenden 
Blättern (Fol. Trag') iſt als rin 
kraͤftig barntreibendes Mittel ge: 
ruͤhmt worden. 

8 Stachel⸗ 


r 


30 


te, ribbige Blätter (Fol. Mo- 
luccae) einen angenehmen Geruch 
und bittern Geſchmack beſitzen, 
und von den Alten für ſehr alexi⸗ 
teriſch, gegen Herzbeſchwerden 
dienlich, und der Saft in Kopf⸗ 
wunden heilſam i worden 


iſt, empiriſcher Weiſe. 
Syringa alba; . Kronveil⸗ 
rebe. 5 
Syringa coerulea % 
Svringa vulgaris, [je 
Serzblartlilak. 


Syringites; ſ. Dentalium ele- 
hantinum. 

Syriſcher Körbel; ſ. Jahnſto⸗ 
chermoͤhre. 

Syr iſches Herzgeſperrkraut; f. 
Syrermolucke. 

Syriſches Darum; ſ. Rasen: 
gamander. 


Syriſches Pimpernüßlein; f. 
Pimpernußpiſtazie. 

Syriſchferulkraut; 
harzgalban. 

Lyrupi; ſ. Juckerſaͤfte. 

1 agreſtae; 

re 

Syrupus diacodion; Mohn: 
kopfſyrup, ſ. unter Schlafmohn. 

Syrupus domelticas; ſ. unter 
purgirkreutzdorn. 

Syrupus rapae ; der ausgepreßte 
und mit Honig eingedickte Saft 
der weißen Ruͤbe, ſ. Rübkobl. 

Syrupus fsccharinus ; gewoͤhn⸗ 
licher brauner Zuckerſirop, f. uns 
ter Jucker. 

Syrunus fpinae cervime; ſ. 
unter Purgirkreutzdorn. 

Syrupus violarum; 


Mars veilchen. 


ſ. Mutter⸗ 


ſ. unter 


ſ. unter 


% 


Taaſche; ſ. Kröte. 

Tubac de Mezique; ſ. Bau: 
erntabak. 

Tabac de Virginie; ſ. Virgi- 
nientabak. 

Tabacum 


Tabak ſ. Virginientabak. 


Tabellae; ſ. unter Kuͤchelchen. 
Taublettes; ſ. Morſellen. 


Tablettes de poche; ſ. unter 
Kind. 
Tabouret N f. Hirten: 


Tabouret d berger taͤſchel. 
Tabulae; ſ. unter Küchelchen. 


Tabulandi conſiſtentia; ſ. 
Juckerkochung. 

Tacamahac 

Jacamahac en en) f. Ta: 

Tacamahac en maſſes 


kamahakfagara. 


* 


Tacamahaca 
Tacamahaer communis 
Tacamahaca ſublimis . 
Tacamahaca in teftis 
Tacamaque 
u Takamahakfagara. 
achenianiſche Salze g 

Tacheniſche Salze } (.Kräus 
ter ſalze. 

Tackelsköruer; f. Kockelmond⸗ 
ſamen. 

Tackenkruth; theils Scharbock⸗ 
hahnefuß, theils Frauen flachs⸗ 
loͤwenmaul. 

e ; ſ. unter Auͤchel⸗ 


et), Zirtentaͤſchel. 
Taͤumel; ſ. Taumellolch. 
Taſellack; ſ. unter Lack ſchild⸗ 


laus. 
Tafelver⸗ 
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er; % unter Mine⸗quin, kort. Vindob. I. tab. 381 


ſtein; ſ. unter Eiſen. 


; theils Frauen⸗ 
theils Ochſen⸗ 


maul, 
hel. 


ein wollenes Durch⸗ 


ſ. Sauſenblaſe. 
rdt; 


ack; ſ. Stocklack un: 
[Idlaus. 


roſen > ſ. Roſenpap⸗ 


ſchwefel; ſ. unter 


ımalgama 

afura 

W ſ. unter 
n anglicum 

n pulveratum 


ſ. Stephans⸗ 
ritterſporn. 


. 
pin na- 


ıylaea 


gods aron 


ofpimpernuß. 5 
berklehem: ſ. Dolden 


ch. . 

wort; ſ. Amellſtern⸗ 

176 Seife; ſ. unter 
5 

e i * f. 

tce’Armetia, L..“ 

nelkengras. 5 

iceLimonium, L. 

nelkengras. 

delbeer; ſ. Blaubeerhei⸗ 


idendundswürger, 
:hum erectum, L. ¶ Jac⸗ 


elttl. II. B. 2. Abth. 


ſ. Sleckenrag⸗ 


mit aufrechten, ausgeſpreitz⸗ 
ten Stengeln, und herzfoͤrmi⸗ 
gen, glatten Blättern, ein erwa 
drei Schuh hohes Kraut mit 
mehrjaͤhriger Wurzel, in Sy⸗ 
nen einheimiſch, welches im Jum 
und July in unſern Gaͤrten kleine 
gelblich weiße Blumen traͤgt. 

Die dicken, weichen, übelries 
chenden Blätter (Fol. Apocyni 
folio ſubrotundo) geben einen 
gilblich weißen Saft von ſich. 
Man hat von ihrer aͤuſſern Aufle⸗ 
gung zertheilende Wirkungen wahr⸗ 
genommen. Ihr Genuß toͤdet 
vierfuͤßige Thiere, nach vorgaͤn⸗ 
giger Lähmung der Huͤften. Auch 
der Samen zu einem Qnentchen 
eingenommen, hat unter Zittern 
und Konvulſionen den Tod zuwe⸗ 
ge gebracht. Die gewiß beträͤcht⸗ 
lichen Arzueikraͤfte dieſer Pflanze 
erwarten kuͤnftige Zeiten zur Pruͤ⸗ 
fung. 

Stavet- acre: 
e N 

ta up un ga davon ; 

Sta up un ga dahen theils 
Theeehrenpreiß, theils Zerbſt⸗ 
enzian, theils Chinarinde. 

Stechadenkraut; ſ. Sandrain⸗ 
blume. 5 

Stechapfel; ſ. Tollſtechap⸗ 
fel, zuweilen Balſaminſpring⸗ 
gurke. f 

Shep, weißer; ſ. Metel⸗ 
ſtechapfel. f 

Stechas arabique; |. Stöchass 
lavende !. 

Stechdiſtel; ſ. Mariendiſtel. 

Stechdorn; theils Purgir⸗ 
kreutzdorn, theils Judenkreutz⸗ 
dorn. . ü 

Stechfaſel; ſ. Stechſmilax. 

S Stechkoͤr⸗ 


ſ. Stephansrit⸗ 
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ſchmerzſtillendes Mittel ausgege⸗ 
ben, aufgelegt auf Geſchwuͤlſte, 
zur Tilgung der Kopf und las 
genſchinerzen, und zur Raͤuche⸗ 
rung gichtiſcher Glieder, und Hy⸗ 
ſterie, wovon aber oft der beträcht: 
lichſte Schaden entſtanden iſt. 
Auch wundheilende Kräfte hat man 
ihm beigemeſſen. Die Empirie 
leuchtet indeß ſchon daraus her⸗ 
vor, daß man die Kraͤfte beider Ta⸗ 
kamahakſorten, die doch ſo ver⸗ 
ſchieden ſind, nicht unterſchieden 
at. 2 
g Takenkruth, gewöhnlich Frau⸗ 
enflachsloͤbenmaul. 

Talcum f N 

Talcum argenteum 

Taleum aureum 8 

Talcumcosmeti- 
cum, Gm, 
Talkſtein. 

Talg; ſ. Thierfett. 

Tali leporis; ſ. unter Safe. 

Taliukenbaum; ſ. Schneeball⸗ 
ſchwelke. 

Jalitron; |. Sophienrauke. 

alk! ; 

Tal f. Talk hein. 

Talkſtein (Talcum, Talcum 
Venetum, Talcum cogmeticum. 
Gm.) beiteht aus weichen, ſilber⸗ 
glänzenden , oder gruͤnlichweißen, 
durchſcheiuendeu, ziemlich biegſa⸗ 
men, blaͤtteraͤhnlichen Stuͤckchen, 
welche fertig anzufuͤhlen find, und 
fi in durchſichtige, ſehr duͤnne, 
wellenförmige Blattchen trennen 
laſſen, von 2, 729 eigenthuͤmli⸗ 
chem Gewichte. Er ſoll zum 
größten Theile ans Kieſelerde, 
weniger Vitterſalzerde, noch weni⸗ 
ger Thon, und einer geringen Por, 
tion Eiſen beſtehen, wiewohl er 
nie völlig in feine Beſtandtheile 
zerlegt worden iſt. 


Tam 


Man hat ihn ebedem faſt blos 
uͤber Veuedig erhalten, wohin er 
aus dem Neapolitauiſchen, wo er 
am haͤuſigſten gegraben wird, ges 
bracht worden zu ſeyn ſcheiut. Er 
bricht auch in Tyrol, Sachſen, 
Schleſien und Schweden. 

Die ganz weiße Sorte nannten 
die Alten Laicum argenteum und 
eine ſproͤdere gelbe Art, unndthi⸗ 
gerweife, Talcum aureum. 

Fein puͤlvern laͤßt ſich der weiße, 
Talkſtein aͤuſſerſt ſchwer, feiner- 
Weichheit und Zaͤhigkeit wegen. 
Man ſchlaͤgt das Gluͤhen und Rei⸗ 
ben deſſelben in einem glühend⸗ 
heißen Moͤrſel als Beihuͤlfe vor, 
worauf er durch doppelte feine Lein⸗ 
wand durchgebeuteit wird. Beſ⸗ 
fer wird er auf dem Reibſteine fein 
gerieben uud jo piaͤparirt. In die⸗ 
ſer Verfaſſung hat man ihn als ein 
Schminkmittel untez wohlriechende 
Salben, oder ne un Waſſer 
gentifcht, mit oder ohne Karmin auf 
die Wangen gelegt Auſſerdein bes 
rieut mau ſich deſſelben zur Reis 
nigung der Treſſen, zum Fleck⸗ 
ausmachen, und zur Verminde⸗ 
rung der Frikuion bei Raͤderma⸗ 
ſchinen. 5 

Die Alchemiſten traͤumten von 
einem aus dieſem Steine hervor⸗ 
zubringendem Talkoͤl, was fie je⸗ 
doch nie fanden, nie finden konnten. 

Talpa i 

Talpa europaea, 5 U 
Maulwurf. 3 

Tamalapatrum; ſ. indiauiſches 
Blatt unter Zimmtſortenlorber. 

Tamarin. 7 
Tamarinden 5 
Tamarindenmark fi 
Tamarindus indica, 
unter Sauertamarinde. 

Tama · 


„ 


EZ 
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ruckgetriebenen Ausſchlaͤgen heben 


nd von bitterm und 
x und verſchleinmte Magen ſtaͤrken. 


chmacke, und fuͤr ein 
rntreibendes Mittel, 
ı Scharbode und zur 
ringung der Monat⸗ 
erachtet worden. Neu⸗ 
sere Prüfungen fehlen. 
rehpimpinelle, 
Saxifraga, I.. [Ilor. 
9] mit glattem, ge⸗ 
tengel, und glatten 
Blättern, wovon 
ben der Wurzel⸗ 
ndlicht und ſpitzig 
sie am Stengel aber 
iedert und gleichbreit 
hoͤchſteus zwei Schub | Dienjte leiſten könnte. 
A 4 Die wild wachſende iſt der in 
1 3 0 nu ches Gärten gezogenen weit vorzuzie⸗ 
Un 8 der ben. An Kräften ſoll fie mit der 
id Auguſt oͤfterer weiß, | Pimpinella magna, L. ſehr uͤber⸗ 
bluͤht. 1 kommen, aber doch ſtaͤrker wire 
en. a 
Steinbrechſeſel, Sefeli 
faxifragum, I. e pent. tab. 
10 5 1.82) mit fadenfoͤrmigen, aus⸗ 
ee e keen 
. N 5 i 
Pape e Blättern und gewohnlich ſechs⸗ 
Ei einer bälfienben e ſpaltigen Dolden, ein etwa fuß 
o einen erft bitterlichen hohes Kraut mit wenigſiens 
m Kauen aber ſüͤßli ch⸗ zweijaͤhriger Wurzel. welches 
aatiſchen, hitzigen, und hie und da auf Bergen weiß blüht. 
beißenden, nicht lange] Die fpindelfdrmige, aͤuſſerlich 
m Geſchmack. Sie ente braune, inwendig weißmarkige 
8 adſtringirendes aber | Wurzel (Rad. Saxifragae vulga- 
bed, ſchr brennend cis) ift ehedem in Apotheken aufs 
bewahret, und, wiewohl ſelten, 


a 8 d i 
85 e ri als harntreibendes Mittel ges 
Ilten] braucht worden. 


ausziehen. Die Alten 
unit Schweiß, ruͤhmten 
eſtilenzialſchen Fiebern, Dentaria pentaphylla, L. I Sab. 
in fie bei Zahuſchmerzen] ort. rom. IV. tab. 30] mit Plat: 
Sie fol Vauchgrimmen tern, deren oberſte fingerfoͤr⸗ 
n, Engbruͤſtigkeit von zus u find, ein Braut mit. pers 
S 2 enniren⸗ 


Bleichſucht heilſam ſei, iſt noch 
nicht ausgemacht. Ein ge haben 
ſie in Vertreibung der Nachwehen 
vom Queck ſilbermisbrauche, vor⸗ 
zuͤglich gegen das daher ruͤhrende 
Zittern angewendet, und den Ge⸗ 
ſchmack der Sensblaͤtter und Rha⸗ 
barber damit zu verbeſſern geſucht. 
Jezt bedient man ſich ihrer groͤßten⸗ 
theils nur in der ſchleimigen Braͤn⸗ 
ne, nud in Heiſerkeit, wiewohl ſie 
in mehrern Krankheiten, wo ſchlaf⸗ 
re Faſer und Schleim herrſcht, 


nne, ſpindelfoͤrmige, 
rei Zoll lange, aͤuſſer⸗ 
innerlich weiße, von 
en Kopfe aus etwas fa: 


Steinbrechzahnkraut, 


In wiefern ſie in Waſſerſucht und 


7 


lar 


* 
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Tarrette; ſ. Erdepheugun⸗ 
derman. 

Tartari eremot] ſ. unt. Wein⸗ 

Tartari eryſtalliſ ſtein. 
. Tartari oleum per deliqui- 
um; ſ. unter Potaſchiaugenſalz 
und Weinſtein. f 
FTartari fal; ſ. unter Potaſch⸗ 
laugenſalz und Weinſtein. 

artari terra foliata; ſ. Pot⸗ 

aſcheſſigſalʒ. 


Tartari tinetura; ſ. unt. Wein⸗ 


Tartarus . ſ. Weinſtein. 


Tartarus antimonialis k 
‚» Tartarıs antimoniatus 
Brechweinſtein. 

Tartarus boraxatus; ſ. Borax: 
weinſtein. 

Tartarus calenreus; fi bei 
wWeinſteinſaͤure unter Weinſtein. 

"lartarus chalybeatus; ſ. uns 
ter Eiſen, 

Tartarus citratus; Zitronwein⸗ 
ſtein, ſ. unter Sauerzitrone. 

Tartarus depuratus; ſ. unter 
Weinſtein. 

Tartarus emeticus; ſ. Brech⸗ 
weinſtein. 

Tartaros eſſentificatus; ſ. tars 
tariſirter Weinſtein unter Wein⸗ 
ſtein. 

Tartarus martialis; ſ. Eifens 
weinſtein unter Eiſen. 

Heer fegeneratuss ſ. Pot: 
aſcheſſigſal 

Tartorus folobilis; oft nichts 
anders als tartarifister Weinſtein, 
ſ. unter Weinſtein; eigentlich 
Ammoniakweinſtein. 

Tartarus ſolubilis Anglorum; 
ſ. tartariſirter Weinſtein, unter 
Weinſtein. 

Tartarus ſolubilis Germano - 
ram; ſ. Ammoniakweinſtein. 


* 


Tau 

Tartatls ſtibiatus; ſ. Brech⸗ 
weinſtein. 

Tartarus tartarifatus; ſ. 


Weinſtein, tartarifirter, f. unter 
Weinſtein. 
Tartarus, tartariſatus antimo- 
nistus; f. unter Spießglanz. 
Tartarus vitriolatus; ſ. Dis 


triolweinſtein. 


Tartarus vitrlolatus Stahlii; 
ſ. Vitriolſalmlak. 

Tartre ; ſ. Weinſtein. 

Tartre ſoluble; Weinſtein, 
tartariſirter, ſ. unter Weinſtein. 

Taſchenkrant; ſ. Sirtentaͤſchel. 

Taſchenkrebs, Cancer Pa- 
gurus, I. [Herbſt, Krebſe, V. 
tab. & f. 59.] mit nenn 
ſtumpfen Salten auf beiden Sei⸗ 
ten des Bruſtſchildes, ſdnvarz⸗ 
ſpitzigen Scheeren, und kurzem 
Schwanze; ein etwa neun Zoll 
breiter, ſechs Zoll langer Krebs, 
in dem europaͤiſchen und indiſchen 
Ozean (vorzuͤglich in der Nordſee) 
zwiſchen Felſen einheimiſch, wo 
er von Wuͤrmern, Juſekten und 
Amphibien lebt, und im Oktober 
am eßbarſten iſt. 

Blos die ſchwarzen Spitzen 
der gelben Scheren dieſes Krebſes 
(Chelae Cancrorum) hat man zur 
Arznei als ein abſorbirendes Mittel 
feingepuͤlvert angewendet, doch 
ſehr ſelten in Deutſchlaud, weit 
dfterer in England, ungeachtet Dies 
fe hoͤchſt entbehrliche Subſtanz 
von jedem andern kalkerdigen Mit / 
tel hinreichend erſetzt wird. 

„ ſ. Zirntenta⸗ 


e 
' Taſchenpfeffer; ſ. Sommers 
beißbeere 


Tatura; ſ. Tollſtechapfel. 
Tanbeneſſel; ſ. Kothbienen⸗ 


ſaug. 
Taude⸗ 


7 


ak Seuermate⸗ 
tt; theils Meerfen⸗ 
theils Pulſtbaberſe⸗ 
arbenheder ic). 

e f Wechſelblatt⸗ 


igen z. f engellaß⸗ 


kraut; gewöhnlich 
zarchant 7 auch 
marchant. 


ebermarchant, 
conica, L. [Flor. 
74] mit zweitheili⸗ 
ſchweiften Cohden, 
er Kapſel, welche 
gewöhnlich fuͤnf⸗ 


eine Slechte an ſiei⸗ 


im Schatten, vor: 
ı beträufelten Win: 
de welche (Li- 
. Hepatica ſonta · 
natifch bitterlichem, 
em, nicht unange⸗ 
hmacke, und einem 
emlich angenehmen, 
iſchen Geruche, vor⸗ 
Leberverſtopfungen 
renden Gelbſuchten 
bern, fo wie als 
:{ von den Alten ge: 
iſt. Was ſie von 
enden, abſtergiren⸗ 
geweideverſtopfung 
aft waͤhnten, ſtuͤtz⸗ 
f idealiſche Schul⸗ 
luch in Kachexien 
r Kinder und der 
ll man Gutes von 
ze (friſch als Kraͤu⸗ 
net) geſehen haben. 
gewiß nicht gleich⸗ 
erwarten noch naͤ⸗ 
iltigere Erfahrung. 


377 
denn Lungen · 


Seim 2 Steinflechte. 
5 Steinmünze; theils Kla- 
menthnieliſſe „theils Kagen⸗ 
nepte. 7 

Steindl; ſ. Bergsl. 
Steinpeterlein; heite Stein: 
eppichgalban, theils Steinbrech⸗ 
pimpinelle. 


Steinpfeffer; . Mauerpfef⸗ 
ferfett henne. x 

Siempflanze; . Kundblatt⸗ 
wintergruͤn. 55 1 

Steiupimpmelle; ſ. Stein⸗ 
brechpimpinelle. 


D ſ. Baſi ilienthy⸗ 

mian. 

Steinraute; 1 f Mauerrauter 

milzfarn. + 

Steiwfalz; f. unter Rochfalz. j 

Steinfamen; gewöhnlich perl⸗ 

hirſeſteinſamen, zuweilen Acker⸗ 

ſteinſamen. 

85 rege ſ. Nadelblatt⸗ 
arg el. 

Erneiclen: ſ. Goldlack. 

Steinweide; ſ. RNainweide⸗ 

hartriegel. 


e 1 Bitterkir⸗ 


Sue theils Wunde 
odermennig, shell Engelſuͤß⸗ 
tüpfelfarn. 

Steinzungen; f. Gloſſopetra. 
Stella foltitialis; ſ. Som⸗ 
merflockblume. 

Stella terrae; ſ. Talkſtein. 
Stellaria; f. Sterndiſtelflock⸗ 
blume. 

Stellaria Holoſtea, IL. 
ſ. Augentroſtmeirich. 

Stellate Anife; ſ. Sternaniss 
badian. 

S 3 Stendel⸗ 


* 
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Tauberkotu; ſ. Mauſegerſte. Taupinambaurs ;: f. Erdapfels 
Taubbauf; die männliche Pflan⸗ fonnblume. : 


ze von Zanf. Tauſendblatt; ſ. Schafgarbe. 
Tanbforn; theils Taumellolch, Tanſendguͤldenenzian, 
theils Mäͤuſegerſte. . Gentiana Centaurium, L. Zorn, 


> Taumelkorn, oder I pl. med. tab. 154] mit fünfıbeis 
Tanmellolch, Lolium te- liger, trichterfoͤrmiger Blu⸗ 
mulentum I.. [ Flor. clan tab. menkrone, zweitheiligem Sten⸗ 
150] mit begrannten Aehren, gel, und einfachem Stanbwe⸗ 
deren Aehrchen zuſammenge. ge, ein ſieben bis acht Zoll hohes 
druckt, und vielbluͤthlg ſind, Sommergewaͤchs an ſounichten, 
eine an Wegen und an Fruchtaͤckern abhaͤngigen Bergwieſen bei⸗Waͤl⸗ 
vorzüglich nach Ueberſchwvemmun⸗ dern, welches im July und Aus 
gen, oder in reguichten Jahren, guſt hellpurpurfarbig blüht. 
beſonders unter dem Hafer woh⸗ Das ſehr bitter und unange⸗ 
nende, zwei Schuh hohe einſaͤh⸗ nehm ſchmeckende, geruchloſt 
rige Gerreideart, deren Samen Kraut (Ad. Centaurii minoris) 
(Sem Lolii) oval, breit gedruckt, hat man mit Recht in neuern 
und kleiner als anderer Getreide⸗ Zeiten den ehedem gewöhnlicher 
ſamen it, von unbedentendem, Rrantfpigen (Summ. Centaurii 
haferaͤhnlichem Geſchmacke. . minoris) vorgezogen, indem die 
deſſen bringt nach der Erfahrung Blumen faſt geſchmacklos und un; 
älterer und neuerer Zeiten fein Ge⸗ kraͤftig find. Man hat es nicht 
nuß, als Brei, oder im Brode ſelten gegen Wechſelfieber ges 
heftige und langanhaltende Urbel braucht, aber die rechten Anwen⸗ 
zuwege, Verdubungen der Ner⸗ dungsfaͤlle noch nicht ausgefun⸗ 
ven, Unbeweglichkcit, zulezt Er- den, weil es bey einigen Arten 
ſchlaffunng der Muskelfaſer, dieſer Fieber die Hitze noch mehr 
Stumpfyeit der Sinnen, Tag: verſtaͤrkt hat. Es cröͤſuet den Leib, 
blindheit, Schwindel, das hef⸗ macht auch wohl Erbrechen. In 
tige Kopfweh, Schlaftrunken⸗ kleiner Gabe ſoll es den Magen 
heit und Schlafloſigkeit, Zittern, ſtaͤrken. Seine Hälfe in der Gicht 
kalte Schweiße, Schlagfluͤſſe, it zweideutigen Erjolgs, wie 
u. ſ. w. gegen welche der Eſſig das mehrerer andern vegetadiliſche 
deſte Gegengift ſeyn ſoll. Judeſ⸗ Biltcrkeiten. Einige haben es be 
fen vill man von ſeinem aͤuſſern fanfen Geſchwuͤren aͤuſſerlich, wie 
Gebrauche beim kalten VPrande, verſichert wird, mit Erfolg anges 
bei hartnäckigen Hantausſchlaͤgen,] wendet, Andre innerlich auch ges 
im Kropfe und bei Huͤftgicht Hälfs gen Hautausſchlaͤge. i 
reiche Wirkung ‚gefeben haben. Der Abſud ſteht dem Aufguſſe 
Unvernuͤnftige Leute haben es an Kraͤften nach, da durchs Ko⸗ 
mit unter das Bier gebraut, „und then die meiſten bittern Theile vers 
es beranſcheuder zu machen, aber J foren gehn, und ein ſehr widriger 


eben jene ſchrecklichen Zufaͤlle bei Geſchmack ſich entwickelt; durch 
den Trinkern zuwege gebracht, die die waͤſſerige Deſtillation geht ein 
oben erwaͤhnt worden. mit Geruch und reitzendem Ge⸗ 

8 3, ſchmacke 
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opan, ſo wie auf den 
ſchen Inſeln wohnender 
en die Brachmanen fuͤr 
on. di 5 
ſechs bis acht ſternfoͤr⸗ 
nimenhaͤngenden, ges 
dunkelbraunen Srucht⸗ 
(Sternanis, Aniſum 
» f. finenfe) find oben 
d enthalten einen brau⸗ 
enden, ovalen, zuſam⸗ 
ckten Samen (Sem. Ba- 
cher einen weißen Kern 
Kapſeln und Samen 
nen beſondern ſuͤßen ge⸗ 
en Geſchmack und Geruch 
ere ſtaͤrker, als leztere), 
ut dem Anis und Fenchel⸗ 
el Aehnlichkeit hat. Sie 
der waͤſſerigen Deſtilla⸗ 
noch femeres und durch⸗ 
eres aͤtheriſches Oel als 
die Samen allem ges 
:ben jo riechendes ausge: 
Oel. Samen und Ta: 
eln werden ohne Unter⸗ 
iſammen (unter dem Nah⸗ 
ernanis) angewendet, mehr 
deden und Fraukreich, als 
tſchland. Der Aehnlich⸗ 
Geruchs und Geſchmacks 
hat man ihm gleiche Eigen⸗ 
ı wie dem Anis bei Huſten 
itarrhen zugeeignet; gleich 
un Geruch nnd Geſchmack 
dend wären, ein ſichres 
uͤber die Arzneikraͤfte einer 
e zu fällen! Lieber wollen 
ſiehen, daß wir nichts von 
zneilichen Eigenſchaften des 
anis wiſſen, als durch Ver⸗ 
ingen ihm eine Beſtimmung 
ten. Die Chineſer geben 
Athem damit Wohlgeruch, 
alten ihn für magenſtaͤrkend 
rmunternd. 
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Von eben dieſem Baume, ſagt 
mau, ſoll die ſogenannte Stern⸗ 
anisrinde (Cort. Lavola. ſ. Anifi 
ſtellati) kommen, in halbfußlan⸗ 
gen, liniendicken, in der Dicke 
eines Fingers zuſammengerollten 
Stuͤcken, welche dufferlich runs 
licht, hellgrau, muͤrbe, innerlich 
zäh und braun find, ebenfalls von 
gewürzbaftſüßem Geſchmacke und 
einem Anis, oder vielmehr Saſſa⸗ 
fras aͤhnlichem Geruche. Ihre 
Beſtimmung iſt unbekannt. Die 
wahre Rinde des Sternanisbau⸗ 
mes verbreitet, angezuͤndet, einen 
ungemeinen Wohlgeruch und man 
raͤuchert in China und Japan da⸗ 
mit in den Tempeln. 
Sternanisrinde; ſ. unt. Sterne 
anisbadian. 
Sterndiſtel, oder 
Sterndiſtelflockblume, 
CentaureaCalcitrap. , [ Jorn, 
pl. med. tab. 335] mit feſt auf⸗ 
figenden, gewoͤbnlich doppel⸗ 
ten und ſtachlichten Blumen⸗ 
decken, in gezähnelte, gleich⸗ 
breite Querſtuͤcke zertheilten 
Blättern, und haarigem Sten⸗ 
gel, ein auf drei Fuß hohes Som⸗ 
mergewaͤchs im temperirtern 
Deutſchland und in waͤrmern Laͤn⸗ 
dern au Daͤmmen und auf Rainen, 
ſo wie an Wegen, welches im July 
und Auguſt purpurroth bluͤht. 
Der Saft des bittern Krautes 
(Hö. Calcitrapae, Calcatrepolae, 
Cardui ſtellati) bat ſich ſowohl 
friſch zu einigen Unzen, als auch 
eingedickt, zu Anfange des Froſtes 
genommen, gegen einige Wechſel⸗ 
fieber bewahrt erzeigt; die Horn⸗ 
hautflecke hat inan damit zu vers 
treiben geſucht. Auch das Pul⸗ 
ver des Krautes und der Blumen 
S4 hat 
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man billig Anſtand nimmt, ein 
abſprechendes Urtheil uͤber ſie zu 
fällen. Was fie im Keichhuſten, 
in Lungenent zuͤndung, und wahrer 
Lungeneiterung leiſten konnen, ift 
eben fo uneniſchieden. Man gab 
den friſch ausgepreßten Saft, oder 
das friſch zerquetſchte Kraut in 
Fleiſchbruͤhe gekocht. Die Ders 
dunkelung der Augen, die die Al⸗ 
ten mit dem eiu getroͤpfelten fri⸗ 
ſchen Safte ſo gewiß zu heilen ſich 
ruͤbmten, war wohl (ungeachtet 
ſie ſich dieſes Worts bedienen) kein 
Staar, ſonderu wahrſcheinlich eine 
Verdunkelung der Hornhaut. 
Des Pulvers bedienten ſich die 
Alten ſelten. \ 
Tarbaurtt; ſ. Beereibenbaum. 
Taxi axungla; ſ. unter Dachs. 
Tixus baccata, I. f. 
Deereibenbaum. 
Tea ; ſ. Theeſtrauch. 
Teaſel; f. Weber karde. 
Tecomahaca; ſ. unter Taka⸗ 
mahakfagara. 
Teegelſtendl; oleum philofo- 
phorum, ſ. unter Oele, bränz 


lichte. 
Teichlilie; ſ. Waſſerſchwertel. 
Teigne de Thin; ſ. Thym⸗ 


ſaite. 5 
Telephiam; ſ. Bohnenblatt⸗ 
fetthenne. 
Telephium montofum ; f. 
Sleckenblattwachs blume. 
Telephium vulgare; ſ. Bob: 
nenblattfetthenne. 
Tempeldl f. 
Templinum oleumj " 
Klenfichte. 
Teuakel; Durchſeiheraͤhmen, 
ſ. unter Durchſeihen. 
Tenche; ſ. Schleihe. 
K me; ſ. Wegtrittknste⸗ 


ri 9 


unter 


U 


Tax — Ter 


Terbenthin = 
Terbentbin, gekochter unter 
Terbenthin, gemeiner 
Kienfichte. 
Terbentbin, kanadiſcher; 
Balſamtannenfichte. 
Terbenthin, ſtraßburger; 
Weißtannenfichte. 
Terbenthin, venediſcher; 
Lerchen fichte. 
Terbeuthin, zypriſcher; 
Terbenthinpiſtazie. : 
Terbentoinbaum; ſ. Terben⸗ 
thinpiſtazie. 
Terbenzuingeift 
Terbenthindl 
Terbeuthindl, aͤtheriſches 
ter Kienfichte. 
Terbenthinpiſtazie, Pi: 
ſtacia Terebinthu». . I Regnault, 
Botan. tab. 412] mit ungleich 
gefiederten Blättern , deren 
Blattchen oval lanzetfoͤrmig⸗ 
find; ein auf Chio, iu dem uoͤrd⸗ 
lichen Afrika, und in Indien ein⸗ 
heimiſcher, in Spanien aber, dem 
ſuͤdlichen Frankreich und in Italien 
kuͤnſtlich gezogner hoher Baum, 
mit matt purpurfarbiger Blume 
im Aprill, aus deſſen angeſchnit⸗ 
teuer Stammrinde (vorzüglich auf 
der Inſel Chion der Balſam ſpar⸗ 
ſam fließt, welcher unter dem 
Nahmen cypriſcher Terbenthin 
Terebinthins eypria ſ. de Chio) 
bekannt iſt, dicker und zaͤher als 
der venediſche Terbenthin, durch⸗ 
ſichtig, von weißer, ins Gelbe 
(oft ins Blaue und Gruͤne) ſpie⸗ 
lender Farbe, von ſtarkem, ange⸗ 
nehm balſamiſchem, jasminaͤhn⸗ 
lichem Geruche, und von rt 
mend ſtechendem, etwas wenig 
bitterlichem, gar nicht ſcharfem 
Geſchmacke. In heißes Waſſer 
gewor⸗ 


f. 
f. 
f. 
2 


f.uns 


3ti. 


Stichtikrakrull; Emplaftrum 
jetieum C roſli. 
Stickelrübe; ſ. Kuͤbſenkohl. 
Stichwurzel] ſ. Gichtwurz⸗ 
Stickwurzel ] Zaunrebe. 
Stickwurzel, ſchwarze; f 
zIchmeerwurzſchwarzrebe. 
Stickwurzel, wilde; zuweilen 
ditterſuͤßnachtſchatten, auch 
zchmeerwurzſchwarsrebe. 
Strefmuͤtterchen; ſ. Sreiſam⸗ 
seilchen. 0 een 
Sterz ſ. Rind. 
Stil de grain: ſ. Schüttgelb 
ınter Faͤrberkreutzdorn. 
Stincus marinus; ſ. Stinzei⸗ 


fe... - e 

Stinkaſant, Ferüla Afa 
oetida, L. [Kämpfer, Amoen. 
rot. S. 536, tab. 536] mit abs 
vechſelnd ausgeſchweiften, 
tumpfen Blaͤttern, eine in Per⸗ 
ien, vorzüglich bei Heraat, und 
wiſchen den Staͤdten Lar undGam- 
on, ſo wie auf den Bergruͤcken 
ver Provinz Lar auf ſteinichtem 
ind kießſandigem Boden wohnende 
johe Doldenpflanze mit vieljaͤh⸗ 
iger Wurzel, welche etwa im 
ierten Jahre, queer abgeſchnit⸗ 
en ihren weißen, rahmaͤhnlichen, 
ibſcheulich ſtinkenden Milchſaft 
über ſich anhaͤuft, der an der 
Sonne getrocknet und abgeſchabt, 
a8 bekannte Gummiharz, den 
Ztinkaſant (Aſa, ſ. Aſſa foeti- 
la) liefert. 

Wir bekommen es in Stuͤcken ver⸗ 
chiedner Größe, am beſten aus 
zurchſcheinenden theils weißen, 
heils roͤthlichen Kluͤmpchen zuſam⸗ 
nengeſetzt, und mit blaͤulichen 
ind gelben untermiſcht, von der 
Härte des Wachſes, zwiſchen den 
Jähnen nnd in den Händen ers 
veichbar, von einem aus dem 


atze 


knoblauchartigen und einem ans 
dern, hoͤchſt ſtinkenden, vermiſcht 
ten Geruche und einem bitterlichen, 
ſcharfen, beißenden, lang anhal⸗ 
tenden Geſchmacke aus 3 bis 2 
Gummi und 3 bis 4 Harz und etz 
wa zz bis 3; aͤtheriſchem Oele zus 
ſammengeſetzt, welches theils eben 
auf dem Waſſer ſchwimmt, theils 
darm zu Boden ſinkt. Mit Waſ⸗ 
ſer gerieben, Töfet er ſich zu einer 
Art Emulſion auf. In Hyſterie 
und Hypochondrie, in krampfhaf⸗ 
ter Engbrüſtigkeit, la ſelbſt im 
Keichhuſten und andern Kraͤmpfen, 
fo wie in veralteten Wechſelſie⸗ 
bern hat er ſich oft huͤlfreich er⸗ 
wieſen, wenn keine entzuͤndliche 
Körperbeichaffenheit zugegen war. 
In Pillen und Klyſtiren ſoll er 
wirkſam den Leib eroͤfnen, und 
Eingeweidewuͤrmer abtreiben. Von 
ſeinem innern Gebrauche gegen 
Knochenfaͤule, vorzüglich von aͤuſ⸗ 
ferer Urſache, hat man haufig 
gute Wirkung geſehen, ſelbſt in 
der vom Queck ſilbermis brauche. 
Aeuſſerlich iſt er zur Zertheilnng 
der Sfröpheln und andrer Verhaͤr⸗ 
tungen in Pflaſtergeſtalt aufgelegt 
worden. Zum innern Gebrauche 
iſt die Pillengeſtalt die unaufloͤs⸗ 
lichſte, kraͤftiger iſt die Bolus⸗ 
form, am kraͤftigſten die emul⸗ 
fionartige Anfloͤſung in Waſſer, 
oder beſſer die durch Reiben des 
Stinkaſantpulvers mit Potaſch⸗ 
laugenſalz und Weingeiſt bereitete 
geiſtige Tinktur. 

Er muß bei Froſtkaͤlte gepuͤl⸗ 
vert und in verſtopften E laͤſern 
aufbewahret werden, da er vei ge⸗ 
ringerer Verwahrung (3. B. in 
Buͤchſen) von feiner Wirkung un 
geheuer viel verliert. 
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Terra merlta; ſ. Kurkumei un 


ter Gilbwurzimber. 


Terra muritica; ſ. Bitterſalʒ⸗ 
erde. 


Terra ponderofa ; ſ. unter 
Barvtkochſalz und Schwer⸗ 
ſpath. 


Terra ponderofa muriata) . 


Terra ponderofa ſalita 
Barytkochſalz. 
Terra ponderoſa vitriolata; f. 
Schwerſpath. g 

Terra Sancti Pauli; ſ. unter 
Bolus. 

Terra Saneti Rulandi; ſ. Cro- 
ous metalloram unter Spieß⸗ 
glanz. 

Terra figillata; ſ. Bolus. 

Terra ſigillata alba goldber- 
genſis. ö Bi 

Terra figillata alba turcica 

Terra ſigillata grifea ſile- 
ſiaca. f 

Terra ſigillata lutea firlgo \f, 
nienſis. 

Terra ſigillata de Maltha 

Terra ſigillata melitenſis 
Terra ſtgillata rubra turcica 

Terra ſileſiaca 
unter Bolus. 

Terra tripolitana; ſ. Tripel, 
Terra tureica; ſ. Iemniſche Er» 
de unter Bolus. 

Terra viridis; ſ. Berggrun. 

Terra vitrioli dulcis; ſ. Kol- 
kathar. 

Terre lemnienne; ſ. lemniſche 

Erde unter Bolns. 
Terre noiæ; ſ. Ackereichelzwel⸗ 


ehr. 

Terre figillèe; ſ. Bolus. 
Terre de tripolis: ſ. Tri pel. 
Terrette fi Exdepheugun⸗ 

derman. a 


Ter — Tefi 


Terſollsa !! 

Tertianaire | f. Tertianſchild⸗ 

Tertianaria kraut. 

Tertianfrant 

Tertiauſchildkraut, 
Scutellaria galericulata, I. 


[Jorn, pl. med, tab. 230] mit 
her zfoͤrmig lanzetartigen, ges 
kerbten Blaͤtlern, in deren Win⸗ 
keln die Blumen ſtehen; ein etz 
wa fußvohes, hoͤchſtens zwer Fuß 
bohes Kraut mit mehrjabriger 
Wurzel an der Ausgangs muͤn⸗ 
dung der Suͤmpfe in Waſſergraͤ⸗ 
ben; in Gaͤrten wuchert es ſtark 
und trägt im Juny Blunſen mit 
blauer Ober⸗ und weißer Unter⸗ 
lippe. 3 

Die den Betonienblaͤttern nicht 
unaͤhnlichen, nur kleinern und we⸗ 
nig eingelerbten Blatter (Fol. 
Tertianariae) beſitzen einen uns 
angenehmen, obgleich laucharti⸗ 
gen Geruch und ſchr bittern Ges 
ſchmack, und find in aͤltern Zeis 
ten vor Einführung der Chinarinde 
gegen Wechſelfieber, vorzuͤglich 
dreitaͤgige, im beſten Rufe gewe⸗ 
fen. Da es Wechſelſieberarten 
genng giebt, die der Rinde ni ht 
weichen und nicht weichen können, 
fo haͤtte man eine fo kraͤftige, eins 
heimiſche Pflanze dieſer Art nicbt 
vernachläffigen ſollen. Auch in 
einer Art Bräune werden fie ge⸗ 
ruͤhmt. Eine halbe Unze im Des 
foft, wie man ehedem rieth, iſt 
fuͤr Tag und Nacht eine allzu⸗ 
ſtarke Gabe. 

Terzolla i 
braut. 


Teftae concharum; ſ. unter 
Slußmuſchel. 
Teſtae oſtrearum ı ſ. unter 
Auſter. 
i Teftze 
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f. Lertianſchüld⸗ 
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glich ſandigen Bodens, welches den, welche kurzer als dle Blue 
n Sommer über blüht. menkrone find, und ſtielloſenz⸗ 
Das unleidlich bockta und nach breitlan zetfoͤrmigen, filzhaari⸗ 
trings lake ſtinkende Kraut (hd, gen Blättern, ein etwa zwei Fuß 
ılvarine , Atriplicis olidae)| hohes Kraut mit 3weijähriger 
ilt feinen widrigen Geruch dem er an ungebauten Orten, 
uͤhrenden Finger auf lange Zeit an Daͤmmen, an Wegen, welches 
t, und hat einen ekelhaften Ge: vom Mai an dunkelroth, ſelten 
mad. Vorzuͤglich in Großbrit⸗ weiß blut. * 
lien hat man ihren Gebrauch in Das Kraus und die auſſerlich 
ſterie ſehr huͤlfreich befunden, ſchwaͤrzlichtrothe, innerlich weiße⸗ 
d man ſollte billig auch in fingerdicke Wurzel (Hb. Rad. Cy; 
utſchland Nutzen von diefer | nogloflae) haben, wenn die Pflau⸗ 
ſtigen Pflauze zu ziehen ſuchen. ze an fruchten Orten gewachſen 
e geiſtige Tinktur innerlich, und iſt, einen mäuſeartig ſtiukenden 
Aufguß als Klyſtir ſcheinen bie] narkotiſchen Geruch, und ſchlei⸗ 
ten Formen zu ſehn. migen Geſchmack, an trocknen 
Die Viehaͤrzte vertilgen mit dies } Orten aber faſt gar keinen Geruch 

ı Kraute die in Geſchwuͤren der welcher auch beim Trocknen vers 
iere entſtandenen Inſekten; es ſchwiudet und ſich weder im geiſti⸗ 
int ein wirkſames Vertilgungs⸗ gen noch im waͤſſerigen Extrakte 
tel mehrerer Juſekten und Wär: erhalt, wohl aber bei der Deſtil⸗ 
zu feon, lation mit Waſſer uͤbergeht. Da 
Stinkharthen, Hyperi- aber dieſe Pflanze, ſelbſt gekocht 
ı hircinum, L. [Kniphoff, | genoſſen, gefaͤhrliche Zufälle er⸗ 
orig. Cent. VIII N. 51) mit] regt hat, fo ſcheint ihre Kraft nicht 
uchartigem, zweikantigem einzig auf dem riechenden Weſen 
ngel, drei Staubwegen in zu beruhen. Die Kräfte beider in 
Blume, ſpitzig lanzetfoͤr⸗ Katarrh und Huſten, fo wie zu⸗ 
en Blumendecken, und gleich aͤuſſerlich aufgelegt, in Skro⸗ 
lichten Blättern, ein drei pheln, find daher ohne nähere 
uh hoher, immergruͤner Prufung nicht hinweg zu leugnen. 
zuch im füdlichfien Europa Die Alten haben fie auch im weis 
Baͤchen, welcher in unſern ßen Fluſſe und im Tripper, fo. 
ten im Brach⸗ und Erntemo⸗ wie in Kopfweh und Eugbruͤſtig⸗ 
gelb blüht. . keiten empfohlen. Seit langer 
ie noch einmahl ſo großen, obs | Zeit aber bedient man ſich ihrer 
eben ſo wie am Johannis⸗ nicht mehr, auſſer in dem unver⸗ 
en geſtalteten, glatten Blaͤt⸗nuͤnftigen Gemiſche, den Hunds⸗ 
Fol. Hyperici foetidi) vers zungenpillen. . 
n ihren ſtinkenden Geruh| Die frifch auf den Kopf der Kin⸗ 
nher, und find in Hyſterie der gelegten Blätter vertreiben die 
ucht und empfohlen worden. | Läufe. 
tinkhundszunge, Cy- Stinking gladdon Stink⸗ 
lum officinale, I. [ Sorn, Stinking gladwyn . Stink⸗ 
d. tab. 396] mit Staubfaͤ⸗ſchwefel. 


Stinking 


084 


ıSfinking > " horehaund z ſ. 
Schwarʒballote. . 

Stin king ‚ vraches 
gaͤnſefuß. 
Stinkkamille; 
mille. 1 . 
Stinkmannstreu, Eryn 
glam foetidum. L. [ Hierman, 


7 Ä 
„0 N 


. Bundska⸗ 


Lugdb. tab. 237] mit lanzet⸗ 


foͤrmigen und faͤgeartig gezahn⸗ 
ten Wurzelblättern, vieltheili⸗ 
gen Blättern an den Blumen, 
und zweitheiligem Stengel, ein 
etwa ſchuhbohes Kraut mir mehr⸗ 


jähriger Wurzel, un Virginien 


und dem ſuͤdlichern Amerika ein⸗ 
heimiſch, welches im Brach: und 
Heumonat weiß blüht. » 

Die obern zaͤhen ſcharfſtachlich⸗ 
ten, und untern weichen, mit 
weichen Stacheln beſetzten Blätter 
(Fol. Eryngii americani:foetidi) 
haben einen den friſchen Korian⸗ 
derdlaͤttern ahnlichen, unertraͤg⸗ 
lich ſtinkenden Geruch) und einen 
ſuͤßlichten, ſcharfen Geſchmack. 
Sie ſollen abführen, Haru, Schweiß 
und Monatzeit treiben, vorzäge 
lich aber ſich ungemein anthyſte⸗ 
riſch (zuweilen ſchon durch den bio: 
fen Geruch) erweiſen. Auch in 
der Waſſerſucht und in (welchen?) 
Fiebern hat man ſie geruͤhmt. Die 
alexiteriſchen Tugenden dieſer 
Pflanze hat man wahrſcheinlich 
von ihrer Kraft, die Schlangen 
durch ihren Geſtank zu vertreiben, 
abgeleitet. . 

Stinkſchwertel, Irisfoe- 
tidiſſima, I. (Zorn, pl. med. 
tab. 504) unbaͤrtig, mit ſchwerd⸗ 
foͤrmigen Blättern, und etwas 
eckigem Schafte, ein in England, 
Frankreich, Toskana, auch, wie 
man ſagt, in Deutſchland in feuch⸗ 
ten, ſchattichten Thaͤlern, auf 


Sti 


fe Stink⸗ 


ſumpfigen Wieſen und an den 
Dünen einbeimiſches, fuß hohes 
Kraut mit perennirender Wurs 
zel, welches sur July und Auguſt 
ſchmutzigblan bluͤht. 


Die r e Enola 


lige Wurzel (ad. Xyridis, Spa- 


tolae, . Spathulae foetidae, 


Gladioli fyetidi) iſt mit dicken 550 


ſern beſetzt, und hat einen 
ſcharfen Geſchmack, und einen 
wanzenaͤnnlichen Geruch, fo wie 
die zerriſſenen, oder geriebenen 
Sie ſcheint ein eben ſo 
heftiges Abfuͤhrungs mittel als die 
Wurzel des Blauſchwertels zu 
ſeyn, und eben ſo ſtark in einigen 
Fällen den Harn zu treiben. Man 
bat ſie, friſch, in aͤltern Zeiten 
gegen Waſſerſucht, und Skro⸗ 
pheln innerlich nehmen laſſen, und 
ſehr geruͤhmt, Getrockuet aber in 
fer, und Hyſterie ges 
braucht. Getrocknet ſcheint ſie alle 
drafliſchen Eigenſchaften abzulegen. 
Stinkwanzenkraut, 
Cimicifuga foctida, L. Linne, 
Amoen. acad. VII, tab. 6 f. 21 
ein dem Traubenchriſtoffel im 
Aeuſſern fehr Ähnliches in Sibirien 
einheimiſches Kraut, deſſeu Blaͤt⸗ 
ter (Hb Cimieifugae) den abſcheu⸗ 
lichſten Geſtank verbreiten und von 
ſcharfem Geſchmacke find. Man 
hat ihnen treibende , zurüdtreibens 
de, emetiſche und ſchmerzſtillende 
Kräfte etwas widerſinnig zuge⸗ 
ſchrieben, und fie in Nervenbe⸗ 
ſchwerden, Gicht, Waſſerſucht und 
im Kropfe empfoblen, obne befrie⸗ 
digende Erfahrungen daruͤber anzu⸗ 
fuͤhren. i X 
Stinz; oder 
Stinzeidechſe, Lacerta 
Stincus, L. [Seb. Muſ. il, tab. 
105, f. 2.] mit rundlichem, 
mittel⸗ 


Sti 


1 Schwanze mit 
ruͤckter Spitze, 

gerändelten 3es 
i ſechs Zoll lange, 
en Gegenden von 
ten und dem ſtei⸗ 
i einheimiſche Ei ⸗ 


das ganze, ausge⸗ 
knete Thier (Scin- 
arinus) mit ſilber⸗ 
en Schuppen uͤber 
Stirne ausgenom⸗ 
d mit blauen Quer⸗ 


ind bewahren ſie in 
u Wermuth gegen 
infeften auf. In 
odner und gepuͤl⸗ 

hier zu einem 
in Geſchlechtstrieb 
00 von unſern 
otglaͤubig genug) 
den. Der Vor⸗ 
bald dem Schwan⸗ 
Kopfe, bald den 
gaben, war eben 


Stephansritter⸗ 


ſ. Juͤckfaſel. 

unter Lack ſchild⸗ 

Roſenpappel. 
Ei biſchalthee. 


ranthemum an- 


nea 


W ſ. Sala⸗ 
1, 

zue; ſ. Stöͤchas⸗ 
> %. Sandrain⸗ 


3 i. Ara chaa: 


Stõ 285 
Stoechas eitrina; ſ. Sands 

rainblume. — i 
Stoechas neapolitana; ſ. Side 

chasrainblume. 

Stoechas lerrato ſolio; f. 

Jahnblattlavendel. . 
Stuechas vulgaris, ſ. Sts⸗ 

chaslavendel. . 

b ee ſ. Stoͤchasla⸗ 
Stoͤchaskraut , vendel. 

Stoͤchas lavendel, La- 

vandula Stoechas, L. [Jorn, pi. 


‚med. tab. 485] mit verdichteten, 


zopfigen Blumenaͤhren, und 
ſtielloſen, e Blaͤt⸗ 
tern mit zuruͤuͤckgerolltem Kane 
de, ein kleines in Spanien, Por⸗ 
tugall, Italien und der Narbon⸗ 
ne einheimiſches Straͤuchelchen, 
welches in unſern Gärten im Ju⸗ 
ly blaurdthlich bluͤht. 

Man bedient ſich von die ſem, 
zwiſchen den Fingern gerieben 
kampherartig riechendem Kraute 
nur der Blumenäbren (Stoecha- 
dis. Stoechadis arabicac florer, 
s. /picae) welche ſtark und ange⸗ 
nehm gewuͤrzhaft riechen und von 


bitterlich hitzigem Geſchmacke ſind, 


auch eine anſehnliche Menge aͤthe⸗ 
riſches Oel in der waͤſſerigen Der 
ſtillation geben. Man bat ihnen 
eine Menge allgemeiner Kräfte 
in Kopf Lungen ⸗ Leber Nerpen- 
und Baͤrmutterkrankheiten anges 
dichtet, und dadurch zu erkennen 
gegeben, daß man ſie gar nicht 
kenne. Einige ruͤhmten ſie in 
Schlagfluͤſſen, im Schwindel 
und der Hypochondrie; ſie kamen 
ehedem unter den Toeriak und 
Mithridat. Die in unſern Apo⸗ 
theken vorhandnen find gewöhnlich 


verlegen. 0 
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Blackwell, herb. tab. 438) mit 
gleichbreiten Biaͤttern, zuſam⸗ 
mengeſetztem Afterſtrauße, und 
ruthenartigen Aeſten, ein drei 
Fuß hoher Strauch in dem ge⸗ 
maͤſigten und wärmern Deutſch⸗ 
land, in Banern, Böhmen, Kaͤrn⸗ 
then, Schleſien u. ſ. w. auf duͤr⸗ 
ren Dägeln, mit goldgelber Blu: 
me im July. 
In aͤltern Zeiten hat man die 
Blumen (Flor. ſtoechadis nea- 
olitanae) im Aufguſſe gegen Le⸗ 
Ervnerfägktagen”, katarrhaliſche 
Beſchwerden und als ein harn⸗ 
treibendes Mittel gebraucht, ohne 
ihren Nutzen mit Erfahrungen zu 
belegen. Bei der aͤuſſerlichen Au⸗ 
wendung ſollen fie Kopfungezie fer, 
bei der innerlichen aber Eingewei⸗ 
dewuͤrmer toͤdten. 
Stoͤrgruß; ſ. Bleiweiß unt. Blei. 
Stör; ſ. unter Zauſenblaſe. 
Stöpfel, (Epiſtomia). Ihr 
Gebrauch iſt ſehr wichtig fuͤr die 
Pharmazie. Von der Güte der 
Korke (Suberes) iſt unter Rorks 
eiche (w. ſ.) geredet worden, ſo 
wie von ihrer Verdichrung mit 
Talg oder Wachs. Sind ſie ſehr 
fein und ohne Löcher, fo verſtopfen 
ſie die Muͤndungen der Gefaͤße 
ziemlich luftdicht, vorzüglich 
wenn man in eine gegebne Def⸗ 
nung den moͤglichſt dickſten und 
weichſten Kork einzudrehen ſucht. 
Indeſſen reicht dieſe Verwahrung 
weder für aͤtzende (z. B. Mineral ⸗ 
ſaͤuren), noch für ſehr fluͤchtige 
Subſtan zen (die feinſten aͤtheriſchen 
Oele, das ſchwefelleberlufthaltige 
Waſſer) hin. 
Die mit naſſem Smirgel eine 
eriebenen , glaͤſeruen Stöpfel 
ſud zur Verwahrung der ägen: 
den Subſtanzen, z. B. der ſcharfen 


Spießglanztinktur, der Spieß: 
glan butter und der mineraliſchen 
Säuren zwar in der Ruͤckſicht vor⸗ 
zuziehen, daß ſie nicht zerfreſſen 
werden, aber ſie paſſen doch ſaſt 
nie fo völlig, daß alle Einwirkung 
der Atmosphare abgehalten wuͤr⸗ 
de. Man findet mit der Zeit die 
Mineralfäuren, und die Spieß⸗ 
glanzbutter waͤſſeriger, die Spieß⸗ 
glanztinktur zum Theil zerſetzt. 
Dioſe gewohnlich mangelnde Luft⸗ 
dichtheit der gläfernen Stoͤpſel hat 
auf die Verwahrung fluͤchtiger 
Subſtan ien noch größern Einfluß; 
die aͤtheriſchen Oele werden dicker, 
dunkelfarbiger, unkraͤſtiger, der 
aͤtzende Salmiakgeiſt, die fluͤchti⸗ 
ge Schweſelleber zerſetzt ſich und 
verfliegt zum Theil, die We in⸗ 
probe verliert in wenig Tagen ih⸗ 
re Kraft. Sind die Stoͤpfel ſehr 
fein eingerieben, und werden ſie 
beim Verſtopfen moͤglichſt einge⸗ 
dreht, ſo ſchließen ſie zuweilen ſo 
feſt, daß allerdings faſt nichts 
durch die Fuge dringen kann; aber 
dann iſt es auch oft unmöglich, 
das Glas wieder zu bfuen, der 
als bricht eher ab, als daß der 
töpfel herausginge. Die Glas⸗ 
ſtoͤpſel konnen alſo nicht möͤglichſt 
eingedrehet werden. Es bleibe 
nichts übrig, als blos dafür zu fors 
en, daß die Zwiſchenraͤnme zwi⸗ 
chen Hals und Stöpfel verdichtet 
werden. Die Chemie lehtt uns 
ſolche verdichtende Zwiſchenmittel, 
welche von dem Inhalte nicht zer⸗ 
freſſen oder aufgefdfer werden. 
Ein in geſchmolzenes weißes 
Wachs getauchter, oder damit 
duͤnn beſtrichener, warmer Glas⸗ 
ſtoͤpſel dient zur luftdichten Vers 
ſtopfung derjenigen Standſlaſchen 
am beſten, welche freſſende Saͤu⸗ 
ren, 


— 2 — — 


— —2— — 


—— — 2 — a — m 


— nn no 


Sto 


3890 


aenhafte, und ſchiebt, fo Tann man ſich bei ihrer 


zanzen entbal⸗ Erbfnung die Mühe nehmen, und 


pyten und die 
nte man aus⸗ 
ern wird das 
loſet, von er 
ens zertheilt, 
rd es von der 
ben hinwegge⸗ 
in einen Theil 
Dieß weni⸗ 
then und aͤthe⸗ 
einigt werden, 
unbedeutend, 
nicht in An⸗ 
iſt. Wollte 
riſchen Delen 
ben, fo dürfte 
emachten glaͤ⸗ 
mit demſelben 
elches die Fla⸗ 
Haͤlt man 
Stoͤpſel einige 
t, ſo bekommt 
ichtigen Theils 
Oel am Stöps 
„ wird harzi⸗ 
, wenn man 
Flaſchenmuͤu⸗ 
ar völlig luft⸗ 
ig. edient 
‚6 des weißen 
hten Verwah⸗ 
n allen dieſen 
ch hinreichend 
en ſo duͤnn be⸗ 
n, erwaͤrmten 
zuſſerſte, ſou⸗ 
drehen, bis die 
zwiſchen Hals 
windet; dann 
hne Gefahr des 
wieder heraus⸗ 
ian die Flaſche 


S f., ac Kt. 


oben an den dervorragenden Theil 
des Stoͤpſels eine ſehr duͤnne, an⸗ 
gezuͤndete Wachskerze (Wachs⸗ 
ſtock) ſo lauge balten, dis der 
Glas pfropf durchaus erwärmt iſt, 
und nun leicht heraus geht. Will 
man die Flaſche wieder verſtopfen, 
fo muß die innere Wand des Fla⸗ 
ſchenhalſes wohl ausgewiſcht wer⸗ 
den, ehe man deu erwaͤrmten, 
und wieder mit weißem Wachs 
dünn beſtrichenen Glasſtoͤpſel eine 
dreht. „ 2 

Daß das weiße Wachs zu die⸗ 
ſem Behufe ganz rein und nicht 
mit Hammeltalg verfaͤlſcht ſeyn 
darf, verſteht ſich von ſelbſt; ſ. 
Wachs, weißes, unter Biene. 

Die Handflaſchen zur täglichen 
Difpenfation verlangen eine ſolche 
Verwahrung nicht. Verluſt oder 
Verdetbniß des Inhalts iſt hier 
unbedeutend. Hiezu kann man 
blos trockne reine Glasſtöpſel neh⸗ 
men, wenn das Flaͤſchchen freſſen⸗ 
de Saͤuren, oder ſcharfe Spieß⸗ 
glamztinktur, oder aͤtzendes Amo⸗ 
niaklaugenſalz oder ſcharfe Spieß⸗ 
glanztinktur enthält; zu allen 
übrigen ſehr flüchtigen, nicht freſ⸗ 
ſeuden Feuchtigkeiten aber nimmt 
mau feine Korkſtoͤpſel. 

Stdtren Veerſaat; pulvis car- 
minativus. a 

Stof; Stuͤbchen, Qnart, ein 
Gemaͤß von ſehr verſchiednem In⸗ 
halte, je nach den verſchiednen 
Laͤndern; 36 Unzen mehr oder weis 
niger. 

Stoffigat; Samen von Ste: 
phansritterſporn. 

Stolzer Heinrich; ſ. Schmer: _ 


1. 90 . C ., a 
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2. Stode- crop: ſ. Mauerpfeffer⸗ Er iſt von der Konſiſtenz des Ter 
ſetthenne. benthins oder peruaniſchen Bal⸗ 


1. Stone - parsley i theils Grund⸗ 

heilvogelneſt, theils Steinep: 
alban. 

r baflard; ſ. 

Ams mleinſiſon. 

Stone · pitch; Schifpech, ſ. 


ch. 
= Stopfwachs; f. unter Biene. 
Stopsloch; theils Glattbruch⸗ 
kraut, theils Durchwachsha 
ſenohr. * 
Storar N 15 Quitten⸗ 
Storax gemeinerſ blattſtorar. 
Storax, flüͤſſiger; ſ. Storax · 
amberbaum. 
Storax in Klumpen f. Quit⸗ 
Storar in Koͤrnern - 
tenblattſtorax. 
Storux 
Storax calamita] ſ. Quitten⸗ 
Storax in granis] blattſtorax. 
Storax in maflis ö 
Storax liquida; ſ. Storaxam⸗ 
berbaum.. 4 
Sorax vulgaris; ſ. Quitten⸗ 
blattſtorax. 
Storaxamberbaum, Li. 
quidambar ſtyracifluum. L. [Ca- 
tesby, Carol. II. tab. 62. ] mit 
bandförmig gelappten Blaͤt⸗ 
tern, an denen die Ausſchwei⸗ 
fungen des Grundes der Rib⸗ 
ben zotthaarig find, ein in den 
ſumpfigen Wäldern von Virginien, 
Carolina und Meriko einheimi⸗ 
ſcher, von ferne wohlriechender 
Baum, aus dem man aber nur 
im ſuͤdlichen Amerika den Balſam 
zieht. 
Aus Einyſchnitten in die Rinde 
fließt naͤmlich der Valſam, den 


dambar, Ambra liquida) nenut. 


man flüffigen Amber | 


ſams, gelbroͤthlich, wenn er älter 
wird, dunkelroth und ſchwaͤrzlich, 


von einem erwaͤrmenden, ſchaͤrflich 


gewuͤrzhaften Geſchmacke und ei⸗ 


nem gleichſam aus Anibra und 


Storax zuſammengeſetzten Ges 
ruche. Jym iſt gewohnlich ges 
puͤlverte Ride von chen dieſem 
Baume beigeiiſcht (um feinen 
Geruch deſto laͤnger zu erhalten 7), 
wovon man ibn vor dem Gebrau⸗ 
che durch Auspreſſen reinigen muß. 
Mit der Zeit verhaͤrtet er zu einem 
brannſchwarzen, zerreiblichen Har 
e. on 
Ehedem brauchte man dieſen 
ſeltnen, aus Neuſpanien geſchick⸗ 
ten Balſam aͤuſſerlich haͤufig zu 
Magen ⸗ und Kopfpflaſtern, gegen 
Schwaͤche dieſer Theile, zu. Raͤn⸗ 
cherwerk und zum Parfuͤmiren; 
auch zur Vernarbung der alten 
Geſchwuͤre hielt man ihn für dien⸗ 
lich. F 

Eine aͤbnliche Subſtanz iſt der 
fluͤſſige Storax (Storax, (. Sty- 
rax fiquida), den man von der 
Abkochung der zerkleinten Rinde 
entweder dieſes, oder doch emes 
ahnlichen Baumes in Waſſer, 
obenab ſchoͤpft. Der reinere iſt 


durchgepreßt, ziemlich durchſchei⸗ 


nend, von der Konſiſtenz des. Ho⸗ 
nigs, von roͤthlicher oder grauer 
Farbe ‚ duftendem, ſtoraraͤhnli⸗ 
chem Geruche und ſcharfem Ges 
ſchmacke. Er koͤmmt in feinem 
Weſen dem pernaniſchen. VBalſam 
nahe, und toll au feiner Stelle 
als ein zertheilendes, vernarben⸗ 
des Mittel gebraucht werden fürs 
koͤnnen. an nimmt ihn zum 
Siegellack, und zu Salben gegen 
Hautausſchlaͤge. Er iſt ungleich 

wohlfei⸗ 


* 


* 
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ſſige Amber. 
igen Storar 
zemiſch ang 
Terbeuthin, 
„Weißpech 
hue binreis 
anzufͤͤhren. 
en vou die⸗ 
veihrauch⸗ 
amutis, f. 
rum) her, 
Auspreſſen 
ig geblieben 
aus lauter 
raunrothen 
hen beſteht, 
igen Harze 
verdorrkeu 
ißwolligen 
von ſcharf⸗ 
udem Ge: 
augeneh⸗ 
1 Ambers. 
arkenden, 
ruͤfte find 
er unver⸗ 
hrer blos 
ind ſie zu 
nien zieht. 
gemeinen 
ins be; 
dindblu⸗ 


Gattung 
re Aus 


ser; ſ. 
ig Gera- 
ſ. Ra: 
ollſtech⸗ 
Wolfe: 


Strasburger Salbe; unguen- 
tum acgyptiacum. ' 

Stratum ſuper ſtratum; in 
wechſelweiſen Schichten. 

Etrauchupfel; ſ. Collſtech⸗ 
apfel. N 
Strauchbingel, Mercu- 
rialis tomentofa. L. [ Clus. hifi. 
tab. XLVII] mit ziemlich 
ſtrauchartigem Stengel, und 
filzhaarigen Blättern, ein in 
der Narbonne und in Spanien auf 
ſteinichten, bergichten Orten woh⸗ 
nendes, anderthalb Fuß bohes 
Straͤuchelchen mit blaſſen Blu⸗ 
men, deſſen dickliche, weiche 
laͤnglichtrunde, ribbige, wolli⸗ 
ge ſtarkſchmeckende Blaͤtter 
(lol. Phyili) man in jenen Gegen⸗ 
den im Anfauß von wuͤthenden 
Hunden gebiſſenen Thieren einzu⸗ 
geben pflegt. Sie follen Brennen 
im Kopfe, langen Schlaf, Di⸗ 
arrhde und Konvnlſionen erregen. 

Strauchgamander, heu- 
crium fruticanus, L. [a- gk. 
Icon. yl. Cent. I, tab 2c) mis. 
lanzetföͤrmigen, ganz glattran⸗ 
digen, unten ſchneeweißenBlaͤt⸗ 
tern, und einzelnen Blumen, 
ein niedriger, aber zuweilen faſt 
mannshoher Strauch im ſuͤdlichen 
Europa auf unfruchtbaren bergich⸗ 
ten Orten, wo er im Februar (in 
unſern Gaͤrten aber im Sommer) 
blauroͤthlich bluͤht. 

In aͤltern Zeiten hat man das 
bitterlich ſchmeckende Kraut unter 
dem Nahmen Teucrium ve- 
rum in den Apotheken aufbe⸗ 
wahrr, aus denen es ſelten vers 
ſchrieben ward. Man hielt es 
für aufloͤſend, alexriteriſch und 
dieulich in Milzkraukheiten (2). 

Strauchkugelblume, 


990 


zin f. d. Bot. St. 7. tab. I] mit 


ſtrauchartigem Stengel, und 
lanz: tförmigen, dreizaͤhnigen, 
auch ganz glattrandigen Blaͤt⸗ 
tern, ein auf rauhen, felſipten 
Orten in Wäldern um Moutpel⸗ 
lier, in Valencia und in Italien 
einheimiſches, etwa Iwei Schuh 
hohes Straͤuchelchen mit blauer 
Blume. 8 2 

‚Die ſehr bitter ſchmeckenden 
Blätter (Fol. Alypi) hat man im 
ſüdlichen Frankreich als cin Ads 
führungsmirtel der Uureiuigkeiten 
vou Erſchlaffung des Darmkanals, 
und in daher ruͤhrenden Diarrhden, 
ſo wie in Waſſerſuchten bei er⸗ 
ſchlaffter Faſer, und in Wechſel⸗ 
fiebern dienlich gefunden; ſelbſt 
bei empfindlichem Nervenſyſieme 
ſoll dieſes Mittel nicht geſchadet 
haben Nach andern Erfahrun⸗ 
en ſollen dieſe Blatter in der 
Ache (oder vielmehr in den 
Folgen des Queckſilbermis brauchs 
gegen dieſes Uebel?) mit auffal⸗ 
lend gutem Erfolge gebraucht wor⸗ 
den ſeyn. Dieſe Aeuſſerungen 
koͤnnen, obgleich noch nicht von 
Empirie frei, uns doch auf ein 
Mittel aufmerkſam machen, des⸗ 
fen Arzneikraͤfte naͤbere Prüfung 
verdienen. Doch ſcheint die an⸗ 
gegebne Doſis von einem bis zwei 
Dnentchen in Pulver oder Aufguß 
allin ſehr gewagt. 

Auch die anfangs gruͤnen, reif 
aber mit einem rothen, ſcharf 
und bitter widrig ſchmeckenden 
Safte angefuͤllten Beeren (Fru. 
ctus Alypi) find in altern Zeiten 
als ein Purgirmittel eingegeben 
worden. 

Wo die Wirkung allzu heftig iſt, 
ſcheint der Eſſig ein Milderungs⸗ 
mittel abzugeben. 


Str 


Strauchmeger, Galium 
graecum, L. C Froſp. Alp. Exot. 
tab. 166 zotthaarig, mit raus 
hen Fruͤchten, und gleichbreit 
lanzetfoͤrmigen, gewoͤhnlich zu 
ſechſen um den holzigen Sten⸗ 
gel ſtehenden Blättern, ein auf 
den Inſeln des Archipelagus woh⸗ 
nender Strauch mit weißer Blu⸗ 
me. 

Die lange, dicke, holzi ge, ge⸗ 
wöhnlich dreitheilige Wurzel 
(Rad. Gallii montani eretici) iſt 
von zuſammenziehendem Ges 
ſchmacke, und uebit der Blume 
in Blutſtuͤrzen angewendet wor: 
den; ihre Geſchlechts trieb beförs 
dernde Kraft ſcheint fabelhaft. 
Des Krautes bedient ſich in jenen 


Gegenden das Hirtenvolk zur Laͤ⸗ 


bung der Milch. 
Stranchſingruͤn, Vinca 

major, L. Curt. fi. Lond. tab. 

222) mit aufrechten Stengeln, 


eifoͤrmigen Blaͤttern, und ge⸗ 


ſtielten Blumen, ein im ſuͤdli⸗ 
chen Europa uud in der Schweiß 
auf fettem, feuchtem, aber unge⸗ 
bautem Boden im Schatten ein⸗ 
heimiſches, zioei Fuß hobes 
Straͤuchelchen, welches in jeuen 
Gegenden faſt das ganze Jahr 
uͤber, iu uuſern Gärten aber in 
den Fruͤhliugs mouaten große blaue 
Blumen trägt. 

Dieſes fait blos durch eine an⸗ 
ſehulichere Größe vom Baͤrwinkel⸗ 
ſingruͤn verſchiedene, nur gegen 
die Kälte empfindlichere Kraut 


(nb. Pervincae latifoliae, ſ. ma- 


joris) beſitzt in feinen Blattern 
eine gleich unangenehme Bitterkeit, 
die ſich vorzuͤglich im Aufguſſe 
hervorthut, und gleiche Krafte als 
der Baͤrwinkelſingruͤn, w. ſ. 


Strauchwe⸗ 
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; 1. Immer: ſtrichen, und den Kopf der Kinder 
damit ausgekaͤmmt ,, ſoll er die 
thio ort. Käufe toͤden. 
nat. d. Oiſ. I. Straw-berry; ſ. Kriecherd⸗ 
higen Süßen, beere. Bien 
n benachbarten Straw- berry- tree; ſ. Erdbeers 
uheimiſcher bis baͤrentraube. a 
eben ſo langer Streichblumen; ſ. Sandrain⸗ 
zum ſchnellſten blume. 
Fluge geſchickt, Streichkraut; ſ. Waureſede. 
getabilien lebt, Streitwink; ſ. Baͤrwinkelſin⸗ 
fgroße, glatte, gruͤn. 
beißen Sand Streifwurz; f. Spitzampfer, 
uthlich nur des zuweilen Sauerampfer. 
Seine Federn Streubelwurzel; ſ. Schuppen: 
r Menſchen. ſtreubelwurzel. 
Schalen der Streutzwurzel; ſ. Oſtritzmei⸗ 
r (Teſtae ovo- | ſtex wurzel. 
ie zur Verfer⸗]“ Strichkraut; ſ. Waureſede. 
Geſchirre taug- Striegauer Erde; ſ. unter Bo⸗ 
von den Alten lus. 
halben Quent:| Strobeldorn; die ſtachlichte Ab⸗ 
reibendes Mits art der Gruͤnartiſchocke. 
erengrieſe dien Strobiti l. upuſi; die Fruchtzap⸗ 
ſtehen größten: fen des Bierhopfen. 
wie die Scha- Strobili bini; die Fruchtzapfen 
und find hoͤchſt der Kienſichte. 
Strohblume; Xeranthemum. 
r, Cartha-] Struͤtzen; ſ. Zundskirſchzaͤun⸗ 
L. LMoriſon, ling. 
33. f. 17] mit] Strumaria; ſ. Kropfbeitler⸗ 
en in flachen laus. 
raut mit per-] Struthio Camelus, I.) 
el in Spanien, Struthionis ova ) 
yenland einhei⸗ Strauß. 
unſern Gaͤrten Struthium; ſ. Seifengyps⸗ 
itemonat blau kraut. 
Strychnos .colubrina, 
ſſerlich und in⸗ I. ſ. Schlangenholzſchwindel⸗ 
hoͤchſt ſcharf baum. 
zel (Rad. Cha. Strychnos Nux vömi. 
erregt auf die ea, IL. ſ. Bräbenaugens 
gebracht, nach ſchwindelbaum. 


A = 6. e. naa FIA: 8 


0 


Stu 


ut; ſ. Beſengaͤn⸗ 

lem; ſ. Sumpf 

chen; ſ. Seig⸗ 
fe Ochſen brech 


chen (Suppoſi- 
ziemlich harte Arz⸗ 
Alten gun: Auf 
„aus reitzenden 
Honig, u. ſ. w. 
dicken Purgirlat⸗ 
en geſetzt, in der 
irken Gaͤuſekiels, 
n Fingers dick und 
mit einer Spitze. 
i ſehr unempfind⸗ 
ein ſelches Zaͤpf⸗ 
ſtrichen in den Af⸗ 
nen Leib zu erre⸗ 
mleidlichen, Örtlis 
segen, den dieſe 
woͤbulich erregen, 
eck zu erfuͤllen, be. 
ihrer ſelten mehr, 
nigfiens blos ein 
eſchnittenes Stuͤck 


del; Oleum pini. 
blattampfer, 
jlins. L. [3orm, 
mit Zwitterblu⸗ 
it einem Koͤrn— 

nach dem Ver⸗ 
nelten Klappe, 

herzfoͤrmigen, 
fen, gekerbren 
zwei Fuß hohes 
jähriger Wur⸗ 
thaufen, Wegen 
velches im Juny 


ö gelblichte, bit⸗ 
ehend ſchmeckende 


Wurzel fol nach Einigen den ruſ⸗ 


ſiſchen Rhapontik (Rhaponti- 


cum mo'covincum) liefern, nach 


Andern auch ſtatt der Monchs⸗ 


chabarber (Rhabarbarum mo- 
nichorum), zu brauchen ſeyn, 
uͤberhaupt aber cine Leib erdfuen⸗ 
de und zugleich eine adſtringirende 
Kraft beſitzen. 
Stumpfblattwurmrin⸗ 
denbaum, Geoflroya turi- 


namenſis, Murr. [ Bondt, Jiſſ. 
de Cort. Geoff. Surin. Cc. tab.] 


obne Stacheln, mit gefiederten 
Blaͤttern aus vier Paar ovalen, 
ſtumpfen Blaͤttchen und einem 


einzelnen am Ende, und mit 


zuſammengeſetzten Blumen⸗ 
trauben, ein in Surinam wach⸗ 
ſender Baum. : 

Die Rinde (Gort. Geoflroyae 
ſurinamenſis) beſteht ans fußlan⸗ 
gen, platten, ein paar Zoll brei⸗ 
ten, ziemlich dicken Stuͤcken, un⸗ 
ter deren aſchgrauem Oberhaͤut⸗ 
chen eine rothe oder rothbraune 
Farbe zum Vorſcheine koͤmmt; die 
inwendige Flaͤche iſt ſchwaͤrzlicht 
violet, oder doch aͤhulich gefleckt. 
Der Durchſchnitt zeigt ſich bunte 
ſtriefig; das Pulver wird blaß 
zuumtfarbig. Sie hat blos im 


. 


ganz friſchen Zuſiande einen wi⸗ 


drigen, trocken aber gar keinen 
Geruch, und einen bittern, et⸗ 
was herben Geſchmack. 


Rinde iſt die bitterſie. Beim 
Eindicken zum Extrakte dampft 


Die in⸗ 
nere ſchwaͤrzlichte Schicht der 


das Dekokt den Geruch der bit⸗ 


tern Mandeln aus. 

Mau hat ſie Erwachſenen zu 
drei Quentchen auf die Gabe im 
Abſude, das Extrakt aber zu 24 
Gran, ſelten in Subſtanz, einige 
Tage nach einander als ein, der 

Behanp⸗ 


—— — — 


Stu 


Behauptung nach, ſehr zuver! 
fis Mittel gegen Spuhlwürn 
brauchen laſſen: auch als Tiuft 
Sie erregt gewohnlich zwar At 
lecrungen, doch zumerlen bel al 
großen Gaben und bei Verſtopfun 
au ſer vejnger Harnſfrruge, au- 
an, Haltende Breche lichkeit, Bauch 
grauen, Szuhlzwang mit Biut 
ſchlein und fürchterliche Aug t 
Ge linde Wasrungen mit Iron: 
ſaft ſcheinen dagegen bäffreich zu 
ſeynn. Am benen bekbummt fie 
ſchlaffen, kalten Körper. 

Auch mn andern Kraukvenen, wo 
Schleim zu berſchen ſchien, har 
man dieſe Rude anzu venden ge⸗ 
ſucht,, aber noch keine hureichen⸗ 
den Erfa rungen für festem Ge: 
brauch angeführt, 

Stundenkraut; ſ. Si i 
belle ; ſ. Siebenzeit⸗ 

Siyrax f 
, Sıyrax NER Fun. Our 
tenblattſtorar. 

Sryrax liquda; ſ Steraram- 
ber baum. N 

e i maſſs; ſ. uuf. Cute 
tenblattſtorar. 

Styrax officinalis, . 
ſ. Qüttenblattſtorr. 

Styraæ thymuma; . Veih⸗ . 
rauchtinde unter Stotaramber⸗ 

baum. . { 

; Deyrax vuguis; 
Et . ae) 


S. V. eine ume Ay 
der Worte Wen em | 
0 auf Reppien. i 
S. V. R. eine midi d 
zung der Wone r f 
rectificatus (vertieften... |? 
geiſt) auf Meinen, f 
Suada; ſ. Saen 
gel. I 


- 


Stu — Sub 


, fehr zuverlaͤſ⸗ 
Spuhlwuͤrmer 
nich als Tinktur. 
iich zwar Aus⸗ 
uweilen bei allzu 
bei Verſtopfung, 
ruſtreuge, auch 
lichkeit, Bauch⸗ 
zwang mit Blut⸗ 
zterliche Augſt. 
igen mit Zuron⸗ 
zen hilfreich. zu 
en bekommt fie 
Koͤrpern. 


Kraukyeiten, wo 


ven ſchien, har 


uu zuwenden ges 0 


keine hinreichen⸗ 
für leztem Ge: 


ſ. Siebenzeit⸗ 
i u) ſ. unt. Quit⸗ 


ſ. Storaxam⸗ 
is; ſ. unt. Quit⸗ 


ieinalis, IL. 

torar. N 

uma; ſ. Weih⸗ 
Storaxamber⸗ 


aris 5 
. ai 
tige Abkürzung 
itus Vini (Wein: 
epten. N 
iundthige Abkuͤr 
te Spiritus Vini 
erſtaͤrkterWein⸗ 
zepten. 

chwadenſchwin⸗ 


ſ. unter 
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Sauberes; ſ. Korkpfropfe unter 
Korkeiche und Stöpiel. 
„Snblimat; ſ. unter Sublima⸗ 
tion. i ö 
Sublimation, (Sublima- 
tio) iſt eine der Deſtillation ſehr 
aͤhnliche Verrichtung. Bei beiden 
eutweichet die von der Hitze in 
Duuſtgeſtalt anfgelöſere Subſtanz 
in eine kaͤltere Gegend des Ge: 
faͤßes, uur daß die Duͤnſte bei der 
Deſtillation ſich zur tropfbaren 


Fluͤſſigkeit, bei der Sublimation 


aber ſich zu einer feſien Subſtanz 
verdichten, entweder zu einer der: 
ben Maſſe (Sublunat, Subli- 
marum) oder iu lockerer Geſtalt 
(Blumen, Flores) in Form der 
Nadeln, Schuppen, Federn, 
Pulver. j 

Wo die zur Sublimation gehö- 
rigen Jugredieuzien zugleich eine 
Feuchtigkeit von ſich geben, die 
man aufzufangen Urſache hat, da 
bedieut man ſich zum Arbeitsge: 
ſehirre einer Retorte mit Vorlage. 

Wo aber die mit aufſteigende 
Feuchtigkeit keinen Nutzen hat, da 
pflegt man die Arbeit in einem 
Kolben zu unternehmen, deſſen 
Hals aber nicht laͤnger ſeyn darf, 
als daß der Sudlimat einen Dau⸗ 
menbreit unter feiner Muͤndung 
ſich anzulegen aufboͤre; in einem 
laͤngern Halſe würde ſich weiter 
oben Feuchtigkeit zu Tropfen ſam⸗ 
meln, welche beim Zuruͤckfallen 
den heißen Boden des Kolbens 
zerſprengen möchten. 

Wo der Sublimat ſich zu einer 
feſten Maſſe verdichtet, uf man 
von Zeit zu Zeit dahin ſehen, daß 
ſich der Durchgang des Kolben⸗ 
halſes nicht vollig verſtopfe, und 
ihn daher durch Einſtoßung eines 
Pfeifenſtieles öfters luͤften, weil 

1 ſonſt 


94 


Sub a Suc 


nft das Sublimirgefaͤß mit Ge⸗ oder ſtaͤrkeres Feuer gegeben, je 


ihr zerplatzt. 

Bei mehrern, zugleich einge⸗ 
sten Sublimirgefaͤßen iſt dieß 
ne nicht geringe Unbequemlich⸗ 
it, der man jedoch abhelfen und 
pie bei eiu igen Produkten geſchaͤtzt 
ird) zugleich die Brode in glat⸗ 
r kugelſchnittfoͤrmigen Geſtalt er⸗ 
ten kann, wenn man die Subli⸗ 
ation z. B. des aͤtzeuden oder 
rſuͤßten Queckſilbers, des Sal⸗ 
iaks, u. ſ. w. in Retorten (am 
fton mit kurz umgekruͤmniten 
aͤlſen) oder in kugelförmigen 
orlagen unternimmt, das Ge⸗ 
hirr aber dergeſtalt in das Sands 
d ſetzt, daß die Halsmuͤndung 
rabgebogen, fo tief wie moͤglich 
iter die Oberflaͤche des heißen 
andes zu ſtehen komme. 


fahrlofe Sublimation zu fphae- 
riſchen Broden. 


Durch dieſe vom bedeckenden 
ande erbitzte Muͤndung gehen 
os unverdichtbare Gasarten, 
ine ſublimirbaren Dünite, wel: 
e leztern blos nach dem kaͤltern 
ewoͤlbe des Sublimirgefaͤßes 
eben, und ſich daſelbſt verdich⸗ 


1. An eine Zerſpreugung des 


efaͤßes wegen verſtopften Aus⸗ 
nges der luftfoͤrmigen Dämpfe 
bei dieſer ſimpeln Veranſtal⸗ 
ig nicht zu denken. 

Das Sublimirgefaͤß wird mehr 
er weniger tief in den Sand der 
pelle geſetzt, und ſchwaͤcheres 


ei der Natur der aufzutreibenden 
Subſtanz. 

Wenn aller Sublimat aufge⸗ 
ſtiegen iſt, ſo trenut man das 
ſublimirte Brod von dem Ruͤckſtau⸗ 
de, indem man das glaͤſerne Ge⸗ 
fäß unter dem Gewölbe abſpreugt. 
Man nimmt tr dieſer Abſicht das 
erkaltete Gefaͤß aus dem Sande, 


haͤlt es da, wo es ganz durchſichtig 


iſt, (zwiſchen dem Ruͤckſtaude und 
dem Sublimate) Uber ein bren. 
nendes Licht und benetzt dann die 


gluͤhend erhitzte Stelle mit einer 


naßgemachten Fingerſpitze. Hier 
kuickt das Glas in Meine Riſſe. 
Von hier aus führt man die Flam⸗ 
me eines Wachsſtocks oder einer 
brennenden Schwefelkerze allmaͤh⸗ 
lich und langſam, bis der Riß weis 
ter gedrungen iſt, rings unter dem 
abzuſprengenden, das Sublimat 
enthalteuden Gewoͤlbe herum, bis 
der Riß ringsherum geht. Nun 
kann man aus dem von einander 
genommenen Geſchirre, Ruͤckſtand 
und Sublimat, jedes beſonders, 
rein und unvermiſcht herausneh⸗ 
men. 


Sublimatum; ſ. unter Subli⸗ 
mation. 

Succata; ſ. Citronat. 

Succi condenfati; ſ. Did: 
ſaͤfte. 


Succi expreſſi 2 
Sucei en Ein: 


fäfte zu Aufange, auch Kraͤuter⸗ 
ſaͤfte, auch Auspreſſen. 
Sucei infpiffati; ſ. Dickſuͤfte. 
Succi plantarum 
Succi tenues 0 Rraͤuter⸗ 


te. 
b 0 Succi- 


— 


— 


Succini 
Succini 
Succ'ni 
unter Ben 
Succuw 
Bernſtei 
Succit 
ter Bern 
DBucıD, 
Succinu 
ı Sucein2: 
Suceinum 
unter Prin: 
Succiſa 
Suucciſe 
Succ 17 
wart. 
Succolata; [. 
Faßao. 
Juccory, wil 
wegwart. 
Succotrinaloe; 
Succu* scaciae 
ſ. unter Nilmimoſ 
Succus acacıae g 
Succus acacige | 
unter Schlchenkirſch 
Stecus aCaciae ye 
ter Nilmimoſe. 
Succus betulse ; 
Weis birke. 
Succus chermes; f 
Acrmesſchildlaus. 
Succus ciiri 
Succus citri anden 
unter Sauer zitrene. 
Succus gaſtrienz; CM: 
ſaft. 
Sacen fuel; 
Glattſuüßbolz. 
Suces hypocifidg, u 
Zype ziſtthyrſne. 
Succus indicus p ns; 
unter Gummigunthynm, 


Sus — Sul. 


mortunm 
onium f. 


ectificatums;f, 
tiſizirtes. 
allamica; un⸗ 
ektifizirtes. 
Bernſtelnſalz. 
ernſtein. 
m; ſ. Aſphalt. 
parutum; f. 
p. kabioſe. 
Zichoriweg⸗ 
er Schokolat⸗ 
ſ. Zichori⸗ 


unter Aloe. 
1egyptiacae; 


srmanicae] . 
noftratjs 

be. 

erae; ſ. uns 
; ſ. unter 


. unter 


ebe . 
ſ. Magen⸗ 

rae; ſ. unter 

os; ſ. unter 


urgans; ſ. 
aum. 


ö * 
„ Succus J. imonum; ſ. unter 
Saner zitrone. 
Sucens. liquititiae; f. unter 
Ölattiäßholz. | 
Sucens, Metopii 3 f. unter 
Mutterbarsgalban. 


Succus prunarum: Veh 


um; f. unter Schlebenkirſche. 


aecus virus; 


grün, 


ſ. Blaſen⸗ 


Sucre 7 Jucker. 


Suda; ſ. Soda. 


Suͤden Salve; 


nutrit: In. 
Suͤdſeethee; 


thee. 


unguentum 


. paraguay 


Suͤlver up Melk; Lac lunge. 


Suͤndau zſ. Kundblattfonnen: 


than. 


Suͤnt Cathrindl; 


weißes. 


f. Sal 


Suͤnt Peter: ſ. Salpeter. 


Suͤntpeterodl; 
braunes. 


. Bergst, 


Euer Olie; f. Ditrisist. 
bac daſtz 1 Kellerbals eidel 


ien f Engelfügtüpfel 
Sühenchel, oder 


Suͤß⸗ Feucheldill, Ane 
thum Foeniculum, dulce, L. 


Aòͤrner oͤkon. Gew. tab. 515] 
mit deppelt zuſammengeſetzten 


Blattern, 


lien un 


laͤngern Blaͤttchen 
und 150 Samen, ein iu ra: 
Sizilien gebauetes 


Sommergewichs, welches we⸗ 
niger hoch waͤchſt, als der gemei⸗ 
ne Feucheldill, und duͤnnere Sten⸗ 


gel und kleinere Blaͤtter hat. 


Er 


ſcheint mehr als Spielart zu ſeyn. 

Der Samen (Sem. Foeniculi 

dulcis) iſt länger, ſchmaͤler, nicht 

fo glatt als der gememe Fenchel, 

gewohnlich krumm gebogen, von 
m“ 4 


weiplich⸗ 


- 


Si — Sul 


r blaßgelber Farbe, 
uͤßerm, anisähnli⸗ 
cke und weit ange⸗ 


* 


Sulphur antimonii auratt᷑ ter- 
tiae praecipitationis; ſ. unter 
( Spießglanz. 
rkerm Geſchmacke. Sulphur antimonii aurati ul 
waͤſſerigen Deſtil⸗ timae raecipitationis; ſ. Spieß 
rg feines Gewichts glanzſchwefel vom dritten Nieder⸗ 
en w ir an Sulphur antimonii liquidum] 
iöähntichenn — 2 Sulphur antimonii martiale 
Geſchmacke iſt, als Sulplur antimonii praecipi- . 
Fuchelol, und in [m . N 
veiß gerinnt, daß unter Spießglanz. a 
fette gleicht.  Sulphur antimanii rubrum; 
Oel, lezteres zu J. Mineralkermes unter Spießs 
fen, hat man bei glanz. . 
bruͤſtigkeit, und in Fulphur apyron ei 
hungskolik zuweilen Sulphur caballinum 

5 „ Dulphur citrinum EN 
Sulphur.commune | frunter 


2 T Brömandel; 


\ Sulphur crudum 4 
„% fee. x \ 
ß; ſ. Kriechhah⸗ PP grifeum 


Sulphur Iycopodii; f. Bin! 
lappſtaub unter Baͤrlappkolben⸗ 
moos. 


Sulphur nativum ; 


Glattſuͤßholz. 
akt; ſ. unter Glatt⸗ 


ameelheumanns⸗ 


theils Glattſüßz: Schwefel. N 4 
Engelſuͤßtuͤpfel⸗ Sulphur vegetabile; ſ. Baͤr⸗ 
4% lappſiaub, unter Baͤrlappkolben⸗ 
8. “ moos. 5 — 
g. Sulphur virgineum) ſ. unter 
CTitronat. Sulphur vivum Schwe⸗ 
Schwefel. Sulphur vulgare fel. a 
imoiii 


Sulphur- wort; ſ. Schwefel⸗ 

wonii aurati] .. wurzhaarſtrang. 

nz. k Sulphuris balſama 

imonii aurati pri- Sulphuris flores 

tionis; ſ. unter Lufphnris hepar fun: 
Sulphuris lac ah 

monii aurati, fe-| Sulphnris magiſterium 

itationis ſ. unter ter Schwefel. 


Sulze; ſ. Mus. 


Sumach 0 


3 
Sulphur praecipitatum / sunt. 


mach 0 

Jar „commun ſ. Gert 

Sumach, ordinaire ſutnac 

Suwuch, Semen j 

Sumach de Virginie; ſ. girf‘ 
horuſumach. 

Summer Natel wort ; 
Brciimannsſchild. 
Cum Savory; ſ. Bohnen 
Era unaturei. 


\  Suemmitater; die (gewohnlich 


bluͤhenden) Spitzen eines Krautes, 
ſ. Coma. . 5 

Sumpfbaldrian, Vale 
riana dioica, f. Flor. dan. tab. 
687] mit gefiederten, ganz 
glattrandigen Blättern und 
Blumen von ganz getrennten 
Geſchlechtern und mit drei 
Staubfäden; ein etwa fußhohes | 
Braut mit perennirender Wur⸗ 
zel auf fumpfigen Wieſen und an 
Bachrändern, welches im April 
und Mai rotlich blüht, 

Die dünne, mit vielen Zafer 
beſetzte, weißliche Wurzel (la 
Valerianae paluftris, f. paluſtris | 
minoris) It vom engenthm atv; 
matiſchem Geruche und elwas 
bitterm - Gefüimade, Olgleich 
die Alten iht ſchwache, ähn⸗ 
liche Kräfte als dem Katzenbal⸗ 
drian zugeſchrudm, und fie zn; 
weilen auch eigends gebraucht | 
Haben, do mu na fang 
ten, ſie mit den Margefa des 
Katzenbaldrian N} 4 
fie dafur cin hum, ter 
wohl gar dafür meinten, wir 
nicht ſelten geſhehen . 4 
Kraͤften mufß fie un lun bi) 

weitem nachſtehn. de un 
trachten ihr ebend d. 

Sumpfbulkis, doch 
paluſtris. L. (ut f. 1% 
tab. 208] mit garnich 


ö 
| 


\ 
1 
| 


[| 


— 


aun. Gerber: 


ꝛaire] ſumach. 
ien 

inie; ſ. Birſch⸗ 
el - wort; f. 
en 

vs fe Bohnen⸗ 


vie (gemöhnlich 
reines Krantes, 


rian, Vale 
lor: dan. tab. 
erten , ganz 
lttern und 
13 getrennten 
d mit drei 
etwa fußhohes 
tirender Wur⸗ 
Wieſen und an 
lches in: April 
luͤht. 
vielen Zaſern 
Wurzel (Rad, 
8, {. paluftris 
angenehm aro⸗ 
und etwas 
e. Obgleich 
wache 7 aͤhn⸗ 
m Katzenbal⸗ 
und fie zus 
ds gebraucht 
n ſich doch his 
Wurzeln des 
verwechſeln, 
Bi „ = 
ſpenſiren, wi 
yen iſt. An 
er leztern bei 
Die Katzen 
8 nach. 
x Stachvs 
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feheblürhigen Blumenquirlen. 
und gleichbreit lanzerförmigen, 
ſtielloſen, den Stengel balb⸗ 


umfaſſenden Blättern, ein vier? 


bis ſechs Fuß hohes Kraut mit 
mehrjaͤhriger Wurzel, welches 
in feuchten Waͤldern auf feuchten 
Aeckern und an Bachraͤndern 
wohnt und im Inny und July 
purpurroth bluͤht. 3 

Dieſes ſtinkende und bitter 
ſchmeckende Kraut (hb. Galeop- 
fidis paluſtris foetidae : Stachy! 
dis aquiatieat) hat das Alterthum 
für aͤnſſerſt kraͤftig in Heilung fri⸗ 
ſcher, großer Wunden (gleich als 
wenn die Natur nicht ſelbſt heilte) 
friſch zerquetſchet aufgelegt, anoge⸗ 
geben und es daher Fanax Coloni 
genannt. Innerlich hat man es 
in der Heiſerkeit und gegen dreitaͤ⸗ 
gige Fieber angeruͤhmt, ohne dieſe 
empiriſchen Lobſpruͤche durch ge⸗ 
nane Erfahrungen zu begruͤnden. 

Sumpfealle, Calla palu- 
ſtris, I.. [ Flor. dan. tab: 422] 
mit herzfͤrmigen Blättern, 
flacher Blumenſcheide, und 
durchgaͤngigen Iwitterbluͤthen 
in der Blumenkolbe, ein Kraut 
mit perennirender Wurzel in 
den Suͤmpfeun, und ſtehenden 
Gräben im gemaͤſigten und File 
tern Europa, wo fie im July gelb 
bluͤht. a 

Die horizontal im Moraſte lie⸗ 
gende, ſehr lange, Tage 
dunkel braunrothe, glattglaͤnzende, 
gegliederte, an den Gliedern mit 
weißen Zaſerbaͤrten beſetzte, in⸗ 
wendig weiße, fleiſchige Wurzel 
(Rad. Dracuneuli aquatici) beſitzt 
keinen ſonderlichen Geruch, aber 
einen beim Kauen zwar anfünge 


Sum ) 


viel zaͤhen Speichel 
e Lippen taub und 
nachgehends aber 
hwindet. Sie be⸗ 
Trocknen ihre Kraͤf⸗ 
ninderter, 12 die 


eckenaron, zerfaͤllt 


e dieſe, zu Pulver, 

zaͤh und ſchwer 
Nan hat dieſer ge⸗ 
lichen, ſchaͤtzbaren 
nuthlich. ohne bin. 
Ihrungen , gleiche 
id Arzneitugenden 
aron zugeſchrieben; 
ker als leztere; im 
gedorrt wird aus 
n Mehle in Weſt⸗ 
Art Brod zuberei⸗ 


eßen die im Auguſt 
ig rundliche Beere 
cunculi aquatici) 
einem zaͤhſchleimi⸗ 
eckenden Safte viel 
iſche, hoͤchſt bren 
de Samen enthält, 
den Viperubiß mit 
n. empiriſch. 

dotterblume, 
is, L. [£lor. dan. 
Kraut mit mehr⸗ 
el und rundlichten, 
ern, welches auf 
en und an Waſſer⸗ 
ll und Mai große, 
mackhafte Blumen 
noch unaufgebluͤht, 
Gemma Calthae 
ulaginis, Floris 
ſſig eingelegt, ein 
-ogat der auslaͤndi⸗ 
abgeben, und ſchon 
nugt worden ſind. 
itz, Tryglochin 
lor. dan. tab. 41 1] 


mit ziemlich gleichbreiten, drei⸗ 
faͤcherigen Samen kapſeln, ein 
zweijaͤhriges, etwa Schuh ho⸗ 
hes Kraut, an uͤberſchwemmten 
Orten und auf ſumpfigen Wieſen, 
welches im Juny ſchnell vergiings 
liche, roſenrothe Blumen trägt. 
Die etwa zu fuͤnfen aus der fa⸗ 
ſerichten Wurzel, eutſpringenden 
weichen, duͤnuen, ſpannenlangen 
auf der einen Seite flachen, auf 
dem Ruͤcken aber konveren, fals 
zicht ſchmeckenden Blätter (Fol. 
Graminis triglochinis, Junca- 
ginis) werden als Harn treibend, 
und Leib anhaltend geruͤhmt. 
Sumpfhahnefuß, Ra- 
nunculus Flammula. L Jorn, pl. 
med. tab. 326] mit ovallanzett⸗ 
foͤrmigen, geftielten Blättern, 
und geneigtem Stengel, ein ets 
wa fur hohes Kraut mit perenni⸗ 


render Wurzel auf feuchten 


bluͤht. 

Das aͤuſſerſt brennend ſchmek⸗ 
kende Kraut (Hb. Flammulne, 
Flammulae ranunculi) beſitzt eben 
die Blaſen ziehende Eigenſchaft, 
wie die andern ſcharfen Hahne⸗ 
fußarten , iſt aber vorzugsweiſe in 
Schweden vom gemeinen Manne 
auf die Haudwurzel friſch zer⸗ 
quetſcht anfgeleat worden, zur 
Vertreibung der Wechſelfieber, Ob 
dieſes Hausmittel aber gleich nicht 
ſelten dieſe Abſicht erreicht, fo iſt 
doch viel Behutſamkeit dabei nde 
thig, daß es nicht zu lang auflie⸗ 
ge, weil ſonſt leicht der Brand, 
und der Tod die Folgen davon 
ſind. & 
Sumpfhahnefuß, großer; fe 
Speerhahnefuß. 


Wieſen, welches im Juny gelb 
U 


Sumpfherzblume, Par- f 


nuſſia paluſtris, L. (Zorn, pl 
med. 


med. tab. 123) mit einfa 
snigbehältern, eim etwa 
rn mit mebrjäbt 
Wurzel auf feuchten moorie 
Wieſen und Torflehden, mei 
im Anguſt und September 
aͤuſſerlich weiße, innerlich ge 
Blume tragt. . 
Die herzfdrmigen, ſtumpfẽ 
ſaftigen Blatter Ab. Parnaflıa 
Graminis Parnaſi, Hepatica 
albae) welche, friſch, etwas herb 
bitterlich und ſchaͤrflich ſchmecken 
getrocknet aber fait gar keinen Ge 
schmack haben, ſind von den Al. 
ten für dienlich in deberverſtopfun⸗ 
gen, und Schwache der keber, 
und in Durchfaͤllen gerähms wer: 
den. Man gab auch das mit 
Bier bereitete Dekokt im Magen, 
weh. Der friſche Saft fol, in 
die Naſenldcher gebracht, das 
Naſenbluten hemmen. Dem Sa⸗ 
men fchrieb man emehamıreiben, 
de Kraft zu. Ju neuem Zeiten 
bat man die Blumen (Flor, he. 
paticae albae) in Apotheken ge. 
ſammelt; man weiß nicht u re ö 
chem Behufe. Ueberhaupt ſcheint 
dieſe Pflanze, beſonders im mad; | 
nen Zuſtande, eine der unkräftige) 
tigſten, und für die Ne nutz 
Vofeiten zu fen, | 
Sumpfklet; he BitterPleese, f 
tenblume. \ 
Sumpfläuferayg, pe. 
dicularis palukris, J. Born f 
pl. med. tab. M mir Mam 
Stengel, binnen, 
mit ſchwieligen Yanken bel 
ſetzten Blumendeckem, md al, 
ner ſchiefen an At den q 
Blumen, em 
smmergemwähs uf us 5 
Keim 55 bunmba, fin 
e Blumen in Zum, 0 


Sum, 299 


t einfachen 


Dieſes widrig ſchmeckende 


in eiwa fuß Kraut (. Pedicnlaris aquatieae, 


iehrjaͤhriger 
u moorichten 
en, welches 
ptember eine 
merfich gelbe 


ſtumpfen, 
Parnafliae, 
Hepaticae 
etwas herb⸗ 
ſchmecken, 
le inen Ge⸗ 
son den Al⸗ 
verſtopfun⸗ 
der Leber, 
uͤhmt wor⸗ 
das mit 
m Magens 
re ſoll, in 
cht, das 
Dem Sa⸗ 
irutreiben⸗ 
ern Zeiten 
i he- 
hefen ges 
ht zu wel: 
ipt ſcheint 
im trock⸗ 
inkraͤftig⸗ 
zuei nutz⸗ 


erkleezo⸗ 


f, Pe- 
[3orn, 
aͤſtigem 
ırtigen, 
ten be⸗ 
und ei⸗ 
an den 
ißhohes 


nrichrose 


Fiſtalariae) welches durch feine 
zwiefach gefiederten Blaͤtter von 
dem Waldlaͤuſekraute (welches ein» 
fach gefiederte Blaͤtter hat) leicht 
unterſchieden werden kann, iſt im 
Dekokte aͤuſſerlich zur Reinigung 
der Fiſteln und alten Geſchwuͤre, 
innerlich aber zur Heilung man⸗ 
cherlei Blntfluͤſſe don unſern Bor 
fahren angewendet worden. Dieß 
aber nachzuahmen, erfordert ge⸗ 
nauere, vorgaͤngige Erfahrungen 
mit dieſer verdaͤchtigen Pflanze, 
welche dieſe oberflaͤchlichen Lob⸗ 
ſpruͤche dann entbehrlich machen 
wuͤrden. ö = 

Sumpfporſt, Ledum pe- 
luſtre, L. [Zorn, pl. med, tal. 
571) mit bandförmigen Blät: 
tern, und zehn Staubfäden, 
welche länger als die Blumen⸗ 
krone find, ein zwei Fuß hohes 
immergrünes Straͤuchelchen in 
gebirgichten Gegenden auf Torf 
gruͤnden des kaͤltern Europas, vor⸗ 
zuͤglich in Boͤhmen und Schleſien, 
welches im Juny und July weiße 
wohlriechende Blumen in After⸗ 
ſchirmen traͤgt. 

Die den Kranzrosmarinblaͤttern 
nicht nnaͤhulichen Blätter (Fol. 
Rosmarini ſylveſtris) find tumpf, 
eine Linie breit, einen Zoll lang 
und haben völlig zuruͤckgerollte 
Raͤnder, hinter denen die Ruͤck⸗ 
fläche braunwollicht iſt, einen be 
taͤubenden, heftigen, weingeiſtigge⸗ 
wuͤrzhaften, nicht ganz unangeneh⸗ 
meu Geruch, und einen bitterlich 
gewuͤrzhaften Geſchmack. (Man 


verwechſele ſie nicht mit deu ge⸗ 
„ Klaſen ſMi use at Na tU As. 


Sum — Sur 


. Schon im Geruche, | 


urch den innern Ge⸗ 
ſacht dieſes Kraut hef⸗ 
eh und Trunkenheit. 


ung ſtatt des Hopfens 


wie hle und da ges 
Heibt. daber ſehr ver⸗ 
in hat fie, nach meh⸗ 
n Zengen, im Aufan 
huſtens, in der epi⸗ 
erſtickenden Braͤune 
mem Fieber, in meh⸗ 
sſchlaͤgen, dem Grin⸗ 
ze und einigem Arten 
und in Kontrakturen 
rfolge gebraucht; ihr 
Ruhr iſt ſo begründet 
Ju einigen Arten von 
ind in Fasgeſchwulſt 
Alten geruͤhmt. 
die Zufaͤlle, die auf 
zu erfolgen pflegen, 
„ daß ihr Gebrauch 
utſamkeit eiuflößen 
geiſtige Tinktur habe 
te Form gefunden. 
> hat man zu Tilgung 
es an Menſchen und 
gegen die Wanzen 
angewendet. 
au ke, Liſymbrium 
[C. Bau. Prodr. th. 
nit länglicht ovalen 
is Blättern in ſaͤge⸗ 
nte Quer ſtuͤcke zer⸗ 
d Blumenkronen, 
er als die Blumen⸗ 
ein in Waſſergraben, 
Suͤmpfen ſtehendes, 
iß hohes, im Jnny 
elbbluͤhendes Kraut 
nirender Wurzel 
ani aquatiei), wel⸗ 
leinen Fingers dick, 
von beißendem Ge⸗ 
Man ſchrieb ihr ehe⸗ 


dem Harn treibende und ſcharbock⸗ 
widrige Kraͤfte zu. 

Sumpfſeſelinum] c Oelſenich⸗ 

Enmpfſilge ſilge. 8 

Sumpfwolfsmilch, En- 
phorba pautfris. , Zorn. 
pl. med. tab 407 mit vielſpalti⸗ 
ger, drei und zweiſpaltiger 
Dolde, eifoͤrmiger beſond car 
Hülle, lanzetfoͤrmigen Blattern, 
und unfruchtbaren Arten. ein 
vier bis Fünf Fuß hohes Kraut 
mit zweijaͤhriger (vellaͤnriger ?) 
Wurzel au den Rändern. ſill⸗ 
fließender Waſſer, welches im 
Juny bluͤbt. 

Von dieſem Kraute (kb. Eſu · 
lae majoris) wird der weiße, 
doͤchſt ſcharfe Milchſaft von dem 
Ruſſiſchen La.idvolke zu fünf 
Quentchen auf einmahl, oder in 
feiner Ermangelung eben Yo viel 
trockne Wurzel (welche daumen⸗ 
ſtark und wenig zaſericht iſt! in 
Pulver eingenommen, als ein 
ſtarkes, ſchnellwirkendes ubfuͤh⸗ 
rungsmittel, womit fie hartnaͤcki⸗ 
ge Wechſelfieber und andre chro⸗ 
niſche Krankheiten, vorzüglich; for 
genannte Unterleibsverſtopfungen 
zu heilen ſich getrauen: ein nie 
nachzuahmeydes rohes, empiri⸗ 
ſch s, faſt unvernÄnftig zu neu⸗ 
nendes Verfahren. Sie verſichern, 
daß es blos einiges Erbrechen, 
aber kein Leibſchneiden verurſachcu. 

Sun deu; ſ. Kundblattſon⸗ 
nenthan. 5 

Sun ſpurgeʒ ſ. Sonnenwende⸗ 
wolfsmilch. 8 

Surank; ſ. Sauerampfer. 

Sureau; |, BE rl 

Sureau aquatique 

Sureau Gean 7 ſ. Schnee⸗ 
ballſchwelke. 


N 


a Sur 
3 Sureau petit; ſ. Anichh. 


er. 
Surelle; ſ. Saueikleeluf 
Saurrtieefals. Il 
Surge et ambula; f. 
ian. An 5 föerbft 
Suſannen kaut; ſ. Brei 
chrenpreißz. „Sreublat 


deln = Wort; ſ. La | 
ſchwalben wurzel. In 


Sue t Ceciy; i. Nicchps 
ek lae is oͤrbel. 
Sweet Flag; ſ. Nag 0 
kalmus. 2 
Suect Cale; 
Sweet Cum; 


. Myrten gagel 


Quittenblauſterax. rar unte 


| 


| 


Surenu 5 


Sweet [melline 
f Neelie Tocuf nee 

du cet ij illou; i 
we; N Mprteng: 

weerttn ; 
Tüpfelfwenie ais, I. . 


SW tfen 


Sycomore; d 

8 der 

des Platonusab unechte Nahm: 
Avernzucker. * f. unter 


Snlvemr: . 
Koſchenil.. geringe St 
Svlvn Gehl 
oleı um Wiel. Sal Volatile : 


Suu ſches 5. 
geſtwal, Ieh f di 

v a 
er Mohonigs . pa 
d le Pageife: 

0 Inphoriez 1 858 
Tenſtenziunng bie, 0 

nde ytum; { w 
beinwell » alwutz 

Semphytum 

‚MPAYtım genus; 
Suintrahzehnkrann n; 0 
Imrhyprum N 
deln luteo; f 


13 


Sur — Syr 301 


. Attichhol⸗ 
eelujel unter 
ſ. Berbſten · 
Bretiblatt: 

Laurenz; 


echkoͤrbel. 
ꝛgenwurz⸗ 


rtengagel. 
orax unter 


sufl - tree; 
Iyrtenga: 
1 . 


lagoni, 
‚jacum, L. [Lob. Ie 490] mit 


n. 
Gattung 


te Nahme 
. ſ. unter 


ſte Sorte 


volatile 

ſ. Di⸗ 
pageife⸗ 
es; ſ. 
Umurz: 
m; f 


5 


Symphytum maculofum; . b. 
Sleckenlungenkraut. 

Symphytum majus; ſ. Wolle 
wurzbemwell. 

Symnbytum medium; . Aus 
kukgünſei. 

Sym: hytum minimum; ſ. 
Tauſendſchoniuasliebe. 

Symphytum minus; f. W 
heilbraunelle. 

1 mphytum officin= 
le, I. ſ. Wallwurzbeinwell. 

Sy mphyrun petrarum; ſ. 
Gottheilbraunelle. 

Symphyrum tubero- 
fum, I. ſ. Knollenbeimvell. 

Svrae oleum; ; ſ. unter Bas, 
meelheumannsbart. 

Syrauteulruth; ſ. Sauer⸗ 
ampfer. 

Syrian herb maſtick; ſ. Ragens 
. 

Syrerdoſt, Origanum fvri- 


langen, zu dreien beiſammen 
ſtehenden, geſtielten, zotthaa⸗ 
rigen B. umenaͤhren, und eifoͤr⸗ 
migen, zotthaarigen Blattern, 
ein wohlriechendes Kraut mit 
weißen Blumen, welches man 
ehedem in Apotheken unter dem 
Nahnien Marum Syriacum fand, 
da doch dieſe Veuennung immer 
uur den Katzen gamauder bezeich⸗ 
net hat, und dafur uicht jenes 
Kraut gegeben werden darf. 
Syrer molucke, Moluccel- 
la laevis, I.. [Sabb. hort. rom. 
HI. tab. 45 mit glockenfoͤrmi⸗ 
gen Blumendecken mit gewoͤhn⸗ 
lich fuͤnf gleichen Jaͤhnen, ein 
in Syrien einheimiſches Som⸗ 
mergewaͤchs, deſſen rundliche, 
tief ſaͤgeartig gegabnte , geitiels 
te, deuen der Schwarzballote 
ähnliche, nur hellfarbigere, glat⸗ 
te, 


Syr — Taf 


Blätter (Fol. Mo- 
angenehmen Geruch 
Geſchmack beſitzen, 
ten fuͤr ſehr alexi⸗ 
en Herzbeſchwerden 
der Saft in Kopf⸗ 


Syriſches Pimperuuͤßlein; f. 
Pimpernußviſtazie. 

Syriſchferulkraut; ſ. Mutter: 
harzgalban. 

Lytupi; ſ. Zuckerſaͤfte. 
Syrupus agreſtae; ſ. unter 
re 


m geachtet worden Agreſt 


r Weiſe. 
ba; f. Kronveil⸗ 


berulea 
5 vulgaris, 1. J. 


8 ſ. Dentalium ele. 
doͤrbel; ſ. Fahnſto⸗ 
Herzgeſperrkraut; f. 
e 


Narum; fe Katzen⸗ 


Syrupus diacodion; Mohn⸗ 
kopfſyrup, ſ. unter Schlafmohn. 

Syrupus domeſtieus; ſ. unter 
Purgirkreutzdorn. 

Syrupus rapae; der ausgepreßte 
und mit Honig eingedickte Saft 
der weißen Ruͤbe, ſ. Ruͤbkohl. 

Syrupus faccharinus : gewoͤhn⸗ 
licher brauner Zuckerſirop, f. uns 
ter Zucker. 

Syrupus ſpinse cervime; f. 
unter Purgirkreutzdorn. 
Syrupus violarum; ſ. uuter 


Maͤrzveilchen. 


I 


Bröte. | 
Mexique; f, Baus 


irginie; ſ. Virgi⸗ 


ſ. Virginientabak. 


unter Kuͤchelchen. 
. Morſellen. 


ſ. unter 


1Iſ. Zirten: 
berger täſchel. 

unter Kuͤchelchen. 
conſiſtentia; ſ. 


q. 


en coques ſ. Ta: 
en maſſes 


e poche: 


Tacamahaca 
Tacamahaea communis 
Tacamahaca ſublimis 
Tacamahaca in teftis 
Tacamaque 
Rn Takamahakfagara. 
acheniauiſche Salze 5 
Tacheniſche Salze tc Rrau, 
ter ſalze. 
Tackelskoͤrner; ſ. Rodelmonds 


ſamen. 


Tackenkruth; theils Scharbock⸗ 
babnefuß, theils Frauen flachs⸗ 


lo wenmaul. 


Taͤfelchen; ſ. unter Büchel: 


en. 

T aut! 

Kane}. Sirtentäfchel 
Taͤumel; ſ. Taumellolch. 
Tafellack; ſ. nnter Lack ſchild⸗ 


Tafelver⸗ 


laus. 


Tai 


Tarelverbindung; f. unter 3: 
kerkochung. 2 

Tarſia; Zuckerbranntwein. 

Tag und Nachtblume; ſ. Ir 
famveilden. 2 

Tag und Nachtkraut; ſ. Jai 
brand, auch Mauerglaskraut 

Tagetes f. 

Tagetes erecta, L./ " 
Glattſtielſammetblume. 

Taa enkruth; theils Srauen: 
flachela wenmaul, theils Schar: 
bock hahneſuß. 

Taggenſalve; unguentum de 
linaria, 

Taagemrörtefn ; Wurzel ven 
nee 

agleuchte; |. Augentroſt⸗ 
leuchte. e 

Takamahal; von Tafamahat: 
fagara. 

Takamabalfagara, Pa. 
gars octandra, I. (Jorn, pi. 
med, tab si mit wollbaari: 
gen Blinden, ein in Euraßao 
im fpanifhen Amerita und auf 
Fire de . wohnender Baum 
eines weißen, ſchwammi i 
leichten Hh. w 

us der Rinde ditſez ö 
(nah e mann 
Meinung due gemeine Takamg. ) 
bat in Säcke (Tacamahaca 
volgaris, (.inmallis) berrühren 9 
welche diem groß, hart 7 lum N 
ee Namn oder parken 

uͤnlich mu ungen 5 

4 und baden an an d. 
es frisch iſn Tier gude 
und in pla See nn ı’ 
lich und zer nich fe 5 
einen lieblich 7 15 

einen ſchaͤrficm zer u K 

ſchmack, ſchmig en zun, . 
brennt mit Weiher amm , wi 
harzigem Gerne, J Fr 0 


1 
' 


Taf — Talk 


g; ſ. unter Zuk⸗ 


branntwein. 
blume; |. Srei⸗ 


kraut; f. Zain⸗ 
uerglaskraut. 


ecta, I. f. 
blume. 

theils Frauen: 
„theils Schar⸗ 


inguentum de 
Wurzel von 
Augentroſt⸗ 
n Takamahak⸗ 


agara, Fa- 
. Rom, pl. 
lit wollbaari: 
in in Euraßao 
erika und auf 
nender Baum, 
immigen, ſehr 


ieſes Baumes 
yrſcheinlichſten 
ine Takama. 
(Tacamahaca 
is) herruͤhren, 
„ hart, kaum 
un oder roth⸗ 
niſchten gilb⸗ 
„F auch (wenn 
hten Flecken, 
hen zerbroch⸗ 
nd. Es hat 
den Geruch, 
arzigen Ge⸗ 
Feuer, und 
jlamme, und 

In ausge⸗ 


303 


preßten Oelen Idfet es fich voll⸗ 
kommen, in aͤtheriſchen Oelen aber 
und im⸗Weingeiſte nur unvollkom⸗ 
men auf. er 

Von einem andern in Braſilien 
und Grmane wohnenden aͤhnlichen 
Baume mit gefiederten Roſenblaͤt⸗ 
tern leitet man das Takamahak 
in Schalen her, (Tacamahaca 
ſublimis, ſ. in teſtis, ſ. en co- 
ques) welches in halb durchſchnit⸗ 
tenen Kuͤrbisſchalen oder in Mu⸗ 
ſchelſchalen mit Rohrblaͤttern bes 
deckt zu uns koͤmmt. Es laͤßt ſich 
zwiſchen den Fingern druͤcken, und 
bleibt an ihnen kleben, iſt weiß⸗ 
gelblich oder gruͤnlich, etwas 
durchſcheinend und gleichſam fet⸗ 
tig, von ſtarkem, lavendelaͤhnli⸗ 
chem Wohlgeruche, und aͤhnli⸗ 
chem gewuͤrzhaftem bitterlichem 
Geſchmacke. Beim Kauen iſt es 
nicht zerreiblich, wie erſteres, 
bleibt aber doch nicht an den Zaͤh⸗ 
nen hängen, loͤſet ſich auch nicht 
im Munde auf, wird aber weiß⸗ 
licht. Ans Licht gehalten troͤpfelt 
es ab, und brennt hell mit einem 
Ranch von ſehr lieblichem zwiſchen 
Lavendel und Ambra inneſtehen⸗ 
dem Geruche. Er iſt achtmahl 
theurer, als der gemeine. Wein⸗ 
geiſt loͤſet 23 davon auf. 

Keius von beiden kann (wie man 
ehedem glaubte) von der Balſam⸗ 
pappel herruͤhren, da der Geruch 
der Knoſpen der leztern ganz ver⸗ 
ſchieden iſt von beiderlei Takama⸗ 
hakharzen. 0 

Die Verfaͤlſchung mit Kolopho⸗ 
ninm entdeckt der Geruch auf 
Kohlen. ; 

Man hat bisher nur einen em: 


* * 


piriſchen Gebrauch davon blos 


äufferlich gemacht, und es fuͤr ein 
ſtaͤrkeudes , aufloͤſendes, und 
ſchmerzſtil 


x 


Tak —_ Tam 
Man hat ihn ehedem faſt blos 


uͤber Venedig erhalten, wohin er 
aus dem Neapolitamſchen, wo er 
am haͤuſigſten gegraben wird, ges 
bracht worden zu ſeyn ſchemt. Er 
bricht auch in Tyrol, Sachſen, 
Schleſien und Schweden. 

Die ganz weiße Sorte nannten 
die Alten laſcum argenteum und 
eine fprödere fee Art, unndthi⸗ 
gerweiſe, Taſcum aureum, 

Fein puͤlvern laßt ſich der weiße, 
Talkſtein aͤuſſerſt ſchwer, feiner: 
Weichheit und Zaͤhigkeit wegen. 
Man ſchlaͤgt das Gluͤhen und Reis 
ben deſſelben in einem gluͤhend⸗ 
heißen Moͤrſel als Beihüuͤlfe vor, 


des Mittel ausgege⸗ 
egt auf Geſchwuͤlſte, 
der Kopf -und Mas 
„ und zur Raͤnche⸗ 
er Glieder, und Hy: 
aber oft der beträcht: 
den entſtanden iſt. 
ilende Kräfte hat man 
ſſen. Die Empirie 
B ſchon daraus here 
die Kraͤfte beider Ta⸗ 
„, die doch fo vers 
nicht unterſchieden 


1 gewohnlich Srau⸗ 
nmaul. ; 


genteum worauf er durch doppelte feine Lem⸗ 
reum fe wand durchgebeuteit wird. Beſ⸗ 
cosmeti- ſer wird er anf dem Reibſteine fein 
gerieben uud ſo pꝛaͤparirt. In die⸗ 
fer Verfaſſung hat man ibn als ein 
hierfett. 


s; ſ. unter Hufe, 


Salben, oder wohlihhende Waſſer 
un; ſ. Schneeball⸗ 


geuuſcht, mit oder ohne Karmin auf 
die Wangen gelegt Auſſerdem bes 
vient man ſich deſſelben zur Reis 
nigung der Treſſen, zum Fleck⸗ 
ausmachen, und zur Verminde⸗ 
rung der Friktion bei Raͤderma⸗ 
ſchinen. . . 2 
Die Alchemiſten traͤumten von 
einem aus dieſem Steine hervor⸗ 
zubringendem Talkoͤl, was fie jes 
doch nie fanden, nie finden konnteu. 
Talpa Jen 
Talpa europaea, I. . 
Maulwurf. 2 Nn 
Tamalapatrım; f. indianiſches 
Blatt unter Zimmtſortenlorber. 
Tamarin 
Tamarinden 
Tamarindenmark 


Schminkmittel r 


. Sophienrauke. 
lkſtein. 


1 (Talcum, Taleum 
!cum cosmeticum, 
16 weichen, filbers 
der gruͤnlichweißen, 
u, ziemlich biegſa⸗ 
hnlichen Stuͤckchen, 
nzufuͤhlen ſind, und 
chtige, ſehr duͤnne, 
Blaͤttchen e 

29 eigenthumli⸗ 
5 Vr oll zum 
e aus Kieſelerde, 
alzerde, noch weni⸗ 
einer geringen Por⸗ 
ehen, wiewohl er 
eine Beſtandtheile T = ar 
it, unter Sauertamarinde. 112 
Tama · 


. 


111 1 
14 .4 


+. 


Tamarindus indica, 


Ter 


Tamaris; f. e 

[nmaris allenmgne ; 
Deutſchtamariske. 

Tamaris commune ] 

Tumarise de Narbonne ji 
Sranztamariske. 

Tamarisci cortex; gewöͤhn 
von Sranztamarigke, 4 — v 
Deutſchtamariske. 

Tainarisciherba ; von Deutſc 
tamariske. 

Tamarisci radieis cortex: ge 
wohnlich von §ranztamaris ke. 

Tamarix gallies, I. | 
Sranstamariske. 

Tamarix germanica,L 
ſ. Dertftamariske, 

Lame poifor; ſ. Laurenz: 
ſchwalbenwurzel. 
Tamel; .. Schwarzeſpe. 
Tamis; |, Sieb. 
Tamnus; ſ. Schmeerwurz⸗ 
ſaͤywar z rebe. 
Tamus communis. I. 
ſ. Sdumcerwurzſchwarzrebe. 
Janacetum; ſ. Nainfahrre⸗ 
vierblume. 
Tapacetum africanum ; f. 
Glattſtielſammetblume, 
Tanacetum agreſte; f-Öfn: 
ferid;psteniille, 
Tanacetin album; . Vlief: 
gar be. | 
Tauacetum Balfamirz: 
L. ſ. Scaucumbnzrrrierzlume. 

Tanacerumhonenfe; f, 
enmÄnzrevierbhlume, Ha | 

Tanacetum odoratım 

Tanac etum Yulgare 


16 


1 

Kainfahrrevirktum, 
Tana fi e 
Tauaiſie fi um: 
Tana iſie orfinair ® 

ahrrevier blume. 
Apstpekerl. II. J. uh 
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Feunztamarlske. 
Lallemagne . 
ske. 


ımune 2 5 
Narbonne ae 
e. 


rtex; ewöhnlich 
DER: 15755 von 


e. Bi 
ba; don Beutf s 


licis cortex: ge 2 


anztamariske. 
e L. . 


a erm nj ca, L. 
iske. 

ſ. Laurenz 
warzeſpe. 

b. 
Schmeerwurz⸗ 
ımunis, L. 
chwarzrebe. 
Rainfahrre⸗ 
ricanum; ſ. 
lume, 


eſte; f. Bin: 
am; ſ. Nieß⸗ 


Balfamits, 


zrevierblume. 
enſe; ſ. Staus 
ne. 

ratum 
vulgare, ſſ. 


me. 


| 6 Kain⸗ 


. Abtb. 


nn. 


989.— 94 


85 Tancarellen; Sauertamarin⸗ 


ane ie: 
Pe 1 
Taug; ſ. Blafentang. 
Tungfode; ſ. uuter Nag: und 
Sodg. 
Tanne, gemeine; f. Rotbtan: 
nenſicht 
Wanne kanadiſche; ſ. unter 
Balſamtannenfichte. 
1 1 rothe; ſ. Rothtannen⸗ 


ſ. ‚Roinfahrreötets 


Taoväpfel; ſ. Tannzapfen uns 
ter Rienfichtr. 
Taunenkuoſpen ;f. Tannenfprofe 
ſen unter Kienfichte. 
Tanuenkolbenmoos; f. Nadel⸗ 
kolbenmoos. 
5 sh unter Riens 
te. 
Tannenzapfen 16 ‚unter Riens 
Zannenzapfendt] fichre. 
Tansy; ſ. Rainfahrrevierblu⸗ 
me. 
5 Tansy, wild ſ., Bänfe 
richpotentille. 
Zapsie batarde; ſ. Turbithe 
thapſie. 
Tapſus; ſ. Rönigskerse, 
Tar; f, Theer. 
Tar of barbadoes; ſ. Berge 
theer. 
Tarant, blauer; ſ. Lungen⸗ 
blumenenzian. 
Taras pic die Gattung Thlas- 


i. 
15 Taraxacum; ſ. Mönchskopf⸗ 


lzwenzabn. 
Tarc; ſ. Theer. 
Tarchon‘ ſ. Beagle 
Tareole If. Ackereichelzwel⸗ 
‚Tarnotes) ohr. 
Tarpentinkruth 1 Robben 


Tarpentill tormentille. 
u ‚Terrer 


— —-¼ 


tar — 


ſ. Erdepheugun⸗ 
cremor] ſ. unt. Wein⸗ 
nn, ſtein. 
oleum per deliqui- 
er Potaſchlaugenſalz 
fein... .. 

fal; ſ. unter Potaſch⸗ 


‚und Weinſtein. 
* folista; ſ. Pots 


3 
inctura; f. unt. Wein 


9930 f. Weinfein. 


s antimonialis . 
s antimohlatus 
iſtein. 8 

s boraxatus ; ſ. Borax⸗ 


s enleareus; ſ. bei 


Tau 

Tartarus ſtibiatus; ſ. Brech⸗ 
weinſtein. 

Tartarus tartariſatus; fü 
Weinſtein, tartarifirter, f. unter 
Weinftein. 

Tartarus, tartarifatus antimo- 
niatus; ſ. unter Spießglanz. 

Tartarus vitriolatus; f. 


triolweinſtein. 


Tartarus vitrlolatis Stahlii; 
ſ. Vitriolſalmlak. 

Tartre ; ſ. Weinſtein. 

Tartre ſoluble; Weinſtein, 
tartariſirter, ſ. unter Weinſtein. 

Taſchenkraut; ſ. Hirtentäfchel. 

Taſchenkrebs, Cancer ba- 
gurus, L. [IHerbſt, Krebſe, V. 
tab. & f. 59.] mit nenn 
ſtumpfen Salten auf beiden Sei⸗ 
ten des Pruſtſchildes, ſchwarz⸗ 
ſpitzigen Scheeren, und kurzem 


ure unter Weinſtein. Schwanze; ein etwa neun Zoll 


chalybeatus; f. une 


s citratus; Zitronwein⸗ 
iter Sauer zitrone. 
s depuratus; ſ. unter 


5 emeticus; fe Brech⸗ 


s eilentificatus; ſ. tars 
Beinftein unter Wein⸗ 


g martialis; ſ. Eiſen⸗ 
nter Eiſen. 
tegeneratus; ſ. Pot⸗ 
8 


1 ſdlubĩlis : oft nichts 
tartariſirter Weinſtein, 
Deinftein ; eigentlich 
kweinſtein. 

s ſolubilis Anglorum ; 
ter Weinſtein, unter 


(olubills Germano- 
mmoniakweinſtein. 


breiter, ſechs Zoll langer Krebs, 
in dem enropdifchen und indiſchen 
Ozean (vorzuͤglich in der Nordfee) 


zwiſchen Felſen einheimiſch, wo 


er von Wuͤrmern, Juſekten und 
Amphibien lebt, und im Oktober 
am eßbarſten iſt. 

Blos die ſchwar zen Spitzen 
der gelben Schreren dieſes Kredſes 
(Chelae Cancrorum) hat mon zur 
Arznei als ein abſorbirendes Mittel 
feingepülvert angewendet, doch 
ſehr ſelten in Deutſchland, weit 
dfterer in England, ungeachtet dies 
fe hoͤchſt entbehrliche Subitang 
von jedem andern kalkerdigen Mit 
tel hinreichend erſetzt wird. 
Ki ſ. Zirntentaͤ⸗ 


€ 
Taſchenpfeffer; ſ. Sommers 
beißbeere. 
Tatura; ſ. Tollſtechapfel. 
Tanbeneſſel; ſ. Rothbienen⸗ 
ſaug. 
g Taude⸗ 


4 


_ Xaubeneffd, gelbt; ſ. G 


hobizahn. f 
Taubenfuß; ſ. Kundbl 
1 ſtorchſchn a bel. r. 
Taubenkordel; ſ. Taul 
kropferdrand, 
Zanbenfraut; (Lenbenke: 
eiſer ich. 
Taubenkfentelſer 
Verbena Offrinsis. J. zor 


. Pie 
gen Blumenihren, vierlapp 
Zerſchliſſenen Bannn, 1 
einzelnen Siengem, ein z 
Fuß vohes Semnergewöchg a 
hartem Boden un Besen | 
Schuttbaufen 


Kraut (Ib. Verb“, Hecht 
nicht Die Are hen 
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abe; ſ. Gelb-“ Taubenkropferdrauch, 
Fumaria officinalis, I. [Zorn, 
Kundblatt⸗ pl. med. tab. 14] mit trauben⸗ 
lkfoörmigen, einſaamigen Schoͤt⸗ 
ſ. Tauben⸗ chen, und umber gebreitetem 
hr Stengel; em etwa neun Zoll ho 
Tanbenfraup bes, zum Theil niederliegendes 
ISommergewaͤchs, welches auf 
zei ſer ich. fetter ſalpeterhaltiger Erde in Gaͤr⸗ 
3. I. [Jorn, ten und auf Gemuͤßaͤckern wuchert, 
it vier Staub⸗ und in den Fruͤhlings monaten heller 
nigen, rifpi: oder dunkler purpurfärbig blüht. 
„ »ierlappig| Das geruchloſe, aber unange⸗ 
ittern, und nehm bitter ſchmeckende Kraut 
m, ein zwei] (Hb. Fumariae) hat man in neu⸗ 
rgewaͤchs auf ern Zeiten groͤßtentheils im friſch 
Wegen bei] gepreßten Safte, und im Dickſaf⸗ 
es im July te mnerlich angewendet, und zwar 
oͤthlich blüht. | verſchiedentlich mit Gluͤck, in 
tingirend und mehrern, ſelbſt hartnäckigen 
e, geruchloſe] Hautkrankheiten. In Leberverhaͤr⸗ 
enae) ſcheint] tungen, wenigſtens in der Gelbe 
te zu verſpre⸗ ſucht mit Erbrechen hat man es 
Arten chroni- dienlich gefunden. Was es in an⸗ 
es Ältere und dern Kachexien und in der Hypo⸗ 
ich, theils ins chondrie, wie die Rede geht, et⸗ 
eils aͤuſſerlich, wa leiſten möchte, liegt noch ſehr 
aufgebunden. im Dunkeln. Die angegebne Do⸗ 
rer Gebrauch ſis von zwei bis drei Un zen Saft 
von Glieder: iſt aber auf jeden Fall zu groß. 
„ Wechſelſie⸗ Das trockne Kraut iſt noch birtrer, 
e die aͤuſſere und fein Aufguß, wie die Tinktur, 
rautes ſelbſt! iſt nicht don geringer Wirkſamkeit. 
Ubfnds zum Ungeachtet man dem Weingeiſte 
ine, und der die Faͤvigkeit abgeſprochen hat, 
es oder deſtil⸗ feine Arzneikraͤrte auszuziehen, fo 
lugenentzuͤn⸗ gilt dieß doch gar nicht von dem 
ch ohne ſon⸗ nicht waſſerfreien, oder dem 
Die Wur⸗ | Branntweine. 


ten Gurken sah» benkt ts 

FR Ay eee 

odnlich Tau⸗ Taubenrock; ſ. Scheuerſchaft 
zuweilen 


Taubenweizen; ſ. Wanerpfef: 
3 frieren 1 . 
8a Tauber 


Im‘, 


ſ. Maͤuſegerſte. 
e maͤunliche Pflan⸗ 


ſeils Laumellolch, 
often, . 7 
oder 
lch, Lolium te. 
Flor. tano tab. 
rannten Aehren, 
en zuſammenge. 
vielbluͤthlg find, 
ind au Fruchtaͤckern 
Ueberſchwemmun⸗ 
regnichten Jahren, 
dem Hafer woh⸗ 
Huhn bohe einjaͤh⸗ 
rt, deren Samen 


al, breit gedruckt, 
anderer Getreide⸗ 
a unbedeutendem, 


Ge ſcbmacke. In⸗ 
uch der Erfahrung 
erer Zeiten ſein Ge⸗ 
„ oder im Brode 
ngauhaltende Uebel 
ubungen der Ner⸗ 
ichkeit, zulezt Er: 
er. Muskelfaſer, 
r Sinnen, Tag: 
windel, das hef⸗ 
„ Schlaftrunken⸗ 
floſigkeit, Zittern, 
ze, Schlagfluͤſſe, 
elche der Eſſig das 
ſeyn ſoll. Indeſ⸗ 


* 


N 


Taupinambours; ſ. Erdapfel⸗ 
ſonnblume. 0. 

Taufendblatt: ſ. Schafgarbe. 

Taufendgüldenenzian, 
Gentiana Centaurium, L. Zorn, 
pl. med. tab. 154] mit fünfıbeis 
liger, trichterförmiger, Blu: 
menkrone, zweitheiligem Sten⸗ 
gel, und einfachem Staubwe⸗ 
ge, ein fieben bis acht Zoll hohes 
Sommergewaͤchs an ſonnichten, 
abhängigen Bergwieſen bei⸗Waͤl⸗ 
dern, welches im July und Au; 
guſt hellpurpurfarbig blüht. 

Das fehr bitter und unange⸗ 
uehm ſchmeckende, geruchloſt 
Kraut (Kb. Centaurii minoris) 
hat man mit Recht in neuern 
Zeiten den ehedem gewoͤhnlichern 
Krantfpigen (Summ. Centaurii 
minoris) vorgezogen, indem die 
Blumen faſt geſchmacklos und un⸗ 
kraͤftig ſind. Man hat es nicht 
ſelten gegen Wechſelfieber ge⸗ 
braucht, aber die rechien Anwen⸗ 
dungsfaͤlle noch nicht ausgefun⸗ 
den, weil es bey einigen Arten 
die ſer Fieber die Hitze noch mehr 
verſtaͤrkt hat. Es cröfnet den Leib. 
macht auch wohl Erbrechen. In 


kleiner Gabe ſoll es den Magen 


ſtaͤrken. Seine Häffe in der Gicht 
iſt zweideutigen Erfolgs, wie 
mehrerer andern vegetabiliſchen 
Bilterkeiten. Einige haben es bei 


‚on feinem Anffern faulen Geſchwuͤren auſſerlich, wie 


u kalten Vrande, 
Hautausſchlaͤgen, 
bei Hüͤftgicht huͤlf⸗ 
Heſeben haben. 

e Leute haben es 
Bier gebraut, un 


verſichert wird, mit Erfolg ange⸗ 
wendet, Andre innerlich auch ges 
gen Hautaus ſchlaͤge. 

Der Abſad ſteht dem Anfguſſe 


an Kraͤfteu nach, da durchs Ko⸗ 
then die meiſten bittern Theile vers 


r zu machen, aber foren gehn, und ein ſehr widriger 
klichen Zufaͤlle bei Geſchmack ſich entwickelt; durch 
wege gebracht, die die waͤſſerige Deſtillation geht ein 


ordett. 


* 


mit Geruch und reitzeudem Ge⸗ 


ſchmacke 
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ſchmacke verſebenes Waſſer üb 
die geiſiige Tinktur ſcheint 
kräſtigſte und angenehmſte 9° 
u fern. Billig verbrenut u 
jezt nicht mehr, wir ebedem/ d 

Kraut, um ein gewöhnlich 
alkaliſches Aſchenſal; (Sal Cer 
taurii minoris) daraus zu erhal 


en. 
. Tauſendguͤldenflockblu⸗ 
me, Üentaures Centaurium. 
L. [Joru, pl. med. tab. 320) 
mit glatten, ſtachelloſen, aus 
eförmigen Schuppen zuſam⸗ 
mengeſetzten Blumendecken und 
efiederten Blänern, deren 
Anker fgeartig gezabnt 
ſund und berablaufen , ein drei 
dis vier Fuß hohes Kraut mit 
mehrjaͤbriger Wurzel, auf den 
tartariſchen Gebirgen und den Al⸗ 
en von Savoncn und Apulien auf 
VommeotenÖrasplägeneinbeinifh, 
welches in unfern Gärten im July 
purpurreih bl. 

Die Alten bedienten ſich der lan 
en, geraden, dicken, feifbinen, 
ufſerlich ehwärglichten, innerlich / € 

purpurröthlich marmsrirten, ſchlti⸗ 

mig und ſchürfich adikrmgireun J 
ſchmeckenden, nicht unangenehm ji 
riechenden Par (Rad. Cen. lid 
taurii majoris, auch wohl schr um 
uneigentlich, kt e f 2 
vulgaris gen) zu mehren Be: 85 
hufen, wohn man fragend m 
Mittel zu naahu pig, ze ft 
Darmbruͤcben, Dartken, Ay, 2 
ſpeien, uͤbtmiim un in 
u. ſ. w. und reli a0 wit * 
masliche Geſtd drei f a ri 
berverſtepfunen mm mem , Y 
genannte Kacher um win. ni 
Es geſchabe aber eins fo m. 
flaͤchlich und emirch, Ya my, Pr 
bis jezt ſo gut ai night ge f 


1 Ri 


2 


vi 
N 
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fer über; von dieſer, vermuthlich nicht fehr 


heint die 
ſte Form 
nut man 
dem, die⸗ 
ohnliches 
Sal Cen- 
zu erhal. 


ockblu⸗ 
taurium. 
ab. 320 
en, aus 
1 zZuſam⸗ 
ecken und 
„ deren 

gezabnt 
ein drei 
raut mit 
, auf den 
nd den Al⸗ 
lpulien auf 
inheimiſch, 
en im July 


ſich der lan 
ſleiſchigen, 
1, innerlich 
ten, ſchlei⸗ 
dſtringirend 
nangenehm 
Had. Cen- 
wohl ſehr 
Rhapontiei 
nehrern Be⸗ 
ſtringirende 
pflegt, bei 
hden, Blut⸗ 
Monatzeit 
auch muth⸗ 
us und Les 
mehrere ſo⸗ 
damit heben. 
les ſo ober⸗ 


betraͤchtlichen Wurzel weiß. 

Tauſendguͤldenkraut; ſ. Tau⸗ 

ſendguͤldenenzian. 
„Tanſendguͤldenkrant, großes; 
ſ. Tauſendgüldenflockblume. 

Tauſendgüldenkraut, kleines; 
fe Tauſendguͤldenenzian. 

Tauſendknoten; ſ. Wegtritt⸗ 
. 1 

Tauſendkörner kraut ’ 

Tauſendforn 15 Glart⸗ 
bruchkrant. 

Tauſendſchdu; theils Meyer⸗ 
amaranth, theils Tauſendſchoͤn⸗ 
masliebe. a 

Tanſendſchöuchen; .. Tauſend⸗ 
ſchoͤnmaaliebe. 5 

Tauſendſchoͤnmasliebe, 
Bellis perennis, L. [Forn, pl. 
med. tub. 55] mit blätterleſem 
Blumenſchafte, ein ganz niedri⸗ 
ges Kraut mit mebrjsihriger 
Wurzel auf Wieſen, Weiden und 
in Obſtgaͤrten, welches zeitig im 
Fruͤhlinge und im Herbſte Blus 
men mit weißen oder roͤthlichen 
Strahlen trägt. N 

Die anf der Erde ausgebreite⸗ 
ten, fleiſchigen, vorne rundlichen, 
ſaͤgeartig gezuhnten, faſt unmerk⸗ 
lich ſchaͤrflich ſchmeckenden Blatter, 
und die ganz geſchmackloſen Blu⸗ 
men (Tol. Flor. Bellidis mino- 
ris, Symphyti minimi) ſind bei⸗ 
te geruchlos. So wenig fie Arz: 
veitraͤfte den ſinnlichen Eigenſchaf⸗ 
teu unch verſprechen, fo hat man 
ibnen doch, vorfuͤglich dev Blaͤt⸗ 
tern, ſo vielfaͤltig und eruſtlich die 
Eigenſchaft innere Vlutſtockungen 
zn zerthtiten, und in tiefen Bruſt⸗ 
wunden und bei Anlage zur Lun⸗ 
genſucht (durch kalten Trunk bei 


Tax — Ter 


fand nimmt, ein 
reheil uͤber fie zu 


e im Keichhuſten, 


dung, und wahrer 
eiſten können, iſt 
eden. Man gab 
reden Saft, oder 


etſchte Kraut in 


ocht. Die Vers 
uqen, die die Al⸗ 
sierröpfelten fri⸗ 
wiß zu heilen ſich 
wohl (ungeachtet 
orts bedienen) kein 
vahrſcheinlich eine 
r Hornhaut. 

bedienten ſich die 


Beereibenbaum. 
> ſ. unter Dachs. 
ccata, L. ſ. 


rauch. 
eber karde. 
ſ. unter Taka⸗ 


oleum philnfo- 


er Oele, braͤnz⸗ 
Waſſerſchwertel. 


im; ſ. Chyms 
ſ. Bohnenblatt⸗ 


montoſum; f. 
sblume, 
ılgare; ſ. Bob: 
te. 


an f. * 
-chfeiberähmen, 
ben. 

bleibe. 
Wegrrittknste⸗ 


0 


Geſchmacke. 


Zerbentbin ; 

Terbentbin, gekochter unter 

Terbentbin, gemeiner 
Rienfidhte. 

Terbentbin, kanadiſcher; f. 
Balſamtannenfichte. 

Terbeuthin, ſtraßburger; ſ. 
Weißtannenſichte. 

Terbenthin, venediſcher; f. 
Lerchen fichte. 

Terbeuthin, zypriſcher; ſ. 
Terbenthinpiſtazie. 5 

Terbentoinbaum; ſ. Terbens 
thinpiſtazie. 

Terbentbingeiſt 

Terbenthindl I 

Terbenthinoͤl, dcherifches 
ter Kienfichte. 

Terbenthinpiſta zie, pi 
ſtacia Trerebinthus. 1..T Renault, 
Botan. tab. 412] mit ungleich 
geflederten Blättern , deren 
Blattchen oval lanzetformig 
ſind; ein auf Chio, in dem noͤrd⸗ 
lichen Afrika, und in Indien enız 
heimiſcher, in Spanien aber, dem 
ſuͤdlichen Frankreich und in Italien 
kuͤnſtlich gezogner hoher Baum, 
mit matt purpurfarbiger Blume 


im Aprill, aus deſſen angeſchnit⸗ 


tener Stammrinde (vorzuͤglich auf 
der Juſel Chio! der Balſam ſpar⸗ 
ſam fließt, welcher unter dem 
Nahmen cypriſcher Terbentbin 
(Terebinthina cypria ſ. de Chio) 
bekannt iſt, dicker und her als 
der venediſche Terbenthin, durch⸗ 
ſichtig, von weißer, ins Gelbe 
(oft ins Blaue und Gruͤne) ſpie⸗ 
lender Farbe, von ſtarkem, ange⸗ 
nebm balſamiſchem, jasminaͤhn⸗ 
lichem Geruche, und von erwaͤr⸗ 
mend ſtechendem, ewas wenig 
bitterlichem, gar nicht ſcharfem 
In heißes Waſſer 

gewor⸗ 


- 


nung 


| geworfen, wird er zwar weich 


est aber nicht. 
e die Lobpreiſungen mau 
tiſcher und diuretiſcher Kra 
find von keinem Nutzen, da mi. 
ihn immer nur in dem kbeuerſte 
Preiſe, und faſt nie aͤcht drfon 
men kann, auch ſchon der gerin 
gen Menge wegen, die man davor 
gewinnt, da ein großer ausgewach⸗ 
fener Baum im Jahre nur etma 
zehn Unzen ausgiebt. Deshalb 
wird er ſchon an Ort und Stelle 
verfaͤlſcht, und noch mehr in Bes 
nedig (worüber er wenigſtens ehe: 
dem kam) mit Lerchemerbenrhin 
vermiſcht, welches kaum durch den 
Geſchmack genau zu umterfheiden 
iſt. Das Pfund galt ehedem in]! 
Holland 56 Stüer. | 
Die wahren Kräfte des Bal: 
ſams der Terbeurhingiktagie dlei⸗ 
den alſo noch undrfannt; wierehl 
fie gewiß von denta der Übrigen 
fogenammeen Tudenttine, die ale 
von den Dichtenarten temen, ab⸗ 


N aber danlelfard 
. re n. lehfarh⸗ 


Terdina; Ve @attung Yale 


ana. benthin 1 d 
Terebent 10 ( 7,0 
benebinpißtte li; 
Terebenthut u 
tet Rienfichn. shit 
Terebenthin de — 
f. weitktan uni. 
Terebenthine de Paifı, ( 
unter Cerchenſchtt. ie 
Terebinthini; . lng 
Terebin thin argen 1 
. weißtaunenſich. 1 


Ter 111 


weicher, 


trauma⸗ 
Kraͤfte 
da man 
yeuerften 
t bekom⸗ 
r gerin⸗ 
in davon 
gewach⸗ 
ır etwa 
Deshalb 
Stelle 
in Des 
ens eher 
benthin 
urch den 
ſcheiden 
edem in 


8 Balz 
ie blei⸗ 
viewohl 
übrigen 
die alle 
ien, ab: 
das bes 
baben, 
elfarbi⸗ 
unter 
Valeri - 
ſ. Ter⸗ 


: ſ. uns 


fichte. 


Terebinthina eanadenfis; f. 
unter Balſamtannenfichte. 


Terebinthina de Chio; ſ. us 
ter Terbenthinpiſtazie. 

Terebinthina cocta 

Terebinthina communis U 
unter Rienfichte, 


Terebinthina de Cyp 
ter Terbenthinpiſtazie. 

Terebinthina larigna; ſ. unter 
Lerchen fichte. 

Terebinthina veneta; ſ. unter 
Lerchenfichtt. 

Tereniabin; f unter Manna⸗ 
hahnekopf. 

Terben thin; ſ. Terbenthin. 

Terra abſorbens nennt man Ers 
deu, welche die krankhafte Saͤure 
im Magen neuttaliſiren, die Kalte 
erdearten, die Bitterſalzerden, 
und uneigentlich die gebrannten 
Knochenerden. 

Terra alcalina; ſ. Terra abfor- 
bens. 

Terra aluminoſa] ſ. unter 

Terra argillacea] Alaun. 

Terra Cate 15 unter Bates 


Terebinthiua . (um 


Terra Catechuf mimofe, 
Terra crepola; ſ. Sonchen⸗ 
(Eorzonere, 
Terra damnata; ſ. Caput mor- 
tuum. 
Terra foljata tartari; ſ. Pots 
afhıeffigfalz. ’ 
Terra foliatatartari antimoni- 
ata 1 fi unter Spießglanz. 
Terra foliata tartari eryſtalli- 
fata; ſ. Sodaeſſigſalz. 
Terra japonica; ſ. unter Ra- 
temimoſe. 
Terra lemniaı ſ. unter Bolus. 


man lee mafthoier 


. 
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Terra merlta; ſ. Kurkumei uns 
ter Gilbwurzimber. 

Terra muritica ;; ſ. Bitterſalʒ⸗ 
erde. 4 i 1 

Terra ponderoſa; ſ. unter 
Barvtkochſalz und Schwer⸗ 
ſpatbõ. l N 

Terra ponderofa muriata! 

Terra ponderofa falita f. 
Barytkochſalz. 

Terra ponderofa vitriolata; f. 
Schwerſpath. 5 

Terra Sancti Pauli; ſ. unter 
Bolus. 

Terra Sancti Rulandi; ſ. Cro- 
ous metallorum unter Spieß⸗ 
glanz. . 

Terra Nigillata; ſ. Bolus. 

Terra ſigillata alba goldber- 

enſis. N 
„Terra figillata alba turcica 

Terra figillata grifea Sile- 
fiaca. 5 
Terra ſigillata lutea firlgo \f, 
nienfis. 

Terra figillata de Maltha 

Terra figillata melitenſis 
Terra Agillata rubra turcica 

Terra ſileſiaca 
unter Bolus. 

Terra tripolitana; ſ. Tripel. 
Terra turcica; ſ. lemniſche Er» 
de unter Volus. 

Terra viridis; ſ. Berggrun. 

Terra vitrioli dulcis; ſ. Rot: 
kathar. 

Terre lemnienne; f. lemniſche 
Erde unter Bolus. 


Terre noix; ſ. Ackereichel zwel⸗ Ir 


ehr. 

- Terre figillee; ſ. Bolus. 
Terre de tripalis; f. Tripel. 
Terrette . ſ. Erxdepheugun⸗ 

derman. * 


— Teſi 


Terſoa 5 


Tertianaire ſ. Tertianſchild⸗ 
Tertianaria kraut. 
Tertiankraut 


Tertiauſchild kraut, 
Scutellaria gulericulata , 
Jorn, pl. med. th. 3c] mit 
herzfoͤrmig lan zetartigen, ges 
kerbten Blattern, in deren Win. 
keln die Blumen ſtehen; ein et⸗ 
wa fußvohed, höchſteus zwe Zug 
bohes Kraut mit mebrjäbriger 
Wurzel an der Nusgangsıninz 
dung der Suͤmpfe in Waſſergraͤ⸗ 
ben; in Gaͤrten wuchert es ſtark 
und traͤgt im Juny Blunien mit 
blauer Ober⸗ und weißer Unter⸗ 
lippe. . 

Die den Betonienblättern nicht 
unaͤhnlichen, nur kleinern uud we⸗ 
nig eingelerbten Blätter (Fol, 
Tertianariae) beſitzen einen uns 
angenehmen, obgleich laucharti⸗ 
gen Geruch und fchr bittern es 
ſchmack, und ſind in aͤltern Zei⸗ 
ten vor Einfuͤhrung der Chinarinde 
gegen Wechſelfieber, vor zuͤglich 
dreitaͤgige, im beiten Rufe gewe⸗ 
fen, Da es Wechſelfieberarten 
genug giebt, die der Rinde nicht 
weichen und nicht weichen können, 
fo hätte man eine ſo kraͤftige, eins 
heimiſche Pflanze dieſer Art ni bt 
veruachlaͤſſigen ſollen. Auch in 
einer Art Bräune werden fie ge⸗ 
ruͤhmt. Eine halbe Unze im Des 
kokt, wie man ehedem rieth, iſt 
fuͤr ne und Nacht cine allzu⸗ 
ſtarke Gabe. 

Terzolla ; 
aul. 


Teſtae concharum; ſ. unter 
Slußmuſchel. 


Teftae oſtrearum: ſ. unter 
Auſter. 
Teſtae 


„ 


ſ. Tertianſchild⸗ 


— 


Teſt 


Teflae ovorum; ſ. Eierſcha 
unter Huhn. 1 

Rae ovorum ſtruthionis 
unter Strauß. n 

Teſticule dechien ; die Gatti 
Or chis. 0 

T. ſticulus hircinus; ſ. Stein! 
faunblume, 

Teſticulas minor odoratus 
ſ. Wendelblumz weiblatt. 

Tefticolus Facerdotis; ſ. 


Scharbockbahnefuß. 
eſtudo 
Teſtudo orbicalaris,/f, 


I. 
Schildkrdie. 
verragonis; ſ. Pfaffenbur: 
fpillbaum. 
Tetrabit herbariorum; . 
Haarglicdkram. 
Teuerium; theil Theechren⸗ 
preiß, ddeils Geibgamander, 
Tewermm Bottys, I. 
ſ. Traubengamander. 
Teucrium capitatum 
L. f. Blzmmenkepſgamanber. 
Teue riumChamaedry; i 
Lf wertes, nee | 
"eucrium hamaen;. 
tys,L. ſ. Shlagkranrgaman. f 
der. 
Teuc rium eretjeum, I. 
f. Jſepvlattgmander. 
Teucriun flarım, L . 
Gelbgamand. ö 
Teucrium roticag, kat 
Straudgamınte, . 
Teucriunlu, Lux; 
ſamgamanda. I Pi 
Teueriunkın 
KRaprrigamane, 
Teneriun Monten 
L. ſ. Berggamander, 7 
TeueriumPolign, . br 
Pf Poleigamankı, kn 


Teh —. Tlia 


* 
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a ſ. Eierſchalen Teneriom Seordium, 


n ſtruthionis; |. 
un; die Gattung 
nus; ſ. Stink⸗ 
ıor odoratus; 


‚eiblan, 
cerdotis N f. 


ene 


Pfaffenhut⸗ 
jorum: ſ. 
Tbeeehren⸗ 
amander. 
R LE. 
r. 
pitatum, 
mander. 
naedrys, 
inder. 
lamae pi - 
utgaman⸗ 
icum,L. 
im, L. f. 


», L. f 
L. ſ. Bies 
m, L.f. 


'anum, 


L. ſ. Skordiengamander. 
Teucrium Scorodonia, 
L. . Waldſalbeigamander. 
Teucrium verum; theils Breite 
blertebrenpreiß, tbeils Gaman⸗ 
derehrenpreiß, theils Sirauch⸗ 
gamander. i 
Teucrium vulgare; ſ. Breit⸗ 
blattehrenpreiß. 
Teufclsabbiß; ſ. Abbißſſrabi⸗ 
oſe 


ſe. 

Teuſelsange; theils Schwarze 
bilſen, theils §ruͤhlingsadonis. 

Teufelebeeren; ſ. Belladonns 
ſchlaſ beere. 

Teufelsdreck; ſ. Stinkaſand. 

el ſ. Iobannies 

Teufelöflucht) hartheu. 
Teuſelskirſche; theils Gicht⸗ 
wurzzaunredbe, theils Juden⸗ 
kirſchſchluite. 

Teufeloklauen; ſ. Baͤrlappkol⸗ 
ben moos. 

Teufelsmilch; theils Zypreßs 
wolfsmilch, theils Kundblatt, 


wolfs milch. 

- Zenfeläpererlein; ſ. Sieden: 

ſchierling. * 
Teufelöraub ; ſ. Johannis⸗ 

bartheu. a . 
Teuſelswurzel; ſ. Wapell⸗ 

ſturmhut. 5 
Teutſchahorn; fe Masholder⸗ 
orn. 3 
Teutſchbaͤrenklau; ſ. Baͤren⸗ 


klaubartſch. a 
Teutſchcoſtus; ſ. Neunkraft⸗ 
roßhuf. 
Teulſchingber; f. Sleckenaron. 
Teutſchpfeffer; ſ. Waſſerpfef⸗ 
ſerknöͤterich. 
Teyenderlei Salve; unguen- 
tum nerriuum. 
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Thalictrum eanadenfe 
Thalictrum Cornutü,lf. 


Kanaderhellblatt. 
Thalictrum flavum, 


Thalietrum 
Wieſenrauteheilblatt. 

Thalitron; ſ. Sophienrauke. 
Tkalitros commun; ſ. Wieſen⸗ 
rauteheilblatt. 

Thapſia; ſ. Turbiththapfie. 

Thapfia foetida, L. f. 
Stinkthapſie. 

Thapfia garganica, L. 
f. Turbiththapſie. 

Thapfus barbatus; ſ. Rönigss 
1 en 

Thapſus mina; iſch⸗ 
koͤrnerkerze. W 

Thapfus mas; f. Könige: 
kerze. 3 

T haraspie 5 Me Seldtaͤ⸗ 

Tharespie commun ſchel. 

The; ſ. unter Theeſtrauch. 
Tus Boye, ſ. Bohet unter 
„„ 

The de I Europe; ſ. Cheechs 
renpreiß. 

The de la mer du Sud; f 
Paraguaythee. 

The du mezique; ſ. Amber: 
gänfefuß, 


” Mifsifpi sf.Daraguayı 
The ei f grüner Thee unter 


Thea 

Thea Baohesa, . 

Thea caefarea f unter 

Thea fufca N 
Cheeftraud. 

Thea romans] ſ. Ambergaͤn⸗ 

Thea fileſiaca / ſefuß. 


he 


Tha — Teh 


Theaviridis, IL. ſ. unter 
Theeſtrauch. ; 

Theae rubrae herha; ſ. Bo: 
hethee unter Theeſtrauch. 

The baicum extractum M 

Thebaiſches Extrakt ohn 
ſaftertrakt ſ. Schlafmohn. 

ee; f. The. 

el ſ. nnter Then 

Theebon frau 

Theeebrenpreiß, Vero- 
nica officinalis, L. [Zorn, pl, 
med. tab. 189] mit geſtielten 
Ecitenähren, einander entge⸗ 
gengeſetzten Blättern und nie⸗ 
derliegenden Stengeln; ein 
Kraut mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
zel in bergichten Waldungen auf 


Weiden, welches vom Mai bis 


zum Heumonat blau bluͤht. 

Das Kraut mit ſeinen feſten, 
rauhen, eiruuden, gekerbten Blaͤt⸗ 
tern (Hb. Veronicae) welche 
friſch einen bitterlichen, getrocknet 
aber einen bitterlich zuſammenzie⸗ 
henden Geſchmack haben, iſt friſch 
und trocken faſt ohne Geruch, zeigt 
aber in dem uber dem friſchen 
Kraute abdeſtillirten Waſſer, fo 
wie im Aufguſſe und der geiſtigen 
Tinktur einen zwar nicht ſtarken, 
doch angenehmen Geruch. Man 
hat den bitterlich und nicht unau⸗ 
genehm ſchmeckenden Aufguß (wel⸗ 
cher mit Eiſenvitriol viel adſtrin⸗ 

irende Theile verraͤth) in mehrern 
Bruſtktankheiten, im ſchleim igen 
Aſthma, in katarrbaliſchen naͤcht⸗ 
lichen Erſtickungsanfaͤllen, im Hu⸗ 
ſten und ſelbſt in Lungengeſchwuͤ⸗ 
ren mit großen Lobſpruͤchen bes 
legt, wobei man ihm eine vor« 
zaͤaliche wundheilende Kraft aus 
ſchrieb; auch in Hantaus ſchlaͤgen 
rähmte man ihu, und gien | üͤber⸗ 


daupt fo weit, ihn ſtatt des chune⸗ 


ſiſchen 


N 
Tg 


Thees allgemein)n empf 
* Der ausqpreßte Saft 8 
Blurharnen geſtillt haben. 
tn dieſen Lobeserhebungen err 
jezt wenig geachteten Pflanze Da 
res liege, oder was bei feine 
Aufguſſe auf die Kräfte bes war 
men Waſſers zu rechnen Ki, laͤß 
ſich bei der bisbengen ener hen. 
die Falle und limſtaͤnde nicht ge⸗ 
nau unterſcheidenden Amvendung 
unmoglich entziffern. 

Theer (Pix liquid) iſt ein De: 
ſtillationsprodukt aus dem duͤrten 
Holze der Kunſichte und der 
Norbraunenfihte von dicklicher, 
ſchmienger Konfjlenz, ſtackem, 
bren zlichtem, eignem und] 
bitterm, barzigem , widrigem 
Geſchmackt. Das Brennen odtr 
Schweelen deb Theerd geſchiedt ! 
entweder un eignen werkploffenen 
Toeerdfen deer im Freien, we 

aus großen suge Yhndeten 
Lic rade ae Bars, mi 
Raſen, Moos und Erde bedech 8 
Faͤſſer rinm, minelſt einer A ah, /n 


(Aqua picis Jute 
Dieler gelbe, ken ug 1 
widrig fäne TÜR Knete ag); 


ß iſt in alm zum in , En 
Menge ſich wierhnzeanta 
benen voni e 


The 


emeinju empfeb / 
reßte Saft ſoll 
t haben. Was 
bebungen einer 
in Pflanze Wah⸗ 
was bei ſeinem 
Äräfte des wars 
chnen ſei, laͤßt 
en empiriſchen, 
tande nicht ge⸗ 
n Anwendung 


J. N 
do) iſt ein De⸗ 
$ dem duͤrten 
te und der 
on dicklicher, 
37 ſtarkem, 
ı Geruche und 
‚ twidrigem 
Brennen oder 
ers gefcbieht 
verſchloſſenen 
Freien, wo 
inge zuͤndeten 
urzeln, mit 
Erde bedeckt, 
eingegrabne 
einer Art abs 

Er iſt eine 
Harz, em⸗ 
und braͤnz⸗ 


heil Theer 
em Waſſer 
eit zu Zeit 
er mit die⸗ 
äure und 
igen Oeles 
beer rein 
cerwaſſer 

genaumt. 
ende nnd 
ende Lluf⸗ 
uin einer 


2286. 


316 


treibung einiger Hantausfchläge 
ungemein gerähnt worden. Dies 
ſes ziemlich unangenehme , et⸗ 
was hitzige Mittel, deſſen wah⸗ 
re Eigenschaften man unter der 
Menge Leobſpruͤche nicht wahr⸗ 


men konnte, mag wohl in einigen 


Fallen Harn zu treiben im Stande 
ſeyn, auch wohl Aus duͤnſtung bes 
fördern. Es erhöner den Ton des 
Magens, und iſt keiner Gaͤhrung, 
wie andre unvollkommene Gee 
waͤchsſaͤuren, in den erſten We⸗ 
gen faͤhig. Die eigends aus Fich⸗ 
tenholze deſtillirte Saͤure würde 
ſeine Stelle beſſer erſetzen, da 
dieſe reinlicher und konzentrirter 
erhalten werden kann. 
Tbeerwaſſer, ſ. unter Cheer. 
Theeſeckelblume, Crano- 
thus americanus, I. [Jorn, pl. 
med. tab. 167] mit dreiribbigen 
Blättern, ein in Nordamerika, 
vorzüglich Reuyorf, Birginien und 
Garoliua einheimiſcher, etwa vier 
Fuß hoher Strauch, welcher in 
unfern Gärten im July, auch 
wohl im Herbſte noch einmahl 
weiß bluͤht. 
ie mit einer rothen Rinde nms 
kleideten Stengel (Stipites Cea- 
nothi) find geruchlos, aber von 
ſcharfem Geſchmacke; das Pulver 
davon ſtreuen die Amerikaner in 
veneriſche N Eben fo 
laſſen ſie die dicke, Aufferlich rorhe 
Wurzel (Had. Ceanothi, Red» 
root) zu einem Queutchen in ans 
derthalb Pfund Waſſer bis zu zwei 
Dritteln einkochen, und dieſen 
rothfarbigen, zuſammenziebend 
ſchmeckenden, purgirenden Atjud 
täglich trinken, um, wie die Ka: 
nader verſichern, in vierzebn Tas 


„a... 


am: * 
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brei Tagen einen Tripper zu hei: 
len. Dieß rohe empiriſche Ber: 
fahren verdient keine Nahahmung; 
auch ſind Wurzel und Stengel ſel⸗ 


ten in europaͤiſchen Apotheken. 


Der eirunden, hellgruͤnen Blaͤt⸗ 
ter bedient man ſich in Neu⸗Jer⸗ 


ſey ſtatt des Thees. 


Theeſtrauch. Es giebt zwei 
Straͤucher dieſes Nahmens, von 
nicht weiß, ob ſie 
nur als Varietdten, oder als Spe⸗ 
Der eine: 
hea Bohea, L. [.Amoenit. acad. 

1c.] mit ſechsblaͤt⸗ 
terigen Blumen an Geſtalt den 
Blumen der Hagebnttenroſe aͤhn⸗ 
lich und von weißer Farbe; ein in 
Japan und China einheimiſcher, 
baumartiger 
Strauch, deſſen Blätter oval, 
ranh und dunkler gruͤn ſevn ſollen. 


denen man no 
ies verſchieden ſind. 


VII S. 236 


mannshoher, 


Der andere: Thea viridis. L, 


LRegnaule, Botan. tab. 317] mit 


neun (oder vielmehr vier bis 


ſechs, gewoͤhnlich Fünf) Blumen: 


blättern; ein blos in China ein: 
heimiſcher baumartiger Strauch, 
welcher ſchwefelgelbe (2) Blumen 
und laͤnglicht ovale, heller grüne, 
glatte Blaͤtter haben ſoll. Noch 
zweifelhafter iſt es, ob die im 
Handel befindlichen Theeſorten den 
Grund ihrer Verſchiedenheit daher 
entlehnen, daß die eine Sorte (etwa 
der Theebou 7) von erſterm Stran⸗ 
che, die andre (etwa der gruͤne 
Thee?) von lezterm genommen 
werde. Glaublicher iſt es, daß 
die Verſchiedenheit der Thoeſorten 
mehr von dem Standorte der 
Sträucher, ibrem verſchiednen Als 
ter, der Größe der Blatter, der 
Sammlungsjahrs zeit und der Zu⸗ 
bereitung und Trocknungsart abs 
hange. 


0 


The 


So viel iſt gewiß, daß die zar⸗ 
teſten und kaum entfalteten, zu 
Ausgauge des Februars oder Ans 
fangs März abgepfluͤckten Blätter 
den feinſten Thee, die ſogenann⸗ 
te Theebluͤthe oder Kalſerthee 
(Thea caeſarea, Flos tiieae) ges 
ben, welcher faſt nie in den Hans 
del koͤmmt. Die andern bis zum 
Mai geſammelten Blatter werden 


Sorten abgetheilt. Hiedon hat 
man zwei Hauptſorten. Die erſte 
iſt der Boherbee (Thea Bohea, 
Thea fusca, Thecbou) von dun⸗ 
kelbrauner Farbe, zufammenzies 
hendem Geſchmacke und roſenar⸗ 
tigem Geruche und ſeine Unterar⸗ 
ten, die geringſte: der gemeine 
Theebou (Moji), der Congo, der 
Pecko, und die theuerſte und beſte, 
der (Sootebuen (Sutſchong). 

Die zweite Sorte it der grüne 
Thee (Thea viridis). deſſen Blat⸗ 
ier kranſer, und grüner, ins blaͤn⸗ 
lichte ſpielen, nach Beilchen rie⸗ 
chen und dem kochenden Waſſer ei⸗ 
ne gruͤnlichte Farbe mittheilen, 
und feine Unterarten, die gering⸗ 
ſte: der Singlo (Songlo), der 
Bing und die beſte, der Hy: tie 
ann (Heyſan). - 

Auf eiſernen, Aber Oefen erhitz⸗ 
ten Platten werden die friſch ge⸗ 
pfluͤckten Blaͤtter ſchnell unngewen⸗ 
det, und, wenn ſie durchaus er⸗ 
hitzt fin), auf Binſendecken (uber 
Tiſche gebreitet) gerieben und zwi⸗ 
ſchen deu Haͤnden gerollt — eine 
Verrichtung, welche mehrmahls 
von neuem wiederholt werden ſoll, 
um dem Thee alle Feuchtigkeit zu 
entziehen, und ihm die gekraͤnſelte 
Form dauerhaft zu geben. 

Die Platten ſollen zum grünen 
Thee weniger erhitzt werden als 

„ zum 


U 


ausgeleſen und zu verſchiednen 


m Thebon ; daher die braune‘ 
kedes leztern. Ob aber der bei 
beiien Sorten fo ſtarke angene 
Geruch aus den im ſtiſchen 
ſtande gruſicht und etwas ma. 
nich riechenden Blattern durch 
Dorrbitze ſich von felbit entwicke 
oder ob er ihnen von jenen Volken 
durch Benetzung des duͤrren Thea 
mit einer Tiuflur der Oles fra 
grans, L. oder der Camel lis ja. 
ponica kuͤuſtlich mütgetyeilt wer⸗ 
de, iſt noch unentſchieden, mies 
wohl lezteres das wahrſcheinlichſte 
iſt. Am gräuen Ihre iſt der Ge⸗ 
zuch fiärfer als am Thebou, lez⸗ 
serer euihilt hin ztaen wehr ar ſrin⸗ 
girenden Grundstoff, an 65 Quent⸗ 
chen in zwei Unzen; der gruͤne nur 
53 Qucucchen in gleicher Menge. 

Im Aufgafie it dieses Galläp⸗ 
ſelprinzip fat im Geſchmackt 
wahrzunehmen, nud nächſtdem 
eine eigne Buieileit. 

In der Virterfeir ſcheint die 

narkstiſche Eigenſchaft der The: 
blaͤtter zu liegen, melde ſo ſtall 
ift, daß ſich die Edineſer ibter zum 
Getraͤnk nicht eber zu beoienenge: 
trauen, als bis fe nach bogig 
ger Röſtung noch rin gunzts Jahn 
aufbewabrei werden fin, Dr 
davon in Weng vrrſtlactt Sund de 
und das Riechm großer daun. 1 
täten Three bar vicht feln Schw v 1 
del 7 Kopfweh ww Varalahige / o 
und apoplekriſtt Zufite hartz l 
gebracht, ſo nurn füfm daß h 
auß, bei rechnn Merken 5 
Einten der Kral, Ken, 8 
Schmudel, S duffle, Mer, 10 
drießlichken, Tumipia, Im, pn 

ungſt, Bruſt . 

tenreit, Geräte | © 
vegt,, auch mi deine ade; 5 
leptiſche Kounuſſcnn mer Me ai 


Wer \ 
: -Vermieularis majat Wei. Veronica teueritfoliis; Ga. 


etthenne. ni 
Wermicularis minor; fMan: 
wofeffesfertbenne.: ou ©. 
Vermillon: l. Binnober unter 
Nueckſilber. 
en ar . ‚Bermesphyio 


5. ene refna; 1 Sent 
ue. % 1 

1 oft das März, von 
Sandarachwacholder, auch von 
zirnißſumach. 

e i . Acergauch⸗ 


Ne 3 f Torechren: 
reiß, 

‚Veronica aquatica; ; f Bach⸗ 
ungenebhrenpreiß. 

Veronica arvenfis, L 
Seldehrenpreiß. i 


Veronica Mecerbungs, 
„ f Bachbungenehrenpreiß. 
Veronica Chamaedrys, 
„ſ. Bathengelehrenpreiß. 
Veronica foemina; theils Erd⸗ 
vindelöwenmaul , theils Ba⸗ 
tardlswenmaul. 

Veronica Frutichfefi, 
„ fe Strauchehrenpreiß. 
Veronica latifolia, L. 
„Breitblattehrenpreiß. 
Verobiea mas 0 

Vero nica officinalis,|f. 


heehrenprei. 

Veronica pratenſis; ſ. Ga⸗ 
ꝛanderehrenpreiß. 

Veronica rotundifoka: ſ. 
zathengelehrenpreiß. 
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manderehrenpreiß. 
Be Teu erium; 
I. / Gamanderehrenpreiß. er 
Veronica ieee 
ſ. Haͤndleinebrenpreiß. 
Veronica vulgaris purputen; 
. Braundetonie. 
V roniqua z ſ. Thecehrenpreißz. 
:Feranique des bois, f Baths 
engelebrenpreiß, 
‚Veronique d epi; ſ. Achrens 
ebzenpreiß, 
I eronique femalle ; % Erdwin⸗ 
delöwenmau 
Feranigüe des haies; ; f Bath⸗ 
engelehrenpreiß. 
ſ. Theeeb⸗ 


Heronigur male: 
ren preist. 

F eronique des pres: ſ. Gas 
manderehrenpreiß. 

Verpraſſeln; ſ. Abkniſtern. 

Verpuffen (detonatio) 
nennt man in der Pharmazie eine 
in der Gluͤhhitze erfolgende Zer⸗ 
ſetzung irgend eines verbreunba⸗ 
ren (in freiem Feuer verkalkbaren) 
Stoffes mittelſt zugeſetzten Salpe⸗ 

ters, welche unter ſtarkem Ger 
raͤnſche und blitzendem Lichte ges 
ſchiehet in offenen ſowohl als in 
verſchloſſenen Gefäßen. Hierbei 
wird, wenn die zu verpuffenden 
Subſtanjen Metalle waren, der 
Sncſtof der Salpeterſaͤure in Ge⸗ 
ſtalt von Stickluft frei und das 
Laugenſalz des Salpeters bleibt 
bei den entſlaudenen Metallkalken, 
(oder den aus den Metallen durch 
den Beitritt des Sauerſtoffs der 


Salpeterſaͤure entſtandenen Me 


talloryden) in kanſtiſcher Geſtalt 


Veronica ſaxatilis; ſ. Strauch. zurück; waren aber die zu verpuf⸗ 


hrenpreiß. 


Veronica derte ah he Dinge vorzuͤglich aus den 


rene been peng. 


freuden Materien andre verbrenn⸗ 


Klaffen der organifirten: e 


E 
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die ſtaͤrkſte Sorte, vorzuziehen, 

welcher in Kiachta einge haidelt 

über Petersburg in kleinen Buͤchſen 

verführt wird. . 

Der Theeſtranch, den die Chi⸗ 
neſer in großen Plantagen ziehen, 
und vom dritten Jahre ſeines Al⸗ 
ters an bis in ſein zehntes zum 
Blaͤtterpfluͤcken nutzen, wird auch 
ſchou ſeit einigen Jahren in Euros 
pa, vorzüglich in England erzielt, 
doch nur im Kleinen. Vielleicht 
erlauben guͤnſtigere Umſtaͤude im 
wärmern Europa, bei geringerm, 
als in England gewoͤhnuchem Ars 
beitslohne, großere Pflanzungen 
von dieſer unentbehrlich geworde⸗ 
nen Drogne im Freien anzulegen, 
vorzuͤglich in der Nähe großer 
Stroͤhme an jähen Bergabhaͤn⸗ 

en. 

a Thelyphtorium] ſ. Jypreß⸗ 
Telyphtamnumj ſantoline. 
Thepbaicum; unrichtig ſtatt 

thebaicum. 

Theobroma Cacao, I. ſ. 
Schokolatkakao. 

Therebinthina ; uurichtig ſtatt 
Terebinthina. 

Therialſeuf; ſ. Bauerſenfta⸗ 


el. 

Theriakwurzel; ſ. Phubal⸗ 
drian. „ 

Theriafwurzel , deutſche; ſ. 
Steinbrechpimpinelle. 

Thierfett. Den Unterſchied der 
Tdierfeite (des Talgs, Unſchlitts, 
Schmeeres und Fettes) von den 
vegetabiliſchen Fettigkeiten ſehe 
man nach unter Oele, ausge⸗ 
preßte. Die Art, ſie von den 
Membranen zu reinigen, und aus⸗ 
zu ſchmelzen ( Praͤpariren) beſtehet 
darin, daß man den durch Ab⸗ 


ſpuͤblen nut Waſſer vom Blute ge 
reinigten Schmeer oder Talg in | lenſenſdoppelſchild. 


The =: 


Thl 


kleine Würfel ſchneidet, eine blau: 
ke Kaſſerole halb voll damit ans 
füllt, und fie unter unabgeſetztem 
Umwenden uͤber ſtarkem Kohlen⸗ 
feuer ſchnell zergehen laßt. So 
laͤßt man es aus feinen Haͤuten 
ausſchmelzen, aber nur fo lange 
fließen, bis es zu praſſeln und zu 
ſpruͤtzeln anfgehoͤrt hat. Daun 
iſt das waͤſſerige daraus verdampft, 
und man eilet, es fo fort in reins 
liche ſte inzengene Gefäße kellen 
weiſe von dem e Weſen, 
den Griefen abzuſchöpfen, bis 
leztere zwar ihren Inhalt von Fett 
groͤßtentheils von ſich gegeben, 
aber noch locker und weiplicht 
ſind, nicht etwa ſchon braͤunlich 
oder hart ausgebraten. 
Das noch darin verſchloſſene 
Fett wird zu andern Behufen aus⸗ 
' gebraten, aber nicht zur Arzeti, 
oder zu Salben verwandt, da es 
gelb, braͤnzlicht und ſcharf iſt. 
Mau bebt die Fette am kaͤlteſten 
und trockenſten Orte des Hauſes 
a 


uf. 
Thierlein; Fruͤchte don Rors 


nelduͤrlige. 
Thlaspis fi DBauerfenftär 


el. i 
Thlaspi alliaceum, L.f. 


Anoblauchtaͤſchel. 
Thlaspi arvenſe, IL. f. 
Bauerſenftaͤſchel. 
Thlaspi biscutatum ] ſ. Hirten» 
Thlaspi bisulcatum Itaſchel. 
Thlaspi Burfa paftoris, 
L. ſ. Sirtentäſchel. . 
Thlaspicampeſtre, L.f. 
Seldtaͤſchel. 
Thͤlaspi Candiae; ſ. Doldens 
ſchleifblume. . 
Thlaspi clypeatum; ſ. Brils 


Thiaspi 


-. 


Th) 


Thlarpi creticam; ſ. Deld 
1 — ſ. Birt 
. latius; ſ. Buverſc 
W 7 vulgare; / Felol. 


chel. 
Tblaspidiom; C Brillenſen / 
dop pelſchild. 
Thegemakte grauen Dunfl; un- 
entum de Tutia. 
Tbogemakte Kldckelfen, un. 
gue ntum pediculorum. 
Tbogemakte Prinz metall; un- 
guentum rabrum cüm mercu- 
rio. 
Thogtwalte Qrickſülver; un. 
guentum pediculorum- 
Thogematte Schwefel; un. 
entum contra fcabiem, _ 


Thogewalte Eripftay | 


Thogemalte Zrafatrian| (. un- 
Thogermake Exroofjast 
guentum pedienlorum, 
Thogernalte Zriptrap ;unguen- 
tum nutritum. 
Thogemalte Triymadam; vr. 


guentum rubrum cum merca. |' 


rio. 
Thogemalte Stlicgruß; un. 
entum album fimplex, 
TWwogemakie Terpentin; un. 
7 nen 8 
hogematte Tutian; 
tum 1 in kr 
Thogrödel ; 5 
ä 3 Berz penn N 
Toogrdlwattt; uu endet. 
Tvomas zuckn zj mum Jak. 
Tponvitriolſih j, m (. 
3 nd 3 


SIEB 23 „ 


tr 

Thrafi 
Thrafi veroneniun) ( Kt - 
mandelcy pet. 71 
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den: Hroat vort: ſ. Neſſelblatt⸗ 
glockenblume. 

Ikrow- var; ſ. Durchwachs⸗ 
bafenobr. g 

Th aͤmmelthymian, 
Thymus vulgaris, L. [ Jorn, 
pl. med. tab. 458] ein aufrech⸗ 
tes, kaum einen Schuh hohetz 
Straͤuchelchen mit zurüͤckge⸗ 


otaͤ⸗ 


aus Wirteln zuſammengeſetz⸗ 
ten Blumenaͤh ren, welches i 
Spanien und dem fuͤdlichen Franl⸗ 
reich auf ſteinichten Huͤgeln ein⸗ 
heimiſch, den Winter unſerer Gärs 
ten fo wie auch der nbrölichrien 
ertraͤgt, und im Jun blaßpur⸗ 
purroͤthlich bluͤht. 


ſtechend und bitzig fchinedende 
Kraut (Hb. Thymi) giebt in der 
waͤſſerigen Deſtillation eine ſehr 
verſchiedne Menge (z: bis 35) 
braunen, (beſſer, gelben) aͤthe⸗ 
riſchen Oels (Ol. acth. thymi) 
von ſehr ſcharfem Geſchmacke, und 
mit einer anfehnlichen Meuge ku⸗ 
biſcher Kryſtallen beladen, von, 
wie es ſcheint, kampherartiger 
Natur. Man bedient ſich des 
Krautes groͤßtentheils nur in der 
Kuͤche als e vorzuͤglich 


feine arzueil ichen Eigenſchaften, die 
nicht unbetraͤchtlich ſeyn können, 
gaͤnzlich uͤberſehen, doch wollen 
die Alten Kraͤfte von ſeiner Tink⸗ 
tur bei gehindertem Schlingen, 
(bei chroniſchen ?) Katarrhen, bei 
Waſſergeſchwulſten und in meb⸗ 
rern Krankheiten von Schwache 
wahrgenommen haben; aͤuſſerlich 
in Kraͤuterſaͤckchen zum Zertheilen. 
Thuja ſ. Nordlebensbaum. 

Thunis⸗ 


rollten, ovalen Blattern, und 


Das duftend und eigenartig aro⸗ 
matiſch riechende, und bitterlich 


in die Wurſte. Hieruͤber hat man Fr 


! 


5.0 Thu Si Thy 


Thunisblume; . Glattſtiel- Thymdotter; f. Chymfane, 
ſammetblumt. > e be NP he . 
Thuris cortex? ſ. Welhrauch⸗ delbaſt. —— 
rinde unter Storaxamberbaum. “ "Ihymelnea foliis inf J. 
Thuris mu ſ. unt. Weib: | - Thymelsea monfpelia a 


» ‘Thoris manhal' ranchwach⸗ Tiymelaea vera . 
Thuris mien ] holder. | Ihymeliede Montpellier 
1 Thus; ſ. Weihrauchwachhol⸗ Leibblattſeidelbaſt. 
er. n „ Thvmel ] ſ. Chi: 
Thu album teſtienlatum: ſ. Zube) nn 3 
unter Weihrauchwachholder. 
Thus album vulgare; f. Weiß: ra 
harz unter Rothtannenſichte. 
Thus corticoſum f 
Thus foemininum| ſ. unter 
Thus granuloſum 
Weihrauchwachholder. Thymian, kretiſcher 


Thus jullaeorum; ſ. Weih⸗ 8 . Tby⸗ 
dardinde unter Storarwachbel, mlanfanıre, wre. J 


Thymiamatis cortex; ſ. Meibs 
uchrinde unter Storaramber⸗ 
vorn, 
hymiau 
Tlwmian, Rn ſ. Thuͤm⸗ 
meltbymian. 


rn a. * B 

Nu mini f. Thymian, wilder; ſ. Onens 

. fü -g 1 unter delthymian. 

a Thomianfaturet Saturej 
Weibrauchwachholder. 5 8 . 
a fr capitatä, I.. [Barr. pl. rar. tab. 
ae . Schlagkraut⸗ 897] a ei 

De. R then und kahnfoͤrmigen, geräps 

Thus vuldere: ſ. Weiß harz felten und befranzten rn; 
unter Nothtannenſichte. eiu ewa Schuh hohes, faſt 
Thutia; ſ. Tutie unter Fink. ſtrauchartiges ; mehrjähriges 
ſ. Nordlebensbaum. 3 pa Kan een a lies 

i 5 genden Scekuͤſten, und an ſonuich⸗ 
18 = Br Candie; f. Thymi⸗ ten Vergabbängen, welches in un⸗ 

e en fern Gurten kleine blaßpurpurroͤth⸗ 

ſbüman mun ; ſ. Thliminel- | liche Blumen trägt, u 
. h Das mit duͤunen, weißfichten, 

Thym de Crete; ſ. Thyinian⸗ kleinen, ſchmalen, gleichſam aus⸗ 
ſaturei. 5 gehoͤhlten Blaͤttchen beſetzte Kraut 

Ihym des jerdins; ſ. Chrinıs (Hb. Summit. Thymi erctici, ſ. 
melthymian. ſxveri, ſ. capitati; Tragorigani 

Thym ſauvage ordinaire: ſ. cret.) bat einen ſtarken, Kop fein⸗ 
Ouendelthymlan. ſuehmenden Geruch, und hitzigen, 

Thymallus; f. Aſchſalm. 1 Ae HL. 155 

. rege in uͤitern Zeiten als ein Mo⸗ 
Thymbra vera; f. Julians: natzeit ktreibendes und Magen 
e er ſärtendes Mittel iuntrlich, und 

u Änffers 


— 


zuſſerlich in trocknen Une! 
zur Zertheilung und Linderung 
Huͤftwehs gebraucht: ganz c: 
riſch, wiewoyl feine den Ih 
melthymian an Kraft und uncl 
lichkeit uͤbertreffenden Eigenſch 
ten etwas ſytzifſcheres zu berſpr 
chen ſcheiuen. 1 
Thymſaite, Chscuta Epi 
thymum, L. Hor. dun. tab 
427] mit ſtielloſen, fünftheili⸗ 
gen Blumen, und palliſaden⸗ 
artigen Deckvlaͤnchen, eine urr⸗ 
drige, einjährige Schmarozer⸗ 
pflanze, welcht, kaum aus der Er: 
de cunproſſen, ſich um die nie⸗ 
dern Gewichſe, Tymaan, Glied. 
kraut, Sephienrauke, Doſten, 
Lavendel, Andem und bor zuͤglich 
um die Heidtanen ſchlingt, und, 
während ihre Erdwurzel abſtirbt, 
ihre wuchelnden Sieugelknörchen 
im die Ninde dieſer Gewächſe ſerkt, 
um aus derſelben tore Nahrung 
zu ziehen. Verzaͤgich auf ten 
Folſen des wirmttu Deurſchlands 
dluͤhr fie im Brachwonqhe. 

Das duͤme, tothe Kraut mit 
feinen Beeren (Kb, Epich mi) 
iſt geruchvo lr als die glace 
und fen Geſchmack it ſchfer, fa 


pochendriſchen Dechmnm, 
1 Er u d 
allſucht, jo ni 1 
Cite der Ari de (ef 
cfaͤße des Unteren, . 
laubte, es fim der aufe, 
Gale aus, und Ri hart A 
Sellten auch dict kun rt: 
blos auf empirische Aicha, 
gen gründen, ſo li uh kel 
Arotbeketl. 11. 8 u 12 
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bree Nu, zu einem Quent⸗ unter gleichem Nahmen (Summit. 
den im Anfguſſe (dreimahl in 14 | Hypericij oder untermiſcht nuit ihm 
Lagen) gegeben, oder im Pulder angewendet, ihm gleiche a 
n einem Skrupel dreimabl täglich den bei innern und äußern Ges 
ir Erwachſene; eine Gabe, die ſchwuͤren, und beim Blutſpeien 
leichwobl allzuſtark ſcheint, und beigelegt, es auch für wurmwi⸗ 
vohl eher anhaltenden Schlaf, und drig und ftärfend gehalten, wie 
peiterte, funkelnde Augen, nach. das Johannishartheu; w. ſ. und 
ndern aber heftige Ausſeerungen es eben ſo empiriſch, wie lezieretz, 
an oben und nuten ertegt hat. gebraucht. 2 

das in unſern Apotheken fuͤr Spit] Die Ktautſpitzen muͤſſen vor 
elia. antbelmia. duögegebene | dem volligen Aufblühen geſammelt 
raut iſt gewöhülich nicht von die⸗ met 


werden. 
r Pflauze, ſondern das noch. Fräfe 


„Bierfantsppreffe, Co. 
1 der Gegenblattſpigelie, | prellus ſempervirens, I. [Bots 
Vlerkantbartheu, 


pl. med, tab. 203] mit. dachzie⸗ 

» gelförmig übereinander liegen. 

eum quadrangulare, L. Flor.] den Blättern, und vierkantigen 
in. tab. 640] mit vierkanti⸗ 
m, krautartigem Stengel 


Blattzweigen; ein ſehr großer, 
nd elfoͤrmigen Blattern mit 


immergrüner Baum in der Le⸗ 
irchſichtigen punkten; ein er 


dante; auf Kandien und, wie 
anderthalb Schuh hohes Kraut 


man fagt, auch in Kaͤruthen, wel⸗ 

cher in unſern Gaͤrten im Mal 
it mehrjaͤhriger Wurzel an 
achraͤndern bei Wieſen und an 


bluͤht. 

Das etwas ſchwere grauliche 
neſengraͤben, welches im Heu⸗ oder roͤthliche, dunkelſtriefige, und 
‚nate gelb blüht, friſch ſandelartig wohlriechende 
Das Kraut (Hb. Summit. Hy. Holz (Lignum Copreiüi, ſoll in 
rici Ascyri) hat mit dem Jo: aͤlteru Zeiten gegen Taubhoͤrigkeit 
unishartheu, w. ſ. große] Dienite geleiſtet haben (vermuth⸗ 
hnlichkeit im Aeußern, nur daß lich die Spaͤne davon erwaͤrmt aufs 
Blatter größer, breiter, mit gelegt). Die daraus verſertigten 
hrern durchſichtigen Punkten bes Behaͤltniſſe halten die Motten ab. 
t, und ribbiger, die Stengel] Kraͤftiger iſt die braune Rinde, 
r vierkantiger find. Uebrigens 


welche aber hoͤchſt ſelten als ad⸗ 
itzen die unaufgebrochenen Blu- ſtringirendes Mittel angewendet 
n ebenfalls einen bitterlich bal⸗ 


worden iſt. 
ufchen Geſchmack und faͤrben Am oͤfterſten bediente man ſich 
Speichel purpurartig, und ehedem der weiblichen Srucht⸗ 
Blaͤtter ſchmecken ebenfalls 


zapfen (Nures Cupreſſi. ſ. Gal. 
as balſamiſch bitterlich und 


buli, ſ. Koe welche rund⸗ 
wenig ae a und lich, von der Größe einer Wall⸗ 
zen entfernt nach Angelike. 


nuß, und and über einander lies 
n hat deshalb hie und da das as Schuppen zufammenges 
ut und die Ktaurſpitzen ſtatt 


etzt ſind, zwiſchen denen die roth⸗ 
Johannisbartbeu und zwar braunen, einer Linie dicken, unten 


zuͤge⸗ 
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Thymus Serpyllu m, L. 
ſ. Quendelthymian. 
- hymus vulgaris, L. f. 
Thuͤmmelthymian. 1 
Thyllelinum; ſ. Oelſenichſil⸗ 
ge. 0 £ 
Set Schmelztiegel. 

: Tiglia bra ſ. unter Purgir⸗ 
Tiglii grana ſ kroton. 
Tigname; ſ. Weihrauchrinde 

unter Storaxamberbaum. 


ö Tilia er . 


Tilia europaea, 
Sommerlinde. 
- Tilichery bark; |. Koneſſtrinde 
unter Koneſſioleander. 
Til .ot 0 
Tillau | ſ. Sommerlinde. 
. Tilleul] - „* 
Tilli grana; ſ. unter Purgirs 
kroton. 
Tillot: . Sommerlinde. 
Tin; ſ. Zinn. 
1 f. unter Borax. 
Tinctorius flos; ſ. Waure⸗ 
ſede. . 
Tinctura; ſ. Tinktur. 
Tinctura acris Dehnii; eine 


Art ſcharfer Spießglanztinktur w. 


ſ. unter Spießglanz. 5 

Tinctura antimonii acris; ſ. 
ſcharfe Spießglanztinktur, unter 
Spießglanz. 

Tinctura antimonii Hux · 
hami 

Tinctura antimonii nigra 

Tinctura antimonil reguli- 
na 

Tinctura antimonii fapo- 
nata 

Tinctura antimonii taftari- 
ſata 
unter Spießglanz. 


Thy — Tin 


0 


. Tinetura compoſita; ſ. unter 
Tinktur. 


1 * 
Tinctura martis acetoſa 


Tinctura martis adſtrin- 

gengn - 
Tinctura martis aperitiva. 

Tinctura martis aurea |. 

Tinctura martis cydoniata f. 

Tinctura martis Mynſichti 4 

Tinctura martis pomata 
Tinctura martis in ſpiritu 
alis 


Tinctura martis tartariſata 

‚ Tinctura martis tonico-ner- 
Vina 
unter Eiſen. 
Tinctura metallorum; ſ. unter 
Spießglanz. 

Tiyetüra nervinotonica ; ſ. uu⸗ 
ter Eiſen. f i 

Tinuctura falis tartari Har-] 
vaei h f 

Tinctura ſalis tartari Hel-. 
montiana 
unter Weinſtein. 

Tinctura ſimplex; 
Tinktur. j 

Tinctura tartari ; 
Weinſtein. 
Tineraria; 
blume. 

Tinkal; ſ. unter Borax. 

Tinktur (Tinctura) wird 
ein farbiger, gewoͤhnlich geiſtiger 
Auszug aus vegetabiliſchen, ſelt⸗ 
ner pen „ und noch ſeltner 
thieriſchen Subſtauzen genannt. 
Das geiſtige Aufloͤſungsmittel iſt 
am gewoͤhulichſten bloſer Weine 
geiſt, welcher die harzigen Theile, 
die uͤtheriſchen Oele, die zur ſei⸗ 
feubaften Natur geaͤnderten fetten 
Oele, und einige Salze auflößt, 
Grundſtoffe welche am Öfterften die 
Arzneikraͤfte der rohen Subſtauzen 


ſ. unter 
ſ. unter 


ſ. Saadrain⸗ 


enthal⸗ 


Tinctura martis le 


- 


Menſtrumm pur ducucbungderury 


enthalten. In den beften Pe 
makepben wird nicht nur die N 
e des auzuwendenden Weinae 
1775 auch die Staͤrke deſſelb 
und das Verfahren bei der er 
ziehung vorgeſchrieben. Cs gie 
Faͤlle, wo der wafjerfreiefte Weit 
geiſt angemender werden muf 
G. B. bei der Uffing fat rein: 
harz iger und einiger andern Stoffe, 
die blos darch ſtarken brennbaren 
Geiſt von der Verbindung der bei⸗ 
emiſchten Dinge getrennt werden 
Ks — Beispiele von erjlern: 
die Auflöſung des Guajafharzes, 
der Benzoe, des Maſtn, des Peru: 
balſams, die Ans ziehung des Ja: 
lappharzes; Beiſpiele von leztern⸗ 
die Aus ziehung des reinen Zuckers 
aus Gerutchien, die mit Exttakiſteff 
beladen ſind, die Vereitung der 
Weinſteitmtem, u. . w., und noch 
wen baͤuſicete Flle, wo em ver 
dunnter MWengeitt das brfle 


neikraͤfte iſt. Die meiſten tebm Ver 
getabilien ſind in digen Galle, in 
denen die arzneihlftigen hen /n 
und aͤtheriſchen Stoffe mit einer fo | ir 
großen Menge gunmichte und r; 
maktiver Tbeilegehuntafind, daß de 
an n, 
iehen, ui meiſte Ant uns 
aulgelözt zuräctuffen 1 ha⸗ — 
ter ſolchem verdinmm Meingeife | wt. 
verſtebt man genimd inf in 8 
ten Weingeiſt ſe wen Mi ei: 5 
lirtem Waſſer vertan, di fin 95 
eigenthümliched Ger 10 10 
Waſſer ſich wie go i lord le u 
alt. 

weden ſchein du fe da m 
bindung der Horzſahfan mitten! 5 
Gummi auf einem genich m a 
Salmiake zu beruben, un da ff: 1 
det man den Zufad in Page) in. 
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Vlole, amerikaniſche; ſ. Ipe⸗ 
kakuanveilchen. 

Viole, blaue; ſ. Maͤrzveilchen. 

Biel ae: ſ. Goldlack. 

iole, wohlriechende > 
Violenkraut ‚März: 
veilchen. 
Violenlilie; ſ. Violenſchwertel. 
Violenramor] ſ. Philonium ro- 

Violenrumorſ manum. 

Violenſaft; ſ. Vlolenſirup uns 
ter Maͤr veilchen. 5 

Violenſchwertel, Iris 
florentina, L. [Jorn, pl. med. 
tab. 186] mit baͤrtigen ſtiello⸗ 
fen Bluͤthen, welche gewohnlich 
zu zweien auf dem die Blätter 
an Länge übertreffenden Sten⸗ 
gel ſtehen; ein etwa zwei Schuh 
hohes Kraut mit perenniren⸗ 
der Wurzel, in Italien und in 
Crain einheimiſch, welches im 
Toskaniſchen auf Erddaͤmmen, 
Ackerraͤndern und Mauern kunſt⸗ 
los gebanet wird, und in jenen 
Gegenden im Mai, iu unfern Ge: 
genden im Inny weiß blüht. 

Die dreijaͤhrige, vielgeſtalte⸗ 
te, gewoͤhnlich platte, feſte, ſchwe⸗ 
re, von ihrer rothen Rinde und 
den Faſern durch Abſchaͤlen be⸗ 
freiete, und auf Rohrdeden in 
der Sonne a Wurzel 
(Rad. Ireos ſ. Iridis florentinae) 
erbalten wir von weißer Farbe, 

elind bitterlichem Geſchmacke 
der bei laͤngerm Kauen einige 
Schaͤrfe verraͤth) und angenehmem 
Veilchengeruche. In ihrem fri⸗ 
ſchen, ſaftigen Zuftande befigt fie 


einen fehr ſcharfen Geſchmack, wel⸗ ſ. Matronalnachtviole. 


cher lange im Munde anhaͤlt, und 
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ſcharfes Harz uͤbrig, welches, Ait 
eingeiſt ausgezogen, einen bren⸗ 
nenden Pfeffergeſchmack zeigt, und 


etwa ; des Gewichtes der Wurzel 


betraͤgt. Man will von dem Ge⸗ 
brauche des Pulvers Bruſtſchleim 
loͤſende, und Huſten ſtillende Kraͤf⸗ 
te erfahren haben, in Skrupel ga⸗ 
ben. Zu einigen Granen giebt. 
man es kleinen Kindern gegen 
Kolikſchmerzen und Aufſchrecken im 
Schlafe von Blaͤhungen, und ſetzt 
es in dieſer Abſicht zu Abfuͤhrungs⸗ 
mitteln. Es erregt etwas den 
Speichel im Munde und reitzt die 
Naſenhaut zum Schleimabfluſſe. 
Ob es aufgeſtreut in Knochenfaͤule 
Dienſte keiften, oder, in Saͤckchen 


trocken uͤbergelegt, entzuͤndliche, 


roſenartige, oder waͤſſerige Ge⸗ 
ſchwuͤlſte zertheiken könne, iſt ſehr 
c dee Haͤufiger bedient man 
ich derſelben des guten Geruchs 
wegen in Zahnpulvern, im wohl⸗ 
riechenden Haarpuder, in Riech⸗ 
kißchen, in Seifenkugeln. = 
Sie läßt ſich leicht zu einem 
mehlartigen Staube puͤlvern und 
theilt ihren Veilchengeruch dem 
uͤbergehenden Waſſer in der Deſtil⸗ 
an mit. 5 
iolenwurzel, florentiniſche; ſ. 
violenſchwertel. we 
Violette If. Mirz⸗ 
Fiolette de careme) veilchen. 


Pr 


Fiolette des dames; ſ. Mairo⸗ 


nalnachtviole. . 
Violette de fevrier ; ſ. Schnee: 
gloͤckchenknotenblume. a 


Violette girofldee des dames; 


ſ. Minze 


Fiolette de mars; 


ſtark purgirende Kräfte, welche, veilchen. 


wie bei den andern Irisarten, 


l iolette des forciers; ſ. Bär: 


durchs Trocknen verloren gehen. winkelſingruͤn. 


Indeſſen behalt fie auch trocken ein 
Avothekerl. II, B. 2. Abtb. 


3 Goldlack. 


Wiol⸗ 


. 
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oder die Pharmakopde blos geiſtige 
Tinktur verlangt, weil Umſtaͤnde 
vorhanden ſeyn koͤnnen, welche die 
Gegenwart des Laugenſalzes ver 
bieten, 3. B. ein gewiſſer gereitzter, 
und zur Entzuͤndung fi neigen? 
der Zuſtand des Magens und der 
Gedaͤrme beim innern Gebrauche; 
fo wie auch unter der aͤuſſern An: 
wendung z. B. bei ſehr empfind⸗ 
lichen Geſchwüren die tartarifirte 
Aloe⸗ oder Myrrhentinktur ſehr 
nachtheilig werden koͤnnte. Hier 
muß reiner, unvermiſchter Wein: 
geiſt dazu genommen werden. 
Wollte der Arzt eine konzentrirtere 
Tinktur aus den Gummiyharzen 
ziehen als Weingeift giebt, ſo wuͤr⸗ 
de er weit ſchicklicher verſuͤßten Vi⸗ 
triol⸗ oder Salpetergeiſt zum Auf: 
löſungsmittel wählen, wo ein lau⸗ 
genſalziges Aufloͤſungsmittel nicht 
angezeigt iſt. 4 
Auch der weingeiftige Salmiak⸗ 
eift wird, ſo wie die verſuͤßten 
Siuren „ und die Aetherarten 
zuweilen zur Aus ziehung der Zink: 
turen verordnet. Die Ans zuͤge mit 
Wein werden mit dein beſondern 
Nahmen arzneilicher Weine (Vi- 
na medicata) beirqt. 

Wo keine beſondre Vorſchriſt es 
verbietet, muͤſſen die auszuziehen⸗ 
den Snbſtanzen nicht nur vollig 
trocken, ſondern anch auf das fein: 
ſte gepuͤlvert und durchgebeutelt 
ſeyn; ein ſehr wichtiger Umſtand 
fuͤr eine kraͤftige Tinktur, welcher 
aber haͤnfig vernachlaͤſſigt wird. 

Wo bei Bereitung eiuer Tinktur 
das Diſpenſatorinm noch die alt: 
fraͤukiſche, empiriſche Anweiſung 
ertheilt, daß das Aufloͤſungsmittel 
(unbeſtimmt in welchem Gewichte 


Subſtanz gegoſſen werden ſoll, da 
thut der Apotheker wohl, eme ge⸗ 
nauere Vorſchrifr, oder Hinweis 
ſung auf ein beſtimmter redeudes 
Disſpenſatorium ſich ans zubitten. 

Gewoͤhnlich thut mau die trock⸗ 
nen Pulver und das geiſtige Auf⸗ 
löſungsmittel in eine langhaͤlſige 
Phiole, deren Bauch zur Hälfte 
mit der Vermiſchung angeyüller 
wird, deren Mündung mau mit 
naſſer Blaſe, mit einem Stecknadel⸗ 
loche verſehen, verbindet und die 
man zur deſto kraͤftigern Aus zienung 
auf eiue warme Stelle oder in eine 
Sandkapelle (beides oft bei ſeyr 
unbeſtimmten Waͤrnigraden) zus 


Digeſtion einſetzt. Wo der Apo⸗ 


theker keine Vorſchrift hiezu zu bes 
folgen bat, ſollte er dieß nie thun. 
Es gehn bei dieſem unbeſtimmten 
Hitzgrade oft die feinſten riechba⸗ 
ren Theile und mit ihnen ein Theil 
der Arzneikraft verlobren; zuwei⸗ 
len beladet ſich der Wernngent mit 
ſo vielem Harze, daß der Ueber⸗ 
ſchuß beim Erkalten wieder nieder⸗ 
fällt, jo daß die Tinktur wenigs 
ſtens truͤbe bleibt; andrer Nach ⸗ 
theile nicht zu gedenken. Bei 
Tinkturen mit Aether iſt die An⸗ 
wendung der warmen Digeſtion 
auffallend unſchicklich. 

Wo alſo nicht das Gegentheil ver⸗ 
ordnet iſt, ſoll die Ausziebung der 
feingtpuͤlverten Subſianzen mit geis 
ſtigen xluͤſſigkeiten blos bei gewoͤbn⸗ 
licher Luftwaͤrme (bei 65° bis hoͤch⸗ 
ſtens 70° PFahr.) vorgenommen 
werden, und um alles bei dieſer 
Temperatur ausziehbare zu erhal⸗ 
ten, eine Woche danern, welches 
in einer gewoͤhnlichen, Damit ange⸗ 
fuͤllteu, und wohl verkorkten Arznei 


oder Maſe 7) zwei bis drei queer flaſche geſchehen kann, unter täge 
Finger hoch über die aus zuziehendeſ lich zwei⸗ bis dreimahligem Um⸗ 


ſchuͤtteln 


— 


\ 


* 


fehättein. Nach dieſen ſieben Te 
gen wird das Helle abacgsficı 
der Reſt auf ein Futrirpapier a 
erräufelr, und endlich das 31 
mengelegte Filtrirpapier in 
dem feuchten Refie in Leintran 
geſchlagen und durch gegenfeirige: 
allmaͤhliches Zuſammendreben al: 
les heilfihifige vollends ausgeyrc pt. 
Dieſe allmähliche Aus preffung vers 
5 daß ſelbſt das weicheſte 
iltrirpapier gam bleibt, und von 
der Leuwand umſchloſſen nicht zer; 
reißen kann, wohl aber alle Tinktur 
dell durch feine Poren schwitzen laßt. 
In misbräuchlicher Bedeutung 
des Wents Tinktur benennt man 
auch einige Aufldfungen des Ci: 
ſens in Sauren ſſelbſt wo keine geis 
ſtige Fluͤſſigkeit binzukdrumt) mit 
dem Nahmen Tinkturen. 
Einige baden noch uaſchicllichere 
vegetabiliſche Auszüge in Waſſer 
(Aufgüſſe) mit dem Rahmen wi: 
u. we belegt. 
ie, Wie düllg, aus einer eigen. 
sen. Sobſtan derne Ai 
hieß ſonſt auch einſache Linktur 
(Tincturs famplex), 
Jetzt giebt man ſiſt jeder Tink⸗ 
Lee . A F 
ompliment zu den 
rens Nahanen Eſenz, 2 1 g 
ältern Zeiten genbhnlich nur die 
ganz dunkelfarbigen, nögichſt ion; . 


Vennirten Tinktunen unter letter r 


Benennung vertan, pe auch 
die aus mehrern Subktanyen wit 
demſelben Aufl fangt Ak 
gezognen Tinktur en (zusammen f 
geſetzte Tinkturen, Tinetume 
f. Eſſentiae compofte), fy 
jezt immer niehr in Verfü gr 
thendes empiriſches mig N 
Den Eſſenzen und Ouimeſenzen f 
kamen die Giellelcht un nic =! 


N 


Im — Tod 325 


ben Tas gdurchfichtigeru, auch wohl rruͤ⸗ 
egoſſen, bern) Elixire ſebr nahe; m. ſ. 


Jier ab: 
as um: 
er mãt 
inwan d 
iſeitiges 
hen als 
jepreht. 
ing ver⸗ 
eicheſte 
und von 
cht zer⸗ 
Tinktur 
in laͤßt. 
eutung 
it man 
es Ei⸗ 
ine geis 
t) mit 
lichere 


Waſſer 
waͤſ⸗ 


Eſſenz und Elixier. 

In arzneilicher Ruͤckſicht find 
die wohl bereiteten geiſtigen Tink⸗ 
turen weit kraͤftigere Arzneiformen, 
als ſie zu ſeyn ſcheinen, und als 
die Schule angenommen hat. Es 
iſt hier genug, wenn ich ſage, daß 
im Allgemeinen nur der zwanzigſte 
bis dreiſigſte Theil einer Arznei⸗ 
ſubſtanz, zur Tinktur bereitet, 
noͤthig ſei, um gleiche Wirkung 
hervorzubringen, als Ein Theil 
derſelben Subſtanz, roh, als Pulver 
genommen, geleiſtet haben wuͤrde. 

Tintenfiſch J ſ. Blackfiſchtin⸗ 

Tintenwurmf tenwurm. 

Tithymale de: marais; f. 
Sumpſwolfsmilch. 

Tithymalus; unter dieſem 
Nahmen brauchte man ehedem 
mehrere Wolfsmilcharten ohne Un⸗ 
terſchied. 

Tithy malus characias; I. 
Strauchwolfs milch. 

Tithymalus ſruticoſus germa- 
nlcus; ſ. Sumpſwolfsmilch. 

Tithymalus latifolius; ſ. 
Springwolfsmilch. : 

Tithymalus maritimus; ſ. 
Ciohundskohl. 

Toat ; ſ. Kröte. 

Toat- flax; ſ. Srauenflachslds 
wenmaul, auch Zymbellöwens 
manl. 

Tobak; ſ. Virginientabak. 
Todenblume; |. Schwarz bil⸗ 


ſen. 
Todeneſſel; ſ. Taubeneſſel. 
Todengruͤn; ſ. Baͤrwinkelſin⸗ 


r eige⸗ 
inktur 
nktur 


Tink⸗ 
r ein 
Eh⸗ 
an in 
r die 
t kon⸗ 
zterer 
auch 
1 mit 
aus: 
nen⸗ 
urae 

ein 
gera: 


ii ſch. 


2 


gruͤn. 
Todenkopf; ſ. Caput mor- 
tuum. 

nee NA ie e 
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Todenkopfmoos; ſ. Steln⸗ 
flechte. 
Todenkraut; ſ. Schwarzbil⸗ 


fen, auch Gartenraute. 
Toden moos; |. Stein flechte. 
Todenraute; ſ. Bari mraute, 
Todenviole; ſ. Daͤrwinkelſin⸗ 
gruͤn. N * 
Todtern; ſ. Slachsſaite. 
Toͤberich; ſ. Caumellolch. 
Tolpelchensbaum; ſ. Trau⸗ 
ben kirſche. 
Tollapfel; ſ. Melanzannacht⸗ 


ſckatten. 
ſ. Belladonn⸗ 


Tollbeeren; 
ſchlafbeere. 

Tollkerbel; ſ. Sleckenſchier⸗ 
ling. 

Tollk rſche; 
ſchlafbeere. 
Tolllöꝛuer; ſ. Rockelmondſa⸗ 
men. 

Tollkraut; theils Tollſtech⸗ 
apfel, theils Schwarz bilſen, 
theils Sleckenſchierling, theils 
Belladenn:chlafbeere. 

Tollſtechapfel, Datura 
Stramonium. L. [3>rn, pl. med. 
tab. 386] mit aufrechten, eiförs 
migen, dornigen §ruchtkapſeln 
und eirunden, glatten Blaͤt⸗ 
tern: em zwei Fuß hohes Som⸗ 
mergewaͤchs, wie man ſagt, ame⸗ 
rikauiſcher Abkunft, bei uns auf 
ſandigen Miſtſtaͤten, und Schutt, 
haufen einheinuſch, welches im 
Auguſt große weiße Blumen trägt. 

Die großen, am Rande aus⸗ 
geſchweift gezabnten, weichen, 
vorzuͤglich beim Zerdruͤcken winrig 
ſtinkenden, und elelhaft ſchmecken⸗ 
den Blätter (116. Stramonii) erver 


fe Belladonn⸗ 
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ſchmerz, beim inuern Gebrauche 
größerer Gaben aber fehr heſtige 
Zufaͤlle, die mit großer Erkaltung 
des Körpers, Sinuloſigkeit, 
Stummbeit, Unterdrückung aller 
Ausleerungen, aufgetriebenem Lei⸗ 
be, Lähmung, u. ſ. w. anfangen, 
dann in kloniſche Kraͤmpfe, Hitze, 
ſchwatzenden Wahnſinn, auch 
wohl Wuth uͤbergehen, und ſich 
nicht ſelten mit dem Tode endi⸗ 
gen. Man bedient ſich deſſelben 
als eingedickten Saft, bei der ge⸗ 
lindeſten Waͤrme, oder, beſſer, 
au freier Luft abgedanpft, zu den 
ungeheuern Gaben von einem bis 
fünf, auch wohl acht Gran, zwei 
und mchrmahl täglich, (wovon in 
den meiſten Fällen, wenn es auf⸗ 
etößr gegeben wird, nach meiner 

rfahrung der huudertſte, auch 
wohl tauſendſte Theil zureicht, wenn 
der Dickſaft gut war) in noch nicht 
völlig beſtinnntem Wahnſinn, und 
den Manien der Wöchnerinuen, 
und in ebenfalls noch nicht genau 
genug uuterſchiedenen Krämpfen. 
Hienach laͤßt ſich ſagen, daß fee 
Anwendung noch iu der Kindheit 
liegt, und daß man von dieſer 
ſehr kraͤftigen Pflanze dereinſt 
große Huͤlfe zu erwarten habe. Der 
Dickſaft führt, wie der von mebs 
reren auf Dungſiaͤten wachſenden 
Pflanzen, vom Taback, Bilſen, 
Schwarznachtſchaiten, den Gaͤn⸗ 
ſefußarten, u. ſ. w. immer wah⸗ 
2 „ kryſtalliniſchen Salpeter bei 
ich. 
Ich habe faſt gegen keine nar⸗ 
kotiſche Pflanze ein ſchnelleres und 
vollkommneres Antidot gefunden, 
als der Citronſaft, oder die den⸗ 


en ſchon durch den Geruch cine | felben enthaltenden Beeren, z. B. 
runkenheit, wie vom Tabakrau- Berberitz ⸗ oder Johannisbeeren 
Heu dei Ungewohnten, und Kopfe gegen den Stechapfel ſind. 5 
* 12 4. 4 
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je Alten brauchten das friſc 

ur Kraut auſſerlich al 
tin ſchmerzſtillendes und Erwe 
dungsmittel, auch auf verbrant 
te Stellen gelegt. m 
„Die nierenförmigen, äuſſerlid 
ſchwarn grauen, ſehr widrig ſchmel⸗ 
lende u und eben fo heftig wirken⸗ 
den Samen (Sem. Daturse) führe 
te man ehedem in Apotheken, und 
beſtrich mit dem in Cifig bereite. 
sen kalten Aufguſſe die frieſelartige 
Fresflechte und die fich allmablich 
derbreitende Roſe, man weiß nicht, 
mit welchem ſichem Erfolge ? 

Tollwurzel; gewohnlich von 
Nopellſturmbut, zuweilen von 
Delladonnnachtſchatten. 

Toluifera Balfamam;\Y 
L. ſ. Balſamowbaum. 

Tolutanus balfamas; . d 
Dalſamtolubaum n 

Tonner — 1 J. Donner —. 

Tooth wort; theils Sch ra 
ſtreubelwurzel, theils — — t 
brech zahn kraut. 

Topfbeerzäunlin . 
nicera Sympbcrierpos, En 
Hamel arb. II. tab 82] mit auf: 
rechtem Stengel, vielblärhigen 
geiticlten Blumenköpfen anden 
Seiten und geſtiehen Blättern: 8 
en etwa vier Fuß hoher Snauch 
in Virginien und Curling einkri, br 
miſch ee in anfern Hürm A 
im onau „ 
bfähr, eher 


Die brauscdehtihen, ae, 
langen, dünnen, buran, 
menziehend ſchme dime eg to 
oder Aeſte (Seip ia Iyagbar. 
carpi) hat man ſo vit di w. 
zel als ein bäͤlfreiche Nit 4. 
gen einige Arten h N 
der feſunden. E 


Vir 


ht und gegen Eingeweidewuͤr⸗ 
r nicht ohne Nutzen ſei, iſt 
Arſcheinlich. Zuverlaͤſſig iſt es, 
J diefe Wurzel ſehr viel ver⸗ 
icht und eben ſo viel leiſten 
d, wenn dereinſt ihre eigen⸗ 
ulichen Wirkungen durch ge⸗ 
e Beobachter werden ins Licht 


bie 
e truͤgliche Vermiſchung mit 
zeln von Aſarum virginicum. 
rennt man an der Schwaͤrze 
eztern und ihrer abweichenden 
alt. Man wählt die moͤg⸗ 
ſtarkriechenden, und, da ge⸗ 
lich noch Reſte von Steu⸗ 
und Blaͤttern der Pflanze dar 
inzen, diejenigen, an denen 
noch etwas grün find. 
‚rginientabaß, Nico 
Tabacum, I.. Zorn, yl. 
ab. 262 mit ovallanzet⸗ 
gen, ungeſtielten, herab⸗ 
den Blättern, und ſpitz⸗ 
en Blumen; ein mehrere 
es Kraut bei uns mit eins 
er, im ſuͤdlichen Amerika 
wo es urſpruͤnglich einbei⸗ 
t, mit zehn bis zwoͤlf⸗ 
r Wurzel, welches im J. 
urch den franzoͤſiſchen Ges 
am portugieſiſchen Hofe, 
zuerſt in Europa eingefuͤhrt 
iſt, und bei uns im Au⸗ 
zroth blüht. 

friſch etwas klebrigen 
(Fol. Tabaci, ſ. Nicoti- 
böben ihren eignen narko⸗ 
ieruch und beißend bitter⸗ 
ſchmack durchs Trocknen, 
1d verpuffen angezuͤndet 
n Stellen, beſonders an 
en, dampfen einen be 
Rauch aus und verglim⸗ 
ſeißen Aſche. Der Rauch 
18 der Aufguß der trock⸗ 
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nen und der Dickſaft der friſchen 
Blaͤtter aͤußern eine beſondre hefs 
tige Wirkung, am meiſten bei Un⸗ 
gewohnten. / Auſſer dem Zuſam⸗ 
menfluß des Speichels im Mun⸗ 
de, und dem Nießen, allgemeine 
Kälte nnd Schwaͤche, große Angit, 
Verdunkelung der Sinnen, Tran: 
kenheit, kalten Schweiß, uſam⸗ 
menziehungskrampf des Schlun⸗ 
des, der Luftroͤhraͤſte (Erſtickung), 
des Magens, der Gedaͤrme, 
Schwindel, Uebelkeit, Wuͤrgen, 
Diarrhde, Harnfluß, Ohnmach⸗ 
ten, Verminderung der Empfin⸗ 
dung des Speiſekanals, vermin⸗ 
derte Reitzbarkeit der dem Willen 
unterworfenen Muskeln, Schlag⸗ 
fluß u. ſ. w. Doch muß mau ges 
ſtehen, daß die Effekte des Tabak⸗ 
krautes noch lange nicht alle genau 
beobachtet worden find, woran der 
die Beobachtungen verwirrende 
Mis brauch dieſes Krautes beim 
Rauchen, Schnupfen und Kauen, 
auch wohl die W e der 
Beobachter ſelbſt Schuld zu ſeyn 
ſcheint. 1 

Die haͤufigſte arzueiliche An⸗ 
wendung war bisher die Einbrin⸗ 
gung des Rauchs als Klyſtir bei 
Ertrunkenen, oder auf andre Art 


Erſtickten, um zuerſt die Reitzbar⸗ 


keit der Gedaͤrme und hiedurch die 
des ganzen Körpers wieder rege 
zu machen — theils mittelſt eig⸗ 
ner zuſammengeſetzterer, und ein⸗ 
facherer Maſchinen, (Tabakskly⸗ 
ſtirmaſchinen), theils durch die 
einfachſte Art, durch etliche Zoll 
tiefe Einbringung der Röhre einer 
thöuernen Tadakspfeife, auf des 
ren halb voll mit Rauchtabak ger 
ſtopften Kopf man den Mund aufs 
ſetzt und fo den Rauch eiublaͤßt. 
So Kr man hiedurch oft feinen 

3 Zweck 
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Tournefol rouge: ſ. Bezette, 
rothe. 

Tourneſol, blauer; ſ. Bezette, 
blaue. 

Tourneſol, rother; ſ. Bezette, 
rothe. | 

"Tufais f. Kaiſerkrone. 

Tour - epice; Nelkeupfeffer, f. 
Bewärzmyrte; auch Samen von 
Gartennichel. 

oute - bonne; theils Schmer⸗ 
belgaͤnſefuß, theils Muskatel⸗ 
lerſaibei. : 

ſuute · bonne fauvage; | Wie: 
ſenſalbei. 

Teuie- faine; ſ. Cunradhart⸗ 
hen. . 
rachelium; ſ. Neſſelblatt⸗ 
glockenblume. i 

Tränkchen (Haufns, Po- 
tio) eine, wenige Unzen betra⸗ 
gende, fluͤſſige Arznei, auf ein 
mahl einzunehmen, welches ein 
Abſud, ein Julep, eine Mirtur 
ſeyn kann. 

- Tragacantha 

Tragacanthae gummi] f, Tra: 

Tragant 
gantbocksdorn. 

Tragaut, ſchaftloſer; ſ. Zwerg: 
bocksdorn. 

Tragant, wahrer; f. Tragant⸗ 
bocksdorn. 

Tragantbocksdorn, 
Aſtragalus creticus, Tournef. 
(Tournef. Voy. J. tab. 64) mit 
lanzetfoͤrmigen, fpigigen, weiß⸗ 
haarigen Blatichen, welche kuͤr⸗ 
zer als die Dornen ſind und 
rauhen Blumenſtielen; ein etwa 
zwei bis drei Fuß hoher Strauch 
auf dem Berge Ida in Candien 
mit kleinen weißen purpurſtreifigen 
Blumen. 

Aus dem Stamme und den dik⸗ 
kern Aeſten dringt vom Monat Ju⸗ 


Tou — Tra 


nius an und die ſolgenden Paar 
Monate in wurmfoͤrmig und bands 
artig zuſammengedreheter Gestalt 
und in unförmlichen Kluͤmpchen 
von ſelbſt ein ſchleimiger Saft, das 
Tragantgummi (Gummi Traga- 
canthae), welcher bald an der Luft 
verhaͤrtet, und von den Hirten auf 
dieſem Berge geſammelt und an 
die Kaufleute verhandelt wird, von 
wo ans wir es gewöhnlich uͤber 
Livorno erhalten, in Stuͤckchen 
vou gedachter Geſtalt, von milch⸗ 
weißer, etwas durchſcheinender 
Farbe, ohne Geſchmack und Ge⸗ 
ruch. In kaltes Waſſer geweicht, 
ſchwillt es ungemein auf, laͤßt ſich 
aber darin me bis zur völligen 
Durchſichtigkeit aufloͤſen, eine 
Aufloͤſung, die nicht eher klar 
wird, als bis ſich ein leichter, ſtaͤr⸗ 
kemehlartiger Bodeuſatz daraus 
niedergeſenkt hat, welcher ſich ie⸗ 
doch in der Kochhitze zur epalartis 


gen Durchſichtigkeit in dem uͤbri⸗ 


gen Schleime auflößt, wie ge⸗ 
wöhnliches Staͤrkemehl thun wärs 
de. Faſt unter allen bekannten 
Gummiarten hat dieſes die ſtaͤrkſte 
Schleimkraft. Vier Skrupel bil⸗ 
den in 32 Unzen Waſſer aufge⸗ 
loßt, einen Schleim von Sirnps⸗ 
konſiſtenz, wozu vier Unzen ara⸗ 
biſches Gummi noͤthig fern wäre 
de; die Schleimkraft des Tra⸗ 
gantgummis iſt daher vier und 
zwanzig Mahl ſtaͤrker, als des ara⸗ 
biſchen. Indeſſen wollen doch Emi 
ge lezteres zur Miſchbat machung 
der Oele, der, Balſame und des 
Qneckſilbers mit Waſſer vorziehen. 

Mau bedient ſich deſſelben theils 
in deu techniſchen Kuͤnſten z. B. 
bei Seidenmanufakturen, theils zu. 
pharmazevtiſchen Abſichten zur 


Bereitung der Trochisken, 1 w. 


om 


— 


‘ 


1 


an ein Loth. in zebn Une 
weren Waser miteiit mei 
ſtͤndiger Digeſtion aflöſen laß 
teils aber auch wiewohl mit 
bäuig zu arzneilichem Behufe 
und giebt es, am beften in Puf 
ver oder zu Bien gebilder, zit. 
Abſtümpfung verſchtedner Meike 
dei Huſten, Deiferleit, Reitz von 
Nieren- oder Galliienen, bei 
Harnſirenge, ſymptomatiſchen 
Durchfllen, verſchluckten mecha⸗ 
niſch reigenden, und entzünderen | 
Subaanyen u. ſ. w. Auffertich ale 
Schleim bei trockner Augenentzuͤn⸗ 
dung, oder als Pulver aufgeſtrrut 
in naͤſſinde, empfindliche Geſchwü⸗ 
re. Zur Verbindung der Pillens /. 
maſſe iſt der Trag utſchleim nur 
dann taten, vorm die Pillen]! 
gleich vewraucht werden; ſenſt 
werden fie zu han und al zu ſchwer⸗ | 2 
auf lbslich in den erſten Wegen. 
Ob man gleich das weiße Tra⸗ 
gantgummi als die beste Sorte 
0 l . electa) vorzuzieten e 
bat, fo iſt dech das graulichtweift ! 
und gilbliche, ſobald es die bn 
gen Zeichen der Git ha, nicht zue 


wird. 

Nur das in dunlelſarbigen, wi 
Unreinigkeit en Bin d 
(Gummi Tragacanthae in fortis) 
welches auch zunelm Gommi delt 
Bafsora genamt wid, ih uw 
tauglich und du Mn uhr. b 


ſſig. 
Ehedem glaubunm, das J 0 
anthgummi r uitn n den m h 
fadlichen Europ, ren 
und Italien einem Eau 5 
che, dem Aftrapalus Tagen. |, 
cha, L. Horn, plme ub. G ; 


her; lezt weiß man dhe, ej hi N 


Vir — Vit 


erra; T. Berggrän. 
ſ. Bruſtblaͤtter⸗ 


3. fe Ohrloffelglied⸗ 


n album,, 1.) . 
aucuperium 1 ſ. unter 


betolinam 
corylinum f, Ceim⸗ 
quernum | miſtel. 


Jahnſtochermoͤhre. 
um 
um commune . 


dor; f. Nordlebens⸗ 


ſ. Nehbindwaldrebe. 
ovorum; f. Eidotter 
1. 


Agnus caftus,|f. 


mmuͤlle. 
Edelweinrebe. 
a; ſ. Gichrwurzzaun⸗ 


le ſ. Korinthen⸗ 
be. 
ia; fi unter Edelwein⸗ 


aea; ſ. Preuſelbeer⸗ 


Lahrusca, IL. f. 
nrebe, 
uigera i ſ. Baumwoll⸗ 


grat fı Schmeerwurz⸗ 
e. 

lweſtris; ſ. Gichtwurz⸗ 
ſelten Bitterſuͤßnacht⸗ 
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Vitis vinifers, I ſ. Edel. 
weinrebe. " wa Wen 2 2 


Vitis vinifers, L. ia py- 
rena ſ. Korinthenedelweinre⸗ 


be. a 
Vitium tritici; ſ. Ackerbrand. 
Vitri als ſ. Glasgalle. 
; Diertol (Varivium) nennt 
man gewöhnlich ein vitriol⸗ oder 
ſchwefelſaures, gemiſcht metalli⸗ 
ſches Salz (gemeinen, grünen, 
engliſchen Vitriol, Vitriolum 


vulgare, commune, anglicum, 


londinenſe,) deſſen Grundtheil 


wohl gebßtentheils Eiſen, gewoͤhn⸗ 


lich. aber noch mit etwas Kupfer, 
Thonerde, auch wohl noch mit 
Zink (Vitriolum : ‚goslaricum, 
goslaxiſcher Vitriel) gemiſcht, 
iſt, von undeutlich ſchraͤgwuͤr flich⸗ 
ter Kryſtalliſation, und aruͤndraͤun⸗ 
licher Farbe, welche ſich um defte 
mehr ins Braune zieht, jemehr 
das Eiſen darin orydirt iſt, oder 
mehr ins blaͤulichte ſpielt, wenn 
er einen anſehnlichen Theil Kupfer 
enthaͤlt. Von dieſer Art iſt der 
Salzburger; der fabluuſche enthaͤlt 
auſſer Eiſen⸗ und Kupfervitriol, 
noch Zinkvitriol. Die Kieße. oder 
Vitriolminern werden zur Berei⸗ 
tung des gemeinen Vitriols entwe⸗ 
der geroͤſtet, um den Äberflüfiigen 
Schwefel davon zu gewinnen und 
die Zerſetzung zu erleichtern, oder 
ungerdftet, wie die gewohnlichen 
Atramentſteine und Vitriolerden, 
blos an der Luft ausgebreitet, die 


verwitterten (das iſt mit dem Sau⸗ 


erſtoffe der atmosphaͤriſchen Luft 
durch eine Art unmerklichen Ver⸗ 
brennens bereicherten) uud mit ei⸗ 
nem weißen Salzanfluge uͤberzoge⸗ 
nen Haufen aber ausgelaugt. 
Dann wird die verſtaͤrkte Lauge, 
wenn faſt reiner Eiſenvitriol in der 

3 4 Lauge 
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Die ziemlich dicke und große, 
aͤſtige, mit einigen erhabenen Rin⸗ 
gen beſetzte, duſſerlich roſtfarbig 
braune, innerlich weiße, markige 
Wurzel (Rad. Actaeae, ſ. Chriſto- 
phorianae americanae) hat einen 

ſtarken narkotiſch ſtinkenden Ge⸗ 
ruch und widerlich bitterlichen Ge⸗ 
ſchmack. Sie ſoll als Breium⸗ 
ſchlag (friſch zerquetſcht?) aufge⸗ 
legt, firrbdfe Geſchwuͤlſte auflö⸗ 
ſen. In Amerika wird ſie gegen 
den Biß der Klapperſchlauge und 
in einer in Virginien einheimiſchen, 
mit Sinken der Kraͤfte begleiteten 
Krankheit innerlich gebraucht. Ih⸗ 
re Wirkung iſt aber ſehr heftig, 
da ſchon Ein Gran der trock⸗ 
nen Wurzel Erbrechen erregt und 
die Tinktur großes Uebelbefinden, 
und kalte Schweiße erzeugt hat. 
Der ungeheure Preis, zu welchem 
fie erevem in Holland unter dem 
Nahmen Radix Chriſtophoriana 
(zn 160 Stuͤber die Unze) vers 
kauft ward, faͤllt weg, da ſie in 
unſern Gaͤrten leicht im Freien zu 
ziehen iſt. 

Tranbenfarn; ſ. Mondraut⸗ 
osmunde. 

Traubengänſefuß, Che. 
nopodium Botrys, L. ee pl. 
med. tab. 225] mit länglichren 
ausgeſchweiften Blattern, und 
bl itterloſen, vieltheiligen Blu: 
mentrauben, ein fußhohes, ſo⸗ 
wohl im waͤrmern Europa als auch 
im temperirten Deutſchlaud, in 
Schleſien, Kaͤrnthen, Bayern 
und Tyrol auf ſandigem Boden 
einheimiſches Sommergewaͤchs, 
welches in ſandigen Gaͤrten wn⸗ 
chert und im Auguſt bluͤht. 

Das klebrig au zufuͤhlende Kraut 


einnehmenden, auch wohl Trun⸗ 
kenheit erregenden Geruch, und ei⸗ 
nen dem ähnlichen, aromatiſchbit⸗ 
terlichen Geſchmack; es laͤßt dieſen 
Geruch und Geſchmack in der Des 
ſtillation mit dem Waſſer uͤberge⸗ 


hen, welches dann 36 aͤtheriſches 


Ocl enthaͤlt von zum Theil fluͤſſi⸗ 
ger, zum Tyeil talgartig erhaͤrten⸗ 
der Beſchaffeuheit. Beim Trock⸗ 
ven behaͤlt das Kraut ſeine Kraft 


groͤßtentheils. Der Dickſaft ent: 


hält kryſtalliniſchen Salpeter. 
Mau hat wenig Gebrauch von 
dieſem Kraute gemacht, ob es 
gleich viel Arzneikraft in haben 
ſcheint. Hie und da im katarrha⸗ 
liſchen Huſten, in der ſchleimigen 
Engbruͤſtigkeit, und der geſchwuͤ⸗ 
rigen Lungenſucht hat man es ges 
ruͤhint, A wie nicht weniger in 
Hyſterie, (krampfartiger ?) Vers 
haltung der Monaizeit und in der 
blaͤbungsartigen Auftreibung der 
Hypochondrien bei Kindern (dem 
ſogenaunten Anwachſenj. Das 
zwiſchen Kleider gelegte Kraut ſoll 
dieſelben vor Motten bewahren. 
Der ſtark riechende Samen 
(Sem. Botryos, vulgaris) iſt 
wurmtreibend befunden worden. 
Hie und da haben, wo der 
Traubengaͤnſefuf nicht leicht zu be⸗ 
kommen war, die Apotheker den 
Ambergaͤnſefuß untergeſchoben: 
fehr unrecht, da kein Kraut genau. 


die Kraͤfte des andern beſitzt, und 


es immer ftrafbar für den Apothe⸗ 
ker bleibt, durch ein quid pro quo 
irgend einer Art den Abſichten des 
Arztes vorgreifen zu wollen. 
Tranbengamander, Teu- 


crium Botrys, L. [Hoffm. Bor. 


Tuschena, 1791. tab. 9. J mit viel⸗ 


(Hb. Botryos. vulgaris) hat eis] theiligen Blättern, und geftiele: 


nen beſondern balſamiſchen, Kopf 


ten, an der Seite zu drei ſitzen⸗ 
den 


— 


che Anwendung gemacht. Man 


7 Tra 


den Blumen; ein Spannen 
bes Sommergewaͤchs, auch 

Deutſchland auf ungebauten 1e 
ren, ſonnichten, vorz glich ; 
geln mit Kaltboden, IM Weinbe 
gen und auf Mauern, wo ( 
weiße, . osbgetüpfelte Blume 


aͤgt. 
1 Ben dem klebrigen, haarigen, 
dunkelgrünen, flarf und augenehm 
riechenden und bitter ſchmeckenden 
Kraute (6. Botryos chamae- 
dry vidae) bat man wenig arzneiliz 


ſchrieb zm darnfreibende Eigen⸗ 
ſchaften, und Krane in Leber s und 
Mu zverdaͤmungen zu. 
Tr.ubenhyaz nthe; ſ. Muskar⸗ 
hya z intbe. 
Zraubentirihe, dwons 
Padus. U. (Som, yl. med. tab. 
177] mit Blumentrauben, und 
unterwoͤrts, am Grunde mit (1 
zwei Drüſen befenten Blättern, 
die im Wimer abfallen; ein ge:“ 
woͤhnlich vier bid fünf Zuß hohes 
ſtrauchartiges Bäumchen in Hel⸗ 
ken und Hainen, welches im Mai 
weiße wohlniechende Mumm trägt. k 
Die braune, bie und da mit 
Warzen beftgte Rinde (Can. Pa. tl 
di, -f. Ceraſi tacemofi fyiveftris) 
viecht Croce ſcwicn, ale | 
friſch wie Giandermtibizel, und 
ſchmeckt bitter zufammenyichenn N 
nach bittern Munch. Ef bur 
ſich vielfältig Ale u Naiſch zi 
ſiebern erwieſen n Std, daß 
die eigentlichen zutun Bec. 
ſelfieder nicht zun zg 
worden find!) ann rung; 
krankhaften Rei get dn dul, in 
ber, daber fie Mit Nenſel u 
dieſem Metale zuluch un zin a 
terdrein nach fein 
unter großem Naga En d. 


Vit 


dem Geſchmacke, welcher noch ei⸗ 
nen anſehnlichen Theil konzentrir⸗ 
ter Saͤure enthält , und zuweilen 
zuſſerlich als ein blutſtillendes 


Mittel iſt gebraucht worden. In 


tern Zeiten langte man hieraus 
iu weiß lichtes oder gilbliches Salz 
Sal vitrioli, Sul colcotharis. 
silla vitrioli, Gilia Theophraſti) 
velches außer orydirtem Eiſenvi⸗ 
riole, anch wohl noch Alaun, 
kupfer » und Zinkvitriol zu ent⸗ 


alten pflegt, und als ein (dra⸗f Hark 


iſch unſichres) Brechmittel ange⸗ 
cudet ward. Der nach dieſer 
usfaugung oder Ausſuͤßung ruͤck⸗ 
ändige Metallkalk if das zu Far⸗ 
en gewohnliche Engliſche Roth 
er Braunroth (Terra vitriol: 
ale s). e 
Vitriol, blauer; ſ. unt. Kupfer. 
Vitriol, engliſcher] 
Vitriol, gemeiner ſ. unter Di: 
Vitriol, grüner | triol. 
Vitriol, londner 
Vitriol weißer; |. Zinkvitriol 
ter Zink. n a 
Vitriol, zypriſcher; ſ. unter 
ıpfer. 5 
Vitriolaͤther; ſ. unter Vitriol⸗ 
are. 2 ER 
virriole; ſ. Mauerglaskraut. 
Vitriolerde 
Vitriolerde ausgeſüßte unter 
lkothar, und Ditriol 
Bitriolgeift } 
Bitriofgeift verfäßter) . Unter 
riolfäure. 
/itrioli acidum; ſ. Vitriolſau⸗ 
und Vitriol. 
’itrioli caput mortuum 
"itrioli colcathar ſ. 
"trioli colcothar . 
kothar unter Vitriol. 


itrioli Gilla; ſ. bei vitriol. 


354 


Vitrioli Gille purificata ; ſ. bei 
Zinkvitriol unter Zink. Pe 
Vitrioli oleum; ſ. Vitriolſaͤu⸗ 
re, ſtarke, auch unter Vitriol. 
Vitrioli oleam anglicum; f. 
unter Schwefel. e 
Vitrioli fal; ſ. bei Vitriol. 
Vitrioli fpiritus; ſ. Vitriolſdu 
re, dünne; auch unter Vitriol. 
Vitriolnaphthe; ſ. unter Vitri⸗ 
olſaͤure, N 
Vitriolödl; ſ. Vitriolſäure, 


ke. 

Bırriolöl,. engliſches; ſ. unt 
Schwefel. . 0 nd 
Vitriolöl, nordhaͤuſer; ſ. Vie 
trioliäure , ſtarke. et 

Ditriolfäure (Acidumvi- 
trioli, ſ. ſulphuricum) iſt eine 
Saͤure, welche ſich ſpezifiſch don 
alleu andern dadurch unterſcheidet, 
daß fie mit Kohlenpulver erhitzt, 
ſich in Schwefel verwandelt, und 
durch andre Eigenheiten, welche 
die Chemie lehrt. Man entdeckt 
fie in Fluͤſſigkeiten durch die ent⸗ 
ſtandnen weißen Praͤzipitate nach 
Eintroͤpfelung der Aufloͤſungen 
von Bleikochſalz (Hornblei) oder 
Barytſalpeter (falpeterfaurer 
Schwererde), Praͤcipitate (im ers 
ſtern Falle Bleivitriol von As 
Saͤuregehalt und in 8700 Theilen 
kaltem Waſſer aufloͤsbar — im 

weiten wiedererzeugter, im Wafs 
ſer faſt unaufloͤslicher Schwerſpat 
von „es Saͤuregehalt), welche in 
reiner, verdunnter Salpeterſaͤure 
unaufloͤs bar ſind. 

Man hat zweierlei ſtarke Vitri⸗ 
olfäure, die beide nach ihrer vers 
ſchiednen Bereitungsart (entweder 
aus Schwefel oder gemeinem Vi⸗ 
triole) zwar im zufälligen Aenſſern, 
aber nicht im Weſentlichen von 
einander abweichen. Das aus 

35 Schwefel 
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Trefle musgüc ; ſ. Siebenzeit⸗ 
ſteinklee. 
Trreſie fauvage jaune; ſ. gorn⸗ 
kleeſcho tre. 5 
Trefoil; die Gattung Trifo- 
lium. * . Id. 
Trefoil, [weet ; ſ. Siebenzeit⸗ 
ſteinkle. a 
Treibköruer; Samen theils von 
Kizinuswunderbaum, theils 
von Springwolfsmilch. 
Treibtraut ſ. Springwolfs⸗ 
Treibwurz / milch. 
Tremetla Noſt oc; . No- 
ſtochgallerte. * 
Iribule aguatique; ſ. Stachel: 
waſſernuß. i 2 
ſ. Erdbur⸗ 


Tribule commun 
Tribule terreſtref zeldorn. 


Tribubts aquaticus; ſ. Stachel: 
waſſernuß. 4 
Iribulus terreftris; ſ. 
Erdburzeldorn. x 5 
ı Trichechus Manatus, 
I. ſ. Wallroß. 
Trichites ; ſ. Asbeſt. 
Trichomanes ; ſ. Abthonmilz⸗ 
Triebviole; die Gattung Lapi- 


nus. 
Trifoliata paludoſa; ſ. Sieber⸗ 
Fleezotenblume. 9 
Trifolium acetoſum; ſ. Sau- 
erkleelujel unter Sauerklee. 
Trifolium album; ſ. Kriech⸗ 
lee. N 5 1 = 
Trifolium antiſcorbuticum 
Trifolium aquaticum r 
SieberBleezotenblume, \ 
Trifolium arvenfe,\L. 
ſ. Haſenfußklee. 2 
Taſolium aureum; ſ. Leber⸗ 
windblume. . e 
Trifolium bituminoſum; ſ. 
Zarzkleekraͤtzh ell. 
v. . 2 
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Trifolium caſtoris; f. Sieber⸗ 
kleezotenblume. 

Trifolium cervinum; ſ. Waſ⸗ 
ſerhanfkunigunde. 

Trifolium corniculatum; ſ. 
Hornkleeſchote. 

Triſolium fibrinung; ſ. Sieber⸗ 
kleezotenblume. 

Trifolium fragarium; ſ. 
Kriecherdbeere. 

Trifolinm haemorrhoidale; ſ. 
ee e 

rifolium lagopus 

Trifolium ee ſ. Sa⸗ 
ſenfußklee. 

Trifolium Melilotus, 
coerules, L. ſ. Siebenzeit⸗ 
ſteinklee. 

Trifolium Melilotus 
officinalis, L. f. Meloten⸗ 
ſteinklee. 

Trifolium odoratum ; ges 
woͤhnlich Melotenſteinklee, zus 
weilen Sieben zeitſteinklee. 

Triſolium paludoſum f. Sie. 

Trifoliam paluftre J . Zier 
ber kleezotenblume. g 

Trifolium pratenſe, L. 
ſ. Wieſenklee. 

Trifolium repens, I. 
f. Kriechklee. 

Trifolium rubram; ſ. Wie⸗ 
ie lum fünf Forms 

riſollum ſiliquoſum: 
kleeſchote. 

Trigonella Foe num 
graecum, IL. Söônugrekbocks⸗ 
horn. ; 9 7 

Trinervia > ſ. Spitzwegerich. 

Trinitatis flores; ſ. Spitzwe⸗ 
gerich. u gem 

Trioſteoſpermum 

Trioſteum ‚perfolia-if, 
tum, L. 
Durchwachsdreikern. ai: 


Tripe 
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Tripe- Madame; ſheils Wei 
fettbenne, theils Tripmada 
ſetthenne. 

TripelcTripela, Terra 

politana) eine bekannte, ſehr mi 
be und leichte Stein⸗ oder Erda 
in Floͤtzgebirgen einheimisch, ve 
weiplichter Farbe, die ins Geil 
lichte oder Graufichte fallt, mage 
und weich anzufühlen, aber, olm 
Sand zu enthalten, zwiſchen der 
Zähnen rauh und ſcharf, im Waß⸗ 
fer nicht enweihber, nur im hef⸗ 
tigſten Ituer ſchmer bar, mit Sau⸗ 
ren nicht aufbraufent, und wie 
man gefunden dat, aus 90 Ther 
len Kieſelerde, 7 Tele Um 
und etwa 3 Theilen Eiſen zuſam⸗ 
mengeſeßr. Lu Metalle gerieben 
nimmt er Farbe und Glanz von 
ihnen an. 


Man bedient ſich de i 
Kuͤnſten zum Polutn ni i 
nen Formen für Heine Glas: und 
Metallarbeiten. zuweilen hat man 
ſich deſſel ben zum Einfrenen anf 
munde Hauftlen, wech un 
cpicklich, bedinr Er lönm ang 
Frankreich Böhmen, u. f. m ehe: 
dem aus Trpoltz über Fafien f 

oe ſ. Tripel. 5 

rip mada 

um fen, fene, 
378) mit Finnen I 
mit dem Grund 
wachſenen litten, 
tern zurücgecing, find, en 
etwa fußhohes Rrayı mit m 1 
läbriger Wa aj nn 
Je grip 
Jump gelbgeſte 5 
tragt. . Pla 

Man nim mt die dan . } 
madam Fol. Sedi a 

te) 


luteo) zu Brüben 19) Eur, 
en 


Tri 


Madame weils Weiß: 
e, theils Tripmadam⸗ 
k. 
el Tripela, Terra tri- 
eine bekannte, ſehr muͤr⸗ 
ichte Stein ⸗ oder Erdart, 
birgen einheimiſch, don 
r Farbe, die ins Gelb⸗ 
Graulicht e faͤllt, mager 
anzufuͤhlcen, aber, ohne 
athalten, zwiſchen den 
uh und ſch arf, im Waſ⸗ 
rweichber = nur im hef⸗ 
er ſchmelj Var, mit Saͤu⸗ 
aufbrauferıd, und wie 
aden dat, aus yo Thei⸗ 
erde, 7 Theilen Thon 
3 Theilen Eifen zuſam⸗ 
An Metalle gerieben 
Farbe und Glanz von 


yedient ſich deſſelben in 
um Poliren und zu fei⸗ 
en für Heine Glas⸗ und 
eiten. Zuweilen hat man 
ven zum Einſtreuen anf 
autſtellen, wiewohl un⸗ 
bedient. Er koͤmmt ans 
„ Böhmen, u. ſ. w. cher 
Tripolis über Italien. 
rde; ſ. Tripel. 
madamfetthenne, 
flexnm, L. [ Lobel le. 
t pfriemenförmigen, 
Grunde nicht ange⸗ 
1 Blättern, deren m: 
ckgekrümmt find, ein 
zhes Kraut mit mehr⸗ 
Wurzel anf Mauern 
, welches in Gaͤrten im 
lbgeſtrichelte Blumen 


nme die Blatter (Trip. 


7 Cadi minneio tinro 


— 
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und ſchreibt ihnen eine Eingeweide 
kuͤbleude Kraft zu. 8 —2 
Tripolis 
Tripolitana 14 Fripel. 
Tripolium; f. Meerſternblu⸗ 
me. 8 ’ 
Triptraptrull; mercurius prae- 
cipitatus ruber. 17 
Triſenet (Trages. Drage 
ta, Trage ma, ein aròbliches Pul⸗ 


ver, welches gewohnlich mehr als 


die Hälfte Zucker enthalt, nud 
übrigens aus gewuͤrzhaften Ingres 
dien zeu zu beſtehen pfleg. 
Triſsago; ſ. Bathengelga⸗ 
mander. · 
Triticum hybernum, I. 
ſ. Winterweitzen. 5 
Tritieum repens, L. ſ. 
Queck weizen. . 
Trituratio; Reiben, das Puͤl⸗ 
vern in der Relbeſchale, w. ſ. 
Trochisci; ſ. Ruͤchelchen. 
Trockenboden; ſ. unter Trock⸗ 
nen. 5 
Trocknen (Exficcatio) iſt 
eine aͤuſſerſt wichtige Verrichtung 
bei der Apotheke. Das ſehr laug⸗ 
ſame Trocknen der Kraͤnter, Wur⸗ 
zeln, Minden und Blumen im kal⸗ 
ten Schatten laͤßt eine Art von 
Verderbuiß (Schwarzwerden, 
Schimnielu, Faulen) in dem Sale 
te der Gewaͤchſe entſtehen, wo⸗ 
durch ihre Arzneikraft größten⸗ 
theils zu Grunde gebt. Sie nuͤſſen 
vieluichr in fe kurzer Zeit bei 
merklicher Waͤrme getrocknet wer⸗ 
den, wenn fie moglich ſt alle ihre. 
Kraft behalten ſollen. Es ſchrum⸗ 
pfen hiebei die Blaͤiter zuſammen, 
und die Vegetabilien werden zer⸗ 
treiblich; und obgleich ihr Geruch 
iu dieſem trocknen Zuſtande gerin⸗ 


ae uf bonn Charme in l andern 
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der Luft wieder einige Feuchtigkeit 
angezogen baben. 

um Trocknen im Sommer 
waͤhlt man ſich einen reinlichen 
Boden. (Trockenboden), deſſen 
eine Dachflaͤche Vormittags, die 
andere Nachmittags von der Son⸗ 
ne beſchienen werden kann, wo 
folglich hinreichende Warme vor: 
handen iſt. An den beiden euts 
gegengeſetzten Enden bringt man 
eine große Senfterdfuung an, wel 
che mir engem Dratgitter bezogen 


iſt, wodurch zwar kein Vogel und 


keine Katze hereinkommen kann. 
dein reichlichen Luftzuge aber freier 
Spielraum verſtattet wird. Hier 
werden an vier Stricken (den Zu⸗ 
gang der Ratten und Mäufe zu 
verwehren) horizontal aufgehan⸗ 
gene hölzerne Rahmen mit eng: 
maſchichtem Netzgeflechte von 
Bindfaden bezogen, etwa zwei 
Fuß breit, worauf die Kräuter 
locker ausgebreitet werden, derge⸗ 
ſtalt, daß wo das eine Kraut auf⸗ 
hört, und ein neues anfängt, ün⸗ 
mer ein vierkantiger hölzerner 
Stab zur Graͤnze zwiſchen beiden 
queräber gelegt werde, anf dem 
der Nahme des Krantes entweder 
aufgeſchrieben oder aufgeklebt zu 
finden iſt. Werden die auf die⸗ 
ſem Netzgeflechte locker ausgebrei⸗ 
teten Kräuter täglich wenigſtens 
weimahl umge:wendet, fo trocknen 
be weit gleicher und ſchneller als 
die in Buͤndeln aufgehangenen; 
das Trocknen in Buͤndeln gehört 
hoͤchſtens fr die ſaſtloſen Gewaͤch⸗ 
fe, Thymian, u. ſ w. 

Die Ninden und die duͤnnen 
Wurzeln werden auf eben dieſen 
Netzrahmen getrocknet; die dickern 
Wurzeln aber der Fänge hin ges 
ſpalten, oder bei ſaftigen, mar⸗ 


Pre 


klgen, ſchleßnigen Wurzeln, beſ⸗ 
oder ſchraͤg in 
Scheiben zerſchnitten, und auf 
Bindfaden gereihet, die man uͤber 
einen gleichfalls horizontal haͤn⸗ 
genden Mahn queruͤber zieht, 


ſer, querdurch, 


fo viel möglich ſeſt angezegen, das 


mit die ſtraff geſpannte Schnur vers 
ſtatte, die Wurzelſcheiben eine von 
der andern etwas zu entferuen, ſo 
daß keine die andre beruͤhre, wel⸗ 


ches bei locker herabhaͤugenden 
Schnuͤren nicht wohl angeht. 
Hat man Gelegenheit in freiem 
Sonnenſcheine zu trocknen, an 
einem Platze der vor Windſtuͤrmen 
en it, fo koͤmmt man ges 
chwinder zu Ende und erreicht ſei⸗ 
ne Abſicht eben ſo vollkommen, 
wenn man jede Sorte Kraut oder 
geſchuittene Wurzel, jedes auf 
einem beſondern Tuche ausbreitet, 
woran der auf einem Zettel geſchrie⸗ 
bene Nahme angeheftet iſt. Hier 
muß ununterbrochen eine zuver⸗ 
laͤſſige Perſon zugegen ſeyn, von 
der die Vegetabilien beſtaͤndig um⸗ 
gewendet werden, welche die nach⸗ 
theiligen Thiere davon abwendet, 
das voͤllig Getrocknete von Zeit 
zu Zeit abnimmt und am ge⸗ 
hörigen Orte verwab ret (damit 
durch allzu langen Einfluß der 
Sonnenſtrahlen die fluͤchtſgen Theis 
le nicht all; uſehr verduͤnſten) nnd 
welche auch, wenn ja ein Gewit⸗ 
ter einfallen ſollte, die Tücher eins 
zeln nuter einen nahen Schuppen 
unter Obdach ſchnell tragen konne. 
Eben dleſes Trocknen au der 
Sonne iſt auch ſehr wohl anwend⸗ 


bar bei ſchon lufttrocknen Vegeta. 


bilien, die die Trocknung zum 
Puͤlvern erhalten ſollen. 
noch fo lufttrockuen Gewaͤchſe zie⸗ 
ben beim Aufbewahren wieder 

einen 


Alle 
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einen acwiſſen Theil Feuchtigle 
ans der kuft an, wedurch ihr 
Tertur wieder zäher wird. Ur 
fie fein zu puͤldein, müſſen fi 
die ſe Feuchtigktit wieder verliere 
durch eine neue Trecknung bis da 
hin, daß die Blatter ſich zwiſchel 
den Handen groͤblich zerreiden (af; 
ſen bis die Stengel ſich knicken laf: 
fen, und die Wurzeln beim Bie⸗ 
zen, obgleich etwas ſchm erg zer⸗ 
breiben. Hiezu ſind die Sonnen: 
ſtraglen ein gutes Hüͤlfsmittel 5 
wenn dieß aber die Mitrerung 

nicht erlaubt, fo muß künftliche 

Wärme re werden. Hie. 

zu dient jedoch nicht nach alter n. 

kiſcher Weſſe das Berl 

auf einem Bäderofen, wo die Hitz. 

bald 0 ſchwach, bold zu fort iſt 

mo ſich Staub und Unreinigkei 
ten aller Art, leichtferige Kinder 

Katzen, Hunde, Raten, Sp. 
nen und audits Ungepicfer (bor, 
zuͤglich ohne Gegenwart des A “ 
tbekers) vereinigen, die lunch 1 
Huͤlfsmittel zur Wiederhering a 
der Geſundheit des Menfehen ı- 
verderben, zu beſudeln, oder 3 


ter einander zu wirren, daß ſie 


niemand wieder gen 5 
der ſondern u Dee an 
tekcrempirisnus ſellſe 25 70 
abgeſchaft werden. azlich 
Wielmehr dun zu d; 
trocknung bei Man gi Sat: 
nenſcheine veyialıy 
fung der Vegrtakiln auf ein. 
mit Netzgefl echte Diemen uten 
men, welche in der Wir Nähe 
(w. f.) neben cher Über kun 
hinlaufen, a uf dien ke en 
umgewendet werden n al 
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it, Tbermometer auf 120° Sabr. 
e ſteigt. Hier gehören wenige Stun⸗ 
u den dazu, feine Abſicht vollkom⸗ 
© | men zu erreichen. 

Zu dieſer Trocknung in der 
Wärmſtube muß man auch bei 
friſchen Gewaͤchſen ſeine Zuflucht 
nehmen; wenn naſſe, ſtuͤrmiſche 
Fruͤhlings = oder Herbſhwitterung 
keine Ausſicht verſtattet, die gruͤ⸗ 
nen Gewaͤchſe binnen zwei oder 
drei Tagen völlig lufttrocken. zu 
machen, zum Aufbewahren ges 


te zum Trocknen friſcher Kraͤuter 
eine Darre ohne Rauch, mit 
Dratgitter, vortrefliche Dienſte 
leiſten, woruͤber Baſtmatten oder 
Binſendecken gezogen ſind. 

Hat man nur Beine Quantitä⸗ 
ten zu trocknen, wo es nicht der 
Muͤbe und den Aufwand lohme, 
die Waͤrmſtube zu heitzen, da bes 
dient man ſich der unter dem Ar⸗ 
tikel Oefen angegebnen Trocken⸗ 
anſtalt im jandleeren Digeſtori⸗ 
um, oder der damit in Verbin⸗ 
dung geſetzten eiſernen Trocken⸗ 
platte, der man die Hitze von 
100 Sahr. giebt. ; 

Diefe Vorrich tung ift zur Trock⸗ 
nung der Blumenblätter und 
bluͤhenden, aromatiihen Kraut⸗ 
ſpitzen fehr dienlich, welche bei 
langſamer Trocknung auf dem 
Haus boden, unter einfallender 
talten und regnichten Witterung, 
ſehr viel an Farbe, Geruch und 
Kraͤften zu verlieren pflegen. Im 
Sommer aber, bei anhaltendem 
Sonnenſcheine, koͤnnen fie ſehr 
wohl auch auf dem beſchriebnen 
Treckeuboden im heißen, luftigen 
Schatten biunen einem oder zwei 
Tagen getrocknet werden, wenn 
man ſie, auf Papierbogen (mit 

kaſten⸗ 


ſchickt. In großen Offizinen köun⸗ 
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kaſtenfdrmig aufgebogenen Raͤn⸗ der Erdepheugünderman, dle Zi⸗ 
dern) locker ausgebreitet, auf dem tronmeliſſe ‚der Skordiengaman⸗ 
Nehgeflechte der Raͤhmen hinſiellt, der, u. ſ. w. Einige Blumen verlie⸗ 
gewöhnlich ohne daß es nothig waͤ⸗ ren durchs Trocknen ihren ganzen 
re, fie oft um zu wenden; wie Geruch, z. B. die eindenbluͤthen, 
denn, z. B. die Hellunderbluͤthen] die Blumenblaͤtter der Weiſililie, 
nuumgewandt weniger von ihrer der Kronveilrebe, des Weinjas⸗ 
naturlichen Farbe verlieren. mins; blos friſch kaun man ſie zu 
Wie die friſchen Vegetabilien deſtillirten Waſſern nutzen. ; 
durch Ableſen des Verdorbenen, In ihrer völligen Neife abge⸗ 
durch Abputzen der unnuͤtzen Theis nommene Samen bedürfen keines 
Te nnd Abſpüßlen in Waſſer gereis Trecknens, blos der Anfbewah⸗ 
nigt und zum Trocknen vorbereitet rung in verfchloffenen trocknen Bes 
werden, ſehe man nach unter dem haͤltern. 7 
Artikel: Sammeln, und in Ab] Einige Pflanzen, deren arzmeis 
ſicht ihrer Aufbewahrung, den liche Kraft blos auf leicht verftieg⸗ 
Artikel: Geſuͤße. haren, an der Luft bald verg ing, 
Mehrere Kräuter ertragen ohne lichen Grundtbeilen beruht, mäf⸗ 
Verluſr aller ihrer arzueilichen Be⸗ ſeu gleich nach dener erſten Trock⸗ 
ſtandtheile das Trocknen gar nicht,] nen gepͤͤlvert, und ſo in verkork⸗ 
am wenigsten die kleßartigen, wors ten Flaschen aufbewahrt werden, 
unter die aus den Gattungen Lepi- z. B. der Fleckenſchierling. 
dium, Eryſimum, Cochlearia] Geruchvolle feine Pflanzen, 
und mehrere Arten von Silym- welche jahrlich friſch zu haben 
brium ſind; chen fo unnütz iſt ſind, duͤrſen nicht über Ein Jahr 
das getre tuete Krant von Bachs aufgehoben werden; alte Jabre 
bungenehrenpreiß, Herzſreudbo⸗ maß man von ibnen den ubtbigen 
reiſch, Peterſilgeppich, Glatt: Vorrath ſriſch trocknen, die uͤber⸗ 
bingel und andrer. Man bedient | jährigen Kraͤuter dieſer Art aber 
ſich ihrer am beſten nur friſch. weaſchuͤtten vder verbrennen. 
Selbſt einige Wurzeln koͤnuen das Trockner Virniß; f Sandarach⸗ 
Trocknen nicht vertragen, ohne harz unter Sandarachwachhol⸗ 
kraftlos zu werden, wie die von der | der. 
Pfingſtroſenpaͤone, dem Flecken⸗ Troene ; Rainweidehartriegel. 
aron, dem Schlangenaron und dem Prapaeblum majus, I. 
Maͤtrettig. Dieſe muͤſſen im trods ſ. Großkapuzlnerlein. m 
nen Sande verſcharret, im Keller Tropaeolum minus, Le 
aufbewahrt, und fo jederzeit friſch ſ. Kleinkapuzinerlein. 
zum Gebrauche herbei geholt wer: | Tropfen (Cuttulae) iſt eine 
den. Einige Kräuter werden grdße alloemeine Benennung verſchieden⸗ 
tentheils nur friſch zu Präparaten artiger Arzneien, die jedoch in der 
oder zur Gewinnung der Produkte Gebranchbart, das it, darin here 
von ihnem verbraucht, weil fie bei | eirfouınen, daß fie: tropfenwelſe 
jeder Art von Trecknen allzu riel zu nehmen, vererduet weiden: 
von ihren duftenden Gewuͤrztheilen Wäre das genaue Gewicht eine 
verlieren z. B. die Hirnkrautbaſilie, Tropfena (Gutts) bekannt 0 iv 
wu. LA 


| 
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fe wärte dieſe Einnehmungs art di 
vorzuͤgliches fuͤr die Kranken haber 
die 188 wohl on 1 
mit Wiegen oder 

. — Arzneien befffen koi 


nen, zumahl da gerade die (oft; 


weuigen Tropfen auf die Gabe ab 
gutbeifenden) Tiuſturrn unter der 
wirkſamſten Athnelfonnen eine bon 
zuͤgliche Stelle einnehmen. 
Man hält das Gewicht eines 


Grant. Judeß ließe ſich dieß d 
auf einige Orumdfäpe zurück — 
gen Wenn man a die fans 
menhangskraft der Theile Kar 
figteis unter ſch, die m: 
ſammenhangslraft derſelben Fläß⸗ 
ſigkeit mit der Glaeſabſtanz und 
die Dicke der kefſe der Glasmüͤn⸗ 
dung fehen wollte, aus welcher ge: 
trbprelt werden fell. Der mehr 
oder weniger große Umkreis der 
3 fbeint wenig oder 
keinen Einfluß auf die Gi und 
Schwere des Tropftus zu baden. 
Hier einige Erfabmngen zur Ay. 
näberung, bei 68e Sahr, angt, 
ſtellt. 400 Tropfen Brenntwem 
(von 0,944 eigentheimicher Schwe: 
te) die von der Mündung eines 
Slaſes fielen, deren Rand eine 
halbe pariſer Linie dick war we⸗ 
en 105 Gran. — 400 Tr. 
anntwein (von 0925 eigen, 
thuͤmlichem Gerichte) von der 
Mündung deſſabm Graf; N 
tröpfelt, 161 Gan—bo grp 
fen einer Pota aueh 
fung (von 1,400 — 
der Mündung d eſſehhen Ga 
tröpfelt, 340 Gin Cad, 
fen ſiarke Vitrio line (ben! 8 
von der Muͤndung deſelben Gl 5 
ſes getroͤpfelt, 288 Cm _ = 
Spörbelenl. II. B. z M.. 


Vir 


zen Gicht ⸗ und rheumatiſchen 
Schmerzen, bei Koliken, Schluck: 
en, zuruͤckgetriebnen Ausſchlaͤgen, 
ielerlei Kraͤmpfen, hitzigen Fer 
ern, Schlagfluͤſſen und Laͤhmun⸗ 
en, und ſelbſt im ſchwarzen 
Staare (wie es ſcheint, oft ganz 
mpiricb) gebraucht. 

Der Ruͤckſtand von der Deſtil⸗ 
ation des Vitrlolaͤthers oder des 
doffmanniſchen Liquors iſt eine 
raune, ſchwefelichte Säure, die 
ei fernerm, aber immer kleinern 
nd kleinern Zuſatze von Weingeiſt 
nd erneuerter Deſtillation wieder 
ether oder Heffmanniſchen Li⸗ 
nor, aber immer weniger und we⸗ 
iger giebt; fie wird aber bei of⸗ 
rer 1 u dieſes Prozeſ⸗ 
s allzu waͤſſericht, und wird 
ann beffer zu andern Behufen ges 
gt (mit Waſſer verduͤunt, an 
e Luft geſtellt und bell abgegoſ⸗ 
n) zur Bereitung des reinen Ei⸗ 
nvitriols, reinen Zinkditriols, 
nd zu verſchiednen Praͤzipitatio⸗ 
n, der Schwefelmilch, 
pießglanzſchwefels, u. ſ. w. 
Vitriolſaͤure, eisſormige; ſ. une 
r Vitriolſaͤure. 
Vitriolſaͤure, phlegiftifirte; f. 
chwefelgeiſt unter Schwefel. 
Vitriolſaͤure, reftifizirte 
Vitriolſaͤure, ſchwache 
Pitriolſaͤure, ſtarke | 
Vitriolſaͤure, verſuͤßte 
triolſaͤure. 
Pirrolfalmiaß (Sal am- 
pniecum philofophieum, Sal 
ımoniacum fecretum Glaube. 

»alcali volerile vitriolatum, 
nmoniakoltriolſalz) ift ein durch 
lkommene Sättigung der Vitri⸗ 
inre mit fluͤchtigem Laugenſalze 
ſtandnes Neutralſalz, welches 


ſ. unter 


jedunſtet, unter dem Erkalten 
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in nadelförmigen, ſechsſeitigen 
Prismen, mit zwei fehntafen und 
vier breitern Seitenflaͤchen, und 
ſechsſeitigen puramidaliſchen Ende 
ſpitzen kryſtalliſirt, don bitterlich 
ſcharfem Geſchmacke, und in zwei 
Theilen kaltem, ſo wie in gleichen 
Tbeilen ſiedendem Waſſer, aber 
nicht in Weingeiſt, auflösbar, Es 
verliert in der Hitze zuerſt ſein Kry⸗ 
Talllſationswaſſer, laßt daun zum 
Theil etwas Ammoniak aus ſeiner 
Zuſammenſetzung verdampfen, und, 
ſublimirt ſich zum Theil. Man 
hat es wenig zur Arznei gebraucht, 
ihm aber doch harntreibende und 
Verſtopfungen auflöfende (?) Kräfs 
te: zugeſchrieben. Eine Art unrei⸗ 
nen Ammoniakvitriolſalzes (durch 
Zerſetzung der Vitriole, des 
Alauns oder Gypſes mittelſt Harn⸗ 
geiſt⸗ oder Knochenammoniak, be⸗ 
reitet) dient in Fabriken, mit Koch⸗ 
ſalz ſublumrt, zur Bereitung des 
Salmiaks (Ammoniakkochſalzes). 5 
Vitriolſalz; ſ. Sal vitrioli unter 


des Vitriol. 


Vitriolſalz, fluͤchtiges; ſ. Sal 
vitrioli volatile unter Vitriol⸗ 
ſaͤure. h 

Virrioffalz, narkotiſches, Hom ⸗ 
bergiſches; 1 Sedativſalz. 

Vitiolſpiritus; ſ. Vitriolſadu. 
re, ſchwache. 5 

Vitriolſpiritus, verſuͤßter; fi 
vitriolſaͤure, verfüßte, 

Vitriolum; ſ. Vitriol. 

Vitriolum album m: 

Vitriolum album depura- 
tum * 
Vitriolum album purifica- 


tum 
Zinkvitriol unter Zink. 
Vitriolum calcınatum ; fs unter 
Vitriol. 
Viteh 
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Truttenfuß; f. Bärlapptols R (Rad. Marte gon) iſt in 


benmoos. ltern Zeiten für heftig banıtrak 


Truttenmebl; Staub don Baͤr⸗ bend geachtet worden, und für 


lappkelbenmeos. Monat zeit treibend. Gegen Gelb: 
Tuber Guloforum, ‚Gm. ſucht har man fie wohl nur aus 

ſ. Ceckertruͤffel. a uc aue empfoblen. Acuj⸗ 
Tuber terrae; ſ. Erdſcheibe⸗ ſerlich aufgelegt ſoll ſie halte Ge⸗ 

— auch Leckertruͤf⸗ ſchwuͤlſte welcher Art?) zertheilt 

baben. Im Ganzen liegen ihre 

r ubera; ſ. Leckertruͤſſel. Arzneikräfte noch im Dunkeln; ſie 
Tubers cervins; irſch⸗ ſcheinen ſich durch die Kocphige zu 

brunſtkugelſchwamm. zeritrenen, da man die Wurzel als 
Tubera edulıa 1 Leckertruͤf⸗ Gemife in Sibirien genießt. 
Tubera nobilis I Tuͤrkenkopf; f. Dpebentärbis 
Tuberaria; f. Wegerihblatt: unter Rürbiskerne. 

zlſte. en f moldauer, 
Tubi intermedii; fi Vorſtoße drachen kopf. 

unter Deſtillation. Türkischer Beifuß; ſ. crau/ 


Tubularia 8 bengänſefuß. 

Tubularia Acetabu-ff.] Törkiſcher Bund; ſ. Türtens 
| nm, bun lilie. 
Nabelköocher. 5 Türkifeher Hanf; ſ. NI zinus⸗ 


Tubulatretorte] ſ. unter Deftil: wunderbaum. 

Tubulirung I jarton. Tärkiſcher Holunder; f. gerz⸗ 

Tue» chien: ſ. Zerbſtzeitloſe. blattlilak. 

Tue · loup, bleu; |. Kapelle! dee Raute; f. Rautens 
ſturmhut. barmel. 


tree ( buen. füt, 
; 2. 7 * „ 
n — 1 Zen nn en 
Murtagon. L. [dern, we Tunica ſylveſtris; theils Rars 
tab. * gulriförmig ges Rune theils Selönelte. 
ſtellten Blättern, und zurück. Tunisblume; ſ. Blanftielfame 
gebeugten Blumen mit zuruͤck⸗ Herblume. 
gerollten Blumenblättern; ein Tunranken f. Gichtwurz · 
anf drei Fuß hohes Kraut mlt — 
perennirender Wurzel, auf 
ſonnichten Grasplaͤtzen hoher Ber 


Turbit; ſ. Turbithwlnde. 
Turbith, weißer; ſ. Turpe-, 


ger e und "ehe Aue. 

dern, welches dunkelpurpur⸗ 

roth im Julv tür, Zub, mineraliſcher; ſ. uutet 
Queck ſilber. 


Die aus gelben, ſpitzigen 
Schuppen en =; Turbith; N Turbithwinde. 
lich widerwaͤrtig ſchmeckende und! Turbith garganica; ſ. Tur⸗ 
unangenehm riechende Zwiebel⸗ biththapſie. Andre haben fie mit 

Wahrſchein⸗ 


) 
| 
| 
| 
| 


— a 1 


Bahrfcheiffichkeit von der Thap! 
foetida, I. Andre auch de 
Te ia Asclepium, I., berg 


1 8 ſpurium ; ſ. Turbitt 


Furdied vegetubile; 
bithwinde. in 1 Cu 


8 motilen Meer: 


Zurbiththapfie, Thapfıa 
garganicz, 1, (Gen, Hlaftr. 
tab. 10. ] mit Aden Blät: 
tern, deren Blänchen in lan⸗ 
zerſörmige Onerftüce geihril 
emt auf drei EN hobe 
Doldenpflanze mit mebrfährts 
ger Wurzel, weiche auf Bergen 
— Apulien, Chempogn e, um 

ier und ti 
9 m m 15 . Barbarei 
e obenher wi 
Aufferlich ſchwir möge dun, 
lich on Hohe, mäͤſig dicke 
Wurzel Cad Thapfar Turbirh 


dith 
garganict, fpnrii a 
einen bittern, eh al frfch 


oben und 3 abführen 
unter Salben 


2 und andre e 


a (empiri 
en Ski eee 
der e unt 


worden; ungeachtet aber ben 
ſich gleicher Ertan e 
weißer, leichter md wen lech 
Turbithwinde 
valus Turpeth um. J. San 
pl. med. tab. 56 2) m ae in, 
dendem, vierEMilgem „ f 
gem Stengel, been de 
gen Blättern, und alen, 
gen * I 


Vit — vog . 


ure bis zum Saͤttigungs⸗ 
e (w. ſ. Potaſchlaugenſalz⸗ 
ing getroͤpfelt, die Lauge 
um Häuschen abgedunſtet, 
Yeihet, und an einem Wars 
te mehrere Tage hingeſtellt 


Potaſchvitriolſalz iſt ſehr 
5 na mit einem Webers 
in Vitriolſaͤure zum kry⸗ 


hen, leichter auflöslichen 


ſaurer, uͤberſaurer Di: 


nftein, Tartarus vitri- 
ıcidus, ſ. acidulus) zu 
„ welches dieſen Weber: 
Säure, weder vor ſich 
noch durch Aufloͤſen im 
id Wiederanſchießen fah⸗ 


rfertigt es entweder, in⸗ 
ſchon fertigen, guten, 
1Vitriolweinſtein in eis 
tet Gewichte verduͤnn⸗ 
ſaurr (Ein Theil ſtarke 
drei Theilen deſtillirtem 
richt) ini Kochen auf⸗ 
die Aufloͤſung in der 
enen läßt, oder indem 
n Theilen ſtarker Bis 
mie ſieben Theilen 
iunt, in einem hohen 
r Theile fein geriebe⸗ 
augenſalz ſo ſchnell 
hinein traͤgt, als es 
en des heißen Gemi⸗ 
„da dann der uͤber⸗ 
lweinſtein in ſchoͤnen, 
len beim Erkalten 
ir wird dann zwei⸗ 
venig kaltem Waſ⸗ 
pöühlt, auf Fließ⸗ 
et und in Glaͤſern 


ich des uͤberſauer⸗ 

eins zur Austreis 
en Eſſſigſaͤure aus 
3. . ubrb. 


re), aber nicht 


ſte leiſten konnte. 
Vitrum antimonii 


Vitrum antimonii PA. . 


unter Spießglanz. 
Vitrum, hypoclepticam ; fi 
Scheidetrichter. 


Vitrum moſcoviticum; unrich⸗ 


tig ſtatt Sraueneis, w. ſ. 
Vitrum venetum; ſ. Glas, 
venediſches. ’ 
Vitsbohne, Phafeolıs vul- 
garis, I.. [Lobel. Icon. 59] mit 
ſich windendem Stengel, trau⸗ 
benförmigen Bluͤthenpaaren, 
und haͤngenden Schoten; ein 
aus Oſtindien abſtammendes, haͤue 


figes Sommergewächs unſrer 


Gärten, wovon die grünen Scho⸗ 
ten ein nabrhaftes, nicht blaͤben⸗ 
des Gemuͤs, und die trocknen Sa⸗ 
men (Phaſeoli ſemina) zwur eben⸗ 
falls ein nahrhaftes, aber ſehr 


blaͤhendes Gericht liefern, deſſen 


Genuß zuweilen eine Art wieder 
kehrender Anfälle firer Schmer⸗ 
zen mit Niedergeſchlagenheit des 
Geiſtes verbunden zu erneuern 
pflegt. Die Samen kamen in dis 
tern Zeiten zu einem empiriſchen 
Gemiſche von Gewaͤchs⸗ und Thier⸗ 
ſubſtanzen, deſſen deſtillirtes Waß⸗ 
fer unſre Vorfahren für ein 
Schminkmittel hielten. Das Mehl 
dieſer Bohnen legte man zu Brel 
gemacht anf Entzuͤndungsgeſchwuͤl⸗ 
fe pa Erweichen und Zerthei⸗ 
en (2) 
Viverra Zibetha, L. ß. 
Jibeth. 
Vogelbeeren, von 
Bogelbeerſpierling, 
Sorbus autuparia, 1. Idorn, pi. 
med. tab. 440] mit gefiederten, 
Ya Auf 
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Sodaeſſigſalz . unter Eſſigſau⸗ 
f zur Arznei, ob er ı 
gleich in dieſer Ruͤckſicht auch Dien⸗ 


— 


30% Tu — un 
eber ef. nk eiae e 7 1 Slatthruce 


Merrbohne. 

Tariones ubietis; K unter 
Rothtannenfichte. 
Tiriones Aparaglz + unter 
Egſy 

beute, upon; 2. wt 
»ierbop 


Turiones bini; ſ. unter Bin: w 


chte. 
fre "Turionds ambucis die jungen huf. 


Blatiknoſpen des Schwarzbo 


. Türmerle; f. ei iwwur imber. 
Turpethum; ſ. Turb thwin⸗ 


Tarpethum album; eilsCure 
bithwinde, theils ein weißer 
Queck ſilberniederſchlag aus de 
ae dieſes Metalls in 
gererläure durch Kochſalz und |: 
miakgeiſt niedergeſchlagen, 
un er 1 Praͤzipitats. 

hum minerale; ſ. unter 
ub ber, RE 
Turpetlibe nigrum; fo wird 
hi e der Mercurius fo- 
lubilis Hahnemanni (ſ. unter 
Aneckſi lber) genannt. 

Turpetbum vegetabile 

n verum 
Mithwinde. 


2 
. 


een barzssham; ; f. 
e 
ulai; ſ. Raifer 
"are 
Tuſsilag buf. 
122 . . „. 


Waage ilago pie ; E Wolisoß 


Tufsilago Farfara, 1. 
ſ. Brandlattichroßhuf. 
Tufsilago. frigida, Ih 
Tufsilago montana :..jF 
Wollroßhuf. 
Tofsilago Detafites, Ü 
f Nan e e, 29 
ſ. unter 
Iink. 
ſ. unter 


1 155 alexandrina 
utia praeparatag » 


eine Fu und Praͤpariren. 


Tutie; ſ. unter Zink. 5 
Tuiſan; ſ. Mannskluthart⸗ 
heu, auch Cunradhartheu. 
Tuteie; ſ. Tutie unter Zink. 
Twalk; ſ. Taumellolch. 
1 5 blade 3 |. Eyblatt⸗ 


ophry 
ebene, ſ. Vogelklr⸗ 


al Typhi cervini; ſ. unt. Zirſch. 


U. 


Uehrötame; . ande 

Udran; f. Erdepheugunder⸗ 
mann 

Ulva Lactaoca, I. CA 


e > 


en fe Weißrüfter, 


Ulmendaum, eurepfi \ 
a ee 


Ulmenrinde 

Ulmi cortex medi 
Weigruͤſter. 

Ulmus 

Ulmus campeſtris, L. £ 


a: unter 


Jobanniswedel. Ulmos italica 


Ulmns noftras 
MWeigrüfter. 
Ultramarin ſ. nnter Ca; 
Ultramarinum 9 1 a 
um 


= —— a en . —— ü — un 


5 Umb 


Umber (Uaſbra) tin dunkel 
braunes, muͤrbes Foſſil den za 


der Tertur (von Umbrien, de 


jetzigen Spoleto in Italien, al! 
a welches in neuern Jie 
r em mit Erdbarz durchdrunge 
nes, in Staub zerfallenes foifile: 
Holz geba: ten a iſt, wiemoh| 
man in Känjien den arbiten Wer: 
brauch von einer Serte Umbra 
macht, weicht fi in mäfigem 
. (uicht 12 ſondern roth 
ſtärkerm aber wieder 
braun ER und dem Magnete 
folgt, und endlich zn einem ſchwar⸗ 
zen Glaſe fhmel, folglich leine 
dituminöſe Holheme, ſondern eine 
Art (bruunittinbaltiger 7) er 
harz durchdrungener 
— Zum Anſitrichen m Dell 
be bedient man ſich deſſelden gt: 
brannt, font auch zum Hand: 
a beer doc e „A. ſ. w. 
mbilicus marinug; | 
bobme.. wa 
Umbiljeus terrae; ſ. Erdſchei⸗ 
veſchweinsbred, 
frauennabel. 0 * 
Umbibicus venerig | 
Umbilicus venerh mai } f. 
1 in 
Umbilicus venerig inns : 
fe Merrbobne. 
Umbilicus venerig mingr, 
Srauenfaheliwenmen . 
} Umbra; f. — 
ewendten 
e 


umurken; ſ. Omteukumer. 
W ; ſ. un ter 3 


Unedo; ſ. Ex db 
U griſcher 1 Dalkm; H 
Brumbpolgfiäte, ", . un 


1 
sr) 


Vog — Wuc 


Beeren (und etwas Waſſer) zur 
Deſtillation einſetzte. Seine Arz⸗ 
neikraft beruht blos auf dem Bit: 
lermandelſtoffe der Kerne, welcher 
mit dem Waſſer übergeht. Jetzt 
pflegt man billig blos die zerſtampf⸗ 
ten Kerne verſchiedner Arten Kir⸗ 
ſchen zur Bereitung dieſes Waſ⸗ 
lers zu nehmen; er wird aber von 
ibweichender Staͤrke verfertigt, 
aß man es nicht wohl als Arznei⸗ 
nittel brauchen kann, waͤhrend 
8 auf der andern Seite auch nicht 
ür fo unſchuldig als ein andres 
infaches deſtillirtes Waſſer anzu⸗ 
ben iſt, vorzuͤglich für Kinder, 
ei denen es oft gemisbraucht 
ird. Man haͤlt es fuͤr herzſtaͤr⸗ 
nd und im Schwindel, in Laͤh⸗ 
ung (der Zunge und Sprachor⸗ 
me, u. ſ. w.) und der Eklampſie 
r Kinder dienlich. 


ale ;f. Krallſchotevogel⸗ 


Vogelknoͤterich; ſ. Wegtritt⸗ 
oterich. 

Vogelkrant: 
em, auch Ackergauchheil, auch 
erz wiebelvogelmilch. 
Vogelkraut mit Korianderſa⸗ 
1; ſ. Meermilchkraut. 


Zogelleim; ſ. unter Leimmi⸗ 


30 elneſt; theils die Gattung 
Ak 5 theils Gelbmoͤhre. 


ſ. Vogelhuͤner⸗⸗ 
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Vogelneſtſamen, kretiſcherz . 
Mohrenkuͤmmelvogelneſt. 
TLogelſeide; f. Thymſaite. 
Vogeltod; ſ. Sleckenſchierling. 
Vogelwicke; ſ. Zornkleeſchote. 
Vogelzunge; Samen von Zoch⸗ 
Teiche, w. ſ. A ee 
Holet , ſ. Weismummel. 
Volubilis major; ſ. Jaunwin⸗ 


8 f. Ackerwin⸗ 
e. . 


Vemic · nu: Kraͤhenaugen⸗ 
Vomica nux ſchwindelbaum. 
Vorlage; ſ. unter Deſtillation. 
Porftoß; eine Verbindungs⸗ 
roͤbre zwiſchen der Vorlage und 
dem Retortenhalſe oder dem Schna⸗ 
bel des Helmes, ſ. unter Deſtil⸗ 
lation. ae 


5 


* 7 . 


e. 25 
Volubilis minor 


Vorſtoß; ſ. Bienenharz unter 
ene. 

Frilled commune: ſ. Acker⸗ 
Vulgaginis radix] ſ. Brechha⸗ 
Vulgago 

Lulneraire 


ſelkraut. 
Vulneraite des paifans . 
Vulneraria fe 
Wund'rautwollblume. 
Valpes, ſ. Suchs. 
Vulpis pulmones; ſ. unter 
Suchs. Er 
Vulvaria; |, Stinkgaͤnſefuß. 


W. 


zacholder; ſ. Rrammerwach⸗ 


5 2 
acholder, lpziſcher; ſ. Juni 
. 17215 unter Weihrauch⸗ 


older. 5 


Wacholderbeeren; ſ. Rrammets 
N 
Wacholdergummi! . . 
Wacholderharz } f San⸗ 
darachwacholder ; 
daa Wachol⸗ 


wahrgevommen, ungeheure 

Ohnmachten, K * 
det n g Sy⸗ 
w. aber doch in den 
äireften 88 0 gewagt, ſi 
Schiangeubiß. innerlich zu vererd⸗ 
äufferfih in Pulver 
unter ge legte man fie 
e giftiger ee auf. Ich 


ſchlucktem Pulver Salden, juͤk⸗ 
n Kopfausſchlag, Jucken und 
Abſchuppung der Epidermis uͤber 
FR ganzen Leib erfolgen ſehen. 
Es läßt ſich von einer fo kräftigen 
Pflanze allerdings viel Heilfames 
unter den Haͤuden erat 


Unſer BR Wegſtrob; ; f 
Unſers Ja Botts BWundtraun; 
ſ. Johannisbartheu. 
Unſtaͤtkraut; ſ. wielenraure 
Unterſchocken z ſ. erdapfelſonn⸗ 
do) f. Wegtrinekusue 
8 ; ſ. unter Apothekerge⸗ 
t 
Uptea ; nn von wilder 
ia; ſ. Biauſchwertel. 
1 herba j . Ochfem 
brechbeubechel, ouch Srauen⸗ 
flachs lo wen maul. 
Uriparia; theils Ochſenbrech⸗ 
beubechel, theils Mönchskopf⸗ 
rg 


ſ. Sirſchhorngeiſt 
13 Sache 


Unicoruu marinum 


Unifallum .. bemer- ı 


Upiones; f. Perlen. 
a Sorgen; f Sreifam 


Leulnſchſtt; 1 Di. berſdiednen ter Husch 2 Salma, fläche 


un 
Urtica minima urens 
Urtiea minor ſ. Ei 
Urtica minor urens 

U U: 


Urtica mortus; theils Weis. 
dienenſaug, theill Rorhbien n. 


ug. 
Urticapilulifera,L 
Urtica roman ö k 
Pillenneflel, 

Urriea urens, I. ſ. El. 
derneſſel. 
Urtica ureng maima; f. 
Urtica urene mi 
z ne 
Urtica vu 
a aa N 
Usnea cranii humwari 
Urte “ir Na⸗ 
belflechte und Steinflechte. 
Usquebaugh; eine ; 
diſchen Aquavus. an iii 
Uſtio: ſ. Allen, 
Utrienlaria vulgaris 
L. Belmwaſſeſchlauch. } 
Uva anguina; f. Gichwurz. 


zauurebe. 


Unfer Frauen Balſamz f. Stan- N 15 radix; ſ., Barwurz 
enmuͤnzrevierblume. 


Unſer Frauen deut . 
ee Blumenhaar ; 2 
a Frauen Difel; 2 Mas 


Unſer Frauen Flachs; frau 
re ah ra ch 
Unſer Frauen Marg: . Ste 
enmärgmantelfi nau. 
Unſer Frauen Munz; ( 
enmänsrevierblume. 172... 
Serie Frauen Schuten 


. Urfus Arctos, L. 
DM Meles, 
ling -dinien, . 


Urtica ſoetida Bi R 


W major rend 


5 erispa; . Sacelheeri 


bi de 


Uva herba: 
fu. j A Eeabengäng, 


5 


Be eig EEE ſ. Yankee, 
0 aur i 
Kr Pran © 


Vaccinium fructu pp 
preußelbeerbeidel. Ae 
Vaccinium. Irtind 
L. ſ. Blaubett 7 


Wär 


: Die von dem Waͤrmeſtoff nur 
venig ausdehnbaren, und erweich⸗ 


saren Körper werden feuerbeſtaͤn⸗ 


dige, feuerfeſte (Corpora tixa, 
efract ria), die völlig erweichba⸗ 
en ſchmelzliche (CO; porn fufibi- 


ia), m. ſ. Schmelzen, die leicht 


erdunſtbaren fluͤchtige (Corpora 
olatilia) genannt. Die ubrigen 
Agenfchaften : des Wärmeſtoffs, 
in ruhender, ſein gebundner Zu⸗ 
and, ſeine Abſcheidung aus der 
iflammabeln und der Lebensluft 
eim Verbrevnen, aus lebendigem 
alk und Mineralfiuren durch 
Zaſſerzuſatz u. ſ. w. lehrt den Phar⸗ 
azevtiker die Phyſik. 


Indem die Wärme die Koͤrper 
jodehnt, giebt fie uns zugleich 
elegenheit, ihre Staͤrke zu mei: 
1, mittelſt der Thermometer, 
rin fie das Queckſilber ausdehnt 
d ſeinen Umfang um ein Acht: 
‚ftel vermehrt von dem Gefrier⸗ 
nfte an bis zur Hitze des ſie⸗ 
den Waſſers. Dieſer Zwiſchen⸗ 
im wird auf den verſchiednen 
alen verſchiedentlich in Grade 
getueilt, ſo daß, z. B. der na⸗ 
liche Froſtpunkt auf dem Fah⸗ 
theitiſchen Waͤrmemeſſer 32, 
den ubrigen hingegen mit © 
eichnet wird, der Siedepunkt 
Waſſers aber am Fahrenhei⸗ 
hen mit 212, am Reaumüri: 
n mit 80, am Celſiusſiſchen 
oo, u. ſ. w. Das leztere 
> in Schweden, das zweite in 
nkreich, das erſte in England, 
lien und Dentſchland am haͤu⸗ 
en gebraucht. Am wenigſten 
auchlich iſt das petersburger 
rmometer des De L'Isle, an 
bem, umgeichrt, der Siede⸗ 
t des Waſſers mit o bezeich⸗ 
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net ift, der naturliche Gefrierpunkt 
aber mit 150. OR 
Höhere Hitzgkade, die über den 
Siedepunkt des Queck ſilbers (etw 
600° bis 709 Sahr.) ſteigen, 
werden durch die Beobachtung der 
in der Hitze erfolgenden Verlänger 
rung metalleuer Stangen 
meter) erforſcht, der Apotheker 
bedarf aber dergleichen Zuruͤſtun⸗ 
gen ſelten oder nie. 4 
Dagegen it ihm die Wahrneh⸗ 
mung der niedrigern Hitzgrade bei 
feinen Arbeiten deſto unentbehrli⸗ 
cher, und kein vorzuͤglicher Apothe⸗ 
ker behilft ſich bei feinen Operatio⸗ 
nen mit dem bloſen empiriſchen Ge⸗ 


fuͤhle der Hand; er nnumt, wo es 


ſich nur thun laͤßt, einen gut bes 
reiteten Waͤrmemeſſer zu Huͤlfe. 
Die Waͤrmegrade, bei denen 
einzelne Koͤrper ſich zu verdich⸗ 
ten, wieder aufzuldſen, zu ſchmel⸗ 


zen, zu kochen, und zu berflächtie 


gen pflegen, find bei jeder eıngels 
nen Subſtänz, wo moglich, ange⸗ 
geben; der Schmelzgrad der Me⸗ 
talle aber unter Schmelzen. 
Wärmftube (Eruve, Siu- 
fa, Caldarjum) iſt eine der uns 
entbeblichften Vorrichtungen in ei⸗ 
ner anſehnlichen Offizin. Man 
laͤßt im Unterſtocke des Hanſes 
auf platter Erde ein niedriges, 
nicht uͤber acht Fuß hohes, etwa 
achtzehn Fuß langes und breites 
Zimmer inwendig mit Bretern ande 
taͤfeln, ſowohl die Waͤude (bis auf 
ein Paar Zoll vom Fußboden ent⸗ 
fernt), als oben die Decke und ver⸗ 
kleidet die Fugen mit Leiſten; der 
Fußboden iſt von Gyps oder Eſtrich 
gegoſſen. Dieß Zimmer hat am 
beſten kein Fenſter; die Arbeiten 
darin werden bei Lichte verrichtet, 
um jede Stelle im Zimmer zu ver⸗ 
Aa 3 meiden, 
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Vanillae 
Vanlllen ſ. Wurz vanlüle. 


Vanille: 


Valerions; gewoͤhnlich Katzen⸗ 
baldrian. 

Valeriana campeftris; ſ. Ka- 
buͤnzchenbaldrian. 

Valeriana celtica, I. 
ſ. Nardenbaldrian. 

Valerian dioica, I. . 
Sumpfbaldrian. 

Valeriana graeca; ſ. Blaupos 
lemonie. 

Valeriana hortenſis major; ſ. 
Phubaldrian. 

Valerian: Locufta, I. 
olitoris; ſ. Kabuͤnzchenbal⸗ 


— 

erjaat 5 

Veerſaat tom = U Semina 

quatuor calida majora, 
Vegetabiliſcher Mohr; s. unter 

er 
Vehdiſtel; ſ. Mariendiſtel. 
Vehdrevakel; Diateſsaron. 
Vehediſtel; ſ. Mariendiſtel. 
Veigel! ſ. Maͤrzveilchen. — 
„5 f. Violenſchwer⸗ 


drian. 
Valerian major; ſ. Phubal⸗] Veilchen 14 Mirzveib 
drian. Veilchen, blaue chen. 


Valeriana minor; jetzt gewöhn⸗ 
lich Katzenbaldrian, in Altern 
Zeiten Sumpfbaldrian. 

Valeriana montana; ſ. Katzen⸗ 
baldrian. 

Valeriana offieinalis, 
L. ſ. Katzenbaldrian. 

Valerian paluftris;- f. 
Sumpſbaldrian. 

Valerlana Phu, L. f 
Phubaldrian. 

Valeriana ſylveſtris; ;f Katzen⸗ 
baldrian. 

‚Yaleriane ge petite: ſ. m 
Sum 

Valeriane SR ſ. Phubal⸗ 
drian. 

Valeriane greeque; ſ. Blaus 
polemonie. 

Valeriane ſauvage i ſ. Raten: 
baldriap. 

Valerianella; ſ. Babinzchen- 
baldrian. 

Vanelloes; ſ. Wärzvanille. 

Vanellus; f. Riwig. 

Vanigliae i 

Banilge „ Wärspanille, 

Vanilia KR ER N 


ee geben ſ. Goldlack. 
Veilchenfaff 150 £ unter Mirze 
et rup ee iche 
eilchenwurze oreminiſche; 
ſ. Violenſchwertel. N 
Veilrede; gemöhnlich Kronveil⸗ 
rebe, auch Weifjasmin, 
Veilwurz; florentiuiſche; ſ. 
Violenſchwertel. 

Veilwurz, gemeine; f. Blaus 
ſchwertel. 9 
Velar; ſ. Wegſenfhederich. 
1 . Erdwindelo wen ⸗ 


— Dreyakel; mer 

aca Andromachi. 

ee 15 be 
mm 


Venediſche Roſen; f. pfingſt· 
roſenp one. 


Venediſcher T t uns 
fa ren 

Venice Se f. Beibholz- 
ſumach. 

Ventricali Gallinae; 3 1 unter 
Subn. .. 


Venus; . Kupfer. 


Varec i ſ. Blaſentang und unter 


U 


Venus golden · loca ſ. W 
derthonmilzfarn. 

Venus navel · wort; ſ. Venn 
frauenn abel. 

Venus bad; ſ. Weber karde. 

Ben usfrauen haar, Ad 
antum Capillus veneris, I. 
[Zorn, pl. med. tab. 332] mi 
zwicfah zuſammengeſegten 
Blartzweigen, deren wechſel 
ſeiti 3 Blättchen in 
keilförmige, gelappte und ge: 
ſtielte Par ai t ERS; 
ein im wm und gemäſigtern 
Europa, auch in der Schweiz, 
Tyrol, Gin, u.. p. an beſchat⸗ 
2 feuchten 255 en, 1 


en 
Gesamt tt. nn bei 
deflelben faſt 1 um Eat 

mit kochendem Waſſer bereiftten, 

(etwas ſchleimichen, und hie at, 
feringiremdeö Beftn derrathender) 
Aufguſſe mit Zucker einen Gau 
(Sirop capi Vrupus es- 
pillorum veneris) 13 
den mas noch lei mit größlich 
zerſtoßenem Van Infundert, und 
nach der Eri Yu 
Einige en “a fine Ge, 


ae Den 
rt. @ 0 
ar er unter 2 


men zu werden, 
ven den a Ser 


Wär — Wal: 975 


Geiſtige Digeſtionen, wenn fie 
a Wärme erfodern (ſ. unter Tink⸗ 
ur), finden ebenfalls in der 
Vaͤrmſtube ihren Platz, fo wie 
ie Trocknung der Salzkryſtallen, 
elche leicht an der Luft zerfließen. 


Eben ſo iſt hier der Ort zur 


durchſeihung dicklicher Fluͤſſigkei⸗ 
u, welche, durch die Wärme 
rduͤnnt, nun leichter durchs Fil⸗ 
um gehen. 

Die Tyuͤre der Waͤrmſtube muß 
me große Gewalt auf und zuge⸗ 
acht werden koͤnnen; gewaltſa⸗ 
es Zuwerfen der Thuͤre Nört die 
ryſtalliſationen. Die Tücher zum 
btrocknen des gypſenen Fußbo⸗ 
us muͤſſen oft mit trockenen ge⸗ 
schielt werden. 

Da der Ofen im Innern der 
tube geheizt wird, ſo kann, 
enn der feuchte Dunſt der Stube 
m Athemvolen nicht beſchwerlich 
It, und der Zug des Ofens zu 
rk wäre, daß allzu viel kalte 
ft (im Winter) durch die Fugen 
Tyuͤre hereingezogen würde, 
Iche die gehörige Erhoͤhung des 
aͤrmegrades verhinderte, in 
ſem Falle eine in die runde 
nung der Feuerherdsthuͤre paſ⸗ 
de blecherne Roͤhre eingeſteckt 
rden, deren anderes Ende durch 
e Oefnung in die Wand aus⸗ 
t und pon da die zur Unterhal⸗ 
g des Feners noͤthige Luft un⸗ 
telbar emzieht, die nun nicht 
yr die Temperatur der Stube 
uͤhlen kann. Wo aber der Ge: 
vheit ſchaͤdliche Duͤnſte ſich ver⸗ 
ten, darf dieſe Zugroͤhre nicht 
zelegt werden, damit die freie 
nung der Feuerherdsthuͤre des 
us fie abſorbiren koͤnne, und 
o der Geſundheit des Arbeiters 
t nachtheilig werden. Im 


Sommer, wo ſtarkwirkende Pflan⸗ 
zen getrocknet, oder ihre ausge⸗ 
preßten Säfte verdickt werden fols 
len, darf man dieſe Roͤhre durch⸗ 
aus nicht anwenden. 

Wagen; ſ. unter Apotheker- 

ewicht. 

Waid; ſ. Faͤrberwaid. 

Waidaſche; ſo ward ehedem 
die zum Blanfaͤrben mit Waid 
taualichſte, beſte Potaſche genannt, 
ſ. Potaſche. 

Waidblattſcharbockheil, 
Cochlearia glaſtifolia (Sabb. hort. 
rom. IV, tab. 12) mit Stengel 
umfaſſenden, herzartig pfeilfoͤr⸗ 
migen Blättern; ein auf vier 
Schuh hohes zweijaͤhriges 
Kraut, welches in England, um 
Regensburg, und in Schleſien auf 
ungebauten Aeckern und in Gaͤrten 
einheimiſch iſt und kleine weiße 
Blumen traͤgt. 

Die glatten, ſaftigen, hellgruͤ⸗ 
nen, denen des Faͤrberwaids 
ahnlichen Blätter, welche einen 
ſtaͤrltern Geſchmack als die des 
Loͤffelblattſcharbockheils beſitzen, 
ſind hie und da lezterm in der 
Praxis vorgezogen und in Offizi⸗ 
nen unter dem Nahmen (Hb. Coch; 
leariae brittanicae eingeführt 
worden. h 

Wake-rovin; ſ. Sleckenaron. 


Walchtreſpe f 

et. Taumellolch. 

Waldameiſen; ſ. Ameiſen, 
große. 3 

Waldauemone; ſ. Waldhaͤhn⸗ 
chen windblume. N 

Waldangelika; ſ. Waldengel⸗ 
wurzel. 

Waldbaldrian; ſ. Katzenbal⸗ 
drian. 

Waldbart; ſ. Johanniswe⸗ 
del. 

Aa 4 Waldblu⸗ 


® 


7 Ver 
Verstrumm Verdide fonenguerf f. verg⸗ 
Veratrum album, LI. grun. 


Weißnieß wurzel. 
Veratrum nigrum; zuweilen 


Verd de Bafsie; (Btafengrön. 


Schwarzchriſtwurzel. cardiacum. 
VeratrumSabadilla, L. Eee fi Gruͤnſpan unter 
ſ. Sabadillnießwurzel. 


Verdicken; ſ. Abdam 
„Verbasculum; . Primelfchläf: Extrakte und Dickſaͤfte. an 
ſelblume. 


Verbascum ; f. Rsnigskerze. ter Kupfer. 

Verbascum, album i ſ. Rd: |, Verdreetkörn; f. Samen von 
nigskerze. Martendiſtel — 

‚Verbascum Blattaria, ee, pate, 1 


L. ſ. Mortenkrautker ze. : ö 
Verbascum foemina : ſ. Sſch⸗ kelſin ren. ed hyver i ſ. ve. 


koͤrnerker ze. 5 
Verbascum mas; fı Könige: Bl fi Sallkraut⸗ 
ar Vege à berge f. weber⸗ 


Verbascum Myconl, L. 
ſ. Mykons kerze. 
Verbascum nigram, L. 
fe Schwarz kerze. 
Verbascum phlomoi- 
des, L. ſ. Siſchkoͤrnerkerze. 
Verbascum TEN, L. 
f Bönigelerse, . 
Verbena; f. Taubenkrautei⸗ 


karde. 
Verge Cor; theils Machtpe ll. 
kreutzkraut, theils veldengold⸗ 
j rutbe. 
Verge Sur ereus; 0 Gaben. 
goldruthe. 
Verge or petitej . macht⸗ 
heilkreugkraut. 
Verge dorie; theils Zeiden⸗ 


goldruthe, theils Machtheil 
erbena foemina; ſ. Weg⸗kreugkraut. 3 
ſenfbederich. Verjuce N 
Verben officinalis, 5 ſ. Agreſt. 
. N t: ’erjus 
Verbenaon Berlattan; f Batzmmanen, 
Tauben krauteiſerich. und Röften 


Verbefina; ſ. Waſſerſtern. 
zwelzahn, zuweilen Nickzwei⸗ 
wurmkaͤfer. 


zahn. 
Verbelips Acmella hieß ehedem Vermis terrae; . Bogen 
der Spilanthus Acmella, ſ. Ak- wurm. 
mellfleckblume. Vermieulaire brulante ; 8 
Verbeſina sqnatica; . Waſ⸗ Mauerpfefferfetthenne. 
ſerſtern zweizahn. Vermicularis; theils Mauer. 
Vera de 5 7 Map. . theils Weißfen: 


erd de E ae 
Vermi- 


Verkniſtern; C niger. en 
Vermis majalisı . Mais 


7. 2 


Verderlei Salve; ungaehtum 


Verdigreafe: ſ. Grünſpan un⸗ 


Vermieularis major : ſ. Wei 
ſettbenne. 
eee ſ. Ma 
fefferfeit * 
te ſ. Zinnober um 
— 
2 Herpes . Aermesphyte 
ee . 
„. Vernieis refina; . Sirnißfu 
mad. g 
Vente oft das Herz von 
Sandarachwacholber, 
Sirnißſumach. . 
ban agg 


Veronica ; . 
Br . Toesehren 
Veronica agnatica; f Bach⸗ 


. 
a ii, 
( Selbebren 5 
* ie ER 
L. Sachhungenehrenpreig, 
Veronica ume . 
L. ſ. Bathen enpreiß. 
Veronica e 
windelswenmaul, theils Ba⸗ 
ſtardloͤwen maul. 
Veronica fruticnlafs, 
1. (, Strauchebrenpreig, 


Veronica latifolig, I. 


. Freud 


Veronica mat 
8 Veronica oflielnalis, J. 
cbeehrenpteiz 
Veronica Ppnuenhz; 
wenderehren pal. (6. 
“ Veronica N Otandiioz u; 
Barbengelebrenpn, ' 
Veronica fax; Sag 
ebrenpreiß. b 
Veronica ſpieitaz LE h 
Achnene bempre,. N 


! 
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den auf Bergen in Halnen und Ger 
buͤſchen, wo es im erſten Fruͤhling 
große weiße, ſelten roͤthliche Blur 
nen traͤgt. N 
Die dreitheiligen, geſtielten, 
Hatten, wenig haarigen Blatter 
üb. Ranunduli albi, Rannnculi 
emorofi)haben fo wie die Blumen 
ind die Wurzel einen unmerkli⸗ 
hen Geruch, aber einen ſcharfen, 
eizenden Geſchmack. Trocken 
mfgelegt machen ſie die Hant roth, 
eiſch zerquetſcht aber ziehen fie 
Zlaſen. Ihre Auflegung auf die 
daudwurzel jo daß die gequesfchre 
lange eben beim beginnenden 
roſte zu wirken anfängt, hat zwar 
reitägige Fruͤhlingswechſelfieber 
icht ſelten vertrieben, die entzün: 
ete Stelle artet aber leicht in ein 
eſſendes Geſchwuͤr oder in Brand 
us. Eben ſo haben die Alten ei⸗ 
en ſolchen Brei auf Grindkoͤpfe 
elegt, man ſagt, mit Erfolg, aber 
wiß nicht ohne die größte Gefahr, 
ı zuweilen Aſphyrien, Zuckungen 
er Augen und reißende Kopfſchmer⸗ 
n davon entſtanden find. 
Das in Schweden gebraͤuchliche 
won deſtillirte Waſſer (aqua 
munculi albi) beſitzt dieſelbe 
ſchaͤrfe, als das von der Kuͤchen · 
gellwindblume, die in einem 
enn baren, leichtkryſtallifirbaren, 
‚hit ſcharfem Salze liegt. Man 
t ſich deſſelben aͤuſſerlich als ei⸗ 
s Waſchwaſſers gegen Ausſchlaͤ⸗ 
des Geſichts bedient, bei Ueber⸗ 
aſſe. aber mit ſchaͤdlichem Erfol⸗ 
„da die Haut von einem etwas 
fättigten Waſſer leicht angefrefr 


wird. : 

Vom Didfafte wil man Mo⸗ 
tzeit treibende Krafte wahrge⸗ 
mmen baben; fein Gebrauch er⸗ 
dert aber die Außerfte Vorſicht. 


Biutharnen 


Waldhaſelnuß, Corylus. 


Avellana, I.. [Jorn, pl. med, 
tab. 227] mit lanzerförmigen 
Deckblaͤtichen, und haarigen; 
kleinern Aeſten; 

ziemlich hoher Strauch in Waͤls 
dern und 
bluͤht. 


ein bekannter, 


Hecken welcher im Mara 


Die ſüßlichten Kerne der Nüſſe 


(Nuces avellanae) werden zum 
Wohlgeſchmack genoſſen, doch am 
beſten nach abgezugnem Oberhaͤut⸗ 
chen, welches Heiſerkeit, Huͤſteln 
und Bruſtbeklemmung zu erregen 
pflegt. Sie geben faſt die Haͤlfte 


ihres Gewichts an ausgepreßtem 


Oele, welches geruch = und ges 
ſchmacklos iſt, leicht trocknet und 
in der Kaͤlte nicht gerinnt. 
dient den Mahlern und zu aufgegoſ⸗ 
ſenen wohlriecheuden Oelen ſtatt 
des Behendls. i 


Es 


Das weiße, feſte Holz dieut zu 


Reiskohlen fuͤr die Mahler und 
giebt in der trocknen Deſtillation 
ein ſtiukendes, ſehr erhitzendes 


empyrevmatiſches Oel (Ol. eo - 
rylinum, heraclinnm), welches 
in altern Zeiten zu einem oder ei⸗ 


377 


Thiere erregt ber Gemuß der fri⸗ 
ſchen Pflanze leicht 
und Oyſenterie. 


nigen Tropfen, mit Brodkrumen 


zu Pillen gemacht, gegen Spuhl⸗ 
wuͤrmer und Fallſucht innerlich ges 
braucht worden iſt, aͤuſſerlich in 
Zaͤhuſchmerzen — beides nur em⸗ 
piriſch und mit roher Hand. 

Den Blürbenftaub (Pollen in- 


lorum coryli), welcher im Aenfe ' 


fern viel Aehnliches mit dem Stau⸗ 
be des Baͤrlappkolbeumooſes hat, 
ruͤhmten die Alten als ein gehei⸗ 
mes Mittel gegen Fallſucht; neu⸗ 
ere Erfahrungen fehlen. 
Waldhirſe; ſ. Wieſenbrand. 
Aa 3 Waldhopf; 


U 


ar 
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oder Kohle, fo werden dieſe eins 
geaͤſchert und es entwickelt ſich 
Kohlen ⸗ oder Luſtſaͤure, die gemei⸗ 
niglich mit dem abgeſchiedenen 
Laugenſalze vereinigt zuruͤckbleibt, 
und daſſelbe mild oder luftſauer 


macht. N 
Die techniſchen Handgriffe zur 
pharmazevtiſchen Verpuffung be: 
ſtehen darin, daß der zu ver⸗ 
puffende Korper, wohl gepuͤlvert 
und trocken, mit dem Salpeter 
innig zuſammengemiſcht ſei und 
die Miſchung nur nach und nach, 
fo wie die erſtere Verpuffung ger 
endigt iſt, in kleinen Qnantitaͤten 
in das gerdumliche Gefäß, worin 
die Zerſetzung geſchehen ſoll, em: 
getragen werde; wobei das fleiſige 
Umruͤhren der Maſſe, damit als 
les gehdrig zuſammen entzuͤndet 
werde, (unter einem wohl zie⸗ 
henden Schorſteine zum freien Ab⸗ 
ange der Dünjte) nicht zu vers 
. iſt. 
Verquickung (Amalgama- 


tio) iſt die Verbindung irgend ei⸗ 


nes Metalls mit Queckſilper, eine 
Art Zuſammenſchmelzung. Am 
leichteſten laͤßt ſich Gold, dann 
Silber, dann Blei, dann Zinn, 
dann Zink, dann Wismuth, ſchwie⸗ 
riger Kupfer, die andern Metalle 
aber theils gar nicht, theils nur 
durch beſondre Vorrichtung mit 
Queck ſilber. vereinigen. Iſt des 
leztern ſehr wenig, ſo werden die 
Metalle nur zerreiblich; iſt deſſen 
mehr, ſo wird die Miſchung brei⸗ 
artig (Quickbrei, Amalgama). 
Zu dieſer Abſicht wird das zers 
kleinte Metall entweder kalt mit 
dem Queckſilber in einem glaͤſernen, 


ſteinernen oder hölzernen Didrfel ge⸗ 
rieben a. wie man bei den ſchwer⸗ 


Ver 


ders thun kann, oder man bringt 
das Metall, wenn es leicht 
ſchmelzlich iſt, vorher fiber Feuer 
in Fluß und ruͤhrt das Queckſilber 
darunter. ; 

Mitielſt des Durchpreſſens eis 
nes ſolchen Amalgams durch Bars 
chent oder weiches Leder kann man 
den größten Theil des Metalls wie⸗ 
der abſondern, welches man im 
Beutel zuruͤckbehaͤlt, noch mit et⸗ 
was Queck ſilber vereinigt. In der 
Deſtillation des Amalgams geht 
das Queckſilber noch reiner Über, 
wiewohl bei weitem nicht völlig 
rein, wie Viele geglaubt haben; 
man ſehe im Anfange des Artikels 
Queck ſilber nach. . 

Verre de venife; ſ. Glas, ves 
netianiſches. 

Verrucaria ; theils Sdyveitzer⸗ 
ſonnwende, theils Warzenmil⸗ 
chen, theils Gilkenringelblume. 

Verſchlacken (Scoriticatio) 
iſt die Verwandelung eines un⸗ 
edeln Metalls oder einer Erde, 
durch ſalzige oder erdige Zuſaͤtze im 
feurigen Fluſſe zu einer im Kalten 
glasaitig ſcheinenden Subſtanz 
(Schlacken cori ).. 

Verſich; ſ. Berberitzſauer⸗ 
dorn. 

Verſüͤßen bedeutet entweder 
die Zuſetzung einer Suͤßigkeit, ei⸗ 
nes Sirups oder Honigs zu ſau⸗ 
ern Arzneien, oder die Verbin⸗ 
dung einer Saͤure mit brennbaren 
Geiſte zu einer eignen Mittelſub⸗ 
ftanz, gewöhnlich mittelſt der Deitils 
lation (Duleificatio) m. ſ. Koch. 
ſalzſaͤure, verſuͤßte; Salpeter; 


ſaͤure, verfuͤßte; Vitriolſaͤure, 


5 * 


Vervain . f * 
uw. common. wild -l. 


verſuͤßte; Eſſigſaͤure, verfüßte. 


- — — — 


Ver 


Vervain mallow; ſ. Sellriß 
malve. N 
Ferveine\ ſ. Taubenkranteifi 
Vervine| rich. D 2 
Vefica bubula; ſ. unter Rind 
Veſiea defilintoris; ſ. Deflil 
lirblaſe unter Defilation. 
Veen vitulina; I. unter Rind. 
Veſicarĩa; teils Jndenkirſch⸗ 
ſchlutte, theils Sensblaſen⸗ 
baum. . 
ſeſie loup; . Booifffugel: 
2 5 · 
Vetck, itter; 1 
era Fer. 
Bevelotten bau Violaria, f. 
Mirzveilden, 
Vis humide; auf naſſem Ie⸗ 


aden e 


Via sicca; auf trocknem wu 
ge, ſ. unter Auflöſen, 155 
vie fifen und Nie: | 
iburnum; ſ. St; 
ſchwelke. .Scingbean. 
Vibornun Tantang, I. 
f Schlingbaumſchwelfe. 
Viburnum Opulus 8 
ö „L. 
Vicebohne; f. Virgpohne 
Vicia Fabı, - 
cke. L Bohnen. 
Victoria ſia foeming 
ſchwerdſiegwur zel. 
Vietorialis long 
Victorialis mas b Sieg⸗ 
wurzlauch. 
Vietorialis rotundi: 142 
ſchwerdſiegwur zel. „ Acer: 


Victory root:? 
lauch. N Kr 


Bew! Die, | 
breit. 


5 14 Adler 


Viehkraut; f. Ubrechm, 


Vieladte) i. dsr. 


Wal 
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ſchmack; es enthält diel adſtrlugi⸗] locen Blattern, und Staubfäs 


rendes Weſen. Man ſchreibt ihm 
erheiternde Kräfte zu in Wein und 


Bier infundirt (welchen beiden es 
einen angenehmen Geſchmack und 


Geruch mittheilt), und anſſerdem 


noch eine Menge unbegruͤndeter 


Tugenden, (unbekannte und un⸗ 


geſehne) Verſtopfungen der Einge⸗ 
weidegefaͤße zu heben, innere Ver⸗ 
rtungen zu zertheilen, das un: 


reine Blut (?, zu beſſern, Gelbſucht, 
Kraͤtze, Fallſucht, ja ſelbſt die 

Waſſerſcheu durch innern Ge⸗ 
brauch, und durch aͤuſſere Anwen⸗ 
dung Geſchwuͤre zu heilen und Ge⸗ 
ſchwuͤlſte zu zertheilen. Die geir 
ſtige Tinktur der Blumen hat man 
in der Laͤhmung angeprieſen. Es 
iſt aber nie ernſtlicher arzneilicher 
Gebrauch davon gemacht worden; 
blos die Empirie wendete es als 
Hausmittel an, und ſo blieben 
ſeine wahren Eigenſchaften unbe⸗ 
kannt. 

Unrichtig wird ſtatt deſſelben oft 
das hohe, duͤnnſtenglichte Krant 
des Waldſtrohmegers, Galium 
ſylvaticum, L. ¶ Hoppe, Fet. 
tab. 163] mit glatten, unters 
waͤrts rauhen, zu acht um den 
glatten Stengel, und zu zwei 
unter den Bluͤthen ſtehenden 

Blättern, und baarförmigen 
Bluͤthenſtielen, gefammelt, wel⸗ 
ches auch welk und getrocknet ge⸗ 
ruchlos bleibt. 

Waldmeliſſe; ſ. Zonigimmen⸗ 

blatt. ö 

Waldmeyer, gelber; ſ. Haln⸗ 
weiderich. 

- Waldmünze, Mentha fyl- 
veſtris, L. [3orn, pl. med. tab. 
254] mit länglichten Blumen: 
Ahren, laͤnglichten, fägcartig 
gezahnten, wollhaarigen, ſtiel⸗ 


den, welche länger als die Blu⸗ 


11 85 im July fleiſchfarbitz 
bluͤht. N ed + 
Das Kraut mit "feinen uber 
zwei Zoll langen, geſpitzten, auf 
der obern Flaͤche gruͤnem, wein 
behaarten, auf der unkern wiß⸗ 
wolligen, einander gegenuͤber ſtez 
henden Blättern (1b. Menthad 
longifoliae, ſ. fylveftris. Men- 
thalkri) hat einen aͤhnlichen Ge⸗ 
ruch als die Blumenkopfkranſe⸗ 
münze, der aber geiſtig und ange⸗ 
nehmer, wiewohl etwas ſchwaͤchen 
iſt, und einen weniget hitzigen, 
aromatiſchen Geſchmack. Man bat 
es wie andre Muͤnzarten gebraucht, 
zu ſogeuanten (empiriſchen) Mut⸗ 
ter und Nerven ſtaͤrkenden Baͤdern, 
und es gegen Eingeweidewuͤrmer, 
Engbruͤſtigkeit und Taubhdrigkeit 
für hülfreich geachtet; man ſieht/ 
wie unbeſtimmt und unzuver⸗ 
laͤſſig. 5 
Waldnachtſchatten; ſ. Bella⸗ 
donnſchlafbeere. 
Waldneſſel; ſ. Waldbulkis. 
Waldpappel; f. Wildmalve. 
Waldranunkel; ſ. Waldhaͤhn⸗ 
chen windblume. 
Waldrapunze, Phyteuma 
ſpicatum, L. Flor. dan. tab; 
362] mit koniſcher Blumen⸗ 
&hre, bandfärmigen, fehr lan⸗ 
gen Deckhlaͤttchen, und zwei⸗ 
faͤcherigen Samenkapſeln; ein 
anderthalb Fuß hohes, milchendes 
Kraut mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
zel, in waldichten, kalten Thaͤ⸗ 
lern, welches im Juny gelblicht⸗ 
weiß, ſelten blau bluͤht, und deſ⸗ 
ſen weiße, zylindriſche, milchende 
markige 


ie 


etwas mehr Erfahrung gehabt zu 
haben, wie die Nahmen in den 
verſchiednen Sprachen andeuten, 
nach denen ſie mehrern Thieren 
ſchaͤdlich zu ſeyn ſcheint. Die 
Huͤner ſierben von den Sanien. 
In aͤltern Zeiten will man Befefr 
ſenbeiten. (mit Wahnſiun verbun⸗ 
dene Konvulſionen) und, zu einem 
Quentchen auf die Gabe gereicht, 
Wahnſinnige (welcher Art 7) bin⸗ 
nen weniger Wochen damit geheilt 
haben, auch Fallſuchten; und 
Eklampſie der Kinder zu ſechs bit 
acht Beeren auf die Gabe. Doch 
find die Nachrichten hieruͤber noch 
fo unvollſtaͤndig, daß ſie nicht 
viel mehr für uns ſeyn duͤrfen, als 
dunkle Winke, die auf ein wirkfes 
mes, Borſicht erheiſchendes, faſt 
unbekanntes Heilmittel hindeuten. 
Ob ſie ein Geyengife der Kraͤhen⸗ 
augen find, iſt noch fehe zweiſel⸗ 


ft. 

Vierblattſpigelie, Spi. 
gelia Anthelmia. L. [ Sorn, pl. 
med. tab. 469] mit krautartigem 
Stengel, und oben zu vier ſte⸗ 
benden Blaͤttern; ein anderthalb 
Fuß bohes Sommergewaͤchs, im 
ſuͤdlichen Amerika, vorzüglich in 
Braſilien einheimiſch, welches in 
Jamaika gebanet wird und in ans 
fen Gewaͤchshaͤuſern im Auguſt 
bluͤht. 

Das nach faulem Waſſer ſtinken⸗ 
de und ſchmeckende Kraut mit ſei⸗ 
nen lanzerförmigen Blättern ( Hb. 
Spigeliae, anthelmiae) hat feie 
den guten Ruf, die Spuhlwuͤrmer 
ibzutreiben, ardͤßteutheils aus 
Nmerila, wo es häufig zu dieſer 
Abſicht augewendet wird, wiewohl 
nan auch in England gute Proben 
bamit gemacht hat, vorzäglich in 
Burmiranfpeiten mit Zieber und 

Kondul · 


— — 


7 


‚Kompulfionen, zu einem Doi 
chen im Anfguſſe ! dreimahl in 
Tagen) gegeben, oder im Pu 
zu einem Skrupel dreimabl 14 
für Erwachſene; eine Gabe, 
gleichwohl allzujtarf ſcheint, ı 
wohl eher anbaltenden Schlaf, 
‚erpeiterte, funfelnde Augen, na 
Ander aber heftige Ausſerrung 
von oben und nuten erregt ba 
Das in unſem fpotheen für Spı 
ga „anthelmia " äußgegeben 

raut iſt gewöbnlich nicht von pie 
ser Plange, ſendem das noch raf, 
figere der Gegendlanſpigelle, 


W. e 2 97 — 
Vierkantbarthen, he. 
percum guadangulare, Uffie, 
dan, tab. 640) Mit vierkanti⸗ 
gem autartigem Stengel 
und eifsrmigen Planern mit 
durchſichtigen Punken; ein ei, 
wa anderthalb Schuh heßez Nraut 
mit mehrjähriger Wurzel an 
— dei Wieſen und ar 
ie ſengraͤben, welchtz 
wu gelb blüht, ans i Her 
s Kraut (Hb. S. mn 
periei Ascyri) ha nr dm . 
bannisbartbeu , W. ſ. großt 
Aehnlichkeit im Arußtm, ur daß 
die Blatter größer, heiter 5 
rag burchfichtign Al 
„und ribbige, di 
aber vierkantiger da. ben 
beſitzen die unaufgetrochenen 5 
men ebenfalls einen dec 155 
ſamiſchen Geſchmas und inn 
den Speichel purp wum 
die Dideter ſchme an de 
etwas balſamiſch burt = 
ein wenig zuſamm eng d 
riechen entfernt mach Ange 
Man hat deshalb bunu 
Kraut und die Krauſpizen Rat 
des Iohannishartben und per 
| 


. 


* 
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unangenehm als der des Skordien. Waldſtroh 


ng: iſt, an deſſen Stelle 
man es zu gleichen Behnfen, nur 
in ſtaͤrkerer Gabe gebraucht hat. 
Man bat fie innerlich als ein Harn 
und Schweiß treibendes Mittel, 
man ſagt, gegen veneriſche Krank⸗ 
keiten, Waſſerſucht, Tertianfie⸗ 
ber, bösartige Geſchwuͤre, auch, ges 
gen Eingeweidewuͤrmer verorduer, 
und fie aͤuſſerlich auf brandige 
Stellen gelegt. In neuern Zeiten 
hat man keine beſtimmtern Erfah⸗ 
“zungen darüber. 


Waldſchelle; ſ. Purpurfinger⸗ f 
hut. 


Waldſkorzonere, Scor- 
z.onera humilis, L. [Forn, pl. 
med tab. 296) mit breitlanzet: 
förmigen, ribbigen, platten 
Blattern und faſt blattloſem, 


einbluͤthigem Stengel; ein etwa 


fuflobes Kraut mit mehrjäͤhri⸗ 
ger Wurzel auf ſonnichten Wieſen 
im kaͤltern Europa, welches im 
Auguſt gelb bluͤht. f 


Die große, hbolzige, geringelte, 
milchende Wurzel (Rad. Scor. 
- zonorae, humilis) hat einen bit: 
tern Geſchmack und wird für arz⸗ 
neilicher geachtet als die milde, 
mehr gemüßartiar Gartenſ korzo⸗ 
nere, welche oft an die Stelle je⸗ 
ner geießt wird. Man hat den 
Abſud in Hypochondrie und Eng⸗ 
bräftigteit gebraucht, vieldentige 
und oft ſo heftige Krankheiten, 
daß jene Wurzel hie wohl ſchwer⸗ 
lich beſiegen möchte. Eben ſo un⸗ 
glaublich ift es, daß fie in bbear⸗ 
tigen Fiebern, Pocken und Ma⸗ 
ſern, Schwindel und Kopfweb, 
oder wohl gar gegen Schlangen⸗ 
biß dienlich ſeyn dune. 


I 


uhren) ſ. unt. Walde 
meiſtermeſerich. 

Waldwaizen; f. Zainbrand. 

Waldwicke; ſ. Fruͤhllngserve. 
„Waldwinde; ſ. Specklilgen⸗ 
zaͤunling. ö 

Waikcubaum; ſ. Belladonns 
ſchlafbeere. ; 

Wall bugloſs; ſ. Deutſchoch⸗ 
ſenzunge. 53. 

H all flower: ſ. Goldlack. 

Wall pepper; |, Mauerpfef⸗ 
ferfettbenne. 
Waltrue;f. Mauerrantemilz⸗ 


arn, 

all ſtone · crop; ſ. Mauer⸗ 

pfefferfetthenne. g 
ſ. Brachdiſtel⸗ 


Walldiſtel; 
mannstreu. 

Wallendiſtel; theils Brachdi⸗ 
ſtelmannstreu, theils Sterndi⸗ 
ſtelflockblume. 

Wallfiſch, Balaena Meſti - 
cetus. l.. [Is ede, Groenl. S. 48 
fig.) mit gebogenen Naſenls⸗ 
chern in der Mitte des Vorder⸗ 
kopfs, und floſſenloſem Ruͤk⸗ 
ken; ein fiſchaͤhuliches, unter den 
bekannten, das groͤßte Saͤugthier 
von 60 bis 100 Fuß Länge, wel⸗ 
ches in den noͤrdlichſten Meeren 
am haͤufigſten um Groͤnland und 
Spitzbergen einheimiſch iſt, größe 
tentheils von Meerinſekten lebt, 
und ſo geſchwind als furchtſam 
iſt. Das Weibchen iſt neun bis 
zehn Monate traͤchtig, und gebiert 
dann ein zehn Fuß langes Junge 
(ſelten zwei), welches von ihm 
ein Jahr lang mittelſt der zwei am 
Unterleibe befindlichen Bruͤſte ge⸗ 
ſaͤugt, und liebreich beſchuͤtzt wird. 
Der groͤßte Gewinn von Toͤdung 
die ſer Thiere beſtent in den 700 in 
der obern Kinnlade liegenden, horve 

artie 


8 


nigerundeten, oben zugeſpitzten 
markigen Samen liegen. Dieſe 
Fenn, ſind von braumer ] 


arbe und adſtringirend bitterm 


eſchmacke, und ehedem häufig 
epülvert im Aufguſſe und in Sab 
fang‘ 1 gegen verſchiedne widerna⸗ 
liche Abfihſſe des Körpers, und 

Wechſelfie bern aller Art, zu eis 

nem halben Quentchen auf die 
Gabe, nicht felten gebraucht wor⸗ 
den; das Pulver duſſerlich auff 
olppen. geſtreut. 
apfen bat man im Aufguſſe ge⸗ 

Na als 7 dienlich gegen 

Darm räche in ältern Zeiten ge⸗ 

kühn. Jer wil man wenig mehr 
davon wiffen, * 1 
„Die Ausdoͤnſtung der Bäume 
at man chedem zur Cinathmung 
ür Lungenſuͤchtige dienlich halten 
wollen. Aber alle dieſe Empfeh⸗ 
lungen tragen noch das Gepraͤge 
der ungenauen, nicht unterſchei⸗ 
denden Empirie. 

1 argent; ſ. Queck ſiber. 
igne ; ſ. Edelweinrebe. 
Vigne blanche: . Gichtwurz⸗ 

zaunrebe. 

Figne fauvage; zuweilen Pas 

reiragrießwurzel. 

rienclle) . Glatbingel 

Wiktriol; ſ. Ditriol. 

Vina medicata ; f. unter Tink⸗ 

tur und Aufgießen. 

Vinca major, I. ſ. 

Strauchſingrüͤn. 
Vinca minor f 
Vinca PervincaL| " 

Birwinkelfingrän, 

Vincetoxicum; ſ. J. Cauren3s 

fdhwalbenwurzel. 

inette; ſ. Sauerampfer. 

Vinum; ſ. Tdelweinrebe. 


vif — Vo 


wein, 1 

Vinum antimoniale 

. Virim antimonii Huxhami 1% 
Vinum emeticum 


Vinum — 2 Brannu 


unter Spießglanz. 


Viola; f. Mirzveilden, « 

Mola aguatica; f. ‚Sumpf 
waſſerveil. 

Viola caläthianz ; f. Lungen⸗ 


blumen zian. 


Viola canina; f Zundsveil⸗ 


Vista ren matro 
nalnachtvlele. 

Viola dentaria; f Suelnbrec- 
zahnkra ien 

Mols equina f. Sruͤblings⸗ 

Viola hippion enzian. 

Viola Ipecacuanba, L. . Ipe⸗ 
kakuanveilchen. 

Viola lunaria; f. Gegenblaits 
mondkraut. 

Viola Junaria major; ſ. Wech⸗ 
ſelblattmondkraut. 

Viola lutes; ſ. Goldlack. 

Viola mariana; ſ. Marien« 
glockenblume. . 

Viola martia; f. Märzveils 
chen. 

Viola matronalis; f. a! 
nalnachtviole. 

Viola nigra 

Viola odorata, I. . 


Die friſchen chen 


Maͤrz veilchen. 


de petraea lutea; f. Gold⸗ 
1 
— purpurea: ſ. Maͤrzveil⸗ 


Viola tricolor, L. . 
ee 
iolaria 
Violarum flores er Maͤrz⸗ 
Violarum firupus) , veilchen. 
Viole; ſ. Mlärzveilchen. 


Wiole, 


Vio b 355 


Vlole, amerikaniſche; ſ. Ipe⸗ ſcharfes Harz uͤbrig, welches, mi 
kakuanveilchen. Weingeiſt . ee 
Viole, blaue; f.Märzveilhen. | nenden Pfeffergeſchmack zeigt, und 
Viole, gelbe; fe Goldlack. etwa ; des Gewichtes der Wurzel 
Viole, wohltiechende]ſ ar z⸗ beträgt. Man will von dem Gen 
Violenkraut g brauche des Pulvers Bruſtſchle im 
veilchen. loͤſeude, und Huſten ſtillende Ardfs 
Violeulilie; ee te erfahren haben, in Skrupelga⸗ 


Violenramor] ſ. Philonium ro-| ben. Zu einigen Granen giebt 
Violenrumorf manum. man es kleinen Kindern gegen 
Violenſaft; ſ. Violenfirup un- Kolikſchmerzen und Aufſchrecktn im 

ter Maͤrzveilchen. g Schlafe von Blähungen, und ſetzt 
Violenſchwertel, Iris es in dieſer Abſicht zu Abfuͤnrungs⸗ 

florentina, L. [Jorn, pl. med.] mitteln. Es erregt etwas den 
tab. 186] mit bärtigen ſtiello⸗ Speichel im Munde und reitzt die 
fen Bluͤthen, welche gewohnlich Naſenhaut zum Schleimabfiuſſe. 
zu zweien auf dem die Blätter, Ob es aufgeſtreut in Knochenfaͤule 
an Länge übertreffenden Sten⸗ Diente leiſten, oder, in Saͤckchen 
gel ſteben; ein etwa zwei Schuh 
bohes Kraut mit perenniren⸗ 
der Wurzel, in Italien und in 

Crain einheimiſch, welches im 

Toskauiſchen auf Erddaͤmmen, 

Ackerraͤudern und Mauern kunſt⸗ 

los gebanet wird, und in jenen 

Gegenden im Mai, in unſeru Ge: 

genden im Juny weiß blüht. 

Die dreijaͤhrige, vielgeſtalte⸗ 

te, gewöhnlich platte, feſte, ſchwe⸗ 

re, von ihrer rothen Rinde und 
den Faſern durch Abſchaͤlen be⸗ 
freiete, und anf Rohrdecken in 
der Sonne getrocknete Wurzel 

(Rad. Ireos ſ. Iridis florentinae) 

erbalten wir von weißer Farbe, 
elind bitterlichem Geſchmacke 
der bei laͤngerm Kauen einige 

Schärfe verräth) und angenehmem 

Veilchengeruche. In ihrem fri⸗ 

ſchen, ſaftigen Zuſtande beſitzt ſie 

einen ſehr ſcharfen Geſchmack, wels ſ. Matronalnachtviole. a 

cher lange im Munde anhält, und iolette de mars; ſ. Maͤrz⸗ 

ſtark purgirende Kraͤfte, welche, veilchen. 

wie bei den andern Arisarten, iolette des forciers; ſ. Bär: 

durchs Trocknen verloren gehen. winkelſingruͤn. 

Indeſſen behalt fie auch trocken rein Yiokier; ſ. Goldlack. 
Asothelcrl. II, B. a. Abth. 3 


roſenartige, oder waͤſſerige Ge⸗ 
ſchwuͤlſte zertheilen könne, iſt ſehr 
weifelbaft. Haͤuſiger bedient man 
ich derſelben des guten Geruchs 
wegen in Zahnpulvern, im wohl⸗ 
riechenden Haarpuder, in Riech⸗ 
kißchen, in Seifenkngeln. 8 
Sie laͤßt ſich leicht zu einem 
mehlartigen Staube puͤlvern und 
theilt ihren Veilchengeruch dem 
uͤbergehenden Waſſer in der Deſtil⸗ 
lation mit. 11 
Violenwurzel, florentiniſche; ſ. 
Violenſchwertel. N rel 
Violette ſ. Merz⸗ 
Violette de caremeꝭ veilchen. 
Fiolette des dames ; ſ. Mairo⸗ 
nalnachtviole. se: 
Fiolette de fevrier ; ſ. Schnees 
gloͤckchenknotenblume. . 
Violette giroflee des dames; 


Biol 


trocken uͤbergelegt, entzündliche, . 


. 
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BViolrebe; theils Kronvellrebe, 
theils Weißjasmin. 
Viornal theils Schlingbaum⸗ 


Fiorne 
ſchwelke, theils Rehbindwald⸗ 
rebe. ‘ 

viper (Vipera), Unter dies 

. fem Nabmen kommt nicht mebr, 
wie in altern Zeiten, in unire 
Offizinen die blos in Aegypten eins 
heimiſche Coluber Vipera, 
Laurent. Ampk. S. ıc3.N. 231] 
mit 118 Vauchſchildern, und 
20 Schwanzſchuppen, welche 
klein, glänzend, weißlicht, mit 
braunen untermiſchten Flecken bes 
ſetzt in und die Augen oden uͤber 
dem Kopfe ſteben bat. 

Vielmehr iſt die haͤufigſte unter 
dem Nahmen De jezt in unfere 
Apotheken eingeführte Schlangen: 
art, die Coluber Berus, 
[Laurene Amph. ©. 97. N.216, 

tab. 2. f. 1. mit ı4h Pauchſchil⸗ 
dern und 30 Schwanzſchuppen, 
welche etwa andertbalb Fuß lang, 
in der Mitte daumendick und odn 
Farbe graulicht braun iſt, mit ei: 
ner ſtumpfgezackten, ſchwarzbrau⸗ 
nen bandartigen e trie fe laͤngs dem 
Ruͤcken bin, in Italien, Frank⸗ 
teich und ſeltner in dem ern 
Deutschland zwiſchen Felſen und 
Steinbaufen, bei fchönem Wetter 
auch unter dichtem Gebuͤſche an: 
zutreffen, don Infekten (Kantba⸗ 
riden, Skorpionen) und Am⸗ 
pbiblen (Fröſchen, Eidechſen) lebt 
und nach vier bis fünf monatlicher 
Trächtigkeit an zwanzig Junge les 
deudig gebiert. Einzig beleidigt, 
oder getreten pflegt ſie zu beißen, 
und dann aus zwei Bläschen eis 
nen dlartigen giftigen Saft durch 
die Oefnung in der Spitze zweier 
beweglichen Zaͤhne in die Wunde 


ei zu laſſen, wovon gemöbnlich 
arke Entzuͤndung, Kälte, Ohn⸗ 
machten, Irreredeu, aber ſelten 
der Tod erfolgt. 

Von dieſer Schlange brachte 
man ehedem zu uns den getrockne⸗ 
ten Kunst ohne Eingeweide, 
Haut, Kopf und Schwanz aus 
Italien, (Viperne exficcatae, 
italicae), wodon das Pulver dis 


I. zu zwel Skrupeln als ein Stärs 


kunasmittel und in langwierigen 
Hautuͤbeln unnuͤtzerweiſe gebraucht 
ward — ferner den weißen, ge⸗ 


ſchmackleſen Rüdgrat (Offa. 2 


Spinae viperarum, (. ferpen- 
tum) deſſen Pulver man als ein 
Alexipharmakum in bösartigen 
Fiebern (leichtglaͤubig) brauchte — 
das gelbe, dlartige Seit (Axun- 
gia viperarum) welches mau in 


75 die Augen ſtrich, um Entzänduns 


gen derfelben, vorzuͤglich aber Vers 
dunkelungen Hornhaut damit 
zu heilen — und die blos zum 
techniſchen Gebrauche beſiimmten 
Schlangenhaͤute (Exuviae fer- 
pentum) des fchönen, bunten, 
glänzenden Anſehus wegen, um 
Futterale, Kaͤſtchen und Degen⸗ 
ſcheiden damit zu uͤberziehen. 


Auch zog man aus dieſen gedörrs 
ten Schlaugen durch trockne De⸗ 
ſtillatton das dem Hirſchhornſalze 
ſebr aͤnuliche, übelriechende Am⸗ 
moniaklaugenſalz 
Sal viperarum) welches man in lıys 
ſteriſchen und ſopordſen Krankheiten 
zu ſechs dis zwanzig Gran auf die 
Gabe in Getraͤnken nehmen ließ, 
rektifizirte auch wobl das dabei 
uͤbergegangene bränzlichte Oel (ol. 
viperae rectificatum), um es in 
Hyſterie einzugeben oder in gelaͤhm⸗ 
te Glieder einzureiben. € 

0 


(Vipernſalz, 


— 
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Eo über fluͤſſig aber auch die ans| ber Natrix, L. [Yfkeyer, Thie. 


eführten Subſtanzen find, fo 
Heinen doch dieſe Schlangenars 
ten ihren feit undenklichen Zeiten 
hergebrachten, nicht geringen arz⸗ 
neilichen Ruf dem in den ſuͤdlichen 
Ländern ublichen Gebrauche ihres 
friſchen Flelſches zu danken zu ha⸗ 
ben, welches man vorzuͤglich zu 
Bruͤhen untzte und nach vielen 
uͤbereinſtimmenden Zeuguiffen gro⸗ 
ßen Erfolg in Skropheln, in 2 
ſenden Geſchwuͤren, Ausſatze und 
andern uͤbelartigen Hankausſchlaͤ⸗ 
en, ſo wie in Marasmen und 
Erſchdpfungen der Kraͤfte davon 
ſah, ſehr ahnlich dem Erfolge vom 
Gebrauche der Eidechſen. Zu die⸗ 
fer Abſicht werden die enthäuteten, 
ausgeweideten, von Kopf und 
Schwanz befreiten und lebendig in 
Stuͤcken geſchnittenen Schlangen 
mit Waſſer ver langſamem viel⸗ 
ſtuͤndigem Feuer fo lauge in einem 
Geſchirre mit verklebtem Deckel 
gekocht, bis die Brühe (Jus vi- 
perinum) gallertartig wird, wor 
auf man ſie (nach Abnehmung des 
oben ſchwimmenden Fettes) entwe⸗ 
der warm, einige Zeit uͤber, in 
groͤßern oder kleinern Portionen 
trinken, oder ſtaͤrker eingeſotten 
und in der Kalte zu Gallerte ge: 
ae theeloͤffelweiſe nehmen 
t 


‘ 


Da man hiezu jene angeführten, 
auslaͤndiſchen Schlangen nicht, 
leztere wentgſtens nicht uͤberall in 


Deutſchland haben kann, und die | Oi 


ganze Gattung Coluber gleiche 
oder doch Ähnliche arzueillche Kräfs 


te beſist, fo werden mit Fuge an⸗ 


| 


dere Schlangenarten dazu 
braucht, nämlich nach dem 
ſpiele Frankreichs und Schwedens 
unſte gemeine Schlange, Colu- 


re, tab. 89, 9o] mit etwa 170 
Bauchſchlidern und etwa 50 
Schwanzſchuppen, welche von 
verſchiednen Farben und von drei 
bis viertehalb Fuß Länge ſich an 
warmen Orten, in Gebüſchen 
und Staͤllen aufhält, ihre zuſam⸗ 
menklebenden Eierklumpen in Miſt⸗ 
haufen oder verrottete Baumſtaͤm⸗ 
me legt, und von ganz ungefaͤhr⸗ 
lichem Biſſe iſt. 

Eben fo kaun man im kaͤltern 
Deutſchland die in England, zu 
angeführten Behufen gewohullche 
Schlange, Coluber Preſter, L. 
Laurent: Amphib. S. 8, N. 
217] mit 152 Bauchſchildern 


und 32 Schwanzſchuppen hiezu 


waͤhlen, welche ungeſleckt und von 
ganz ſchwarzer Farbe, zwar im 
noͤrdlichen Aſien, aber nichr im 
kaͤltern Europa von giftigem Viſſe 
iſt, deſſen Folgen durch innerlich 
genomme nes, und aͤuſſerlich warm 
eingeriebenes Baumdͤl zu verhüten 
find — eine Behandlung, die auch 
auf den Biß andrer gefährlichen 
Schlangen paßt, bei denen man 
etwa noch innerlich geuommenes 
mildes oder aͤtzendes Ammouiak⸗ 
laugenſal; zu Hälfe zu nehmen 


Viperae exficcatae 
Viperae italicae 

Viperae axungia 
Viperae oleum rectilicatu 


pet. 5 

Viperaria; die Gattung Soor. 
onera. 
Viperurum ofsa 


Viperarum ſal Ui. unter 

V perarum ſhinae viper. = 

Vipergraß; 2 Waldſ kot zone. . 
re. 


32 Vipr- 


356 „ 


Viperiua; gewohnlich Wild⸗ 
natterkopf, ſelten Dirginienhohl⸗ 
a 

iperina virginiana 

7 an 5 Virgi⸗ 
nienhohl wurzel. 

Viperinum aus R 

Vipern getrocknete 

| 

Viperubruͤbe ſ. unter 

Pipernfett 

Viperuruͤckgrat 

Vipernſalz 

Vipers bugloſs;, |. Wildnat⸗ 
terkopf. 

Tipers grafs; theils Garten⸗ 
ſkorzonere, theils Waldſ korzo⸗ 


nere. 
} (.geidens 


Viper. 


Virga aurea 

Virga aurea major, 
goldruthe. 

Virga aurea minor 

Viega nurea re . 
Machtheilkreutzkraut. 

Virga paftorıs ; ſ. Weber karde. 

Virga fanguinea; ſ. Bunds⸗ 
beerduͤrlitze. 

Virgaurea N Heiden 

Virgaurea major) goldrutbe. 

Virgaurea minor; f Macht: 
heilkreutzkraut. 5 

Virginienhohlwurzel, 
Ariſtolochia Serpentaria, L. 
Happe, boten, pharm. tab. 10] 
mit laͤnglicht herzfoͤrmigen, 
platten Blättern, rundlichen, 
ſchwachen, gewundenen Sten: 
geln und einzelnen Bluͤthen; 
ein niedriges Kraut mit mehr⸗ 
jähriger Wurzel in Virginien, 
Penſolvanien und Carolina einheis 
miſch, deſſen Bluͤthen gelb, an 
der Lippe aber dunkelroth ſind. 

Die Wurzel (Rad. Serpenta- 
riae virgimanar) beſteht aus vie⸗ 
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len, leichten, durch einandet ge⸗ 
flochtuen, dünnen etlichen Zoll lan 
gen Faſern, die aus einem kleinen 
knotigen Knoͤpfchen entſpringen, 
von äuſſerlich braͤunlicht gruͤner, 
innerlich weißlichter Farbe, ein m 
zwiſchen Kampher, Zittwerwurzel 
und Baldrian inne ſtehendem Ge⸗ 
ruche und aͤhnlichem ſtechend aro⸗ 
matiſchem, erwaͤrmeind bitterli⸗ 
chem, anhaltendem Geſchmacke. 
Sie laͤßt in der Deſtillation mit 
Waſſer etwas aͤtheriſches mit Übers 
gehen, zeigt aber faſt gar keine 
aditringirenden Theile mit Eiſen⸗ 
vitriol. Ihre Arzueikraͤfte geben 
faſt gaͤnzlich durchs Kochen verlo⸗ 
ren. Daß ſie erhitze, will man 
allgemein behaupten, daß ſie aber 
faͤulnißwidrig ſei, hat man mehr 
nach Verſuchen auſſer dem Korper 
abgenommen, als durch Beobach⸗ 
tungen im lebenden menſchlichen 
Körper bewieſen. Man hält fie 
für dienlich in ſchleichenden Ner⸗ 
venſiebern, in den lezten Zcirräus 
men der Petechienfieber und eini⸗ 
gen (noch unbeſtimmten Arten) von 
Wechſelfieberu. Man hat ſie aber 
fo uͤbermaͤſig haͤufig gebraucht oder 
vielmehr ſo allgemein, mit andern 
ſtarkwirkenden Mitteln vermiſcht, 
gemisbrancht, daß man wenig ei⸗ 
genthuͤmliches von ihrer Wirkungs⸗ 
art geſehen hat. Schlangemvur⸗ 
zel mit China verſetzt iſt fait übers 
all in jeden Praktikers Munde. 
Sicher iſt es, daß ſie leicht Schweiß 
erregt; ſicher iſt es, daß man fie 
bei den Folgen des Biſſes einer der 
giftigſten Schlangen in Amerika der 
Boicin inga (des Crotalus horri- 
dus?) huͤlfreich gefunden hat. Eis 
nige Alten wollen ſie auch in der 
Waſſerſcheu vom Biſſe teller Hunde 
anpreißen. Daß ſie in der 1 3 

ucht 
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und genen Eingeweidewür⸗ 
icht ohne Nutzen ſei, iſt 
cheinlich. Zuverlaͤſſig iſt es, 
dieſe Wurzel ſehr viel vers 
t und eben ſo viel leiſten 
wenn dereinſt ihre eigen⸗ 
ichen Wirkungen durch ge⸗ 
Beobachter werden ins Licht 
ſeyn. 1 ö 
e truͤgliche Vermiſchung mit 
eln von Aſarum virginichm, 
ennt man an der Schwaͤrze 
zteru nud ihrer abweichenden 
t. Man wählt die mög: 
tarkriechenden, und, da ge⸗ 
ich noch Reſte von Sten⸗ 
ud Blaͤttern der Pflanze dar 
ien, diejenigen, an denen 
noch etwas gruͤn ſind. 
rginientabak, Nico- 
Tabacum, I.. IL Zorn, pl. 
ab. 262] mit ovallanzets 
zen, ungeſtielten, herab⸗ 
den Blaͤtt ern, und ſpitz⸗ 
en Blumen; ein mehrere 
nes Kraut bei uus mit eins 
er, un ſuͤdlichen Amerika 
wo es urſpruͤnglich einbei⸗ 
ſt, mit zehn bis zwoͤlf⸗ 
er Wurzel, welches im J. 
urch den franzoͤſiſchen Ge: 
gam portugieſiſchen Hofe, 
znerſt in Europa eingefuͤhrt 
iſt, und bei uns im Aus 
ißroth bluͤht. y 
friſch etwas klebrigen 
(Fol. Tabaci, £ Nicoti- 
rhoͤhen ihren eignen narko⸗ 
Geruch und beißend bitter⸗ 
zeſchmack durchs Trocknen, 
und verpuffen augezuͤndet 
ern Stellen, beſonders an 
ielen, dampfen einen be⸗ 
en Rauch aus und verglim⸗ 
weißen Aſche. Der Rauch 
als der Aufguß der trock⸗ 
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nen und der Dickſaft der friſchen 
Blätter aͤußern eine beſondre hefs 
tige Wirkung, am meiſten bei Un⸗ 
gewohnten. „Auſſer dem Zuſam⸗ 
menfluß des Speichels im Mun 
de, und dem Nießen, allgemeine 
Kälte und Schwaͤche, große Anaſt, 
Verdunkelung der Sinnen, Trun⸗ 
kenheit, kalten Schweiß, Zuſam⸗ 
menziehungskrampf des Schlun⸗ 
des, der Luftroͤhraͤſte (Erſtickung), 
des Magens, der Gedaͤrme, 
Schwindel, Uebelkrit, Wuͤrgen, 
Diarrhde, Harnfluß, Ohnmach⸗ 
ten, Verminderung der Empfins 
dung des Speiſekanals, vermin⸗ 
derte Reitzbarkeit der dem Willen 
unterworfenen Muskeln, Schlag⸗ 
fluß u. ſ. w. Doch muß man ges 
ſteben, daß die Effekte des Tabak⸗ 
krautes noch lange nicht alle genau 
beobachtet worden find, woran der 
die Beobachtungen verwirrende 
Mis brauch dieſes Krautes beim 
Rauchen, Schnupfen und Kauen, 
auch wohl die d e der 
Beobachter ſelbſt Schuld zu ſeyn 
ſcheint. * 
Die haͤnfigſte arzneiliche Ans 
wendung war bisher die Einbrin⸗ 
gung des Rauchs als Klyſtir bei 
Ertrunkenen, oder auf andre Art 


Erſtickten, um zuerſt die Reitzbar⸗ 


keit der Gedaͤrme und hiedurch die 
des ganzen Körpers wieder rege 
zu machen — theils mittelſt eig⸗ 
ner zuſammengeſetzterer, und ein⸗ 
facherer Maſchinen, (Tabakskly⸗ 
ſtirmaſchinen), theils durch die 
einfachſte Art, durch etliche Zoll 
tiefe Einbringung der Röhre einer 
thduernen Tabafäpfeife, auf des 
ren halb voll mit Rauchtabak ge⸗ 
ſtopften Kopf man den Mund auf⸗ 
fest und fo den Rauch einblaͤßt. 
So gewiß man hiedurch oft ſeinen 

2 3 Zweck 


858 


auch, daß man die Menge de 
eingebrachten Rauchs oft uͤbertrieb. 
und jo dem Kranken, wenn er wie 
der zu ſich kam, jenes Heer von 
ſchrecklichen Zufällin, deren ich 
oben gedachte, zuzog, dic oft das 
eben augeſachte ſchwache Leben 
wieder auslöſchten. Die Eiubrin⸗ 
gung des Rauchs von einem Quent⸗ 
chen gutem Tabak — allenfalls in 
Zwiſchenzeiten wiederholt, ſcheint 
eine Linreichende Gabe zu dieſer 
Abſicht zu ſeyn, die alles ausrich⸗ 
ten wird, was überhaupt vom Zus 
baksrauchklyſtir erwartet werden 
kann. Nicht ſelten hat man auch 
ute Anwendung von dieſemKlyſtire 
Bei einigen Arten von Ileus, wenig: 
ſteus der Verſtopfung von krampf⸗ 
hafter Zuſammenziehung der Ge: 
daͤrme, und bei eingeklemmten 
Bruͤchen gemacht, bei welchen 
leztern der gute Erfolg des Rauchs 
wohl nicht 8 
meinen, und ungemeinen Erſchlaf⸗ 
fungs⸗ und Abſpaunungskraft des 
ganzen dͤuſſern Körpers zugleich 
mit 10 . 5 zu haben ſcheint. 
Gleiche Wirkung bat man in 
allen dieſen Faͤllen von Einſpritzung 
des waͤſſerigen Aufguſſes erfahren, 
nur daß man auch bier oft die Gas 
ben ungeheuer uͤbertrieb, und 
nicht ſelteu ſchlimme Nachwehen 
erregte. Zehn Gran Pulver mit 
zwoͤlf bis ſechs zehn Unzen ſieden⸗ 
dem Waſſer bis zum Verkuͤhlen 
eine Viertelſtunde lang aufgegoſ⸗ 
ſen, ſcheiut für Erwachſene ſchou 
eine hinlaͤnglich große Gabe auf 
ein Klyſtir zu ſeyn, welches der 
Sicherheit halber getheilt und auf 
weimahl in den ndthigen Br 
ac eingebracht wird, Man 
muß wiſſen, daß man es mit eis 


Zweck erreichte, ſo gewiß iſt 1 


elten von feiner allge⸗ & 


Yir 


nem der beftigften Gewaͤchſe zu 
thun bat. 
Auſſerdem hat man des 
Fowlerſchen Tabaksaufguß (eino 
Unze Pulver der trocknen Blätter 
mit ſechszehn Unzen kochendem 
Waſſer in einem verdeckten Ge⸗ 
ſchirre eiue Stunde infundirt, und 
dem Durchgeſeiheten zwei Unzen 
Weingeiſt zugeſetzt) zu 40 und 
mebrein Tropfen täglich zweimahl 
egeben, iu einigen Arten Waſ⸗ 
erſucht (von toniſchkrampfhafter 
Natur ?) fo wie in der Diſurie 
und den übrigen Zufällen oer Nies 
renſteinkolik mit auffallendem 
Nutzen angewendet. Auch in ges 
wiſſen Arten Huſten und Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit ſoll er Dienſte geleiſtet ha⸗ 
ben. Doch ſcheint eine in der Kaͤl⸗ 
te bereitete geiſtige Tinktur ein ſich 
I bleibendes Mittel, die 
be aber überhaupt noch etwas 
zu ſtark zu ſeyn, in den meiſten 


aͤllen. 
Der auſſere Gebrauch des Tas 
bals gegen Hautausſchlaͤge und 
Ungeziefer der Haut ſcheint in vies 
len Fallen ein ſehr uuſicheres und 
gefaͤyrliches Mittel zu ſeyn; fa 
wie auch ſein innerer Gebrauch bel 
bnſteriſchen und epileptiſchen Pers 
ſonen große Einſchraͤnkung leider, 

Ein Antidotum feiner zuweilen 
ſehr beunruvigenden n 
hat man bisher ſich nicht bemuht 
ans zuforſcheu. Indeſſen ſcheint 
die Zitronſaͤure etwas auszurich⸗ 
ten. 

Virginiſche Schlangenwurzel; 
. Virginienhoblwurzel. 

Viride aeris; ſ. Grüuſpan une 
ter Aupſer. 
Viride montanum; ſ. Berg. 


grün. 
Viridis ſuccus; .. Blafmgrün, 
Viri- 
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Viridis terra; f. Berggrän. 

Virni 53 ſ. Bruſtblaͤtter⸗ 
wamm. N 

Viscaga ;, ſ. Ohrloͤffelglied⸗ 


Viscum 

viscum albam, L . 
immiſtel. 

Viscum aucuparium : f. unter 
immiſtel. 5 
Viscum betolinum 
Viscum corylinum 
Viscum quernum. 
Viscus 


ſ. eim: 
miſtel. 


Visnaga; C Jahnſtochermohre. 


Vismuthum 
Vismuthum commune 
ismuth. 5 

Vitae arbor; ſ. Nordlebens⸗ 


um. ; 
Vitalba; ſ. Rehbindwaldrebe. 

Vitellus ovorum; ſ. Eidotter 
ter Zubn. a 

Vitex 

Vitex Agnus ee 


h 


ufhlammmiülle, 
Vitis; ſ. Edelweinrebe. 
vitis alba; ſ. Gichrwurzzaun⸗ 


e. N 
Vitis apyrena; ſ. Rorinthen⸗ 
elweinrebe. 

Vitis folia; fi unter Edelwein⸗ 


be. 

Vitis idaea; ſ. Preuſelbeer⸗ 
idel. 

Vitis Labrusca, I. f. 
aretweinrebe. 

Vitis lanigera : ſ. Baumwoll⸗ 
auch. 

Vitis nigra t ſ. Schmeerwurz⸗ 
Jwarzrebe, \ 
Vitis ſylveſtris: ſ. Gichtwurz⸗ 
zunrebe, ſelten Bitterſuͤß nacht⸗ 
hatten. * 


869 
Vitis vinifers, L. .. Edel. 


weinrebe. 1% “ 41 
Vitis vinifers, l. a py- 


rens; f. Korinthenedelweinre⸗ 


e. u 
Vitium tritiei; ſ. Ackerbrand. 
Vitri ſal; ſ. Glasgalle. 
Ditrtol (Vırrivtum) nennt 

man gewöhnlich ein vitriol⸗ oder 
ſchwefelſaures, gemiſcht metalli⸗ 
ſches Salz (gemeinen, grünen, 
engliſchen Ditriel, Virriolum 


vulgare, commune, anglicum, 


londinenſe,) deſſen Grundtheil 


wohl grdßtentheils Eiſen, gewoͤhn⸗ 


lich aber noch mit etwas Kupfer, 
Thonerde, auch wohl noch mit 
Zink (Vitriolum goslaricum, 
goslariſcher Vitriol) gemiſcht, 
iſt, von undeutlich ſchraͤgwuͤr flich⸗ 
ter Kryſtalliſation, und gruͤndraͤun⸗ 
licher Farbe, welche ſich um defte 
mehr ins Braune zieht, jemehr 
das Eiſen darin orydirt iſt, oder 
mehr ins blaͤulichte ſpielt, wenn 
er einen anſehnlichen Theil Kupfer 
enthaͤlt. Von dieſer Art iſt der 
Salzburger; der fablunſche enthaͤlt 
auſſer Eiſen⸗ und Kupfervitriol, 
noch Zinkvitriol. Die Kieße. oder 
Vitriolminern werden zur Berei⸗ 
tung des gemeinen Vitriols entwe⸗ 
der ger dſtet, um den aͤberfluͤſuͤgen 
Schwefel davon zu gewinnen und 
die Zerſetzung zu erleichtern, oder 
ungerdſtet, wie die gewohnlichen 
Atramentſteine und Vitriolerden, 
blos an der Luft ausgebreitet, die 


verwitterten (das iſt mit dem Sau⸗ 


erſtoffe der atmosphaͤriſchen Luft 
durch eine Art unmerklichen Ver⸗ 
brennens bereicherten) und mit ei⸗ 
nem weißen Salzanfluge uͤberzoge⸗ 
nen Haufen aber ausgelaugt. 
Dann wird die verſtaͤrkte Lauge, 
wenn faſt reiner Eiſenvitriol u der 
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Lauge f du. fell, am beiten mit 
Zuſatz metalliſchen Eiſens bis zur 
enorigen Konſiſtenz in bleiernen 
anden einge ſotten, der nieder⸗ 
fallende Eiſenocher beim Verkuͤh. 
len abgeſondert und jo die Lauge 
rein iu die tannenen, bedeckten 
Wachströge zum Anſchießen hin⸗ 
Muſſer andern techniſchen Behu⸗ 
fen dun zu innerer Arzuei wird 
der gemeine Vitriol nie gebraucht) 
bedtem man fi) dieſes Witriols 
zur Bereitung verſchiedner Mate⸗ 
rialien und Arzneidroguen, wie 
ehedem bei der Verfertigung des 
Quieckſilberſublimats, des Schei⸗ 
de rwuſſer s u. ſ. w. Die einfachſte 
Beuntzung aber, beiteht in Auszie⸗ 
bung feiner Säure durch die Deſtil⸗ 
latien. Zu dieſer Abſicht wird der 
gemeine Vitriol in flachen Keſſeln 
ber freiem Feuer feines Kryſial⸗ 
liſationswaſſers moͤglichſt beraubt, 
oder wie man es neut, zur Rd: 
the kalzinirt (Vitriolum calci- 
natum). Hiemit fuͤllt man in eig⸗ 
nen Fabriken irdene Nerorten bis 
zu zwei Dritteln ihres innern 
Raums an, und zieht mit allmaͤh⸗ 
lig erhoͤhetem Beuer zuerſt die 
ſchwache Säure (welche ehedem 
Vitriolgeiſt hieß) in die Vorlage 
über, die man dann mit einer 
neuen wechſelt, um bei einem 
vielſtuͤndigen, aufs aͤuſſerſte erhö⸗ 
ten Feuer, die in weißen, dicken 
Nebein uͤbergehende, ſtarke Dis 
triolſaͤure (Acidum vitrioli forte 
ſ. coucentratum) vollends über: 
zutreiben, die man ihrer dickfluͤſſi⸗ 
gen Konſiſtenz wegen auch, ob⸗ 
ſchon untigentlich, Ditriolöl 
(oleum Vitrioli) und, um es vou 
dem engliſchen Vitrioloͤle aus 
Schwefel zu unterſcheiden, Nord⸗ 


* 
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bäufer Vitrielal zu nennen pflegt, 
es mag nun in Nordhauſen, im 
ſächſiſchen Erzgebirge, oder in 
Schleſien fabricirt worden ſeyn. 
Man ſoll aus einem Zentner roth⸗ 
gebranntem Vitriole hoͤchſtens zehn 
Pfund folder Saure erhalten. 
Dieſes gemeine Vitrioldl hat im⸗ 
mer eine etwas dunkle Farbe, etwa 
1,800 eigenthuͤmliches a weg 
ſtößt bei Beruͤhrung der Luft weiß⸗ 
graue Dämpfe und einen erſticken 
den, ſchweflichten Geruch von ſich, 
und gefriert in einer Kälte unter 
40° Fahr. in fpießfdrmige Kry⸗ 
ſialle, die ſich bei einer groͤßern 
Kaͤlte zu einer ſeſten Maſſe verei⸗ 
nigen, welche beim Wiederaaf⸗ 
thauen obenauf ſchwimmt. Ganz 
anders verhalt es ſich mit dem 
wahren vitrioliſchen Eisoͤle (ole · 
um vitrioli glaciaſe) welches man 
bei der Deſtillation des Vitriols, 
ganz zu Ende der Arbeit bei dem 
beitigiten Feuer in befondre Vor⸗ 
lagen uͤberzutreiben pflegt, da ſich 
dann der Dunſt in ſeſte Tropfen 
zu vereinigen pflegt, die man mlt 
dem Spatel losſtoßen kann. Die⸗ 
ſes iſt einem im Aufthanen begrif⸗ 
fenen Schneeklumpen ahnlich, ob⸗ 
ne unterſcheidbare Kryſtalliſation 
von ganz weißer Farbe, damp 

wenig oder gar nicht, bleibt bei eis 
ner Waͤrme von 80 Fahr. noch 
geronnen, liegt immer unter der 
wenigen, oben ſtehenden, durch 
Anziehung der Feuchtigkeit aus 
der Luft, gebildten fläffigen Dis 
triolfäure zu Boden und beſitzt 
über 2, 00 eigenthuͤmliche Schwe⸗ 


re. 

Der Kuͤckſtand der Deſtillation 
Caput mortuum vitrioli, Colco- 
thar) iſt ein lockerer, rothbrauner 
Metallkalk von äufferft ſchrumpfen⸗ 

ü dem 


Vit 


dem Geſchmacke, welcher noch ei⸗ 
uen anſehnlichen Theil konzenirir⸗ 
ter Säure enthält , und zuweilen 
aͤnſſerlich als ein blutſtillendes 
Mittel iſt gebraucht worden. In 
altern Zeiten langte man hieraus 
ein weißlichtes oder gilbliches Salz 
(Sal vitrioli, Ful ‚colwucharis, 
Gilla vitrioli, Gilia Theophrafli) 
welches außer orydirtem Eiſenvi⸗ 
triole, auch wohl noch Alaun, 
Kupfer » und Zinkvitriol zu ent⸗ 
halten pflegt, und als ein (dra⸗ 
ſtiſch unſichres) Brechmittel ange⸗ 
wendet ward. Der nach dieſer 
Auslaugung oder Ausſüßung rc 
em Metallkalk iſt das zu Far⸗ 
en gewohnliche Engliſche Roth 
oder Braunroth (Terra vitrioli 
dulce s). 
Vitriol, blauer; ſ. unt. Kupfer. 
Vitriol, engliſcher 
Vitriol, gemeiner ſ. unter Vi⸗ 
Vuriol, grüner triol. 
Vitriol, londner 
Vitriol weißer; ſ. Zinkvitriol 
unter Zink. 
Vitriol, zypriſcher; ſ. unter 
upfer. 
Vitriolaͤther; ſ. unter Vitriol⸗ 
fäure, 
Yirriole; ſ. Mauerglaskraut. 
Vitriolerde 
Vitriolerde * f unter 
Rolkothar, und DitrioL 
Vitriolgeiſt 
Vitriolgeiſt set fr unter 
Pitriolfäure. 
Vitrioli acidum; ſ. Ditriolfäus 
re, und Vitriol. 
Vitrioli caput mortuum 
Vitrioli colcathar . 
Vitrioli colcothar 
ee unter Vitriol. 


Vitrioli Gilla; ſ. bei Vitriol. 


einander abweichen. 
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Vitrioli Gilla puriſſeatn; ſ. bei 
Zinkvitriol unter Jink. 

Vitrioſi oleum; ſ. Vitriolſau⸗ 
re, ſtarke, auch unter Vitriol. 

Vitrioli oleum euren . 
unter Schwefel. | 

Vitrioli fal; ſ. bei virriol. 

Vitrioli fpiritus; ſ. Bitriolfdus 
re, duͤune; auch unter Vitriol. 

Wurz ſ. unter Vitri⸗ 


olfäure, 

Vitriolödl; ſ. Vitriolfäure, 
Vitrioibl engliſches; * 
Schweſel. eng f- 


ſtarke. 

Vüriolöl, rordhaͤuſer; . 
tfiolſaͤure, ſtarke. 

Vitriolſäure (Acidumyi. 
trioi, ſ. ſulphuricum) iſt eine 
Säure, welche ſich ſpezifiſch von 
alleu andern dadurch unterſcheidet, 
daß fie mit Kohlenpulver erhitzt, 
ſich in Schwefel verwandelt, und 
durch andre Eigenheiten, welche 
die Chemie lehrt. Man entdeckt 
ſie in Fluͤſſigkeiten durch die ent⸗ 
ſtandnen weißen Praͤzipitate nach 
Eintröpfelung der Aufloͤſungen 
von Bleikochſalz (Hornblei) oder 
Barytſalpeter (ſalpeterſaurer 
Schwererde), Praͤcipitate (im ers 
ſtern Falle Bleivitriol von Ye 
Saͤnregehalt und in 8700 Theilen 
kaltem Waſſer aufldsbar — im 

weiten wiedererzeugter, im Wafs 

1 fait unauflöslicher Schwerſpat 
von 100 Saͤuregehalt), welche in 
reiner, verdünnter Salpeterſaͤure 
unaufloͤs bar find, 

Man hat zweierlei ſtarke Vitri⸗ 
olſaͤure, die beide nach ihrer ver⸗ 
ſchiednen Bereitungsart (entiyeder 
aus Schwefel oder gemeinem Bis 
triole) zwar im zufälligen Aeuſſern, 
aber nicht im Weſentlichen von 
Das aus 
35 Schwefel 
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Schwefel bereitete ſogenannte eng: | oder der andern in einer in der 


liſche Vitriolsl (ſ. unter Schwe⸗ 
fel) iſt weiß, geruchlos, nicht 
dampfend, kryſtalliſirt nicht in der 
Kälte und erhitzt ſich nicht fehr 
ſtark mit Waſſer; das aus Vitriol 
deſtillirte ſogenannte nordbäuier 
Vitriolôl aber (ſ. unter Vitriol) 
iſt braͤunlich von Farbe, ſtoßt an 
der Luft weißgraue, erſtickende, 
ſchweflichte Daͤmpfe aus, kryſtal⸗ 
Üifirt unter der Temperatur 307 
Sahr. ſpieſicht, iſt betraͤchtlich 
ſtaͤrker als das aus Schwefel be 
teitete und ziſcht in kaltes Waſſer 
getröpfelt, unter ſtarker Erhitzung 
wie gluͤbendes Metall. Leztere 
Saͤure bat gewoͤhulich noch eini⸗ 
gen Gehalt von Eiſen oder Kupfer, 
erſtere gewöhnlich einen Bleigehalt 

Dieſer Umſtand macht, daß die 
tiue wie die andre zum innern 
Urzneigebrauche gereinigt oder rek⸗ 
tiſizirt werden ſollte, nemlich durch 
Deſtillatien, welche wenigſtens 
bei dem nordhaͤnſer einige Vorſicht 
ndthig macht. Geht man bei der 
Deſtillation der leztern gelind zu 
Werke, ſo legt ſich eine Salzſub⸗ 
ſtanz von noch unbekamiter Nas 
tur (Sal vitrioli volatile] in der 
Vorlage in trockner Geſtalt als 
fternfdemig geitaltete, glänzende 
Fäden an, welche an der Luft heftig 
und mit erſtickendem Dampfe rau⸗ 
chen, ſich ſehr ſtark mit Waſſer 
erhitzen, und an der Luft zu bran⸗ 
ner Vitriolſaͤure zerfließen, und 
dann iſt die in der Retorte ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Sänre fardelos, raucht nicht 
mehr bei Berührung der Luft und 
Fryſtalliſirt nicht mehr in der Kaͤlte. 
Am beſten gebt man bei Rektifica⸗ 
tion dieſer Sauren zu Werke, 
daß man einige Pfunde der einen 


( , 


Sandkapelle liegenden Retorte mit 
bios vorgeſchobener Vorlage, fo 
lange ſieden laßt, dis die ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Säure eine vollkommen weiße 
Farbe erhalten bat, Man fülle fie 
dann in kleinere etwa 18 Unzen 
baltende Glasretorten, in jede et⸗ 
wa 1 bis 12 Unzen, ſetze fie in 
Schmelztiegel mit etwas Sand 
umfuͤllt, der Gluth eines wohl⸗ 
ziehenden Windofens aus, lege 
eine geräumige Vorlage unlu⸗ 
tirt, oder (beſſer) den unter dem 


Artikel Deſtillation, oder Sal⸗ 


mlakgeiſt gezeichneten Apparat an, 
dringe den Untertheil des Schmelz⸗ 
tiegels allmahlich zum Gluͤben und 
erhalte ihn darm (mit der Vorſicht, 
daß die Tropfen immer nur fo 


langſam auf einander folgen, daß 


Dr zwiſchen jedem Zehn zählen 
dnne) fo lange, bis alle Kluͤſſig⸗ 
keit, alle von den in der Retorte 
zurfdbleibenven Metallkalken ges 
reinigte Ditriofäure (aciddm 
vitrioli, ſ. fulphuricum rectifica» 
tum) herüber gegangen ift, dle man 
in glaͤſernen Flaſchen mit einge⸗ 
riebenem Glasſtoͤpſel verwahrt. 
Da die konzentrirte Vitriolſäͤure 
die Feuchtigkeit der Luft ſeyr begle⸗ 

rig anzieht (oft ein ibr gleiches 
wicht und mehr), und dadurch ſehr 
eſchwaͤcht wird, ſo iſt bei großen 
Sama ches dienlich, die Glass 
ſtoͤpſel mit weißem Wachſe zu übers 
zieben, um alleu Zutritt der Luft abs 
zuhalten, nach der Art, wie unter 
dem Artikel Stoͤpſel gelebrt worden. 
Iſt dieſe von ihrem Metallge⸗ 
halte befreite Saͤure durch einge⸗ 
fallene brennbare Subſtanzen, 
Kork, Wachs, Harz, u. ſ. w. 
wieder braun geworden, ſo kann 
man ſie zwar leicht in einem eng⸗ 
Yilfigen 
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hälfigen Kolben im Sandbade durch 
Erhitzung wieder weiß machen, 
doch kömmt man leichter zuin 
Zwecke, wenn man ſtatt dieſes 
Siedens, einige Tropfen Salpe⸗ 
tergeiſt in die braune Säure eins 
wröpfelt, welcher darin zerſetzt in 
tothen Dämpfen völlig entweicht, 
und die Vitriolſaͤure entfaͤrbt zus 
ruͤcklaͤßt; follte fie auch vor der 
Hand noch gelblich bleiben, ſo dau⸗ 
ert es doch nur weuige Tage, und 
fie iſt waſſerhell nud völlig farbe los. 

Wo man keine von dem Metall⸗ 
gehalt vollig befreite, das iſt, 


rektifizirte Vitriolſaͤure zum arz⸗ 


neilichen Einnehmen, fonderu blo⸗ 
eine weiße, völlig orvdirte zu phar⸗ 


mazevtiſchen Präparaten bedarf, 


da iſt zu ihrer Entfaͤr bung das bloſe 
Sieden in enghalſigen Kolben oder 
die Eintröpfelung einiger Salpe⸗ 
terfäure hinreichend. 
Die ungeheure Erhitzung, wel⸗ 
che die konzentrirte Vitriolſaͤure 
bei Beruͤhrung einiger Feuchtigkeit 
zuwege bringt, (wie wenn man ein 
glühendes Eiſen in Waſſer taucht), 
macht große Vorſicht nöͤthig, theils, 
wo man ſie in leere Glaͤſer zu fuͤl⸗ 
len hat, dahin zu ſehen, daß keine 
Feuchtigkeit in leztern hänge, und 
daß mau ganz trockne und reine 
Glaͤſer dazu waͤhle (weil ſie La 
unausbleiblich zerſpringen), theils 
wo man fie unter andre Alüffigkeit 
zu miſchen hat. Große Portio⸗ 
nen ſtarke Vitriolſaͤure pldtzlich zu 
einer kleinen Menge Waſſer oder 
Weingeiſt zu miſchen, iſt mit Le⸗ 
bens gefahr verbunden. 

Will man daher verdäante Dis 
triolſäure (Acidum vitrioli te. 
nne, auch, unrichtig, Vitriol⸗ 
geiſt, Spiritus vitrioli, acidus 
genannt) bereiten, fo troͤpfelt man 
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J. B. in drel Theile, dem Grwich⸗ 
te nach, deſtillirtes Waſſer (An⸗ 
dre nehmen ein groͤßeres Verhaͤlt⸗ 
nid Waſſer und es iſt Schade, daß 
man die verduͤnute Vitriolſäͤure 
nicht nach einem beſtimmten ſpe⸗ 
zifiſchen Gewichte etwa zu 1, 100 
bereitet) Einen Theil, dem Ge⸗ 
wichte nach, ſtarke Vitriolſaͤure 
nur in einzelnen, langſam nach⸗ 
einander folgenden Tropfen ein, 
und ſchuͤttelt von Zeit zu Zeit das 
Waſſer um, damit ſich die Säure 
nicht zu Boden ſetze, ſdndern fi 

Kae vertheile, und die Er⸗ 
itzung des Gefäßes allmählich und 
gleichförmig erfolge. Man gieße 
ja nicht umgekehrt das Waſſer in 
die Saͤure! 9 
Noch größere Vorſicht iſt ubthig, 
wenn man die ſtarke Vitriolſaͤure 
unter brennbaren Geift zu miſchen 
hat. Die erforderliche Menge ganz 
waſſerfreien Weingeiſtes fetzt man 
in einer geräumigen Flaſche ent⸗ 
halten, in ein Gefaͤß voll kalten 
Waſſers und traͤgt die noͤthige 
Meuge konzentrirter, entfaͤrbter 
Vitriolſaͤure, wie man ſagt, in 
ganz kleinen Quantitaͤten, ſich⸗ 
rer und beſſer aber, in einzelnen 
Tropfen berein und bewegt die 
Flaſche durch Schutteln von Zeit 
zu Zeit. So wird die heftige Er⸗ 
hitzung, die von jedem Tropfen, 
wie von einer eingetanchten glä« 
henden Kohle unter Ziſchen erfolgt, 
leichfoͤrmig vertheilt, ohne das 
efäß dem Zerſpingen auszuſetzen, 
und ohne wie beim ſchnellen Ein» 
tragen geſchiebt, die Fluͤſſigkeit in 
Wallen und Kochen zu ſetzen, wo⸗ 
bei eine anſehnliche Menge ätheris 
ſchen Geiſtes davon geht. x 
Iſt die Miſchung zum unmittel⸗ 
baren innern Arzneigebrauche bee 
ſtimme 
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ſtimmt, fo muß die Vitriolfäure 


nicht nor entfaͤrbt, ſouderu auch 
durch Uebertreibung rektiſizirt ſeyn. 


Unter 6 Unzen waſſerfreied Wein⸗ 
gr nufht wan, 
rt, 1 Unze ſtarke rektifijirte Vi⸗ 
triolſäure, um. Dippels ſaures 
Elixir (Elixir acidum Dippelii) 
zu bereiten. Die nachgaͤngige Faͤr⸗ 
dung mit Safran und Koſcheuille 
geſchiehet blos zur Zierde. 
Eben ſo miſcht man mit obiger 
Behutſamkeit zu drei Unzen waſſer⸗ 
freien Weingeiſte 1 Unze ſtarke 
rektifiziite Vitriolſaͤure, um Ras 
bels Waſſer (Aqua Rabelii) zu 
verfert:gen. 
Die meiſte Vorſicht iſt bei Ver⸗ 
miſchung gleicher Theile waſſer⸗ 
De Weingeiſtes und ſtarker rekt 


zirter Bitriolfäure zu Saller's 


ſauerm Elixir (Elixir acidum 
Halleri) nöthig. Die Faͤn bung 
dieſes Gemiſches mit Koſchenille 
zu Zimmermanns fauerm Elixi⸗ 
re (t-lixir acidum Zimmermanni) 
iſt unweſentlich. i 
Nur iſt zu wiſſen noͤthig, daß 
die innige Vereinigung dieſer Saͤu⸗ 
te mit dem Weingeiſte nur allmaͤb⸗ 
lich vor ſich gehe, und z. B. ein 
. — ſaures Elirir ein Paar 
Stunden nach ſeiner Miſchung 
noch fo freſſend ſauer iſt, daß kaum 
ein Paar Tropfen auf die Gabe 
genommen werden können, wäh: 
rend es binnen mehreren Wochen 
ſo mild wird, daß man nun eine 
zwanzigfache Menge davon auf die 
Gabe reichen kann. Auch ſind 
dann feine Kräfte fo aͤtherar tig ge⸗ 
worden, alt fie anfaͤuglich faſt 
blos die der unvermiſchten Vitriol⸗ 
ſaͤure waren, welches leztere der 
Abſicht zuwider iſt. Es ſollte daher 
lein rechtlicher Apotheker dieſe ge⸗ 


auf augegebne 


nannten drei Miſchungen eher zur 
Sade heim, als bis fie 
vier Wochen ang verſtopft an eis 
nem gemaͤſigt kuͤblen Oite geſtan⸗ 
den baben. Sie uur einge Tage 
an einem wärmern Orte zu dige⸗ 
riren:, wie vorgeſchlagen wird, 
iſt theils nicht zureichend zur ge⸗ 
nauen Verbindung, theils wird 
die Geuugkeit derſelben dadurch 
vermindert. 

Die reine Vitriolſaͤnre zeigt ger 
börig mit Waſſer verdünnt (etwa 
1 Theil ſtarke Saͤure unter 2. 00 
Theile waͤſſerige Fläſſigkeu ges 
miſcht) Krafte erhebende, faͤulniß⸗ 
widrige, adſtringirende Eigenſchaf⸗ 
ten und iſt daher oft mit Nutzeu in 
faulichten Fiebern, in Blutfluͤſſen, 
und einigen Hautuͤbeln geraucht 
worden, etwa ein Tropfen der far 
ken Saͤure anf die Gabe in genauf⸗ 
ter oder ähnlicher Verduͤunnug. 
Was ſie in krampfhaften Kraukhei⸗ 
ten, im Blaſenſteine, in der 
ſchleimigen Lungenſucht, und als 
harntreibendes Mittel leiſte, iſt 
noch nicht völlig bejiätigt. Ju ei⸗ 
ner Art von Gicht, welche junge, 
robuſte Perſonen befaͤllt, war fie 
nicht ſelten huͤlfreich. 5 

Aeuſſerlich hat fie ſich, mit 50 
Theilen Waſſer verduͤnnt, in fau⸗ 
len Mundgeſchwuͤren und 
Schwaͤmmchen der Kinder, ſo wie 
im Waſſerkrebs dienlich ewieſen. 

Das faure Elirir aber, oder die 
mit brennbarem Geiſte verſuͤßte 
Vitriolſaͤnre, zeigt nicht nur die 
Wirkungen der leztern, ſondern 
auch, je länger fie Zeit gebabt 
hat, mit dem Weingeiſt in Ver⸗ 
bindung zu treten, um ſo mehr 
auch die Kräfte des Vitriolaͤthers. 
Selbſt im Veitstanze, der Falls 
ſucht und dem chroniſchen ann 

hat 
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hat man in einigen Fällen Huͤlſe 
davon erlangt; je nach der verſchied⸗ 
hen Verfüdung zu zwei bis zwan⸗ 
ia Tropfen auf die Gabe, mit 
Flaſſtgtenen verduͤunt. 


Wenn man Hallers ſaures Efirir 
oder eine auf obige Art bebuiſam 
verjertigte Miſchung von gleichen 
Gewichten ſtarker VBitriolſaͤure, 
und des verſtaͤrkteſten Wengeiites 
einige Wochen in verſtopfien Fla⸗ 
19 05 um Kalten ſteben Mär, dann 

as Gemiſch ans einer glaͤſernen 
Retorte mit dem Morlaggerärhe, 
wie ını Artikel Deſtil ation gezeich⸗ 
net iſt cm Ermangelung derſelben, 
wiewohl weniger ſicher, aus Kol⸗ 
ben mit Helm und kleiner Vorlage) 
im San bade (nach Verdichtnug 
der Fugen mit einer Maſſe aus Ei⸗ 
weiß und lebendigem Kalke zu⸗ 
ſammengeruͤhrt) dei gelindem 
Feuer deſtillirt, die znerſt uͤberge⸗ 
gangenen wenigen Unzen mwveraͤn⸗ 
derten, obale ich angenehm riechen⸗ 
den Weingeiſtes wegnimmt, ſo⸗ 
bald das Deſtillirende in dünnen, 
fertig anaſehenden, geſchlaͤngelten 
Striefen uͤberzugeben anfaͤngt, und 
un, nach gew chſelter Unierſatz⸗ 
Marche (1. die gedachte Zeichnung) 
ever Vorlage, fo lange mit der 
Deſtill arion anhält, als dieſe fer: 
tigen Strieſen zu erſchemen fort: 
fahren, und ſie abbricht, ſobald 
der angenehme Aeihergeruch in eis 
nen ſchwefelichtſauern uͤberzugehen 
anfängt, fo iſt das Deſtillat Dis 
trioläther (Actber vitrioli, ſ. 
vitriolnatus, ſ. vini, Aether Fro- 
denii, uneigentlich auch Napthu 
vitrioli genannt, ein Nahme der 
ehedem auch dem Weindle beige: 
legt ward) eine 0,732 leichte, 
waſſerhelle Fluͤſſigkeit von erquik⸗ 


kendem, ſtarkem, durchdringeu⸗ 
dem Geruche und aͤhnlichem, auf 
der Zunge feurigem und zugleich 
tälcendem Geſchmacke, die durch 
ihren weit umher ſich verbreiten⸗ 
den Dunſt ſchon in der Entfernung 
entzuͤndbar, lodernder und mir 
hellerer Farbe, als der Weingeiſt, 
und mit Anlegung vielen Rußes 
verbrennt, fo leicht verdunſtet, 
daß ein Tropfen von einiger Hoͤbe 
herabgetröpfelt, eher verfliegt, als 
er die Erde erreicht, und dabei jo 
viel Waͤrmeſtoff mit ſich fortninnnt, 
daß ein damit feucht erhaltener 
Thermometer bis zu 20 Grad un⸗ 
ter o Reaum. herabſinkt, wodurch 
Waſſer auch im Sommer zum Ge⸗ 
frieten 8 5 werden kann — eis 
ne Slhffigkeie, welche, den aͤiheri⸗ 
ſchen Oelen ſehr aͤhnlich, fich zwar 
mit Weingeiſt in allen Verhaͤliniſ⸗ 
fen verbindet, aber nur in zehn 
vielleicht noch mehr) Theilen Waſ⸗ 
ſer auflösbar iſt, worein fie ges, 
moͤpfelt, ziſcht, und welche nicht 
nur aͤtheriſche Oele und Gewaͤchs⸗ 
harze, ſondern auch fette Oele, 
rhieriſche Fette, Federharz, Phos⸗ 
phor, Erdhar; und Gallenſteine, 
aber nicht, wie Weingeiſt, den 
Seifenſtoff der Gewaͤchſe auf⸗ 
ldut — ein in der Arzneikunſt ſehr 
ſchaͤgbares, Krärte erhebendes, 
nicht erhitzeudes Mittel, welches in 
gewiſſen Fallen die jedoch von Aerz⸗ 
ten noch nicht genau beſtimmt find) 
ſehr traͤftig Kraͤmpfe (oft die von 
Hyſterie und Blähungen) Schmer⸗ 
zen (oft des Kopfes, der Zähne 
bei Hyſterien, und des Magens 
von zurückgetretener Gicht) und 
aͤuſſere Ent zuͤnduugen (des Fingers 
wurms, der eingeſperrten Leiſten⸗ 
bruͤche) ſtillt, ſehr kraͤftig zu Bele⸗ 
bung Scheintodter mitwirkt und 
eins 
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eins der beiten Gegenmittel er 
Schwänme ift. * altre 


Iſt der Aether durch Verſehen 
gleichwohl etwas ſchwefelicht ges 
worden, fü darf er nur mit etwas 


aufgeldſetem Potaſchlangeuſalze q 


erfloſſenem Weinſteindle) ges 
chuͤttelt und dann durch den Schei⸗ 
etrichter (w. ſ.) wieder abgeſon⸗ 
dert werden. 
Zu einigen techniſchen Behufen 
63. B. zur Aufloͤſung des Federhar⸗ 
zes) muß er von aller Säure und 
dem ihm immer noch beigemiſch⸗ 
ten Waſſer durch eine neue Rekti⸗ 
fikation bei dem gelindeſten Hitz: 
grade zur Winterzeit dergeſtalt ge⸗ 
reinigt werden, daß man nur zwei 
Drittheile davon heruͤber geben 
läßt (Aether vitrioli reetiſicatus). 
Wird Ein Theil Aether in vier 
(böchitens ſechs) Theilen waſſer⸗ 
freiem Weingeiſte aufgeloͤßt, fo 
entſteht der 1 verfüßte 
Vitriolgeiſt, verfüßte Vitriol⸗ 
fäure, oder Zoffmanns ſchmerz⸗ 
ſtillender Liquor (Spiritus vitri - 
oli dulcis. l. iquor anodynus 
mineralis Hoffmanni), deu man 
auch geradezu erhalten kann, wenn 
man vier Theile Weingeiſtalkohel 
mit einem Theile, dem Gewichte 
nach, ſtarker Vitriolſaure, unter 
dden augegebner Vorſicht behutſan 
gemiſcht, aus dem unter dem Ars 
tikel Deſtillation gezeichneten Ap⸗ 
* bei gelindem Ye fo weit 
berzieht, bis der ſchwefelichte Se: 
mch ſich zu entwickeln anfaͤngt. 
Wenn er gleichwohl die Lackmus⸗ 
tiuktur roͤthet, oder ſchwefelicht 
rlecht, ſo muß er mit Potaſchlau⸗ 
genſalzaufloͤſung geſchuͤttelt, und 
wenn beide Erſchelnungen ſwergan⸗ 
gen ſind, durch den Scheidetrichter 
(w. ſ.) wleder abgeſondert werden. 


Vit, 


Miſcht man drei bis vier Theile 
ſtarken Weingeiſt mit Einem Theile 
Vitriolaͤther und laͤßt die Miſchung 
einige Wochen ſtehen, fo bekommt 
man ebenfalls Hoffmanniſchen Li⸗ 
uor, 

Die Arzneikraͤfte deſſelben weis 
chen von denen des Vitriolaͤthers in 
ſo fern ab, als der zugemiſchte 
Weingeiſt erhitzend iſt. 

Beide, Aether und Hoffmanns 
Liquor, muͤſſen in glaͤſernen Fla⸗ 
ſchen aufgehoben werden, deren 
eingeriebener Glasſtoͤpſel bei grds 
Bern Standflaſchen noch uͤberdieß 
ſo luftdicht gemacht werden nuiß, 
wie im Artikel Stöpfel gelehret 
worden. i 

Wird die Deſtillation weiter fort⸗ 
geſetzt, ſo geht unter weißen, im⸗ 
mer dichtern und dichtern Daͤmpfen 
auſſer ſchwefelichter und Eſſig⸗ 
Säure auch ein dunkelgelbes, dick 
liches Oel uͤber, welches ſtark 
ſchwefelicht riecht und ſchmeckt, 
und in Weingeiſt, aber nicht in 
Waſſer auflösbar it, auf welchem 
es ſchwimmt. Dieſes ſogenaunte 
weindl (Oleum vini, f. du'ce, 
Oleum vitrioli dulce, oleum 
naphthae, Ouinta eſſentia veg/ ta · 
bilis) uͤber Potaſchlaugenſalzaufl⸗ 
ſung oder gebrannter Schwererde 
rektifizirt, verliert zwar den ſchweſ⸗ 
lichten Geruch und Geſchmack und 
naͤbert ſich dann einigermaſen dem 
Vitriolaͤther, weicht aber in an⸗ 
dern Stuͤcken merklich von ihm 
ab, und nähert ſich noch mehr den 
aͤtheriſchen Oelen, ſchon durch feis . 
ne Unaufloslichkeit in Waſſer. 

Man hat das Meindl ehedem 
(Kindern zu 4 bis 8, Erwachſenen 
aber zu 20 Tropfen, auf Zucker 
getröpfelt) in Schmerzen vom Zah⸗ 
nen, der Nierenſteinkolik, verſchied⸗ 

N nen 
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nen Gicht ⸗ und rheumatiſchen 
Schmerzen, bei Koliken, Schluck 
fen, zuruͤckgetriebnen Ausſchlaͤgen, 
vielerlei Kraͤmpfen, hitzigen Fie: 
bern, Schlagflfiten und Laͤhmun⸗ 
gen, und ſelbſt im ſchwarzen 
Staare (wie es ſcheint, oft ganz 
empiriſch) gebraucht. 

Der Rüͤckſtand von der Deſtil⸗ 
lation des Virriolaͤthers oder des 
Hoffmanniſchen Liquors iſt eine 
braune, ſchwefelichte Säure, die 
bei fernerm, aber immer kleinern 
und kleinern Zuſatze von Weingeiſt 
und ernenerter Deitillation wieder 
Verber oder Hoffmanniſchen Li⸗ 
quor, aber immer weniger und we⸗ 
niger giebt; fie wird aber bei öf⸗ 
terer e dieſes Prozeſ⸗ 
ſes allzu waͤſſericht, und wird 
dann beſſer zu andern Behufen ge⸗ 
nutzt (mit Waſſer verduͤnnt, an 
die Luft geſtellt und bell abgegoſ⸗ 
ſen) zur Bereitung des reinen Ei⸗ 
ſenvitriols, reinen Zinkvitriols, 
und zu verſchiednen Praͤzipitatio⸗ 
nen, der Schwefelmilch, des 
Spieſialanzſchwefels, u. ſ. w. 

Vitriolſaͤure, eisſdrmige; fun: 
ter Ditriolfäure, 

Vurriolſaͤme, phlegiftifirte; f. 
Schwefelgeiſt unter Schwefel. 

Vitriolſdure, ven figirte) 

Vitriolſaͤure, ſchwache f unter 

Dırrielfäure, ſtarke 3 

Vitriolſaͤure, verſuͤßte 
Vitriolſaͤure. 

Vitrolſalmiak (Sal am- 
moniacum ph loſophieum, Sal 
ammoniscum fecretum Glaube- 
ri, »alcali volstile vitriolatum, 
Ammoniakoltriolſalz) ift ein durch 
vollkommene Sättigung der Ditrie 
olſaͤure mit fluͤchtigem Laugenſalze 
entſtandnes Neutralſalz, welches 


abgedunſtet, umer dem Erkalun 
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in nadelförmigen, ſechsſeitigen 
Prismen, mit zwei ſchmtalen und 
vier breitern Seitenflaͤchen, und 
ſechsſeitigen pnramidaliſchen Ende 
ſpitzen krpſtalliſirt, don bitterlich 
ſcharſem Geſchmacke, und in zwei 
Theilen kaltem, fo wie in gleichen 
Tbeilen ſiedendem Waſſer, aber 
uicht in Weingeiſt, auflösbar. Es 
verliert in der Hitze zusrit fein Kry⸗ 
ſalllſationswaſſer, laͤßt daun zum 
Theil etwas Ammoniak aus feiner 
Zuſammenſetzung verdampfen, und 
jublimirt ſich zum Theil. Man 
hat es wenig zur Arznei gebraucht, 
ihm aber doch harntreibende und 
Verſtopfungen aufloͤſende ? Kräfs 
te zugeſchrieben. Eme Art unrei⸗ 
nen Ammoniakvitriolſalzes (durch 
Zerſetzung der Vitriole, des 
Alanns oder Gypſes mittelſt Harn⸗ 
gets oder Knocdenammoniak, bes 
reitet) dient in Fabriken, mit Koch⸗ 
ſalz ſublimirt, zur Bereitung des 
Salmiaks (Ammoniakkochſalzes). 

Vuriolſalz; ſ. Sal vitrioli unter 
Vitriol. N 

Vitriolſalz, flüchtiges: f. Sal 
vitrioli volatile unter Vitriol⸗ 
ſaͤure. 1 ; 

Vitrioſſalz, narkotiſches, Home 
bergiſches; 1 Sedativſalz. * 

Vimiolſpiritus; ſ. Vitriolſaͤu. 
n s A 

itriolipirinns, verfüßter; ſ. 

Vitriolſaͤure, 3 6 

Vitriolum; f. Vitriol. 

Vitriolum album 

Vitriolum album depura- 
tum R 
Vitriolum album purifica- 
tum 
Zinkvitriol unter Zink. 

Vitriolum calcınatum ; ſ. unter 
Vitriol. 

Vitrh 
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(man ſagt, 16 bis 18 Theile) kaltet 
Waſſer, kochendes 4 bis 5 Theile, 
ſticht aber nur die Saͤure im minde 
ſten hervor, weit weniger Waſſer zur 
Aufloſung. Im Glühen zerkni⸗ 
ſtert es und wird bei anhaltendem 
Gluͤben, unter Verluſt ſeines Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſers, zu einem wei⸗ 
ßen Pulver; erſt im Weipgluͤhen 
ſchmilzt es beim beftigiten Feuer. 
Es ſoll im kryſtalliniſchen Zuſtande 
im Kundert, 8 Theile Waſſer, 
40 Theile Saͤure und 52 Theile 
Laugenſalz enthalten. 
Man machte ſonſt häufige An⸗ 
wendung von dieſem Salze zum 
innern Gebrauche, und dedient 
ſich feiner auch noch, aber onne 
enau zu wiſſru, zu welcher Ab⸗ 
icht. Der Vitriolweinſtein ſoll, 
ſo ſagt man, ein dienliches Ape⸗ 
riens ſeyn (ein Ausdruck, der mir 
durch feine Vieldeutigkeit unver⸗ 
ſtaͤndlich iſt); er ſoll zu vier bis 
fünf Quentchen (eine große Gabe 
von einem wid rigen Mittel!) ein 
gelindes Yarativ abgeben und vor⸗ 
zuͤglich in Milchverſetzungen eins 
der huͤlfreichſten Mittel ſcun. 

Er iſt oft unrein, und muß, 
wo man ihn nicht ſelbſt bereitet, 
(wie doch ſeyn ſollte!) genau ge⸗ 
pruͤft werden, ehe man ihn zum 
innern Gebrauche nimnit. Die 
Auflöfung einer Probe davon in 
deſtillirtem Waſſer darf weder die 
unvermiſchte Lakmustinktur rothen, 
noch die mit moͤglichſt wenig Eſſig 
geroͤthete Lakmustiuktur blau faͤr⸗ 
ben, und ſich weder von eingetrüps 
felteim Laugenſal e truͤben, noch 
von Leberluftwaſſer färben. 

Mau erhaͤlt ihn als Mebenpros 


Vitriolum coeruleam; ſ. 
Kupferoitriol unter Kupfer. 
Vitriolum commune; ſ. Vi⸗ 
triol. 
Vitriolum cupri 8 
Vitriolum de cypro ſ. Kup⸗ 
ſervitriol unter Kupfer. 
' Vitriolum ferri factitiam; ſ. 
unter Eiſen. 
Vitrielum . ſ. Die 
Vitriolum martis triol. 
Vvitriolum martis factitium; 
ſ. unter Eiſen. 
Vitriolum ſtanni; f. unter 
Zinn, 
Vitriolam veneris; f, Kupfer 
vitriol, unter Bupfer. 
Vitriolum viride ] ſ. Vitri⸗ 
Vitriolum vulgare ol. 
vitriolum Zinei; ſ. unter 
Zink. 
Ditriolweinftein, (Potts 
aſchvitriolſalz, Tartarus vitriola- 
tos. Alcali vegetabile vitriola- 
tum, Kali vitriolatum, auch 
wohl, aus dem Ruͤckſtande von 
der Scheidewaſſerdeſtillation aus⸗ 
elaugt, arcanum duplicatum, 
fal de duobus, und panace a hol- 
ſatiea Doppelfalz, Duplikatſalz 
genannt) iſt ein aus Pottaſchlau⸗ 
genſalz und Vitriolſaͤure zuſam⸗ 
mengeſeztes Neutralſalz, welches 
am beften durch freiwillige Abduͤn⸗ 
ſtung aus feinen Laugen boͤchſtens 
u erbſengroßen Kryſtallen ans 
chießt, welche gewoͤhulich aus 
zwei mit ihrem Fuße gegen einans 
der ſtehenden fechsfeitigen Pyrami⸗ 
den zuſammengeſetzt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, eigentlich aber mit einem 
ſechsſeitigen, ſehr kurzen, pris⸗ 
matiſchen Mittel ſtuͤcke zwiſchen bei⸗ 
den, von bitterm Geſchmacke. dukt vorzuͤglich bei Niederſchlagung 
Wenn es vollkommen neutralſalzig der Magueſie aus dem Bitterſal ze, 
iſt, braucht es eine große Meuge oder geradezu, wenn in . 
N 8 itri⸗ 
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Vitriolfäure bis zum Saͤttigungs⸗ 
punkte (w. ſ. Potaſchlaugenſalz⸗ 
aufloͤſung gnetröpfelt, die Lauge 
bis zum Haͤutchen abgedunſtet, 
durchgeſeihet, und an einem war: 
men Dre mehrere Tage hingeſtellt 


wird. . 

Das Potaſchditriolſalz iſt ſehr 

eneigt, ſich mit einem Ueber⸗ 
nf an Vitriolſäure zum kry⸗ 
ſtalliniſchen, leichter aufloͤslichen 
Salze (ſaurer, uͤberſaurer Di: 
triolweinſtein, Tartarus vitri- 
olatus acidus, ſ. acidulus) zu 
verbinden, welches dieſen Ueber⸗ 
ſchuß an Sänre, weder vor ſich 
deſtillirt, noch durch Aufloͤſen im 
Waſſer und Wiederanſchießen fah⸗ 
ren laͤßt. 

Man verfertigt es entweder, ins 
dem man ſchon fertigen, guten, 
gepälverten Vitriolweinſtein in ei⸗ 
nem doppelten Gewichte verduͤnn⸗ 
ter Vitriolſaͤure (Ein Theil ſtarke 
Saͤure mit drei Theilen deſtillirtem 
Waſſer gemiſcht) im Kochen aufs 
(ber, und die Aufloͤſung in der 
Kälte anſchießen läßt, oder indem 
man zu ſieben Theilen ſtarker Dis 
triolſaͤure, mit ſieben Theilen 
Waſſer verduͤnnt, in einem hohen 
Gefaͤße, vier Theile fein geriebe⸗ 
nes Potaſchlangenſalz ſo ſchnell 
nach einander hinein trägt, als es 
das Aufbrauſen des beißen Gemi⸗ 
ſches geitattet, da dann der über» 
fänerte Vitriolweinſtein in ſchoͤnen, 
groſſen Kryſtallen beim Erkalten 
anſchießt. Er wird dann zwei⸗ 
mahl mit ein wenig kaltem Waſ⸗ 
fer ſchnell abgeſpuͤhlt, auf Fließ⸗ 
papier getrocknet und in Glaͤſern 
aufgehoben. 

Man bedient fich des uͤberſauer⸗ 
ten Vitrislweinſteins zur Yustreis 
bung der ftärfften Eſſigſaͤure aus 

mpotdekerl. JI. B. 2. Abrd. 
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Sodaeſſigſalz . unter Eſſigſaͤu⸗ 
re), aber nicht zur Arznei, ob er 
gleich in dieſer Ruͤckſicht auch Dien ⸗ 
ſte leiſten konnte. 

Vitrum antimonii 

Vitrum antimonii 1 k 
unter Spießglanz. 

Vitrum, hypoclepticum ; fi 
Scheidetrichter. 
Vitrum moſcoviticum; unriche 
tig ſtatt Fraueneis, w. ſ. 

Vitrum venetum; ſ. Glas, 
venediſches. 5 

Vitsbohne, Phafeolas vul- 
garis, L. [Lodel. Icon. 59] mit 
ſich windendem Stengel, trau⸗ 
benföͤrmigen Bluͤtbenpaaren, 
und haͤngenden Schoten; ein 
aus Oſtindien abſtammendes, haͤu⸗ 


figes Sommergewaͤchs unſrer 


Gärten, wovon die grünen Scho⸗ 
ten ein nahrhaftes, nicht biänens 
des Gemuͤs, und die trocknen Sa⸗ 
men (Phafeoli ſemina) zwar eben⸗ 
falls ein nahrhaftes, aber ſehr 
blaͤhendes Gericht liefern, deſſen 
Genuß zuweilen eine Art wieden 
kehrender Anfälle firer Schmer⸗ 
zen mit Niedergeſchlagenheit des 
Geiſtes verbunden zu erneuern 
pflegt. Die Samen kamen in dis 
tern Zeiten zu einem empiriſchen 
Gemiſche von Gewaͤchs⸗ und Thier⸗ 
ſubſtan zen, deſſen deſtillir tes Waſ⸗ 
fer unſre Vorfahren für ein 
Schminkmittel hielten. Das Mehl 
dieſer Bohnen legte man zu Brel 
gemacht anf Entzuͤndungsgeſchwüͤl⸗ 
Ya gem Erweichen und Zerthei⸗ 
en (f) 

Viverra Zibetha, L. 6 
Zibeth. 

Vogelbeeren, von 

Bogelbeerſpierling, 
Sorbus auruparia, I. [3orn, pl. 
med. tab. 440] mit gefiederten, 

Aa auf 
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auf beiden Selten glatten Blat tab. 445] mit zweitheiligen Blu⸗ 
tern; ein Baum im kaͤltern Eu⸗ menkronblättern, und ovallan⸗ 
ropa, welcher bergichte Gegenden zettföͤrmigen Blättern; em bes 
liebt, und an den Rändern der kanntes, kriechendes einjäbriges 


Walder und bei Doͤr fern, 
uͤglich au Bachraͤndern anzutref⸗ 
ſen iſt; er bluͤbt im Inny weiß. 

Die nach dem September rei⸗ 
fenden, Scharlach rothen, glaͤnzen⸗ 
den, rundlichen, oben platten, 
mit fünf Lappen beſetzten Bee: 
zen (Baccae ſorbi aucupariae, f. 
fyheftris; find von widrig herb⸗ 
biiterm Geſchmacke, und dienen, 
wie bekannt, zum Anlocken einiger 
Vogel. Sie enthalten Herbſäͤu⸗ 
re, und werden, wie andre der⸗ 
leichen Saure bei ſich führende 
Herd, durch den Froſt weicher, 
geniehbarer, und dienlicher zur 
Memgährung. In aͤltern Zeiten 
hat man beobachtet, daß fie, in 
Menge genoſſen, Erbrechen erre⸗ 
gen; der Saft ſoll innerlich dien: 
lich im Scharbock, in ſchmerz⸗ 
haften Goldaderknoten, und bei 
Harnſtrenge geweſen ſeyu, und 
fin als ein waſſerabfuͤhrendes Mits 
tel erweiſen. Die ungeſroren ge⸗ 
trockneten Beeren ſollen zu zehn 
Stuͤck raͤalich etliche Mahl einge⸗ 
nommen bei Nierengrieß Linderun 
verſchafft haben. Aus dieſen Heut 
ſerungen leuchten allerdings Heil⸗ 
kraͤfte hervor, jene find aber noch 
fo unbeſtinmmt, daß man noch ker⸗ 
ne bestimmten Anwendungofaͤlle 
für dieſe Beeren auszeichnen kann. 

Vogelſuß; ſ. Krallſchotevo⸗ 
gelfuß 

Vogelherzlein; ſ. Anakardien⸗ 

znuß. 

Vogelhirſe; ſ. Perlbirſeſtein⸗ 
ſamen. 

Bogelhünerdarm, 


fine media, I.. I[Sorn, pl. med. | 


vor⸗ 


Kraut, welches unter beſchatteten 
Gemuͤskraͤntern unſre Gar tenbeete 
uͤberzieht, und ſonſt an Zaͤnnen an 
dumpfigen Stellen hänfig zu fin⸗ 
den iſt, wo es im Fruͤblinge und 
Herbſte kleine weiße Blümchen 
trägt und ſelbſt den Winter über, 
bel einigem Schutze, gruͤnt. 

Das ſaftige, blaßgruͤne, zarte 
Braut (lib: Altines, Morſus 
gallinae) iſt nicht nur geruchlos, 
ſondern auch faſt ganz ohne Ge⸗ 
ſchmack. Es gehoͤrt viel dazu, 
wenn wir den Alten glauben wol⸗ 
leu, daß dieſes Krant bei Maras⸗ 
men nach langwierigen Krankhei⸗ 
ten, im Biutfpeien , in der 
Eklampſie der Kinder innerlich, dei 
ſtarkem Goldaderfluſſe und Augen⸗ 
entzändungen aͤuſſerlich, und bei 
Bauchſchmerzen und Milchſtok⸗ 
kungen aͤnſſerlich und innerlich huͤlf⸗ 
reich geweſen ſei. Gewiſſer iſt es, 
daß einige Singvoͤgel ihre Eßluſt 
durch den Genuß des friſchen 
Krautes wieder herſtellen. 8 

Vogelkirſche, Prunus avi- 
um, I.. Blackw. herb. tab. 425] 
mlt ſtielloſen Blumenſchirmen 
und ovallanzerförmigen, unten 
feinwolligen, zuſammengeſal⸗ 
tenen Blättern; ein anſehnlicher 
Baum im kaͤltern Europa in Waͤl⸗ 
dern, welcher im Mai weiß bluͤht. 

Die ſchwarzrothen, ſehr ſuͤßen 
Beeren (Ceraſa nigra) welche ei⸗ 
ne angenehme Speiße fuͤr Voͤgel 
mid Kinder, dienten fuͤr die Apo⸗ 
theke ehedem zur Bereitung des 
Kirſchwaſſers (Aqua ceraſorum 


Al- niprorum), indem man die fru 


ſchen mit den Kernen zerſtosenen 
Beeren 
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Beeren (und etwas Waſſer) zur 
Deſtillation einſetzte. Seine Arz⸗ 
neifraft beruht blos auf dem Bit: 
termandelitoffe der Kerne, welcher 
mit dem Waſſer übergeht. Jetzt 
pflegt man billig blos die ep 
ten Kerne verſchiedner Arten Kir⸗ 
ſchen zur Bereitung dieſes Waſ⸗ 


ſers zu nehmen; er wird aber von 


abweichender Staͤrke verfertigt, 
daß man es nicht wohl als Arznei⸗ 
mittel brauchen kann, während 
es auf der andern Seite auch nicht 
fuͤr ſo unſchuldig als ein andres 
einfaches deſtillirtes Waſſer anzu⸗ 
feben iſt, vorzüglich für Kinder, 
bei denen es oft gemisbraucht 
wird. Man hält es für herzitärs 
kend und im Schwindel, in Laͤh⸗ 
mung (der Zunge und Sprachor⸗ 
gane, u. ſ. w.) und der Ellampfie 
der Kinder dienlich. 


Vogelklau ; ſ. Krallſchotevogel⸗ 
fuß. 


„Fagelkndterich; ſ. Wegtrin⸗ 

Endterih. 

Vogelkraut; ſ. Vogelbäner: 
darm, auch Ackergauchheil, auch 
Ackerzwiebelvogelmilch. 

Vogelkrant mit Korianderſa⸗ 
men; ſ. Meermilchkraut. 

Vogelleim; ſ. unter Leimmi⸗ 

el. 5 

Vogelneſt; theils die Gattung 
Athamanta, theils Gelbmöhre. 


Yun 
= Wacholder; ſ. Rrammetwach⸗ 
older. 

Wacholder, lyziſcher; ſ. Juni- 


perus Iycia unter Weihrauch 
wacholder. 
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8 Er Ip 88. 
„Bogelneſtſamen, kretiſcher; 
mobrenkämmelvogelneſt. 5 2 
Logelſeide; ſ. Tbymſaite. 
Vogeltod; ſ. Sleckenſchierling. . 


Bogelwide; f. Bornkleeſchote. 
Vogelzunge; Samen von ads 
eſche, w. ſ. Pe 


Volet; ſ. Weißinummel.: ' 
Volubilis major; ſ. Jaunwin⸗ 
. . 
Volubilis minor; ſ. Ackerwin⸗ 
de. * . 
Vemic- nu: 1 Kraͤhenaugen⸗ 
- Vomica nux ſchwindelbaum. 
Vorlage; ſ. unter Deſtillation. 
Vorſtoß; eine Verbindungs⸗ 
röhre zwiſchen der Vorla⸗ e und 
dem Retortenhalſe oder dem chna⸗ 


bel des Helmes, ſ. unter Deſtil⸗ 
lation. 


i 


Vorſtoß; ſ. Bienenharz unter 
I rillo⸗ commune ſ. Acker⸗ 


winde. 


Vulgaginis radix iR Brechha⸗ 

Vulgago ſelkraut. 

Julneraire 

Vulneraire des paifans f 

Vulneraria EX . 
Wund’rautwollkiume, 


‚ Vulpis pulmones; f. unter 
uchs. 


| Valpes, ſ. Suchs. 
Vulvaria; ſ. Stinkgänſefuß. 


W. 


Wacholderbeeren; ſ. Rrammets 
acholder. 


Wacholderharz 
darachwacholder, 
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Wachol⸗ 
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 Wadofterbol ſ. Brammets 
: 5 | wacholder. 
Wachs, gelbes 

a ent 

Wachs blume; |. Sleckenblatt 
wachs blume. 1 
Wachsdl; ſ. feine Bereitung uns 
ter Oele, braͤnzlichte. 

Wachs pflaſter (Emplaſtra 
cer men) werden von den Biei⸗ 
pfliftern (w. ſ.) unterſchieden, 
well ſie. nicht, wie Diele, ihre 
Konſiſtenz von Bleibereitungen, 
ſonde rn von Wachs, Harz, Talg 
und andern trocknen, ibnen beige⸗ 
miſchten Subſtanzen entlelmen. 
Sie erfordern auch bei der Berei⸗ 
tung weniger Mühe, wenn man 
nur bei der Zuſammenſetzung die 
Inaredienzen in einer ihrer Natm 
angemeſſenen Ordnung anf eman⸗ 
der folgen laͤßt, Yür jedes den ans 
gemeſſenen Hitzgrad waͤhlt, und 
die trocknen Subſtanzen friſch und 
fein gepuͤlvert hinzu miſcht. 
„ Zuerit laßt man Wachs, Talg 
und Harz Äber gelmdem Feuer zer: 
geben, bringt dann fette Oele, 
Honig, Schleime, Dekokte oder 
Extrakte dazu, 1461 es ſo lange 
uͤber dem Feuer, bis alle Feuch⸗ 
tigkeit verdunſtet iſt, nimmt dann 
die Pfanne herunter, rührt nun 
den Terbeutbin (der über dem 
Fener viel verlieren würde) oder, 
wenn noch Gummiammoniak, 
Opopanar, Galbanum, Saga⸗ 
pen, Bdellinm, oder Myrrhe da: 
zu kommen fellen, dieſe (vorher 
beſonders, in Pulverform in dem 
Terbenthin, bei gelinder Waͤrme 
zerlaſſenen) Gummiharze unter 
das Geſchmolzene und traͤgt zulezt, 
wenn die Maſſe ſchon einigerma⸗ 
en erſtorben und nur noch laulicht 


iſt, die aͤtheriſchen. Oele und ans | Abkühlung. 


- 


1 


Wer — Wis 


dre flächtige Subſtanzen, z. B. 
den in Weingeiſt aufgelöferen 
Kampher, den Safran, u. ſ. w. 
hinzu, während die ganze Moſſe 
tuͤchtig zur innigen Vereinigung 
mit dem Agitakel (w. ſ., unter 
Pflaſter) vollends durcheinander 
gearbeitet wird. Das Malaris 
ren, und das Anstheilen in Stans 
gen iſt ſo wie unter dem Artikel 
Pflaſter beſchrieben, wo man auch 
die duſſern Zeichen eines guten 
Pflaſters uͤberhaupt berührt fine 
det, und was man im Allgemei⸗ 
nen von ihrer arzneilichen Wirz 
kung zu erwarten hat. 
Wachsſalbe; ſ. unter Salbe. 
Wachsſchwamm; ſ. Preß⸗ 
ſchwamm unter Kropfſchwamm. 
Wachtelweizen; ſ. Ackerbrand. 
Waͤgeblaͤden water; aqua plan- 
tag inis. 3 
Wärme, deren höhern Grad 
inan Hitze nenut, iſt eine blos von 
dem Sinne des Gefuͤhls bemerkba⸗ 
re Erſchemung von einem eignen 
Stoffe verurſacht, welcher den 
Namen Waͤrmeſtoff (Materia ca · 
loris, Catoricum) fuhrt. Die⸗ 
ſer, eine beſondre, unſichtbare, 
feine, unwaͤgbarleichte Fluͤſſigkeit 
durchdringt mit abweichender 
Geſchwindigkeit alle Körper, und 
loͤſet in gehdricer Menge m ihnen 
angehaͤuft, dieſelben auf, das iſt, 
ſie werden ausgedehnt, weich, ſie 
ſchmelzen, fie kommen in tropfs 
baren, endlich in gasartigen Aue 
ſtand. 
Der Waͤrmeſtoff iſt eins der 
wirkſamſten Aufldſungs ⸗ und An⸗ 
eignungs mittel bei pharmazevti⸗ 


ſchen Operationen; wir erzeugen 


es durch das Fener ımfrer Oefen, 
und entzieben es den Körpern durch 


Die 


War 


“Die von dem; Wärmeſtoff nur 
wenig aus dehnbaren, und erweich⸗ 


baren Körper werden feuerbeſtaͤn⸗ 


dige, feuerfeſte (Corpora ſixa, 
refraet ria), die vollig erweichba⸗ 
ren ſchmelzliche (CO por fufibi- 
Na), m. ſ. Schmelzen, die leicht 
derdunſtbaren fluͤchtige (Corpora 
volatilis) genannt. Die übrigen 
Eigenſchaften des Waͤrmeſtoffs, 
ſein ruhender, ſein gebnndner Zu⸗ 
fand, feine Abſcheidung aus der 
inſtammabeln nnd der Lebensluft 
beim Verbrennen, aus lebendigem 
Kak und Mineralfänren durch 
Waſſerzuſatz n. ſ. w. lehrt den Pharz 
mazevtiker die Phyſik. 


Indem die Wärme die Körper 
ausdehnt, giebt ſie uns zugleich 
Gelegenheit, ihre Staͤrke zu meſ⸗ 
fen, mittelſt der Thermometer, 
worin fie das Queckſilber ausdehnt 
und ſeinen Umfang um ein Acht: 
zigſiel vermehrt von dem Gefrier⸗ 
punkte an bis zur Hitze des fie 
denden Waſſers. Die ſer Zwiſchen⸗ 
taum wird auf den verſchieduen 
Skalen verſchiedentlich in Grade 
eingetyeilt, fo daß, z. B. der na⸗ 
tuͤrliche Froſtpunkt auf dem Sah⸗ 
renheitiſchen Waͤrmemeſſer 32, 
bei den übrigen hingegen mit o 
bezeichnet wird, der Siedepunkt 
des Waſſers aber am Fahrenhei⸗ 
tiſchen mit 212, am Keaumuͤri⸗ 
ſchen mit 80, am Celſiusſiſchen 
mit 00, u. ſ. w. Das leztere 
wird in Schweden, das zweite in 
Frankreich, das erſte in England, 
Italien und Deutſchlaud am haͤu⸗ 
figſten gebrancht. Am wenigſten 

braͤuchlich iſt das petersburger 
hermometer des De L'Isle, an 
welchem, umge l ⸗ hrt, der Siede⸗ 
punkt des Waſſers mit o bezeich⸗ 
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net it, der natürliche Gefrierpunkt 


aber mit 150. N 2 
Höhere Hitzgrade, die über den 
Siedepunkt des Oneckſilbers (etwa 
600 ͤ bis 709 ahr.) ſteigen, 
werden durch die Beobachtung det 
in der Hitze erfolgenden Verlinaet 
tung metallener Stangen Pyro 
meter) erforſcht, der Apotheker 
bedarf aber dergleichen Zuruͤſtun⸗ 
gen ſelten oder nie. 4 
Dagegen iſt ihm die Wahrnehr 
mung der niedrigern Hitzgrade bei 
feinen Arbeiten deſto unentbehrli⸗ 
cher, und kein vorzuͤglicher Apothe⸗ 
ker behilft ſich bei feinen Operatio⸗ 
nen mit dem bloſen empiriſchen Ger 
fuͤhle der Hand; er nimmt, wo es 
ſich uur thun läst, einen gut bee 
teiteten Waͤrmemeſſer zu Huͤlfe. 
Die Waͤrmegrade, bei denen 
einzelne Körper ſich zu verdich⸗ 
ten, wieder anfzuldien, zu ſchmel⸗ 
zen, zu kochen, und zu verfluͤchti⸗ 
gen pflegen, ſind bei jeder einzel⸗ 
nen Subſtänz, wo möglich, ange⸗ 
geben; der Schmelzgrad der Mes 
talle aber unter Schmelzen. 
Wärmftube (Eruve, Stu- 
fa, Caldatzum) iſt eine der uns 
entbeblichſten Vorrichtungen in eis 
ner anfehnlichen Offizin. Man 
laͤßt im Unterſtocke des Hauſes 
auf platter Erde ein niedriges, 
nicht uͤber acht Fuß hohes, etwa 
achtzehn Fuß langes nnd breites 
Zimmer inwendig mit Bretern aus⸗ 
taͤfeln, ſowohl die Wände (bis auf 
ein Paar Zoll vom Fußboden ent⸗ 
fernt), als oben die Decke und ver⸗ 
kleidet die Fugen mit Leiſten; der 
Fußboden iſt von Gyps oder Eſtrich 
gegoſſen. Dieß Zimmer hat am 
beſten kein Fenſter; die Arbeiten 
darin werden bei Lichte verrichtet, 
um jede Stelle im Zimmer zu ver⸗ 
Aa 3 meiden, 
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Wär 


meiden, wo ſich der feuchte Dampf zeln oder Blumen gelegt werden, 


anlegen und von oben herabrinnen 
kenne, auſſer am, fallen Fußbo⸗ 
deu, wo fi alle Duͤnſte verdich⸗ 
ten, Hier wird die geſammelie 
Fa acer pon Zeit zu Zeit mit 

ur aufgetrocknet. Die Thuͤ⸗ 
rt iſt niedrig und kaum ſechs Fuß 

och. Um aber die zum Athem⸗ 
holen dienliche Luft zu eruenern, 
iſt der zur Heitzung in der Mitte 
der Wirmjtybe ſtebende Ofen ein 
Wiundofen. Er wird in der Stu⸗ 
be geheitzt am beſten auf Roſten 
mit Torf, Steinkohlen, oder 
Braunkohlen. Die Feuerthuͤre it 
gauz niedrig am Fußboden, der 
O en iſt durchaus von gegoſſenem 
Eiſen, ſein Obertheil iſt von der 
Decke des Zimmers etwa zwei 
Fuß entfernt, nicht über 18 Zoll 
breit, aber wenigſtens 5 Fuß lang. 
Bei dieſer Geſtalt empfaͤngt und 
giebt er die weifte Hitze. Auf der 
dem Heitzleche entgegengeſetzten 
Seite geht die wagtrechte Rauch. 
röhre, etwa 18 Zoll hoͤher als die 

euerthuͤre iſt, durch die Wand 
des Zimmers in einen Kamin oder 
in eine Küche, oder beifer, um 
allen Gegenzug zu vermeiden, in 
einem eignen, dicht verſchloſſenen 
Schorſteine binans, doch fo, daß 
bei ihrem Ausgange durch die 
Wand die breterue Vertaͤfelung 
riugsum einen Fuß weit fehle und 
der Zwiſchenraum blos mit feuer⸗ 
feften Steinen gemauert ſei. 

An den Waͤnden hin laufen höl⸗ 
zerne Geſtelle, wit mehrern Uns 
terſchieden, auf welche, wenn 
Kraͤnter bei unguͤnſtiger Witterung 
zu trockuen find (ſ. unter Trod: 
nen Raͤhmen (nit Netzgeflechte 
von Bindfaden uͤberſpannt) und 
hierauf die friſchen Kräuter, Wur⸗ 


auf denen man fie fleiſig umwen⸗ 
det. Eben ſo werden auf dieſe 
Geſtelle, nach Hinwegnebmung 
der Trockenraͤhme, die flachen 
Naͤpfe von Steinzeug geſetzt, wor⸗ 
in die durch allmaͤhliche Abdam⸗ 
pfung zu kxyſtalliſirenden Salze 
langen (ſ. unter. Kryſtalliſation) 
ſich befinden, oder die friſchge⸗ 
preßten Kraͤnterſaͤfte, um fie zu 
den wirkſamſten Dickſaͤften (ohne 
bei ſchlaffer Witterung verderben 
oder uͤber unbehutſamem Feuer 
uͤberbitzt und kraftlos werden zu 
koͤnnen) allmahlich einzudicken. Die 
ſechs bis acht uͤbereinander ange⸗ 
brachten Unterſchiede, oder Fache 
der Geſtelle verſtatten viel Raum 
hie zu. 8 

An den Geftellen hängen hie 
und da Thermometer, um den 
Grad der Hitze beobachten und 
ſtimnien zu konnen. 

Zur Eindickung der Saͤfte, zur 
Trocknung der Wurzeln, und zu 
deu meiſten Abdampfungen der 
Salzlaugen (3. B. des Potaſcheſ⸗ 
ſigſalzes) darf die Hitze nicht unter 
100 Grad Sahr. ſeyn; zutraͤgli⸗ 
cher iſt es, fie auf und über 130 
Grad zu erboͤhen, eine Hitze, von 
der alle Gaͤhrungen anfgebalten 
werden. In dieſer Hitze koͤnnen 
ſelbſt friſche Thierſubſtanzen ges 
trocknet werden, ohne daß fie faut 
len; ein Vortheil der in der freien 
Luft nie zu erreichen iſe. 


Dieſe Hitze iſt zugleich zur Ab⸗ 
dampfung des Sirups aus dem 
Safte der Runkelruͤben oder der 
Wurzeln des Weißmangolds, d. i. 
zur Körnung det Zuckers darin, 
nicht nur zutraͤglich, ſondern auch 
unentbehrlich. t 

Geiſti⸗ 


Wär — Wal 


Geiſtige Digeſtionen, wenn fie 
Wärme erfodern (ſ. unter Tink⸗ 
r), finden ebenfalls in der 
aͤrmſtube ihren Platz, fo wie 
Trocknung der Salzkryſtallen, 
che leicht an der Luft zerfließen. 
Even fo iſt hier der Ort zur 
uichſeihung dicklicher Fluͤſſigkei⸗ 
1, welche, durch die Waͤrme 
rduͤnnt, nun leichter durchs Fil⸗ 
um gehen. 

Die Tyuͤre der Waͤrmſtube muß 
ne große Gewalt auf und zuge⸗ 
icht werden koͤnnen; gewaltſa⸗ 
s Zuwerfen der Thuͤre ſtoͤrt die 
oſtalliſationen. Die Tücher zum 
trocknen des gypſenen Fußbo⸗ 
is muͤſſen oft mit trockenen ge⸗ 
chſelt werden. 

Da der Ofen im Innern der 
ube geheizt wird, fo kann, 
un der feuchte Dunit der Stube 
n Athem volen nicht beſchwerlich 
It, und der Zug des Ofeus zu 
rk wäre, daß allzu viel kalte 
ft (im Winter) durch die Fugen 
Thyuͤre hereingezogen würde, 
lche die gehörige Erhöhung des 
aͤrniegrades verhinderte, in 
ſem Falle eine in die runde 
nung der Feuerherdsthuͤre paſ⸗ 
de blecherne Roͤhre eingeſteckt 
rden, deren anderes Ende durch 
e Oefnung in die Wand aus⸗ 
t und von da die zur Unterhal⸗ 
ig des Feuers noͤthige Luft uns 
rtelbar einzieht, die nun nicht 
hr die Temperatur der Stube 
uͤhlen kaun. Wo aber der Ge⸗ 
dheit ſchaͤdliche Duͤnſte ſich ver⸗ 
iten, darf dieſe Zugroͤhre nicht 
gelegt werden, damit die freie 
fnung der Feuerherdethuͤre des 
ens ſie abſorbiren koͤnne, und 
ſo der Geſundheit des Arbeiters 
yt nachtheilig werden. Im 
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Sommer, wo ſtarkwirkende Pflan⸗ 
zen getrocknet, oder ihre ausge⸗ 
preßten Säfte verdickt werden fols 
len, darf man dieſe Roͤhre durchs 
aus nicht anwenden. 

Wagen; +f. unter Apotheker⸗ 


gewicht. 


Maid; f. Särberwaid. 

Waidaſche; fo ward ehedem 
die zum Blaufaͤrben mit Waid 
tanalıchfte, beſte Potaſche genannt, 
ſ. Potaſche. i 

Waidblattſcharbockheil, 
Cochlearia glaſtifolia Sab. hort. 
rom. IV, tab. 12 mit Stengel 
umfaſſenden, herzartig pfeilfoͤr⸗ 
migen Blättern; ein auf vier 
Schuh hohes zweijaͤhriges 
Kraut, welches in England, um 
Regensburg, und in Schleſien auf 
ungebauten Aeckern und in Gaͤrten 
einheimiſch iſt und kleine weiße 
Blumen traͤgt. 

Die glatten, ſaftigen, hellgruͤ⸗ 
nen, deuen des Faͤrberwaids 
ähnlichen Blätter, welche einen 
flärkern Geſchmack als die des 
Loͤffelblattſcharbockheils beſitzen, 
ſind hie und da lezterm in der 
Praxis vorgezegen und in Offizi⸗ 
nen unter dem Nahmen (Hb. Coch- 
leariae brittanicae eingeführt 
worden. 

Male rovin; ſ. Sleckenaron. 


Walchtreſpe N 

EL Taumellolch. 

Waldameiſen; ſ. Ameiſen, 
große. u 

Waldanemone; ſ. Waldhaͤhn⸗ 
chen windblume. 

Waldangelika; ſ. Waldengel⸗ 
wur zel. 

Waldbaldrian; ſ. Katzenbal⸗ 
drian. 

et s 1 Johanniswe⸗ 
del, 

Aa 4 Waldblu⸗ 


376 Wal 


krautwoblverleib. etwa zwei Schuh hohes Kraut mit 

Waldbulkis, Stachys fyl- | vieljähriger Wurzel in Wäldern 
vatica, I.. I Curt. jlor.lond. tab. des fälten Europa an Bachraͤn⸗ 
283] mit ſechsbluͤthigen Wir⸗ dern und andern feuchten Stellen, 
teln, und berzfoͤrmigen, ge⸗ welches im July nud Auguſt bluͤht. 
ſtielten Blättern; ein böchitens | Die ziemlich große aus einem 
drei Fuß hohes Sommergewaͤchs | kurzen, zvlindriſchen Kopfe in dick⸗ 
in den dunkelſten Hainen, wel⸗ liche Aeſte ſich zertheilende, weiße 
ches in Heu s und Erndemonate Wurzel (Rad. Angelicae fylve- 
purpui farbig blüht, ſtris majoris) hat einen ähnlichen, 

Dieſes Über und uͤber mit weis uur weniger duftenden und unau⸗ 
chen Haaren beſetzte Kraut, be: genehmern Geruch als die Bars 
ſonders die der Breunneſſel aͤhn⸗ tenengelwurzel, und einen eben 
lichen Blätter (Kb. Galiopſidis, 5 ſchwaͤchern, vielmehr oft hitzi⸗ 


Waldblume; zuweilen Wald⸗ 8 gezahnten Blattern; ein 


Galeppfidis , urticae inertis] gern, doch weniger arematıschen 
magnae ſoetidiſſimae, Lamii | Geſchmack; ibr friſcher Saft iſt 
maximi ſylvatici foetidi) haben milchicht. Man hat fie ebenfalls 
einen erdharzia ſtinkenden Geruch | für dienlich gegen Verſchleimung 
und einen grufichten, etwas ſal⸗ 
zicht zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack. Mehr als Hausmittel, ſicht fie von den noͤrdlichſten Voͤl⸗ 
denn als Arznei hat man in ältern kern noch als Hausmittel ges 
Zeiten den Aufguß davon in Geis braucht wird; gekauet it fie eiu Pal⸗ 
tenſtechen, in Nierenſchmerzen liativ det ſtiukenden Athems: Den 
und in Skropheln (im Kropre), ſtarkriecheuden Samen ſirent man 
auch wohl den Aufguß, das Des zur Vertreibung des Ungeziefers 
kokt, und das trockne Pulver in auf die Köpfe. l 
Hypochondrie (empiriſch) eingege | Waldflachs; ſ. Srauenflachsl⸗ 
ben und die friſch zerquetſchten wenmaul. 
Blatter auf freſſende Geſchwuͤre Waldgeißbart; ſ. Johannis. 
gelegt. Seine wahren, gewiß | wedel. 
nicht geringen Kraͤfte aber, fo wie] Waldgloͤcklein; ſ. Purpurfin⸗ 
feine eigenthuͤmiiche Wirkungsart gerhut. 
find aus dieſen undeſtimmten Heu | Waldhaͤbuchen; ſ. Waldhaͤhn⸗ 
ſerungen nicht zu errathen. chenwindblume. 
Walddiſtel; ſ. Stechpalmen. Waldhäbnchenwindblu⸗ 
uͤlſt. me, Anemone nemoroſa, I. 
Walddoſten; ſ. Waſſerhanfku⸗ [FJorn, pl. med. tab. 317] mit 
nigunde. a einblürbigem Stengel, deſſen 
Waldedel; ſ. Waldmeiſterme⸗ Blume obne Decke ift, einge⸗ 
ſerich. ſchnittenen Blattern, und ges 
Waldengelwurzel, An- ſpitzten ungeſchwaͤnzten Gas 
gelica fylveitris. ., [Jorn, yl. men; ein ſechs bis acht Zoll bobes 
med. tab, 366] mit gleichfoͤrmiseinjaͤbriges (mebriäbtiges?) 
gen, ovallanzetſormigen, fügen | Braut auf hartem, ſteinigem 15 


, 


der erſten Wege gehalten und in 
Hyſterie geruͤhmt, zu welcher Ab⸗ 


— — 


— 
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den auf Bergen in Halnen und Ger 
büfchen, wo es im erſten Fruͤhling 
große weiße, ſelten rörhliche Blur 
men traͤgt. FR 

Die dreitheiligen, geſtielten, 
glatten, wenig haarigen Blätter 
(Alb. Ranunculi albi, Ranunculi 
ne moroſibaben fo wie die Blumen 
und die Wurzel einen unmerkli⸗ 
chen Geruch, aber einen ſcharfen, 
bei zenden Geſchmack. Trocken 
aufgelegt machen ſie die Haut roth, 
friſch zerquetſcht aber ziehen ſie 
Blaſen. Ihre Auflegung auf die 
Handwurzel jo daf die gequeiſchte 
Pflanze eben beim beginnenden 
Froſte zu wirken anfängt, hat zwar 
dreiägige Fruͤhlingswechſelfieber 
nicht ſelten vertrieben, die entzün⸗ 
dete Stelle artet aber leicht in ein 
freſſendes Geſchwuͤr oder in Brand 
aus. Eben ſo haben die Alten ei: 
nen ſolchen Brei auf Grindkoͤpfe 
gelegt, man ſagt, mit Erfolg, aber 
gewiß nicht ohne die größte Gefahr, 
da zuweilen Aſphyrien, Zuckungen 
der Augen und reißende Kopfſchmer⸗ 
zen davon entſtanden ſind. 

Das in Schweden gebraͤuchliche 


davon deſtillirte Waſſer (au 


ranunculi albi) beſitzt dieſelbe 
Schärfe, als das von der Küchen. 
ſchellwindblume, die in einem 
brennbaren, leichtkryſtalliſirbaren, 
boͤchſt ſcharfem Salze liegt. Man 
dat ſich deſſelben aͤuſſerlich als ei⸗ 
nes Waſchwaſſers gegen Ausſchlaͤ⸗ 
ge des Geſichts bedient, bei Ueber⸗ 
maſſe aber mit ſchaͤdlichem Erfol⸗ 
ge, da die Haut von einem etwas 
geſaͤttigten Waſſer leicht angefrefs 
ſen wird. h 

Vom Dickſafte wil man Mor 
natzeit treibende Kräfte wahrge⸗ 
nommen baben; fein Gebrauch er⸗ 
fordert aber die Außerfte Vorſicht. 
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Tbierer erregt ber. Genuß der Fri⸗ 
ſchen Pflanze leicht Blutharnen 
und Dvfenterie. ö 2 
Waldhaſelnuß, Corylus. 
Avellana, I. [3om, pl. med, 
tab. .227] mit lanzrtförmigen 
Dedbläschen, und haarigen; 
kleinern Aeſten; ein bekannter, 
ziemlich hoher Strauch in Waͤl⸗ 
En und Hecken, welcher im Wärz 
blüht. “= a e. 
Die ſuͤßlichten Kerne der Nuͤſſa 
(Nuces avellanae) werden zum 
Wohlgeſchmack genoſſen, doch am 


beſten uach abgezognem Oberhaͤut⸗ 


chen, welches Heiſerkeit, Huͤſteln 
und Bruſtbeklemmung zu erregen 
pflegt. Sie geben faſt die Halfte 
ihres Gewichts an ausgepreßtem 

Oele, welches geruch = und ges 

ſchmacklos iſt, leicht trocknet und 

in der Kalte nicht gerinnt. Es 

dient den Mahlern und zu aufgegofs 

ſenen wohlriechenden Oelen ftart 

des Behendls. b 

Das weiße, feſte Zolz dient zu 

Reiskohlen fuͤr die Mahler und 

giebt in der trocknen Deſtillation 

ein ſtinkendes, fehr erhitzendes 

empyrevmatiſches Oel (Ol, co- 

rylinum, heraclinnm), weiches 

in aͤltern Zeiten zu einem oder ei⸗ 

nigen Tropfen, mit Brodkrumen 

zu Pillen gemacht, gegen Spuhl⸗ 

wuͤrmer und Fallſucht innerlich ges 

braucht worden iſt, Aufferlich in 

Zahnſchmerzen — beides nur em⸗ 

piriſch und mit roher Hand. 

Den Bluͤthenſtaub (Pollen in- 
lorum coryli), welcher im Neufs 
fern viel Aehnliches mit dem Stau⸗ 
be des Baͤrlappkolbenmooſes hat, 
ruͤhmten die Alten als ein gehei⸗ 
mes Mittel gegen Fallſucht; neu⸗ 
ere Erfahrungen fehlen. 

Waldhirſe; ſ. Wieſenbrand. 

2a 3 Waldhopf; 


— 


0 
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Waldhopf; fJohannishart: 


Waldiſop: f. Wildaurin. 
„ Waldkaͤſe; ſ. Wildmalve. 

Waldkirſche; ſ. Vogelkirſche. 
Waldklette; ſ. Waldkleithexen⸗ 


Et. 

„ Waldklettherenkraut, 
Cireaea lutetiana, 1. (Hor 

an- tab. 25 H] mit aufrechtem 

tengel, mehrein Blumentrau⸗ 
ben, und eifoͤrmigen Blättern; 
ein in dunkeln Hainen auf feuch⸗ 
tem Boden wohnendes, bis 18 
Zoll hobes Kraut mit perenni⸗ 
render Wurzel, welches im Hen⸗ 
monat weiß bluͤbt. 

Die eifdrmig ſpitzen, obenher 
dunkelgruͤnen, nuten blaͤſſern, am 
Rande etwas ausgeſchweiften 
Blätter (IIb. Cireneae, Solani- 
ſoliae circaeae, herba St. Ste - 
phani) hat mau, wiewohl ſelten, 
friſch zerquetſcht auf blinde Kits 
morrhoiden gelegt, und den Auf⸗ 
guß zu gleichem Behufe trinken 
laſſen, empiriſch. 

Man nimmt es zuweilen faͤlſch⸗ 
lich ſtatt des Mauerglas krautes. 
Waldknoblauch; theils Schlan⸗ 
genlauch, theils Baͤrlauch. 

„Waldkornblume; f. Vergflock⸗ 


lume. 

Waldkuͤmmel, kretiſcher; ſ. 
Bümmelfederknopf. 

Waldkuͤmmel, langer; f. Breit: 
blattlaſer. N 

Waldläuſekraut Pedicu 
laris fylvatica, I., [Forn, pl. 
med. tab. 566] mit aͤſtigem 
Stengel, laͤnglichten, eckigen, 
glatten Blumendecken. und Blu⸗ 
menkronen mit herzfoͤrmiger 
Lippe, ein etwa drei bis vier Zoll 
hohes Sommergewaͤchs in waͤſ⸗ 
ſerigen Wieſen und ſumpfigen Waͤl⸗ 
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dern, welches im Aprill und Mal 
blaß rothe und inwendig fleckige, ſel⸗ 
teu weiße Blumen traͤgt. 

Man hat die dem Kilipendelmes 
del aͤhnlichen, nur weit kleinern 
einach gefiederten, aekerdien, 
gruͤnlichbraunen Blätter (106. Pe- 
dicularis minoris, (, pratenſis 
pnrpureae, Fiftulariae) fo ver- 
daͤchtig fie auch ſcheinen, Anifers 
lich im ausgepreäten Safte zur 
Reinigung und Heilung alter Fi⸗ 
fteln und Hohlgeſchwuͤre, iunerlich 
aber zur Stillung der Blutfluͤſſe 
mancherlei Art, auch wohl als ein 
harntreibendes Mutel und ebenfalls 
zur Hoilung aͤuſſerer Hohlge ſchwuͤ⸗ 
re gebraucht. Neuere Beſtaͤtigun⸗ 
gen finden ſich nicht. 

Waldleberkraut; ſ. Waldinei⸗ 
ſtermeſerich. 


Waldlilien; ſ. Specklilgen⸗ 
zaͤunling. — 1 

Waldinangold; ſ. Nundblatt⸗ 
wintergruͤn. 


Waldmeliſſe; ſ. onigimmen⸗ 
l 


att. 

Waldmeiſter; ſ. Waldmeiſter⸗ 
meſerich. u: 

Waldmeiſtermeſerich, 
Aſperula odorats, I.. [Jorn, 
pl. med. tab. 83] mit zu acht um 
den Stengel ſtehenden, lanzet⸗ 
förmigen Blättern und geſtiel⸗ 
ten Blumenbuͤſcheln; ein kaum 
fußhohes Kraut mit mehrjaͤhri⸗ 
ger Wurzel in ſchattigen, ber⸗ 
gichten Wäldern, welches im Mal 
und Jun weiß bluͤht. 

Das Braut (Hö. Aſperulae, 
Matrifylvae, Hepaticae ſtellatae) 


hat im friſchen Zuſtande keinen, 


welkend aber und trocken einen 
ſtarken, Ambra und Meloten aͤhn⸗ 
lichen, dauernden G „ uud 
einen gruſichten, bitterlichen Ge⸗ 

ſchmack; 


Wal 
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ſchmack; es enthalt diel adſtringi⸗] loten Blättern, und Staub far 
rendes Weſen. Man ſchreibt ihm! den, welche langer als die Blu⸗ 


erheiternde Kräfte zu in Wein und 
Bier infundirt (welchen beiden es 
einen angenehmen Geſchmack und 
Geruch mittheilt), und anſſerdem 
noch eine Menge unbegruͤndeter 
Tugenden, (unbekannte und un⸗ 


geſehne) Verſtopfungen der Einge⸗ 


weidegefaͤße zu heben, innere Vers 


haͤrtungen zu zertheilen, das un: 


reine Blut 7, zu beſſern, Gelbſucht, 
Kraͤtze, Fallſucht, ja felbft die 
Waſſerſchen durch innern Ges 
brauch, und durch aͤuſſere Anwen⸗ 
dung Geſchwuͤre zu heilen und Ge⸗ 
ſchwuͤlſte zu zertheilen. Die geir 
ſtige Tinktur der Blumen hat man 
in der Lähmung augeprieſen. Es 
iſt aber nie ernſtlicher arzneilicher 
Gebrauch davon gemacht worden; 
blos die Empirie wendete es als 
Hausmittel an, und ſo blieben 
ſeine wahren Eigenſchaften unbe⸗ 
kannt. 

Unrichtig wird ſtatt deſſelben oft 
das hohe, duͤnnſtenglichte Kraut 
des Waldſtrohmegers, Galium 
ſylvaticum, L. I Hoppe, ct. 
tab. 163] mit glatten, unter⸗ 
waͤrts rauhen, zu acht um den 
glatten Stengel, und zu zwei 
unter den Bluͤthen ſtehenden 
Blättern, und baarförmigen 
Blärhenktielen, geſammelt, wel⸗ 
ches auch welk und getrockuet ge⸗ 
ruchlos bleibt. 

Waldmeliſſe; ſ. Honigimmens 
blatt. 

Waldmeyer, gelber; ſ. Hain: 
weiderich. 

Wald münze, Mentha ſyl- 
veftris, L. [Jorn, pl. med. tab. 
254] mit laͤnglichten Blumen: 
Aäbren, laͤnglichten, fägeartig 
gezahnten, wollhaarigen, ſtiel⸗ 


menkrone ſind, ein zwei Fuß 
hohes Kraut mit mehrjähriger 


Wurzel, an Gräben und Vaͤchen / 


re im July ſleiſchfarbit 
luͤht. e 
Das Kraut mit "feinen uber 
zwei Zoll langen, geſpitzten, auf 
der obern Flaͤche gruͤnem, wenig 
behaarten, auf der untern weiß⸗ 
wolligen, einander gegenüber ſtez 
henden Blättern (Ab. Menthad 
lopgifoliae, ſ. ſylveſtris. Men- 
tholtri) hat einen ähnlichen Ges 
ruch als die Blumenkopffränſe⸗ 
muͤnze, der aber geiſtig und ange⸗ 
nehmer, wiewohl etwas ſchwaͤche! 
iſt, und einen weniger hitzigen, 
aromatiſchen Geſchmack. Man hat 
es wie andre Muͤnzarten gebraucht, 
zu ſogenauten (empiriſchen) Mut⸗ 
ter und Nerven ſtaͤrkeuden Bädern, 
und es gegen Eingeweidewuͤrmer, 
Engbruͤſtigkeit und Taubhörigkeit 
für hüͤlfreich geachtet; man ſieht, 
wie unbeſtimmt und unzuver⸗ 
laͤſſta. gi: 
Waldnachtſchatten; ſ. Bella⸗ 
donnſchlafbeere. 
Waldneſſel; ſ. Waldbulkis. 
Waldpappel; ſ. Wildmalve. 
Waldranunkel; ſ. Waldhaͤhn⸗ 
chenwindblume. 
Waldrapunze, Phyteuma 
fpicatum, 1. Flor. dan. tab. 
362] mit koniſcher Blumene 
Ahre, bandfärmigen, ſehr lan⸗ 
gen Deckhlaͤttchen, und zwei⸗ 
fuͤcherigen Samenkapſeln; ein 
anderthalb Fuß hohes, milchendes 
Kraut mir mehrjaͤhriger Wur⸗ 
zel, in waldichten, kalten Thaͤ⸗ 
lern, welches im Juuy gelblicht⸗ 
weiß, felten blau bluͤht, und defs 
ſen weiße, zylindriſche, milchende 
markige 


155 


markige Wurzel (Had. Rapun- 
culi ſpicati) eben fo und zu gleir 
chen Behufen als die. Wur tel der 
Kapunzelglockenblume (w. ſ.), 
doch ſeltner, gebraucht worden if; 
als ein arzueilicher Diaͤtartikel. 
Die Blätter dienen gekocht zum 
Gemuͤßze, 4 .. 
Waldrauch; ſ. unter Rothtan⸗ 
nen fichte. 

„ Waldrebe; überhaupt die Gat⸗ 
tung Clematis; insbefontre Rebe 
bindwaldrebe, auch Brennwald⸗ 


rebe. 
Waldrebe, breitblaͤtterichte; ſ. 
Kebbindwaldrebe. ö 

Waldrebe, brennende; ſ. Brenn⸗ 
waldrebe. 
„Waldrebenhohlwurzel, 
Ariſtalochia Ulematitis, 1. 
[Anorr, delic. hort. ıl. tab. A. 
15] mit berzförmigen Blättern, 
aufrechtem Stengel, und in 
den Blattwinkeln gedrängt ſte⸗ 
henden Blüthen; ein über einen 
Fu hohes Kraut mit mehrjaͤhri⸗ 
ger Wurzel ſchon im temperirten 
Deutſchland, Oeſtreich, Schwa⸗ 
ben, um Barby u. ſ. w. in Gebü: 
ſchen, auf Mauern und an Acker⸗ 
raͤndern einhewmiich,, welches den 
Sommer über blüht, und in unfern 
Gärten ſtark wuchert. 

Die zylindriſche, einfache, we⸗ 
nig faſerichte, lange, kaum eines 
kleinen Fingers dicke, aͤuſſerlich 
glatte, braͤunlichgruͤne, innerhalb 
weißlichte Wurzel (Had. ariſto 
lochiae vulgaris, . tenuis. ſ. bae- 
ticae) hat einen duftenden, etwas 
widrigen Geruch, und einen auf⸗ 
fallenden, bittern, lange im Mun⸗ 
de anhaltenden Geſchmacke. Uuges 
geachtet die Aerzte fie für fchwd: 
cher als die Rugdhohlwurzel und 
die andern Arten halten, ſo wird 
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fie doch in einigen Ländern: vor 
zugsweiſe vor den übrigen Arten 
angewendet, ſchon deshalb, weil 
fie am leichteſten im Freien, und 
uͤberall fortkommt und des halb im⸗ 
mer friſch zu haben iſt. Auch ſoll 
ſie wen ger erhitzen, und zugleich 
den Leib erdfnen. Man bedient 
ſich ihrer zu gleichen Abſichten als 
der Rundhohlwurzel, beionders - 
(doch nicht immer ohne üble Fol⸗ 
gen) zur Veryuͤtuna des Podagras 
und der vor demſelben hergehen⸗ 
den Wadenkraͤmpfe, gegen Bleich⸗ 
ſucht und aͤuſſerlich in uͤbelartigen 
Geſchwuͤren vorzüglich zur Tilgung 
des ſchwammigen Fleiſches, und 
in Knochenfaͤule. Zu le: terem Bes 
hufe werden auch die Blätter friſch 
aufgelegt, oder trocken als Pulotr 
eingeſtrent. e 
ldruͤbe; ſ. Erdſcheiber 
ſchweinsbrod. * 1 
Waldſalbeigamander, 
Teuerium Scorodeni , 1, ( Hior. 
dan. tab. 485] mit herzfͤöͤrmigen, 
ſaͤgeartig gezahnten, geſtielten 
B aͤrtern, aufrechtem Siengel, 
und an einer Seite berabſtehen⸗ 
den Blumentrauben; em etwa 
zwei Schuh hohes Braut mit 
mebrjäbriger Wurzel auf ſandi⸗ 
gem Boden in waldichten Gebürs 
gen, welches im Jun weiße Blu⸗ 
men mit purpurfarbigen Staub⸗ 
faͤden zeigt. = . 
Das Kraut mit ‚feinen dunkel⸗ 
gruͤnen, ſeinhaarigen, runzlich⸗ 
ten, denen der Salbei, oder viel⸗ 
mehr der Brennneſſel an Geſtalt 
ähnlichen Blättern (1. Salvize 
ſylveſtris, Scorodoniae , Scoro- 
dutidis , Senrdii falviae folio) hat 
einen bittern Geſchmack und einen 
aromatiſchen, etwas knoblauchar⸗ 
tigen Geruch, der aber weniger: 
una 
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unangenehm als der des Skordlen⸗ 
gamanders iſt, an deſſen Stelle 
man es zu gleichen Behnfen, nur 
in ſtaͤrkerer Gabe gebraucht bat. 
Mau hat ſie innerlich als ein Harn 
und Schweiß treibendes Mittel, 
man ſagt, gegen veneriſche Krank⸗ 
keiten, Waſſerſucht, Tertianfie⸗ 
ber, bösartige Geſchwuͤre, auc, ge⸗ 
zen Eingeweidewuͤrmer verordnet, 
und ſie aͤuſſerlich auf brandige 
Stellen gelegt. In neuern Zeiten 
hat man keine beſtimmtern Erfah⸗ 
tungen daruͤber. ' 


Waldſchelle; ſ. Purpurfinger⸗ 
ur. i 


Waldſkorzonere, Scor- 
zonera humilis, L. [30rmn, pl. 
ned tab. 296] mit breitlanzet⸗ 
Irmigen, ribrigen, platten 
Blättern und faſt blattloſem, 
einbluͤthigem Stengel; ein etwa 
ones Kraut mit mehrjaͤhri⸗ 
zer Wurzel auf ſonnichten Wieſen 
m kaͤltern Europa, welches im 
Auguſt gelb bluͤht. 2 


Die große. holzige, geringelte, 
mülchende Wurzel ( Rad. Scor- 
zonorae, humilis) hat einen bit: 
tern Geſchmack und wird für arz⸗ 
neilicher geachtet als die milde, 
mehr gemüßartige Gartenſ korzo⸗ 
nere, welche oft an die Stelle je⸗ 
zer geſetzt wird. Man hat. der 
Abſud in Hypochondrie und Eng⸗ 
eruͤſtigteit gebraucht, vieldeutige 
and oft fo: heftige Krankheiten, 
daß jene Wurzel ke wohl ſchwer⸗ 
ich beſiegen moͤchte. Eben ſo un⸗ 
nanblich iſt es, daß fie in bös ar⸗ 
igen Fiebern, Pocken und Ma⸗ 
W und Kopfweh, 
8 gar gegen Schlangens 
AB dienlich feyn konne, 1 


1 
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ran) ſ. unt. Wald⸗ 

meiſtermeſerich. N 
Waldwaizen; fl Zainbrand. 


Waldwicke; ſ. Fruͤhlingserve. 
Spedliigens 


‚ Waldwinde ; f. 
zaͤunling. 

Waikeudaum; ſ. Belladonn: 
ſchlafbeere. . j 

Hall buglofs; ſ. Deutfchodye 
ſenzunge. 3. 

H all flower: ſ. Goldlack. 

Wall peppers ſ. Mauerpfef⸗ 
ferſetthenne. - 

Mailt rue; ſ. Mauerrautemilz⸗ 
farn. i 
Wall ſtone · crop; ſ. Mauer⸗ 
pfefferfetthenne. N 

Walldiſtel; | Brachdiſtel⸗ 
mannstreu. - 

Wallendiſtel; theils Brachdi⸗ 
ſtelmannstreu, theils Sterndi⸗ 
ſtelflockblume. 

Wallfiſch, Balaena Meſti - 
cetus, L. ¶ Es ede, Groenl, S. 48 
fig.] mit gebogenen Naſenls⸗ 
chern in der Mitte des Vorder⸗ 


kopfs, und floſſenloſem Ruͤk⸗ 


ken; ein fiſchaͤhuliches, unter den 
bekannten, das groͤßte Saͤugthier 
von bo bis 100 Fuß Laͤnge, wel⸗ 
ches in den: noͤrdlichſten Meeren 
am haͤufigſten um Grönland und 
Spitzbergen einheimiſch iſt, größe 
tentheils von Meerinſekten lebt, 
und ſo geſchwind als furchtſam 
iſt. Das Weibchen iſt neun bis 


zehn Monate traͤchtig, und gebiert 


dann ein zehn Fuß langes Junge 
(ſelten zwei), welches von ihm 
ein Jahr lang mittelſt der zwei am 
Unterleibe befindlichen Bruͤſte ges 
ſaͤugt, und liebreich beſchuͤtzt wird. 
Der arößte Gewinn von Tödung 
dieſer Thiere beſtebt in den 700 in 
der obern Kinulade liegenden, va 
artie 


— 


% 
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artigen Blättern, dem ſogenann⸗ 
ten Sifchbeine, ‚und dem gleich 
unter der Haut liegenden 8 bis 10 
Zoll dicken, gelben Speck, der 
zn Thran ausgebraten wird, (auf 
90 Tonnen von einem Wall⸗ 
ſiſche) — beides Subſtanzen, die 
von ausgebreitetem und faſt un 
entbehrlichem dkonomiſchem und 
techniſchem Gebrauche find nud 
wovon erſieres zu chirurgiſchen Bes 
hufen, lezterer aber zur ſchwar⸗ 
zen Seife (ſ. Seiſe) angewendet 
wird. 

Das Maͤunchen verbirgt auſſer 
der Begattungszeit fein Zeugungs⸗ 
glied in dem Unterleibe,, in einer 
Art von Scheide zuruͤckgezogen, 
welche am Ausgange mit einem 
Scdlieſfmuskel verſchleſſen iſt. Dies 
fe Ruthe (Preiapus Cali) welche 
am hinterſten Theile ſieben bis 
acht Zoll im Umfange und auf 
ſechs Fun in der Lauge hat, iſt im 
friſch E uZuſtand weich hornartig und 
durchſcheinend. Die ekelloſe Le icht⸗ 
glaͤubigken uuſerer Voſaͤltern trock⸗ 
nete dieſe unnuͤtze Subſianz, und 
gab das Pulver gegen weißen 
Fluß und rothe Ruhr ein. 

Wallhengſi; ſ. Ameiſe, große. 

Walllirſche; ſ. Vogelkirſche. 

Wallung . 

Mallangbaumblärhe. 
, Walnmbaumrinde 

Wallnußſchale, grüne 

Binigswallnng. 
Wallnue; ſ. Wallnuß unter 

Benigewallnuß, 

3 9 ſ. unter Poꝛtfiſch⸗ 
Wallrath kachelot. 
Wallrathſaft; Looch ſanum et 

expertum. 


Wallraun, : ſ. Wallrath unter 
Potſiſchkachelot. 


ſ. unter 


Wal 


Wallreßzäbne (Hippo- 
potami dentes), Hierunter vers 
ſteht man ſowohl die an der Spitze 
ſchief abgeſtutzten, auf 65 Pfund 
ſchweren Eck zaͤhne des Nilpfer⸗ 
des, Hippopotamus amphibiua, 
U. [Buffon, A. nat. XII, tab. 3 
und 6. Bg. 1 — 3] mit vierlappis 
gen Süßen, eines in den afrılas 
niſchen Fluͤſſen, vorzuͤglich den 
aͤthiopiſchen Landſeen wohnenden, 
von Feldfruͤchten, Reis, Zucker 
rohr, Hirſe, u. ſ. w. lebenden, 
langſann gehenden, aber ſchnell 
ſchwimmenden, 14 Fuß langen 
vierfuͤßigen Thieres, welches nur 
Ein Junges iim Schilfe wirft, und 
es im Waſſer ſaͤugt — als auch und 
vorzuͤglich die fein geſtrieften, auf 
30 Pfund ſchweren Eck zaͤhne des 
dem Acuſſern uach nichr fiſchaͤhnlie 
chen Seetheres, des eigentlichen 
Wallroſſes, l'richechns Rosma - 
rus, I. [Schreber, Saͤugth. IL 
tab. 79] mit entfernt hervorra- 
genden, overn Eck zaͤhuen, eis 
nes an den Muͤndungen der Fluͤſſe 
am Rorcpole wohnenden, 18 Fuß 
langen Thieres, welches von 
Schalthieren und Tang lebt. 

Die ungemein harte, ſchoͤn 
weiße, nicht ſo wie des Elfenbeins 
mit der Zeit gilbende Subſtanz 
dieſer, vorzuͤglich der Zdune des 
eigentlichen Wallroſſes macht ſie 
15 beſten Material zur Bildung 

uͤnſtlicher Z ihne. Aber das 
Pulver davon gegen Schreck, zur 
Stillung des Blutes, und als ein 
ſonderliches ante pileptiſches und 
antiſpasmodiſches Mittel innerlich 
einzugeben, oder wohl gar nur als 
Amulet gegen Kraͤmpfe Ringe da⸗ 
von tragen zu laſſen, war blos zu 
jenen Zeiten eingefuͤhrt, wo Wahn 
dle Stelle des Nachdenkens vertrat. 
Wallſa⸗ 


Wal’ — Wan 
Wallſameu; ſ. Sopbienrauke. 


Wallſtaͤtt; ſ. Wallrath unter 
Pottfiſchkachelot. 
Wullnem; ſ. Oſteocolla. 
Wallſtroh: die Gattung Ga- 
lium, vorzuͤglich Cabkrautme⸗ 
€ 


r. 

Wallwurzbelnwell, 
Symphytum otlieinale,L [Xorn, 
yl. med. tab. 137] mit ovallans 
zetfoͤrmigen, am Stengel ber: 
ablaufenden Blättern; cın über 
zwei Schuh hohes Kraut mit 
mehrjähriger Wurzel auf ſchat⸗ 
tigen Daͤmmen au Waſſergraͤben 
und Bächen in fetten Boden, wo 
es, vorzüglich im Inly, punpur⸗ 
roth oder weiß bluͤht. 

Die aroße, aͤſtige, aͤuſſerlich 
ſchwaͤrzlichte, innerlich weiße 
Wurzel (had. Symphyti, Con- 
folidae majoris) iſt von ſuͤßlicht 
ſchleimigem GSeſchmacke und ohne 
Gernch. Bei nicht allzu ſtarker 
Waͤrme getrocknet, und nicht allzu 
lang aufbewahrt iſt fie reichhalti⸗ 
ger an Schleimtteilen als ſelbſt 
die Wurzel des Eibiſchalthee, fo 
daß vier Unzen in Waſſer gekocht, 
drei Unzen eines ſtarken, zaͤben 
Schleimes liefern, welcher unter 
dem Kochen dunkelroth wird (uns 
geachtet die innere Subſtanz der 
Wurzel weiß iſt), uͤbrigens aber 
einen etwas gromatiſchen, nicht 
angenehmen Geruch und einen bit⸗ 
terlichen Geſchmack beſitzt, anch 
viel adſtringireude Theile mit Ei⸗ 
ſenvitriol zeigt. Ihre geprieſe⸗ 
nen Kraͤfte im Blutſpeien, Ge⸗ 
ſchwuͤren der Harnwege, und Durch⸗ 
lauf ſind daber gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Aeuſſere, reine Wun⸗ 
den pflegt man mit den Schleime 


zu verbinden, und will guten Er⸗ 


folg davon geſehen haben. 
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Auch das Kraut und die Blu⸗ 
men find voll vou dieſem Schlet⸗ 
me; ſie werden aber ſelten zu obi⸗ 
gen Abſichten gebraucht. 5 

un! sh Wallwurzbein⸗ 
we 0 2° 8 


Walpurgiskraut: f. Mond⸗ 
rautosmunde ! 

Wandelkraut; ſ. Sckihrkohls 
gliedweich. 

Wandlraut; ſ. Mauerglas⸗ 
kraut a . 


Wand laͤnskraut; gewbbnlich 
Stinkſchwertel. 
Wanze, Cimex kKctularius, 


I.. Dieſes nur allzu bekannte 
ungefluͤgelte, heftig ſtu⸗kende 
Sekt, welches in der Näbe der 


Menſchen, am liebſten in den dun: 
kelſten der freien Luft an wenig⸗ 
en 1 Wohnnngen in 
Ritzen der Winde, Vettſtellen 
und andrer hölzernen Geiaͤthe nis 
ſtet, dem Menſchen des Nachts 
das Blut unter vielen Schmerzen 
ausſaugt, und vom Kohlenda⸗ pfe, 
dem Dan pfe des ange zuͤndeien 
Terbeuthimols, und der Sommers 
beißbeere, ſo wie von dem fri⸗ 
ſchen Kraute des Waſſerfenchel⸗ 
peerfants, der Feldmuͤnze, der 
Hundeſeigkreſſe, des Robertſionch⸗ 
ſchnabels, des Myrteugagels, des 
Sumpfporſts, des Stinkwanzen⸗ 
krauts, des Hanfs, des Atlichhol⸗ 
ders, der Zahnbleiwurzel, des 
Sumpfſchwertels, auch von Flie⸗ 
geublaͤtterſchwamm, den Breren- 
der Schneeballſchwelke, dem Ta⸗ 
baksoͤle, und der verdllanten Bis 
triolſaͤure gerodet, und von der Keh⸗ 
richtwanze (Cimex perſonatus) 
und der unter Steinen wohnenden 
Waldameiſe (Formica rubrr) ge- 
freſſen wird — if in altern Zeiten 


als ein (ekelhaftes) harntreibendes 


Mittel 


“A f 
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Miel, auch wohl Cunvernänftis 
nerweife) zur Abtreibung der Nach⸗ 
geburt und gegen viertaͤgige Fieber 
ebraucht worden. Mit dem Ge⸗ 
Kante der zerquetſchten Wanzen 
bat man zuweilen hyſteriſche Ohu⸗ 
mächtige wieder zu ſich gebracht. 
Wanzendill; ſ. Würzkorians 
der 


Wanzenkraut; theils Sumpf: 
porſt, theils Wuͤrzkoriander. 
theils Ambergaͤnſefuß, ſelten Zi⸗ 
tronmellſſe. 

art - wort; ſ. Sonnwende⸗ 
wolfsmilch. » 

MWarzenpindläufts ſ. Warzens 
milchen. N 

Warzenkraut theils Cackmus⸗ 
kroton, theils Schweitzer ſonn⸗ 
wende, theils Knotenbraunwur⸗ 
zel l, theils Warzenmilchen, 
theils mit lezierm verwechſelt) 
Binſenchondrille. 

Warzenkreſſe; ſ. Kraͤhenfuß⸗ 
ſcharbockbeil. 

Warzenmilchen, Lapfara 
Zacintha. L. mit verdickten nies 
dergedruͤckten, ſtumpfen, ſtiello⸗ 
fen Iruchikelchen; ein etwa au: 
derthalb Fuß hohes Sommerge⸗ 
waͤchs in Italien, anf Zante und 
der Levante einheimiſch, welches 
in unſern Gärten im Juny und 
July Blumen traͤgt, welche an 
ihrem Obertbeile gelb, unterwaͤrts 
ſeuerroth find. a 

Man hat die dem Sallatfamen 
aͤbnlichen, nur dicklichen, ſchwaͤrz⸗ 
lichten Samen (Sem. Zacinthae, 
Cicharii verrucarii, Verrucariae 
mit Warzen beläftiaten Perſonen 
in aͤltern Zeiten drei Tage nach e in⸗ 
ander zu einem Quentchen anf die 
Gabe verordnet, als ein Spezi⸗ 
fikum gegen dieſes Hautuͤbel. Zn 
gleicher Abſicht hat man die leier⸗ 


Wan — 


Wa 


ſormigen, denen des Möndy 
kopfloͤwenzahns aͤhulichen Blaͤt⸗ 
ter als Sallat genießen; auch die 
Warzen dufferlich damit reiben laſ⸗ 
fen. Die von leztern gerähmte 
Harn treibende und Blut reinigens 
de (7) Wukung hat eben keine be⸗ 
ſondern Erfahrungen für ſich. 

Wat zeuwegwart; ſ. Warzen⸗ 
milchen. 

Waſchkraut; ſ. Speichelſeifen⸗ 


kraut. 
fe Kropf. 


Waſchſchwamm; 
ſchwamm. 

Woaffer (Aqua) jene fo reich⸗ 
lich über unfern Erdball verbreite⸗ 
te, Elektriſitaͤt leitende Fluͤſſig⸗ 
ken, welche in ibrem reinen Zu⸗ 
ſtaͤnde ohne Geruch, Farbe und 
Geſchmack bei 212° Sahr. ſiedet, 
das iſt, ſich in einem gasartigen, 
einen 14000 Mahl größern Raum, 
einnehmenden, in trockner Luft 
aufldsbaren, an kalten Oberſlaͤ⸗ 
chen wieder zu Tropfen zuſam⸗ 
menrinnenden Dunſt aufloͤßt, bei 
32 Fahr. kryſtalliſiit, das iſt zu 
idioelektriſchem Eis gefriert, und 
im rheinlaͤndiſchen Würfelfuß 66% 


Pfund koͤllniſches Markgewicht, 


bei 64° Fahr. wiegt, alſo 850 


Mahl leichter als die atmoſphaͤrl⸗ 


ſche Luft iſt. Zerlegende und zu⸗ 
ſammenſetzende Verſuche haben es 
faſt bis zur Ueberzeugung wahre 
ſcheinlich gemacht, daß ıca Theis 
le Waſſer aus 85 Theilen Sube 
ſtrat der Lebens luft und 15 Theis 
len Subſirat der brennbaren Luft 
(die man deswegen Waſſerſtoff⸗ 
luft genannt hat) zuſammen ge⸗ 
ſetzt ſei, und ſich in beide Gasar⸗ 
teu wieder zerlegen laſſe. 

Es giebt, naͤchſt dem MWärmes 
ſtoffe, kein Auflöſungsmittel von 
größerer Allgemeinheit, als das 

Waſſer 


Waf 385 


* 


Waffen: Alle mogliche Salze, und man, da ſich ganz reines Negen⸗ 
einige noch nicht dazu gezahlte Erds | wwaffer nicht in detraͤchtlicher Mens 


und Steinarten, der gallertartige 
Stoff der Thierſubſianzen und vie⸗ 
le Beſtaudtheile der Gewaͤchſe 
werden von idm aufgeloͤſet, fo wie 
die Gummen, die Seifen, mey⸗ 
rere Gasarten, der brennbare 
Geiſt, ja ſelbſt die Aetherarten, 
die aͤtheriſchen Oele und der Kam⸗ 
pher, jedoch leztere in kleinen Ber: 
haͤltniſſen. 

Dieſe fo große Aufloͤſungs faͤhig⸗ 
keit des Waſſers iſt die Urſache, 
daß man es nie rein auf der Erde 
findet. Mit den wenigſten fremd: 
artigen Beſiandtheilen geſchwaͤn⸗ 
gert it das Negenwafler, w. ſ. 
mehr mit ans zugarrigen Theilen 
das Waſſer groſſer Fluͤſſe. Mehr 
mit erdigen Mittelſalzen und vi⸗ 
triol⸗ und kochſal;ſauren Neutral: 
ſalzen, fo wie mit Luftſaͤure grs 
ſchwaͤngert iſt das verſchiedne 
Quell⸗ und Brunnenwaſſer, 
w. ſ. Waſſer, die man wegen der 
ſchwierigen Weichkochung der Huͤl⸗ 
ſenftuͤchte und des Fleiſches und 
der Zerſetzung der Seife darin 
barte Waſſer zu neunen pflegt. 

Waſſer aber, welche eme noch 
anfehnlichere Menge mineraliſcher 
Beſtandtheile, auch wohl mehrere 
Luftarten in Menge aufgeldͤbt cuts 
halten, 
größere Waͤrme als die andern 
Quellwaſſer beſitzen, werden mi⸗ 
neraliſche Waſſer, oder Befunde 
brunnen genannt (M. ſ. Waſſer, 
mineraliſche, wo man anch ihre 
kuͤnſiliche Zubereitung findet). 

Da man aber zu den meisten 
pharma zevtiſchen Bereitungen und 
Anflöſungen ein reineres Waſſer 


braucht, als das gemeine Quell⸗ und es iſt von Aer 
eder Brunnenwaſſer iſt, fo bedarf ten, * ſie die 2 
B 


Tpothekerl. 11. B. 2. Al. 


7 


und nicht ſelten eine 


ge mit geringen Koſten ſammeln 
laßt, eine Reinigung des Bruns 
nenwaſſers. Diele beſteht in ei⸗ 
ner langſamen Deſtillation aus 
reinen Gefäßen. Zu dieſer 
Abſicht werden in einer kupfernen 
und verzinnten Blaſe mit reinzin⸗ 
nernem Helme verſehen, 3. B. 50 
Pfund t 
fer, mit zwei Pfund Pulver von 
friſch gegluͤheten Kohlen vermiſcht, 
dergeſtalt deſtillirt, daß mau das 
erſte uͤbergehende Pfund Waſſer, 
welches noch einigen Staub der 
Deſtillirgefaͤße mit ſich zu führen 
pflegt, wegſchuͤttet, dann aber 
noch vierzig Pfund uͤbergehen lift, 
welches man in verſtopften Fla⸗ 
ſchen an einem kuͤblen Orte auf⸗ 
hebt, als vor ſich deſtillirtes 
Waſſer (Aqua deſtillatu per ie). 
Der Zuſatz des friſch gegluͤbeten 
Kohlenpulvers verbüter den bran⸗ 
digen Geruch und den Uebergang 
des Extraktivſtoffes, wodurch das 
vor ſich deſtillirte leicht zu ſaͤuern 
und zu verderben pflegt. Das 
ruͤckſtaͤndige Kohlenpulver kann 
man treckuen, und gleich vor einer 
abermahligen Waſſerdeſtillation 
wieder glühen, ehe man es in die 
Blaſe ſetzt; fo iſt es wieder tauglich. 

Brechweinſtein, Bleizucker, tar 
tariſirter Weinſtein, Ammoniak- 
weinfiein, Borarweinſtein, Seig⸗ 
netteſalz, Barmkock ſalz, können 
fo wenig als die Metallſalze in 
Brunn enwaſſer aufgeldier werden, 
ohne daß ſie ſich zum Theil oder 
ganz ea en bios deſtillirtes 
Waſſer darf ein rechtlicher Apo⸗ 
theker zu ihrer Aufloſung nehmer, 
ten zu erwar⸗ 
othwendigkeit 
. hie von 


Inf e oder Bruunenwaſ⸗ 
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maͤſigt, daß das geruchdolle Mafs 
ſer iu einem nur duͤnnen, fadenar⸗ 
tigen Strahle uͤberg he. Man 
beendigt die Deſiillation, ſobald 
etwa die Ye des augeweudeten 
Waſſers übergegangen iſt, oder 
wenn eben das Uebergehende ge⸗ 
ruchvoll zu ſeyn aufhört: 

Zu Droguen, welche im Waſſer 
unterſinkende aͤtheriſche Oele ent» 
halten, wird Kochſalz naͤchſt dem 


hievon einſehen, und es in ihren 
Verordnungen ausdruͤcklich ange⸗ 


n. 
Die in der Deſtillation mit arz⸗ 
neilichen Subſtanzen geſchwaͤnger⸗ 
ten Waſſer, werden zwar auch 
ſchlechthin deſtillirte Waſſer 
(Aquae deſtillatae, abſtractse. 
ſtillatitiae) genannt, doch gewoͤhn⸗ 
lich mit Benennung der Subſtanz, 
worüber das Waſſer abgezogen 
worden, und von welcher es eini⸗ Waſſer in die Blaſe geſchuͤttet, da⸗ 
Beſtandtheile mit übergenommen mit der Hitzgrad erhöher werden 

hat, 3 B. deſtillirtes Zimmt⸗ koͤnne. 
waſſer (Aqua dettillata cinnamo- | Zarte Pflanzen werden unzer⸗ 
mi) oder auch blos: Zimmtwaſ⸗ ſchnitten in die Blaſe gethan, fe 
fer (aqua einnamomi). Gewöhns wie die Blumen, welche durch 
lich find es geruchvelle Pflanzen⸗Zerquetſchen ihren Wohlgeruch 
tbeile, felmer thieriſche Subſtan⸗ | verlieren, z. B. die der Weiplilie, 
en, . B. Bibergeil) und noch der Sommerlinde, des Johamus⸗ 
le Mimeralſubſtauzen (3. B.] wedel, der Maiblumzauke, des 
rauer Ambra) wovon und wor⸗Schwarzholders, des Weiß jas⸗ 
ber Vaͤſſer abgezogen werden, | mins, u. ſ. w. Am beiten wer⸗ 
misbraͤuchlich auch geruchloſe] den dieſe, weil fie die Hitze des 
Pflanzen, z. B. Wegbreit, Vo» ſiedenden Waſſers ohne Zerſioͤrung 
retſch, Skabioſen, Augentroſt, nicht wohl vertragen, aus dem 
Kardebeuedikt, Skorzenerkraut, Waſſerbade deſfillirt. Blumen, 
u. ſ. w. von denen hoͤchſt wahr⸗ | deren größte Kraft in der Blumen: 
scheinlich nichts Arzneiliches mit] huͤlle oder der grünen Samenkap⸗ 
uͤbergeht. ſel liegt, muͤſſen ſchon verbluͤhend 
Um dieſe Waͤſſer zu bereiten, zur Deſtillation genommen wer⸗ 
wird die kupferne Blaſe mit der] den. Hölzer, dicke Rinden, und 
dazu beſtimmten entweder friſchen, Wurzeln muͤſſen zerſchutten, und, 
oder, wenn fie durch Trocknen ihre find fie trocken, am beſten, ges 
Kraft nicht verlieren, gelind ges puͤlvert, auch wohl, wenn ihre 
trockneten Subſtanz zur Hälfte an⸗Subſtanz ſehr hart iſt, einen, zwei, 
gefuͤllt, ſo viel Waſſer zugegoſſen, hoͤchſtens drei Tage vorher einge⸗ 
daß noch ein Drittel der Blaſe, weicht, oder, wenu es Gewürze 
(das Ueberwallen zu verhuͤten) le und ſtarkriechende harte Droguen 
dig bleibt, dann der zinnerne find, Tag und Nacht vorher mit 
Helm mit feinem Helmabkuͤhler, Wein oder Weingeift benetzt wer⸗ 
voll kalten Waſſers, aufgeſetzt deu. Beeren, Fruͤchte und Sa⸗ 
nach locker anlutirter Vorlage men werden zerſtoßen. Einige 
ſchnelles Feuer gegeben, bis die Kräuter, die ihren Geruch ern 
Miſchung us Sieden geraͤth, beim Trockuen erlangen z. B. 
daun aber lezteres dergeſtalt ges! Waldmeiſtermeſer ich) muͤſſen 105 
friſch 


Wal 
triſch getrocknet mit Waſſer deſtil⸗ 


lirt werden. 


Genauer laͤft ſich die Mens 


ge des Waſſers durchs Ger 


wicht, als nach dem Augenmaſe 
auf friſche Kräuter 
nimmt nian ein dreifaches Gewicht 


beſtimmen; 
Waſſer, auf getrocknete aber ſo viel 


Waſſer mehr, als fie durchs Trock⸗ 
neu verlohren haben. 


gen drei Viertel, die ſaftigſten 


und fleiſchigſten aber fünf Sechſtel 


ihres Gewichts beim Trocknen. 
Bei dieſer Deſtillation laͤßt ſich 


einlges Anbrennen des etwa an 
den Sriten angehangenen Krautes 


nicht völlig verhindern, wenn die 
Blaſe frei in ihrem Ofen fteheı 


und ringsum und auf den Seiten 


vom Feuer beſpuͤhlet wird. Iſt 
die Blaſe aber ſo eingemanert, 
daß blos der Boden von der Flam⸗ 
me getroffen wird, da darf man 


nur einen ans drei Stücken zuſam⸗ 


mengeſetzten Roſt (wie in Tema⸗ 


chys Liqueurfabrikant gezeich⸗ 


net iſt) einbringen, der etwa cr: 
nen Zoll vom Boden der Vlaſe abs 
ſtehet, worauf die Ardurer zu lie⸗ 
gr kommen, fo iſt man gegen das 
nbrennen geſſchert. 

Hat man aber auch die zweck⸗ 
maͤſigſten Anſtalten gegen das Ans 
brennen getroffen, ſo wird man 
doch einen andern Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, den man den Seuerge⸗ 
ſchmack nennt, au den friſch de: 
ſtillirten Waͤſſern gewahr, zumahl 
dann, wenn man mit einem eins 
fachen Helme deſtillirt, der nicht 
durch einen ſtets mit friſchem 
Waſſer verſehnen Hrlmabkuͤhler 
eder Mohrenkopf abgrkuͤblt wird. 


Die bolzig⸗ 
ſten Kraͤuter und Wurzeln verlie⸗ 
ren im Allgemeinen die Haͤlſte, die 
gewöhnlichen, mittelmaͤſig ſafti⸗ 
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Dieſer Feuergeſchmack vergehet 
indeſſen doch bald, wenn man die 
veitillirten Waſſer in offenen, blos 
mit Papier bedeckteu Flaſchen eis 
nige Tage Über ſtehen läßt, wor⸗ 
auf ſie nach Abſetzung ihrer erwa⸗ 
nigen Truͤbigkeit hell in andre Fla⸗ 
ſehen gefuͤllet werden, die man nun 
etwas genauer, obgleich nicht feſt 
verſtopfet und in einem Keller vers 
wahrer, der nicht modericht iſt. 
Der vom Anbrennen der Pflanzen⸗ 
theile in der Blaſe enrſtanderie 
branzige Geruch aber laͤßt ſich durch 
dieſen Handgriff nicht wegſchaffen. 
Ob das Ausſtellen in Sonnenſchein 
ihn wegſchaffe, iſt noch nicht 
bewieſen. 

Alle Arzneikraft der deſtillirten 
Waͤſſer beruht auf der Menge des 
Riechſtoffs, oder vielmehr (da man 
keinen vom aͤtheriſchen Oele vers 
ichiednen ſogenannten Spiritus⸗ 
Rektor in den gewuͤrzhaften Pflan⸗ 
zen anzunehmen berechtigt iſt) in 
der Menge des in dem Waſſer aufs 
geloͤſeten aͤtheriſchen Oeles. Wolle 
kommen kraͤftig ſind ſie daher zu 
nennen, wenn ſich aus ihnen noch 
ein Theil freien aͤtheriſchen Oels, 
zum Zeichen ihrer Saͤltigung das 
mit, ſogleich, oder doch binnen 
wenigen Tagen abſondert. Nur 
bei emigen wenigen geruchvollen 
Blumen ut das aͤtheriſche Oel fo 
leicht aufloͤslich in Maſſer, daß 
in ihren deſtillirten Waͤſſern faſt 
nie eine Spur von aͤtheriſchen 
Oelen ſich abſondert, wie man bel 
den uͤber Roſen, Jasmin, weißen 
Lien, Tuberoſen abgezogenen 
Wäſſern walrnebmen kann. 

So lange dle deſtillirten Waffer 
kein freies, über oder unter ihnen 
ſchwimmendes, aͤtheriſches Oei zei⸗ 
gen, koͤnnen ſie noch durch Zufag 

Bb 2 einer 
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Menge derſelben Urt Gewaͤchſes 
nud noch mahlige Uebertreibung ver: 
ſtaͤrtt, oder, wie man es nennt, 
kohobirt werden (Aysae cohuba- 
tae). Dergleichen berraͤchiliche 
Verſtaͤrkung nehmen das Roſen⸗ 
das Kirſchlorbeer⸗ das Baldrian⸗ 
waſſer an. Man huͤte ſich jedoch, 
durch eine ſolche ei nenerte Deſtil⸗ 
tation das Produkt noch unange⸗ 
nehmer an Geſchmack und Geruch 
zu machen, welches haͤuſig ge⸗ 
ſchieht. a 

Zu der Güte der deſtillirten Wafe 
ſer gehdrt zwar das in ihnen aufs 
geldſete, aber nicht das aberſchuͤſ⸗ 
ſige, über oder unter ihuen ſchwim⸗ 
niende, weſentliche Cel. Lezteres 
muß daher ſorgfaͤltig und ganz 
rein von den MWitjern geſchieden 
werden, ehe man ſie zum Gebrau⸗ 
che aufbewahrt, oder zur Jufanıs 
menſetzung der Arzueien nimmt. 
Die nach der Deſtillation in der 
blank geicheuerten oder wohl verzin⸗ 
neten Blaſe übrig bleibende Brühe 
kann, wenn das in der Hitze zuzu⸗ 
bereitende Extrakt derſelden Pflau⸗ 

enſubſtan; offizinell iſt, noch 

beiß ausge ſchuͤttet und, durchge⸗ 
feiner, feruer abgedampfet wer: 
den. 

Wie man die geruchvollen Pflan- 
zen vorzuͤzlich in der Abſicht mit 
(wenigerm) Waſſer deſtillut, um 
die aͤtheriſchen Oele aus ihnen zu 
ziehen, ſehe man in dem Artikel 
Oele, aͤtheriſche, nach. 

Eben fo findet man die Berci⸗ 
tung der feinſten, zum Wohlge⸗ 
ruch beſtimn ten Waſſer unter dem 
Artikel Dampfbad. 


Wal 


| 


dienten fie alleſammt faft ohne Aus⸗ 
nahme zum arzneilichen Luxus, im⸗ 
mer nur entweder als ein dem Ge⸗ 
ſchmacke oder dem Geruche ange⸗ 
nehmes, oder doch den Geruch der 
uͤbrigen Ingredienzen verbeſſern⸗ 
des Verduͤnnungemittel aud rer 
Arzneien; oft dienten fie blos zur 
Schau in ein niedliches Relept. 
Faſt nie J ienten fie, wenn nian 
etwa ein oder das andre ſtinkende 
Mailer oder das Kirſchlorbeerwaſ⸗ 
ſer ausunmmt, als Arzneien vor 
ſich — immer nur als Zuſaͤtze, 
deren Arzueikraft für nichts zu rech⸗ 
nen ſei. Wenn aber das Jahr⸗ 
hundert zur genauern Beobachtung 
anbrechen wird, wird man aucb, 
wie ich zuverſichtlich hoffe, eiyſe⸗ 
hen lernen, daß die kraͤftig berei⸗ 
teten Waͤſſer allerdings wirkſame, 
in der gewöhnlichen Doſis oft nur 
allzu wirkſame Arzneien find, Des 
ren Bedeutſamkeit nur unter der 
gewöhnlichen Vermiſchung mit ans 
dern Mitteln bisher unerkannt ges 
blieben iſt. Wie? Die ſo unge⸗ 
heuer wirkenden aͤtheriſchen Oele 
ſollten bei ihrer Anfloͤſung in den 
deſtillirten Waͤſſern als nichts be⸗ 
deutende Vehikel und bloſe Verduͤn⸗ 
nungsmittel angeſehen werden 
konnen? ja! aber nur in dem cin» 
zigen (nicht ſelmen) Falle, wo 
gewinnſuͤchtige Apotheker die deſtil⸗ 
lirten Waſſer (ſoll ich ſagen, zum 
Schaden, oder zum Nutzen des 


Publikums 7) fo zu verdünnen wifr 


fen, daß faſt nichts als der Nah: 


me des deſtillirten Waſſers übrig 


bleibt. N 
Wußte man bisher nichts von 
der Arzueikraft der von einer eing:s 


Ulber das urzueiliche der deſtil⸗ gen Subſianz abgezegnen Waͤſſcr 
ip Waͤſſer hänge nech ein dunk⸗ (Aquae deitillatae ſiinpfices), ſu 
er empiriſcher Schleier. Bisher wundert es mich noch mehr, dan 


Kult 


- 
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man es wagen konnte, derglei⸗ 
chen uͤber mehrere Subſtanzen zu⸗ 
gleich übertreiben zn laſſen, (aquae 
eftillatae compoſitae), und in 
den Arzueivorrath einzuführen. 


Vor einiger Zeit herrſchte noch 


die Thorheit, friſch zerqueiſchte 


Pflanzen mit Waſſer und Hefen 
vorher in Gaͤhrung, bis zum ſaͤuer⸗ 
lichen Gernche, übergehen zu la: 
fen, und fo verdorben und zer⸗ 


ſetzt, zu deſtilliren zu einem De⸗ 


ſtillate was ſich wie ſchwacher Ef 
ſig mit etwas Weingeiſt gemiſcht, 
verhielt, (3. B. Aqua taraxaci per 
fermentationem varara); zur Ch: 
re des gefunden Menſchenverſtan⸗ 
des aber find dieſe laͤppiſchen 
Xborheiten wieder aus der Mode 
gekommen. 


Die über gewuͤrzhafte oder ſtark⸗ 
riechende Pflanzeuſubſtanzen abges 
zognen geiſtigen Fluͤſſigkeiten, man 
mag nun Wein oder Dranni⸗ 
wein dazu anwenden, geben zum 
Produkte einen brennbaren Geiſt 
mit aͤtheriſchem Oele geſchwaͤn⸗ 
gert, den man unrichtig und 
widerſprechend gelſtige Waͤſſer 
(Aquae vinoſae, und Aquae ſpi- 
rituoſae) genannt hat, ſchicklicher 
aber Spirituſſe nennt. Hiezu 
werden gewöhnlich z. B. 2 Pfund 
des Gewaͤchſes mit 3 Pfund 
Waſſer und 13 bis 2 Pfund ſtar⸗ 
tem Weingeiſte zur Deſtillation 
eingeſetzt, und 2 bis 25 Pfund da⸗ 
von berüber gezogen. Bloſer 
Weingeiſt nimmt wenigſtens die 
ſchweren aͤtheriſchen Oele nicht mit 
lber; er muß in dieſem Falle durch⸗ 
auß gewaͤſſert ſeyn, oder Wein (wel⸗ 
cher die Siedehitze des Waſſers zur 
Zerſetzung braucht) an feiner Stel⸗ 
le genommen werden. 


* 
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Waſſer, abgezegnes] ſ. unter 
Waſſer, deſtillirtes Waſſer. 


Waſſer, eiſenhaltigt; |. unter 
mincralwaſſer. 

Waſſer, gebrannte; theils des 
ſtillirte Waſſer, theils Spiri⸗ 
tuſſe, ſ. unter Waſſer. 5 

Waſſer, geulardiſches; ſ. Blei⸗ 
waſſer nuter Blei. 

Waſſer, hartes; ſ. Brunnen⸗ 
waſſer. 

Waſſer, mineraliſche; ſ. Mine⸗ 
ralwaſſer. ; 

Waſſer, phagedänifches ; f. uns 
ter Queck ſilber. 

Waſſer, reines; ſ. deſtillirtes 
Waſſer unter Waſſer. 

Waſſer, Rulandiſches; ſ. aqua 
benedicta Rulandi unter Spießs 
glanz. 

Waſſer, weiches, iſt theils 
KRegenwaſſer, w. ſ. oder Waſſer 
aus großen Fluͤſſen, oder, wenn 
es auch in andern Ruͤckſichten rein 
ſeyn ſoll, das vor ſich deſtillirte 
Waſſer (ſ. unter Waſſer) zu neue 
nen. Seine Abweichung von har⸗ 
tem fche man unter Bunnenwaſ⸗ 
ſer nach. 

Waſſer, weißes; f. Bleiwaſſer 
unter Blei. 

Waſſeraͤpt; ſ. Selleriepplch, 
wilder; zuweilen Oelſenichſilge. 

Waſſerampfer, Rumex 
aquaticus, I.. Zorn, ꝓl. med. tab. 
588) mit ganz glattrandigen 
Klappen, und berzförmigen, 
glatten, zugeſpitzten Blättern; 
ein an den Ufern der Fluͤſſe, Teiche 
und Graͤben wobnendes, auf fuͤnf 
Fuß hohes Kraut mit vieljaͤhri⸗ 
ger Wurzel, welches im Aufan⸗ 
ge des Juin blüht. 

Die ziemlich große, oben in 


uͤber Zoll dicke Aeſte zertheilte, 


ſchwarzbraune, innerlich ſafran⸗ 
3 gelbe 
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gelbe Wurzel (Rad. Britannicae, 
Hydrolapathi, Lapathi aquatici) 
hat einen ſcharfen, ſaͤuerlich her⸗ 
ben ſtyptiſchen und nicht nnange⸗ 
nehm bitterlichen Geſchmack und, 
friſch une , einen Ge⸗ 
ruch wie Gelbmoͤhre. Sie ent⸗ 
halt viel Gallaͤpfelgrundweſen. 
Seit langer Zeit har fie fich, vorzüg: 
lich in England und Schweden, ge: 

en Scharbock Überhaupt und gegen 
florbutiſche Mund = und Fuß ge⸗ 
ſchwuͤre insbeſondte, fo wie in an⸗ 
dern bösartigen Mundgeſchwuͤren 
beruͤhmt gemacht im Dekokte, theils 
duſſerlich aufgelegt, theils anch 


zugleich innerlich gebrancht. Sie 


giebt ein geſchaͤtztes Zabnpulver 
bei dem ſchwediſchen Franenzim⸗ 
mer ab. Innerlich eroͤfnet ſie zus 
Bin den Leib, und hat bei deu 
Iten gegen Durchfaͤlle Ruf ers 
langt. * 
Den über zwei Fuß langen, 
handbreiten, mehr ſaner als herb 


ſchmeckenden Blättern (Herba 
britannica, Britannicae, Hydro- 
laoathi. Lapathi aqustici) hat 


man, vorzüglich im frifch ausge: 
preßten Safte aͤhnliche Tugen⸗ 
den und zugleich die Kraft zuge⸗ 
ſchrieben, die Eingeweide zu ftdrs 
ken, und Blutfluͤſſe zu hemmen. 
Auch gegen Halsgeſchwuͤlſte zum 


Gurgeln. 

Waſſerandorn; ſ. Waſſeran⸗ 
dornwolfsfuß. 

Waſſerandorn, brauner; f. 
Sumpfbulkis. 


W̃᷑ e ee 
fuß, Lycopus europaeus, L. 
[Sabb. Bort. vom. III. t-b. 53] 
mit ausgeſchweiſt, fägeartig ges 
Zahnten Blättern; ein etwa zwei 
Schuh hohes Kraut mit mebrs 
jähriger Wurzel an den Raͤn⸗ 


Wal 1 


dern der Waſſergraͤben und in 
Suͤmpfen, welches im Inſy Blu⸗ 
men traͤgt, deren Oberlippe weiß, 
die untere aber rothgeduͤpſelt iſt. 
Die einander gegenuͤber ſtehene 
den, gemeiniglich den der Betonie 
aͤhulichen, hie und da aber zer⸗ 
ſchliſſenen, oben glatten, auf der 


untern Seite feinhaarigen, kurz 


ſtieligen Blätter (Ab. Marrubii 
aquatici. I,ycopi paluſtris) bes 
ſitzen einen bitterlichen ie 
zur Saſt iſt in Diarrbden und 
Blntfluͤſſen bei den Alten bälfreich 
befunden worden; er färbt die 
Leinwand dauerhaft ſchwaͤrzlicht, 
mit Vie riol ſchoͤn ſchwarz und ſoll 
den Grund der frauzoͤſiſcheu Tue 
ſche hergeben. Landſtreicher faͤr⸗ 
ben die Hant dart, um ſich das 
Anſebn der Zigeuner zu geben. 
S ine, freilich noch problemati⸗ 
ſchen Heilkraͤfte ſcheinen anſehn⸗ 
lich zu ſeyn. 
Waſſerangelik; ſ. Waldengel⸗ 
wurzel. . 
Waſſerbad (Marienbad 
Balneum maris ſ. mariae). Ars 
beiten, welche eine gleiche Hitze 
beduͤrfen, die nicht weit unter der 
Hitze des ſiedenden Waſſers 
ſeyn, dieſelbe aber doch nie errei⸗ 
chen ſoll (wie bei Deſiillation feiner 
Blumen, deren Wohlgeruch durch 
die Siedehitze zerſtoͤrtt wird, oder 
der des Weingeiſtes, wenn er 
hoch rektifizirt wird, — bei ges 
wiſſen Digeſtionen, bei Eindickung 
der wirkſamen Kraͤnterſaͤſte und 
bei Trockunng gewiſſer zaͤrtlichen 
Subſtanzen), werden imm Waſſer⸗ 
bade verrichtet, ſo nehmlich, daß 
das Geſchirr, welches die zu be⸗ 
arbeitende Subſtanz enthaͤlt, in 
einem andern ſtehe, das init im⸗ 
mer im Sieden befindlichem ge⸗ 
meinen 


* 


N warf 


meinem Waſſer angefuͤllet iſt. Die 
ſtaͤte und gleichfoͤrmige Hitze, die 
der Inhalt des Arbeitsgefaͤßes hie⸗ 
durch bekoͤmmt, erhält ſich immer 
bei dem Grade 202 des Sahren⸗ 
heit. 5 


Der unſchaͤtzbare und oft uners 
ſetzliche Vortheil, den dieſe Vor⸗ 
richtung in mehrern. Fällen ges 

hrt, ſollte die kleinen, damit 
verknuͤpften Umſtaͤndlichkeiten in 
den Angen jeden Apothekers, wel⸗ 
cher Anſpruch auf Ehre macht, bei 
weitem überwiegen, waͤhrend der 
Duͤnkel des gemeinen Schlags 
von Apothekern, die alles Waſſer⸗ 
bad durch empiriſche Leitung des 
freien Feuers oder der Sandkapelle 
nach Handgefuͤhl, zn erſetzen (ver⸗ 
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geblich) ſich getrauen, blos Ver⸗ 
achtung verdient. ö 

Die Einrichtung zum Waſſer⸗ 
bade fuͤr die Deſtillation findet 
man theils unter Deſtillation 
angegeben, theils hier unten ge⸗ 
zeichnet, wo E die Blaſe, (mit 
D ihrem zinnernen Hute und A 
dem Hutabkuͤhler) in einer andern 
dicht anſchließenden kupfernen 
Blaſe B, B, B ſteht, die mit Waſſer 
angefuͤllet iſt und durch die Roͤh⸗ 
re C von Zeit zu Zeit den noͤthigen 
Waſſererſatz erhält, der etwa vers 
kocht und als Dunſt durch eben 
dieſe Rohre C verrauchet iſt. 
G, G, G iſt das Gemaͤure des 
Ofens. Man vergleiche hie mit 
den Artikel Deſtillation und die 
Zeichnungen daſelbſt. 


Vorrichtung zur Deſtillation im Waſſerbade. 


Die 


! 


39? 


Die zur Abdampfunz der fris 
ſchen Pflanzenſaͤfte und anderer, 
die Hitze des ſiedenden Waſſers 
nicht ertragenden Laugen, oder 
zur Trocknung zaͤrtlicher Subſtan⸗ 
zen noͤthige Vorrichtung ſehe man 
unter Dickſaft. 

Um gewiſſe Auflöfungen und 
Digeſtionen im Kleinen bei dem 
angegebnen Grade der Hitze unter 

dem Waſſerſiedepunkte, d. i. im 
Waſſerbade zu verrichten, darf 
man nur ganz ſimpel die glaͤſerne 
Flaſche, welche den zu bearbeiten 
den Stoff enthaͤlt, auf dem Bo⸗ 
den und von unten herauf uͤber und 
uͤber bis an den Hals mit Heu 
oder E troh bewickeln, fie fo in ei: 
nen Topf mit kaltem Waſſer. 
uͤber freies! Feuer ſetzen (waͤhrend 
der locker verkorkte Hals nur we⸗ 
nig uͤber dem Topfe hervorragt), 
das Waſſer des Topfs ins Kochen 
bringen, und es, ſo lange als noͤ⸗ 
thig iſt, im Kochen erbalten. 
Steht ein Theil des Halſes mit im 
Waſſer, fo muß auch dieſer fo weit 
bewickelt ſeyn, als er vom ſteden⸗ 
den Waſſer des Topfes beſpuͤhlt 
werden kaun. 5 

Waſſerbathengel] ſ. Skordlen⸗ 

Waſſerbathenig [-gamander. 

Waſſerbenediktenkraut f 

Mafferbenedikrenwurzel] N 
Wieſengaraffel. 

ſ. Waſſer⸗ 


Waſſerbetonie; 
braunwurzel. 
Waſſerbeymenthen; ſ. Waſſer⸗ 
muͤnze. 8 
Waſſerblut; ſ. Waſſerpfeffer⸗ 
knoͤterich. 
Waſſerbraun wurzel, 
Serophularia aquatica, Jorn, 
pl. med. tab. 482] init herzfoͤr⸗ 


migen, ſtumpfen, geſtielten 
Blättern, welche an dem haͤu⸗ 


8 Wal 


tig kantigem Stengel berablaus 


fen, und Blumentrauben an 
den Spitzen; ein drei bis vier 
Fuß hobes Kraut mit zweijaͤb⸗ 
riger Wurzel an Waſſergraͤben 
und feuchten Stellen, und zeigt 
ihre aus Dunkelroth und Gruͤn ge⸗ 


miſchten Blumen den Sommer 


uͤber. Bi: 
Das Kraut mit feinen unten 


kurzſtieligen, oben ſtielloſen, ſaͤ⸗ 


geartig gezahnten Blättern (16. 
Fol. Serophulariaeaquaticae, be» 
tonicae aquaticae) hat emen aͤhn⸗ 
lichen, nur ſchwuͤchern Geruch und 
Geſchmack als die Knotenbraun⸗ 


wurzel, iſt auch in aͤltern eiten zu · 


gleichen Behufen, wiewohl ſeltner 
angewendet worden. Jusbeſondre 


ruͤmmt man ihm eine vorzuͤgliche 


wundbeilende (2) Kraft nach — den 
Saft aͤuſſerlich aufgelegt und den 
Abſud gerrunten. ° Eben fo unnds 
thiges Ruͤhmen hat man von feis 
ner angeblichen Ergeufchart_ ges 
macht, wodurch es mit vier Theis 
len Sensblaͤtter gemiſcht, den 
uͤblen Geruch und Geſchmack der 
leztern, ſo wie ihre den Nerven 
widrigen Eindrücke vermindern 
und aufheben ſoll; nach urſpruͤng⸗ 
licher Angabe der Braſiliantr, von 
denen die Waſſerbraunwurzel mit 
dem Nahmen Yquetayu oder l. i- 
quetaya belegt wird. Vermuth⸗ 
lich iſt aber dieſes Vorgeben, eine 
widrige Subſtanz durch eine ans 
dre ebenfalls widrige angenehm 
machen zu wollen, nicht aegruͤndet. 

Waren 3 ſ. Bachbun⸗ 
genehrenpreiß. 

Waſſercaſtanie; ſ. Stachelwaf⸗ 
ſernuß. 

Waſſerdoſt; theils Waſſerhanf⸗ 
kunigunde, theils Waſſerſtern⸗ 
zweizahn. 

Waſſer⸗ 


‘ 


Bafferbreiblatt; ſ. Sieberklee⸗ 
enblume. 

Vaſſereppich; gewohnlich Sel⸗ 
eppich, wilder, zuweilen 
ſenichſilge. 

Vaſſerfarn; ſ. Roͤnigsosmun⸗ 


Vaſſerfeigwarzenkraut; ſ. Waſ⸗ 
zraunwur zel. 
Vaſſerfenchel; ſ. Waſſerfen⸗ 
Ipeerfant, auch Aehrenfeder⸗ 
1 


Waſſerfenchelpeerſaat, 
ollandrium aquaticum, 
chkuhr, tab. 71] mit ausge⸗ 
eitzten Blattaͤſten; ein zwei⸗ 
riges Kraut von oft mehr als 
i Fuß Höhe und einem Sten⸗ 
„ welcher unten gewöhnlich eis 
Zoll, zuweilen aber eines Ar⸗ 
s dick iſt. Es waͤchſt hie und 
t ſehr häufig in ſtehenden Wil: 
rund blüht im Juny . 

Das ungemein großblaͤtterige, 
ifach gefiederte, fein zertheilte 
aut, welches allen Thieren zus 
der iſt, und unter den Pferden 
Schweden einen epizootiſchen 
ubſchlag angerichtet hat (ver: 
ithlich nicht wegen des zuweilen 
Stengel niſtenden Ruͤſſelkaͤfers 
urculio paraplecticus, L.), da 
ch das bloſe Kraut ohne Sten⸗ 
den Schafen tödlich iſt), hat 
m iu altern Zeiten feiner haru⸗ 
ibenden und ſcharbockwidrigen 
aͤfte wegen geruͤhmt, in nenern 
iten aber nicht gebraucht. Am 
ufigiten hat man ſich des Sa⸗ 
ens (Sem. Phellandrii, Foeni- 
li aquatiei. Cicutariae aqua- 
:ae tenuifoliae) bedient, wel; 
er laͤnglicht eifoͤrmig und etwas 
att, ziemlich gerade, gruͤnlich⸗ 
lb, flachgerieft, im vollkomme⸗ 
n Zuftande zwei Linien lang und 
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über eine halbe Linie dick, vorzuͤg⸗ 
lich aber au den auch im trocknen 
Zuſtande feſt ſtehenden zwei Staub⸗ 
wegen kemitlich iſt, von einem auf⸗ 
fallenden Geruche, und ekelhaft 
aromatiſchem, lang anhalteudem 
Geſchniacke, welcher in den Ges 
ſchmack andrer Doldeupflanzenſa⸗ 
men einſchlaͤgt. Man hat ihn 
ſchon im vorigen Jahrhunderte bei 
Thieren vorzuͤglich gegen den Rotz, 
Huſten nud das Verſchlagen der 
Pferde, fo wie auch dei aͤuſſerli⸗ 
chen Verletzungen derſelben ge⸗ 
braucht, feine Anwendung bei 
Menſchen aber in dieſem Jahrhun⸗ 
derte vorzüglich in der Hansmit⸗ 
telpraris bis zum Aberwitze uͤber⸗ 
trieben, fd daß faſt keine Krauk⸗ 
heit uͤbrig blieb, in der man ihn 
nicht empfohlen haͤtte. Am mei⸗ 
ſten hat man ihn geruͤhmt gegen 
gegrierfhte und andre Verletzun⸗ 
gen, aͤnſſere und innere alte, auch 
fiftefartige Geſchwuͤre, ſelbſt ges 
gen geſchwuͤrige unge 
Winddorn und Krebs, in Dr 
ſenverhaͤrtungen und andern Ge⸗ 
ſchwuͤlſten, uͤberdem noch in uns 
beſtimmten Bruſtkrankheiten und 
Aſthmen, in anbeftimnten Wech⸗ 
ſelfiebern, in unbeſtimmten hyſte⸗ 
riſchen und hypochondriſchen Zu⸗ 
fällen, ja ſelbſt in Darmbruͤ⸗ 
chen, innerlich zu der ungeheuern 
Gabe von einem Quentchen, drei 
bis vier Mahl taͤglich. Ich ſage 
unbeſtimmten — denn alle dieſe 
Kraul heitsnahrnen druͤcken blos im 
Aeuſſern Ähnliche, dem Weſen 
nach oft ſehr abweichende Krank⸗ 
heiten aus. Im Grunde keurt 
man die eigenen Wirkungs⸗ 
art dieſes gewiß Fräftigen Samens 
faſt noch gar nicht. Das einzige 
iſt, daß man ſahe, er bringe in 
Vb 5 1 allzu 
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allzu großer Gabe laͤſtige Schwer bluͤthigen Blumendecken und 
re des Kopfs, eine Art Trun⸗ gefingerten Blattern, ein etwa 
kenheit, und Schwindel zuwege. zwei bis drei Fuß hohes Kraut 
Ich ſahe Blutſpeien und hie und mit mehrjähriger Wurzel auf 


da herum zirhende rheumatiſche 
Schmerzen davon entſtehen und 
längere Zeit eiuen trocknen Abend⸗ 
huſten davon zuruͤckbleiben. Die 
aͤrkſten Gaben, die ich von fri⸗ 
Samen noͤthig fand, waren 
ſechs bis ſieben Gran des feinen 
Pulvers täglich zweimahl. 
Er giebt in der waͤſſerigen De⸗ 
ſtillation ein blaßgelbes, heftig 
riechendes, durchdringendes und 
ſehr wirkſames aͤtheriſches Oel. 

Mafferfilipendel; ſ. Röhrblatts 
reben dolde. 

Waſſerflieder; ſ. Schneeblatt⸗ 

welke. 

Waſſerfroſch; ſ. Sroſch. 

Waſſerfuͤnfblatt f 

Mafferrünffingerfraugj 
&umpffiebenfingerkrant. 

Waſſergalle; ſ. Sumpfwolfs⸗ 
milch. 

Wafſſergamander; f. Skordien⸗ 
gamander. ö 
Waaſſergarbe; ſ. Waſſerfenchel⸗ 
peerſaat. 

Waſſergauchheil: eigentlich 
Pungenſamoskraut, auch Bach⸗ 
bungenehrenpreiß. 

Waſſergilge; ſ. Welßmum⸗ 
mel. 

Waſſergrindwurz; ſ. Waſſer⸗ 


an ſerhahneſuß; ſ. Gifthah⸗ 


nefuß. e 
Waſſerhahnefuß, langblaͤtteri⸗ 

ger; ſ. Speerhahnefuß. 
Waſſerhanf; ſ. Waſſerhanfku⸗ 

nigunde. 5 
Waſſerhanfkunigunde, 


Eupatoriim cannabinum, 1. 


Jorn, pl. mod. tab. 50] mit fünf ſchwelke. 


den Daͤmmen ſtehender Graben, 


und den Ufern der Baͤche und 


Fluͤſſe, welches im July und Au⸗ 
guſt roͤthlich (oder weiß) bluͤbt. 

Das Kraut mit grüͤͤnlichtrothen 
Stengeln nüd dreitheiligen ſaͤgear⸗ 
tig gezahnten, oberwärts unge⸗ 
theilten Blättern (Hb. Fol. Eu- 
patorii. Eupatorii Avicennge, 
Cannabinae aquatieae. herba St, 
Cunigundis) hat einen ſtarken Ge⸗ 
ruch und einen ſehr bittern, beißen⸗ 
den Geſchmack. Man hat ihm 
viel Ruhm in gelbſuͤchtiger und 
dvematdfer Kacherie, in Schar⸗ 
bock und Wechſelfiebern, fo wie 
in unbeſtimmten Hautausſchlaͤgen 
und Bruſtkrankheiten beigelegt, 
im Abſude und Aufguſſe gegeben. 
Selbſt in Melancholteen hat man 
es verordnet, mit noch nicht genug 
begruͤndetem Erfolge. Aeufſerlich 
und innerlich in den Fußgeſchwuͤ⸗ 
ren und Fufgeſchwulſten der 
Sumpfgegenden, und blos auſſer⸗ 
lich in niehrern Waſſergeſchwuͤlſten 
vorzuͤglich des Hodenſacks. Der 
ausgepreßte Saft hat in großer 
Gabe Erbrechen, Purgiren, 
Schweiß und ſtarken Harnabgar 
verurſacht. Man ſieht wie fräfs 
tig dieſe noch nicht genug gekann⸗ 
te Pflanze iſt. 

Die Wurzel beſitzt gleiche Ei⸗ 
genſchaften, wird aber noch ſelt⸗ 
ner gebraucht. — 


Waſſerhederich; ſ. Waſſerret⸗ 


tichrauke. 
Waſſerhelmkraut; ſ. Selmwaſ⸗ 
ſerſchlauch. 
Waſſerholder; ſ. Schneeball 


Waſſer⸗ 


- 


Waf 1 


zaſſerbonlg: f. Hydlromel. 
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leicht zu einem haͤnſigen, Tüßliche 


Zaſſerklee; ſ. Sieberkleezoten⸗¶ ten Safte zuſammenrimmt, den 


ne. - 
Zaſſerkndblauch; ſ. Skordien⸗ 
ander. 2 

A e ſ. Brunnkreß⸗ 


e. \ 
Zaſſerlauch; ſ. Skordienga⸗ 
ider. 

Jaſſerlieſch; ſ. Doldenbinſen⸗ 
ne. 

Zaſſerlilie; theils Weißmum⸗ 
„theils Waſſerſchwertel. 
Zaſſerlilie, gelbe; ſ. Waſſer⸗ 
bertel. . 
Zaſſerlilienwurzel; gewoͤhnlich 
Weißmummel, ſelten von 
ſſerſchwertel. 

Bafferlinfen; ſ. Entenflott. 
Vaſſermaͤunchen; f. Weiß: 
mmel. ö 

Baffermärgen; ſ. Bachbun⸗ 
‚chrenpreiß. 
1 fe Breitblatt⸗ 


Baſſermaͤrzwurzel; ſ. Wieſen⸗ 
affel. 
Jaſſermahen; 
mphaer. 


ee ſ. Waſſer⸗ 
er. 0 
Befernächhens die Gattung 


mphaen, 
Raffermelone , oder 
Baffermelontärbie, 
'urbita Citrullus. L. [Jorn, 
med. tab. 253] mit vielthei⸗ 
n Blättern, und laͤnglich⸗ 
Sruͤchten; ein in den ſuͤdli⸗ 
Laͤndern einheimiſches, in un⸗ 
aͤrten (felten) gezogenes 
mmergewaͤchs, welches bei 
im July gelb bluͤht. 
die großen, rundlichen Fruͤchte 
galten ein röthliches, derbes 
ſch, welches beim Drüden 


die Gattung 


man in den mittägigen Landern 
als ein kuͤhlendes und Durſt lo⸗ 
ſchendes Mittel in rein inflamma⸗ 
toriſchen Fiebern mit großem 
Nutzen gebraucht, oft mit Roſene 
waſſer und Zucker gemiſcht, auch 
wohl blos zum Wohlgeſchmacke 
mit Gewuͤrzen vermiſcht. In 
großer Menge und unvermiſcht ge⸗ 
noſſen, pflegt das Fleiſch des 
Waſſermelonkuͤrbis Gallerbrechen, 
Durchlauf und Koliken zu verur⸗ 
ſachen. Sein Genuß ſoll die 
Nachwehen vom Miobrauche des 
Mohnſaftes tilgen. 

In dieſem Fleiſche liegen die 
laͤnglichten, rhomboidaliſchen, 
platten, mit keinem erhabenen 
Rande verſehenen, mit einer 
ſchwaͤrzlichen oder ſchwarzen Scha⸗ 
le umkleideten Samen (Sem. Ci» 
trulli, Angurise), welche einen 
weißen, oͤlichten, wie andre Kuͤr⸗ 
biskerne ſchmeckenden Kern enthal⸗ 
ten. Sie ſind theils vor ſich zin 
Bereitung kuͤhlender Emulſionen 
genommen, theils zu den vier 
großen kuͤhlenden Samen ge⸗ 
zaͤhlt worden. Man entbehrt ſie 
leicht. \ 

Waſſermengelwurzel; ſ. Waſ⸗ 
ſerampfer. n 

Waſſermerk; 
merk. 

Waſſermoos; ſ. Entenflott. 

Waſſermuͤnze, Mentha 
aquatica. I.. [ Flor. dan. tab. 
672] mit Alumenkòpfen, eiför« 
migen, fägeartig gezahnten, 
geſtielten Blättern und Über die 
Blumenkrone herrorragenden 
Staubfaͤden; ein auf zwei Schub 
hohes Kraut mit mehrjähriger 

Wurzel 


ſ. Bre itblatt⸗ 
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Wurzel an Waſſergraͤben, wo es 
im July purpurröchlich blüht. 
Das dunkelgruͤue, bald haarige, 
bald- glatte Kraut (4/0. Menthue 
ays.ccae, Bu. lzini paluſtris) iſt 
von ſtarkem, aber etwas widrigem 
Munzgcruche, und deshalb, fo wie 
auch wegen der Menge der uͤbri⸗ 
gen Muͤu zarten nicht haufig ges 
braucht worven. Mau ruͤhmt ihm 
inssefondre eine Harn treibende 
Kraft nach; fie gel den ‚Nieren: 
gries abtreiben. Eben ſo ſoll es 
gegen ſumptomatiſches Erbrechen, 
Schluckſen, Blaͤhungskolik, auch 
in ſchleimigen Aſthma Dieuſte ges 
leiſtet haben. Aenſſerlich band man 
die friſchen Blatter in Kopfſchmer⸗ 
en (von welcher Urſache ?) auf, 
egte ſie zur Linderung auf Wes⸗ 
penſtiche und nahm das Kraut in 
(empirifche) Mutter ⸗ und Ners 
venbaͤder. 
Genauere Erfahrungen wuͤrden 
uns über dieſe leicht und überall 
zu habende kraͤftige Pflanze etwas 
beſtimmteres lehren. 
Waſſernuß; ſ. Stachelwaſſer⸗ 
nuß. 1 
Waſſerpfeffer; ſ. Waſſerpfef⸗ 
ſerknoͤterich. 
Waſſerpfefferkn o⸗ 
terich, Polygonum Hydropi- 
per, l. [Zorn, pl. med. tab. 370] 
mit ſechs Staubfaͤden, oft zwei 
Staubwegen, einfaͤcherigen 
Fruchtkapſeln, lanzetfoͤrmigen 
Blättern und ziemlich ſtmpfen 
(glattrandigen) Blattanſaͤtzen; 
ein auf zwei Schuh hohes Som⸗ 
mergewaͤchs auf feuchtem Thon⸗ 
boden, welches den Sommer 
uber roͤthlich, oder weißlicht bluͤht. 
Das geruchloſe, beim Kauen 
beißend brennend ſchmeckende 


val 


Kraut (Ib. Perficariae uredtis, 
Hydropiperis) macht friſch zers 
quetſcht aufgelegt die Hant roth. 
Dieſe beibende Eigenſchaft ma 

die Urſache ſeyn, daß der Saft 
dieſer Pflauze oo das friſch zer⸗ 
quetſchte Kraut aͤuſſerlich in mau⸗ 
cherlei unreinen, oft mit Fleiſch⸗ 


ſchwaͤmmen beſetzten Geſchwuͤren 


eine reinigende Kraft bewieſen, 
wozu es als Hausmittel hie und 
da nicht nur bei Menichen ſondern 
auch (vor zuͤglich) bei Pferden ges 
braucht worden iſt. Der Saft ſoll, 
in den hohlen Zahn getröͤpfelt, oft 
daher ruͤhrendes Zahnweh gehoben 
haben. Auch auf Blutunterlau⸗ 
fungen und harte Geſchwuͤlſte hat 
man es zuweilen mit Nutzen ges 
legt. Vom innerlichen Gebrauche 
(gewoͤhnlich im deſtillirten Waſſer, 
welches die Schärfe des Krantes 
mit ſich führen fol) will ma ı eine 
ſtarke harntreibende Kraft wubraes 
nommen haben, fo wie in der jlies 
genden Gicht beim Scharbocke. 
Man reibt die Pferde mit dem fris 
ſchen Kraute, um ſie gegen die 
Stechfliegen (Tabanos) zu ſchuͤz⸗ 
zen, und in die Stuben geſtreut 
ſoll es die Flöhe vertreiben. 

Da das Kraut beim Trocknen 
faſt ganz uukraͤftig wird, ſo wird 
man wohl nie einen ernſthaften Ge⸗ 
brauch von dieſer Pflanze machen, 
es muͤßte denn im Dickſafte oder 
im deſtillirten Waſſer ſeyn. 

Waſſerpimpinelle; rundblaͤtte⸗ 
rige; |. Pungenſamos kraut. 

Mafferpoki; ſ. Pfennigwei⸗ 
derich. 

Waſſerrettich; ſ. Waſſerrettich⸗ 
rauke. 

Waſſerretttichrauke, Si- 
ſymbrium amphib:um, L. [Tas 
bernaͤmont. Bräuterb. Ic. S. 
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)mit niederhaͤngenden 
glichtovalen Schoten, in ſuͤ⸗ 
rtig gezahnte Queerſtuͤcke 
theilten Blattern, und über 
Blumendecke hervorragen⸗ 
Blumenkronblaͤttern; ein 
Waſſergraben und Suͤmpfen 
mendes etwa drei Fuß hohes 
ant mit mehrjaͤhriger Wur⸗ 
„ welches im Juny und July 
bluͤbt. 

Die eines kleinen Fingers dicke, 
glichte, weiße Wurzel (Hadi. 
han aquatici) hat eiuen bei⸗ 
den Geſchmack und iſt jriſch 
Sallat in aͤltern Zeiten beim 
haurbock und der Waſſerſucht 
wohl ſelten verordnet worden. 
Waſſerrnabarber; ſ. Waſſer⸗ 
pfer. 

een ſ. Weißmum⸗ 


Waſſerrͤbe; die Wurzel des 
bkohls. 

n ſ. Giftwuͤ⸗ 
ri 


Wafferfenf‘; theils Barbenbe⸗ 
ich, theils Wegſenfhede⸗ 


5 
Vaſſerſternkraut; ſ. Waſſer⸗ 
nzweizahn. 
Waſſerſteruzweizahn, 
ens tripartita, L. Zorn, pl. 
1 tab. 477] mit dreitheiligen 
ittern, blatterartigen „lu⸗ 
ndecken und aufrecht ſtehen⸗ 
Samen; ein an Quellen, 
rſchweminten Platzen und in 
ten Waſſergraͤben wohnendes, 
a anderthalb Fuß hohes Som⸗ 
rgewuaͤchs, welches im July 
Auguſt gelb bluͤht. 

Rau bat das etwas ſcharf 
neckende Kraut mit ſeinen drei⸗ 
ligen zuweilen fuͤuftheiligen 
men (Hb. Fol. Verbeſinue, 


* 


d 207 
Cannabisae aguaticae, Biden- 
tis tripartitae) in dltern Zeiten 
Aufferlich in freſſenden Geſchwuͤ⸗ 
ren, ſelten im Dekokte gegen ins 
nerliche Geſchwuͤre der Lungen, 
und als Harn und Menatzeit treis 
beudes Mittel gebraucht. Das 
Pulver erregt Nießen. Seine Ei⸗ 
geuſchaft, Wolle gelb zu färben, 
iſt betannter, als ſeine Arznei⸗ 
kraͤfte ſind; oft verwechſelte man 
es mit der Waſſerhanf kuni⸗ 
gude. g 
Waſſerwegerichfroſch⸗ 
Iöffel, Alisma Plantago aqua- 
tica, L. (3om, pl. med. tab. 
212] mit eifdrmig zugeſpitzten 
Blättern und ſtumpf dreikanti⸗ 
gen Fruͤchten; ein zuweilen etli⸗ 
che Schuh hohes Kraut mit mehr⸗ 
jaͤhriger Wurzel in tschenden 
Waſſern, wo es vom July bis 
September roͤthlichweiß bläht. 
ie blaßgruͤnen, ſteifen Blaͤt⸗ 
ter (Fol. plautaginis aquat! cac) 
haben einen nubedeutenden Ges 
ſchmack. Gleichwohl behaupten 
einige altere Aerzte, daß fie ſriſch 
auf die Haut gelegt, roth machen 
und Blaſen erheben, daß fie durch 
duffern Gebrauch Waſſergeſchwüͤl⸗ 
ſte zertheilen, Fieber heilen, Milch 
in den Bruͤſten zertheilen, unreine 
Geſchwuͤre heilen, Kopfſchmerzen 
vertreiben, beim innern Gebrau⸗ 
che Blutſpeien und Blutharnen 
beben und im Scharbock, der Gelb⸗ 
ſucht, und Waſſerſucht heilſam 
waͤren. Auch die in Wein gekoch⸗ 
te, zwiebelartige, weiße Wur zel 
har man zur Linderung im Meren⸗ 
und Blaſenſtein empfohlen, und 
das Pulver in Haͤmorrhoid en 12). 
Obgleich ſo viel wahr iſt, daß ſie 
das Vieh nicht frißt (wie mau 
auch Kuͤhe davon hat ſterben ſe⸗ 
ben), 
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hen), ſo kann man doch dieſer 
Pflanze jene Menge von Arzneikräfe 
teu, ohne triftigere Beweiſe, fo 
uubedingt nicht zugeſtehen. 
Waſſerwundkraut; zuweilen 
Waſſerſtern zwei zahn. 
Water - agrimony; ſ. Waſ⸗ 

ſerhanfkunigunde. 
N nter · betonys ſ. Waſſer⸗ 
braunwurzel. ; 

. Water. calilopr: f. Stachel⸗ 
waſſernuß. 

Mater · creffes i ſ. Brunnfreßs 


rauke. * ; 

H ater- doc: 

Water. dock, great jſ. Waflers 
ampfer. 


Maler- fern ; ſ. Bönigsoss 
munde. 

Intern fig · wort; ſ. Waſſer⸗ 
braun wurzel. 

Fl ater · flag. yellow t ſ. Waſ⸗ 
ſerſchwertel. 

IF ater- germander ; ſ. Skor⸗ 
diengamander. 

N ater. gladiola; ſ. Doldens 
binfenblume, 

1? wrer<hemlocks ſ. Biftwfis 
therich, zuweilen Waſſerſenchel⸗ 
peerſaat. j 

Ii; nter · hemp ſ. Waſſerhanf⸗ 
kun igunde. 

II ater · lily, white; ſ. Weiß⸗ 

ummel. 

H’ater · parinip i ſ. Oelſenich⸗ 
fllge. 

Vater · pepper: ſ. Maſſer⸗ 
pfefferknoͤterich. 

Wau; ſ. Waureſede. 

Wanreſede, keſeda Lute- 
ola, I. [ Hor. dan. tab. 861] 
mit glattrandigen, lanzetfoͤr⸗ 
migen Blättern, welche an dem 
Grunde auf beiden Seiten mit 
einein Jahne beſetzt find, und 


vierſpaltigen Blumendecken; Warzen angewender. Der 


Wal — Web 


ein auf drei Fuß hohes Sommen 
gewaͤchs an Wegen, bei Dörfern 
und auf Aderräudern, welches im 
Junv gelb bluͤht. 0 
Die halbzollbreiten, ſpannen⸗ 
langen Blätter: (1186. Luteolae) 
beſitzen, ſo lange die Pflanze 


nicht verbluͤhet, einen dufferft bite 


tern nnd ſehr anhaltenden Ges 
ſchmack. Die Alten banden ſie 
zerquetſcht auf die Handwurzel ge⸗ 
gen Wechſelſie ber, und ruͤhmten fie 
innerlich als ein Haru und Schweiß 
treibendes Mittel. Mir ſcheinen ſie 
noch hoͤhere, obgleich unbekannte 
Kraͤfte zu beſitzen. Der Gebrauch 
dieſes Krautes zum Gelb ⸗ und 
Gruͤnfaͤrben der Wolle iſt beruͤhmt. 
Hay - broad; die Gattung 
Plantago. 
Wayd; ſ. Saͤrberwaid. 
Weberdiſtel; ſ. Weberkarde. 
Weberkar de, Dipſacus 
fullonum, I.. [Lobel. Icon. 171 
mit ſtielloſen, ſaͤgeartig ge⸗ 
zahnten Blaͤttern und abwaͤrts 
gebognen Grannen; ein auf 
fünf Fuß hohes Kraut mit zwei⸗ 
jaͤhriger Wurzel, welches in Gaͤr⸗ 
ten und auf Feldern gebauet, iim 
Juup und July weißlicht bluͤht. 
Die nicht gar jene, glatte, 
weiße Wurzel (Rad. Dipfaci, 
Cardui fullonum) ift von ſehr 
bitterm Geſchmacke. Man hat 
ſie mit der Wurzel der Wolfs⸗ 
ſtreelkarde. (Carduus ſylveſtris, 
L. [Lob. Icon. 18] mit glatte 


randigen, zuſammengewachſe⸗ 


nen Blättern und geraden 
Grannen) welche auf Ackerdaͤm⸗ 
men waͤchſt, und als Art von je⸗ 
ner verichieden iſt, untermiſcht, 
in Altern Zeiten im Delokt gegen 
Schrunden des Afters und gegen 
Wur⸗ 

zel 
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zel und den Blättern fchrieb man 
eine amiſ krophuldſe, faͤulnißwi⸗ 
drige und Harn treibende Kraft, 
(gleich dem Spargel) zu, und will 
ſogar die verzweifeltſten Lungen: 
ſüchtigen nut dem unt Honig ger 
miſchten Pulver des Krantes ge⸗ 
beilet haben; alles Angaben, die 
bis auf naͤyere Beſtimmung und 
Veſtaͤtigung noch das Gepraͤge der 
Eimprrie an ſich tragen. 

Wie das in der Höhlung der 
zuſammenſtoßenden Bläͤiter ſich 
ſammelnde Regenwaſſer Augenent⸗ 
zuͤundungen, Hornhautverdunke⸗ 
ungen und Geſichtsflecke, wie die 
Alien waͤhnten, hebeu koͤnne, iſt 
unbegreiflich, fo wie auch die in 
denn Bluͤthenkopfe ſich aufhalten⸗ 
den Inſektenlarven (von l’halaena 
„pſaci?) zu drei oder vier Stuͤck 
n Tertian s oder Quartanfiebern 
innebnien zu laſſen, als Thorheit 
er Vorzeit zu achten iſt. 

Wechſelblattgold milz, 
'hryfosplenium alterniſblium, 
[ Flor. dan. tab. 366] mit ab: 
vechfelnd ſtehenden Blättern; 
u niedriges Sommergewaͤchs 
feuchten, ſumpfigen Damen 


it goldgelber Blume im Aprillf 


nd Mai. 

Die an dreikantigen Stengeln 
hensen, dem Erdepheugunder⸗ 
ann nicht unaͤhnlichen, faftigen 
laͤtter (Hb. Chry ſosplenii, Saxi- 
gae aureae, Nafturtü petraei). 
ren untere auf beiden Seiten 
arig, die obern aber kleiner und 
f beiden Seiten glatt find, bes 
en einen eee 
n, ſtyptiſchen Geſchmack. Sie 
d 10 ur da in Milz: 2 und 
erverſtopfungen, in tunbeſtimm⸗ 
) Bruſtkraukheiten, in Huſten 
> Eugbruͤſtigkeit und als Harn 


. 
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treibendes Mittel von der Empi⸗ 
rie geprieſen worden. 5 

Wechſelblattmondkraut, 
I.unaria rediviva, D. ¶Beſl. hort. 
FEyſt. vern, VII, f. 7.] mit abe 
wechſelnd ſtehenden Blattern 
und lanzetfoͤrmigen Schoͤtchen; 
ein zweijaͤhriges, etwa drei Fuß 
hohes Kraut in den thuͤring⸗ 
ſchen, boͤhmiſchen, oͤſterreichiſchen, 
baveriſchen, ſteyerſchen und tyro⸗ 
liſchen Waldgebirgen, welches im 
Mai purpurrothe oder fleiſchfar⸗ 
bichte Blumenbuͤſchel trägt. 

Die in den weißen, platten, 
wie ein lauzetfdrmiged Blatt aus⸗ 
ſehenden Schoͤtchen enthaltenen 
braunen, ſehr ſcharf und etwas 
bitterlich ſchmeckenden Samen 
(Sem. Violae lunariae, Luna 
riae ſiliqus longiore) find zu glei⸗ 
chem Behufe als die des Gegen⸗ 
blattmondkrauts (w. ſ.) und eben 
ſo enıpirifch gebraucht worden. 

Wechſelkudterich; ſ. Sauer Ende 
terich. 

Weckholder; ſ. Krammetwach⸗ 
older. 

Weg, naffer ] ſ. unter Auflo⸗ 

Weg, trockner fen. 

Wegbreit; gewoͤhnlich Breite 
wegerich. ar 

Mea breit, großer; f. Breit⸗ 
wegerich. 

Wegbreit, kleiner; ſ. Spitz⸗ 
wegerich. 1 

Wegbreit, mittler; ſ. Weiß 
wegerich. 3 

Wegbreit, ſchmaler; f. Spitz⸗ 
b 8 16 

egdiſtel, weiße 

Wegdiſtel, e Krebs. 
diſtelzellblume. 

Wegdorn; die Gattung Rham - 
nus und Purgirkreutzdorn ins ⸗ 


beſondre. 
Wege⸗ 


, 


D 
* 
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Wegebaum, ſ. Krammet⸗ zwar fait keinen Geruch, aber eis 
wacholder. nen kreßartigen, etwas beißenden 


Wegegraß; ſ. Wegtrittkno⸗ 
terich 


Wegerich; gewoͤhnlich Breit⸗ 
wegerich. 
Wegerich, 1 ſ. Breitwe⸗ 
en we gerich. 
Wegerich, kleiner N 
‚Mpgerich, ſchmaler 8 u 
Wegerich, fpigiger) egerich. 
Wegerich, ſpaniſcher; ſ. Dol⸗ 
denſpurre. 
Wegtritt; ſ. Wegtrittknoͤte⸗ 
rich. : 
Wegholder; ſ. Krammetwach⸗ 
elder. 
Wegkreſſe, große; ſ. Iberis⸗ 
kreſſe. 
. Wegkuͤmmel; ſ. Kümmelkar⸗ 
e 


5 j ſ. Stinkſchwer⸗ 
tel. 

Meglattich; ſ. Monchskopf⸗ 
Lwenzahn. 

Wegſchnecke; ſ. Erdſchnecke. 

Wegſenf; ſ. Wegſeufhederich. 

Wegſenfhederich, Kry- 
ſimum offieinale. L. [3orm, pl. 
med. tab. 32] mit an die Blu: 
menäbre angedruͤckten Schoͤt⸗ 
chen, und in aufgeworfene 
Querlappen gerheilten Blaͤt 
tern; ein auf Braudſtäten und 
Schutthaufen, vorzuͤglich an We⸗ 
gen wohnendes, zwei Fuß hohes 
Sommergewaͤchs, welches im 
Juny und ulm feine Heinen gel⸗ 
ben Blamen tragt. 

Die wechſelweiſe ſtehenden Blaͤt⸗ 
ter (Fol. IIb. Eryſimi vulga - 
ris . Irionis) welche in zuſam⸗ 
menfließende, gelappte und ge⸗ 
zahute Querſtuͤcke zertheilt ſind, 
deren dͤußerſtes dreieckig, dreiſpal⸗ 
tig und gezahnt iſt, haben friſch 


* 
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Geſchmack, welcher groͤßtentheils 
durchs Trocknen vergeht. Dieſes 
Kraut hat viel Ruf in Krankhei⸗ 
ten der Bruſt, der Luftroͤhre und 
der erſten Wege, die man von 
zaͤhem Schleime herleitet; man 
ruͤhmt es im Scharbock, in alten 
Huſten und ſchleimiger Engbruͤſtig⸗ 
keit, vorzuͤglich aber in Heiſerkeit, 
die auf ſtarke Anſtirengung der 
Stimme zu erfolgen pflegt. Zu 
dieſer Abſicht bedient man ſich 
hauptſaͤchlich des Sunps (Syru- 
pus de Eryſimo) deſſen beſte Bes 
reitung darin beſieht, daß man 
den friib auspreßten, mit einem 
doppelten Gewichte ganz trocknen 
feinen Zuckerpulvers vermiſchten 
Saft in einem irdenen Geſchirre, 
welches in einem Keſſel mit kochen⸗ 
dem Waſſer ſteht, eine halbe Stun⸗ 
de umruͤhrt, und den vom etwa 
noch unaufgeloͤſeten Zucker abge⸗ 
goſſenen Saft noch heiß durch ein 
wollenes Tuch gießt. Doch hat 
man das Kraut auch im Aufanſſe, 
und ſelbſt im Pulver gebrauchr, 
von welchem man ſich jedoch nicht 
viel zu vetſprechen hat. Aenſſer⸗ 
lich hat man das friſch zerquetſch⸗ 
te Kraut auf harte Geſchwuͤlſte 
und ſelbſt auf uneroͤfuete Krebs⸗ 
kuoten gelegt, man weiß nicht ges 
nan, mit welchem Erfolge. Den 
Samen hat man ebenfalls iin 
Scharbocke und bei Strangurie ges 
braucht, aber ſehr ſelten. 

Weaſierndiſtel; ſ. Sterndiſtel⸗ 
flockblume. 

Wegſtroh; die Gattung Ca- 
lium. . 
Wegtritt; ſ. Wegtrittknöte⸗ 
rich. 

Wegtritt⸗ 


* 


Weg — Wei 


Wegtrittknsterich, po- 
lygonum aviculare, L. [3orn, 
pl. med. tab. 368) mit acht 
Staubfaͤden, drei Staubwegen, 
in den Blattwinkeln ſtehenden 
Bluͤthen, tanzetfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern und niederliegenden Sten⸗ 
geln; ein anf Fußwegen und an 
Haͤuſern kriechendes Sommerge⸗ 
waͤchs, welches ſehr kleine roͤth⸗ 
liche, oder weißlichte Blümchen 
den ganzen Sommer uͤber traͤgt. 

Dem geſchmack⸗ und geruchlo⸗ 
fen Kraute (lb. Centumnodiae, 
Centinodiae. Polygoni, Sangui- 
nariage), welches nur etwas weniges 
adſtringirendes Weſen beſitzt, 


hat man die Ehre angethan, es 
in allen Arten von Blutfluͤſſen als 
ſpeziſiſch zu ruͤhmen; eben fo lobte 
man es in allen Bauchfluͤſſen, in 
Strangurie, bei Eingeweidewuͤr⸗ 
mern, in Darmbruͤchen, und aͤuſ⸗ 
ſerlich in Augenentzuͤndungen, 
Ver haͤrtungen der Bruͤſte, in 
Halsgeſchwuͤlſten, in Wunden, 
u. ſ. w. Daß die Leichtglaͤubigkeit 
bei dieſem guten Rufe im Spiele 
geweſen , ſieht man ſchon daraus, 
daß man eben dieſe herkuliſchen 
Kraͤfte ſelbſt dem darans deſtillir⸗ 
ten Waſſer zugetraut hat. 

Wegwart 

Wegwart, wildes] ſ. Jichori⸗ 


Wegweis wegwart. 

Wegweiſen s 

Wegwinde; f. Jaunwinde. 

Weiberſiſt; ſ. Boviſtkugel⸗ 
ſchwamm. 


Weiberkrieg; ſ. Ochſenbrech⸗ 
heuhechel. 

Weiblelnwurmtuͤpfel⸗ 
farn, Polypodium Filix foe- 
min:, L. [Blackwell, herb. tab. 
325.] mit doppelt gefiederten 

Apotheker. 11. B. 2. Abth. 


die 
blanen Pflanzenſaͤfte aber röthet, 
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Blattern, deren lanzetförmigen 
Biaͤttchen in Querſtuͤcke zertheilt 
und zugeſpitzt ſind; ein an 
feuchten Stellen in Wäldern nnd 
an Baumſtämmen wohnendes 
Sarnkraut, welches im Heu und 
Eritentonat feine Befruchtungs⸗ 
theile zeigt. 2 

Die bitterlich ſchleimig und wi⸗ 
drig ſchmeckende Wurzel ſoll auf 
ihrem Durchſchnitte gleichſam die 


Buchſtaben C zeigen, worüber 


der Aberglaube viel gefabelt und 
fie deshalb Jeſus Chriſiuswurzel 
genannt hat. In neuern Zeiten 
findet man dieſe Wurzel haufig in 
Apotheken, wo man ſie unter dem 
Nahmen Rad. Filicis ſtatt der 
Wurzel des Maͤnnleinwurmtüp⸗ 
felfarns (w. ſ.) giebt. Einige 
nenere Aerzte, vorzüglich in Eng⸗ 
land, haben ſie zu gleichem Be⸗ 
hufe vorzuͤglich gegen den Bands 
wurm unter dem Nahmen Ladd. 
filieis foeminae verordnet, wie⸗ 
wohl dieſer Nahme irſpruͤnglich 
(wenigſtens bei den Alten) der 
Wurzel des Adlerſaumfarns (w. 
ſ.) zukommt. In England hat 
man jedoch die des Weibleinwurm⸗ 
tuͤpfelfarns fuͤr ſtaͤrker gehalten. 

Weibleinpaͤogie; ſ. Paeonia 
foemina unter Pfingſtroſenpaͤ⸗ 


one. ’ 
Weichdiſtel; ſ. Saberdiſtel⸗ 
charte. 
Weichdorn; die Gattung Rham- 
tu 4. j 


Weicher Andorn; . Wwaſſeran⸗ 


dornwolfsfuß. 9 
Weicherwinde; 5 Ackerwinde. 
„ Kirſchgummt, 


Weichſelharz; 
unter Obſtkirſche. 

Weichſeln: große, Ir Kir⸗ 
fchen‘, f unter Gbſtk ir ſche. “ 
Weidaſche; ſ. Waidaſche. 

Ce Weide 
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Heide } f. Weißwei⸗ 
Weide, gemeine) de. 
Weide, Heine; f. Werftwei⸗ 


de. 
Weide, weiße; ſ. Weißweide. 
Weidenblattalant, Inu- 
la ſalicipa, I.. [Flora danica, 
tab. 785] mit lanzetfͤrmigen, 
abwärts gebogenen, fügeartig 
rauh gezahnten, (glatten) Blätz 
tern, eckigen Zweigen und Blu⸗ 
men, wovon die untern hoher 
als die andern ſind; ein faſt 
wei Schuh hohes Kraut mit 
ehrjaͤhriger Wurzel auf ſtei⸗ 
ichten Hügeln au ſumpfigen Stel⸗ 
en in Gebuͤſchen, wo es im July 
und Auguſt ſeine gelbſtrahligen 
Blumen traͤgt. 
Die lange, mit Faſern beſetzte, 
ſtarkriechende, ſchaͤrflich und bit⸗ 
terlich gewuͤrzhaſt, dem Zimmt 
nicht unaͤhnlich ſchmeckende Wur⸗ 
zel (Rad. Bubonii lutei) will mau 
in altern Zeiten in Leiſtendruͤſen⸗ 
ſchwuͤlſten (die man zuweilen für 
Leiſtenbrüche anſah / huͤlfreich ge⸗ 
ſunden haben. 5 
Weidenblattziſte, Ciſtus 
falicifolius , L. [Lob. Icon. 
116) mit Klebeubläitchen, aus: 
gebreiteteten, zotthaarigen 
Stengeln, aufrechten Vluͤthen⸗ 


Wei 


1) 
Weidenkraut; |. Riſpenwelde⸗ 


rich. N 
Weidenlöhberfhwamm, 
Boletus fuaveolens, L. [Enstın, 
Diff. de bolet. fuav. Ie. ] ober- 
warts glatt, ohne Strunk; ein. 
an der Kinde mehrerer Weide⸗ 
arten wohnender, weißer, noch 
"jung mit einem weichen Pflaum 
uͤberzogner, weiterhin aber glats 
ter, etwas elliptiſcher Schwamm 
(Fungus Salicis) welcher vom Ok 
tober an den Winter uͤber dauert, 
faſt wie Riechlörbel, oder Violen⸗ 
ſchwertelwurzel, ttocken aber et⸗ 
was harnartig riecht, und bitter⸗ 
lich, nach Andern auch ſaͤuerlich 
ſchmeckt. Man hat ihm große 
Lobſpruͤche in Heilung der geſchwů⸗ 
rigen Lungenſucht ertheilt, zu vier 
Strupeln (in ältern Zeiten auch 
wehl zu vier Quentchen) taͤglich 
im Pulver mit Milch oder Honig 
gegeben. Er ſoll oft Heilung, zu⸗ 
weilen wenigſtens ah Erleichte⸗ 
rung geſchaft haben. Auch in 
krampfhafter Engbruͤſtigkeit will 
man ihn ruͤhmen, und in Hypo⸗ 
chondrie. 

Er laͤßt ſich ſchwer puͤlvern. 
Man darf ihn aber nur eine halbe 
bis ganze Stunde im Waſſerbade, 
das iſt in einer in kochendem Waſ⸗ 
ſer ſtehenden Pfanne trocknen, dann 


} 


trauben, und wagerechten Blu: gröblich zeifioßen , dieß gröbliche 
menſtielchen; ein mederliegendes, Pulver abermahls auf dieſe Art 
im ſuͤdlichſten Europa an den Raͤn⸗ vollends trocknen und daun ſogleich 


dern der Weinberge wohnendes 
Sommergewaͤchs, welches im Ju⸗ 
ly in unſern Gärten gelb blüht. 

Die kaum mohnfamengroßen, 
ungleichförmigen, roͤthlichen, im 
Auguſt reifenden Samen (Sem. 
Cifti falicis folio) hat man (un 
wahrſcheinlich) in Nierenſteinkolik 
geruͤhmt. . 


im erwaͤrmten Moͤrſel mehr reis 
ben als ſtoßen, fo wird man feis 
ne Abſicht erreichen, ohne zum 
Trochisziren feine Zuflucht nehmen 
zu duͤrfen, welches immer eine 
entbehrliche Spielerei bleibt. 
Weidenſchwamm, theils Wei⸗ 
den loͤcherſchwamm, theils Ohr⸗ 
becherſchwamm. 
Weiden: 


We 


Meidemmwinde; ſ. Ackerwinde. 
Weiderich; ſ. Riſpenweide⸗ 


rich 
derichblutkraut. 


Weiderich, gelber; ſ. Rifpens 


weiderich. 
Weiderich, mit Purpurblu⸗ 


men f. 


Weiderich, rother 
Weiderichblutkraut. 


Weiderichblurkraut, 
Lythrum Salicaria, (Zorn, pl. 
med, tab. 113] mit entgegen: 
herzfoͤrmig lanzet⸗ 
artigen Blättern, und in eine 
en Blumen mit 

wolf Staubfaͤden; ein bis vier 

uß hohes Kraut mit mehrjaͤh⸗ 
riger Wurzel au grasreichen Raͤn⸗ 
dern der ſchleichend fließenden Baͤ⸗ 
che und Graͤben, 109 es im July 


geſetzten, 
Aehre vereinigt 


purpurroth bluͤht. 


Die Alten ruͤhmten das gruſicht 
und etwas adſtringirend ſchmecken⸗ 


de, beim Kauen aber einen zaͤhen 
Schleim entwickenlde Kraut (1b. 
Lyfimachiae purpurt ae, Salica- 
riae) in allen Arten von Blutfluͤſ⸗ 
ſen, und brauchten das Dekokt 
der Blaͤtter und Blumen zum 
Gurgelu in der Ent zuͤndungobraͤu⸗ 
ne. Die Neueru wollen ein wirk⸗ 
ſames Heilmittel im Kraute gegen 
langwierige Durchfaͤlle vou Schwaͤ⸗ 
che gefunden haben; der Uuver⸗ 
ſtand dehnte feine Wirkſanſkeit auch 
auf Ruhren aus. Wenige der 
Neuern haben es im weißen Fluſſe 
und Blutſpeien verſucht und nicht 
unwirkſam gefunden. 

Die nicht weniger kraͤftige Wur⸗ 
zel iſt (ſeltner) zu gleichen Abſich⸗ 
ten verwendet worden. In bei: 
den ſcheint viel adſtringirendes 


Weiderich brauner; ſ. Weis 
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Weſen in einer Menge Schleim 
eingewickelt zu liegen. 
„Die Blumen ſollen den Durch⸗ 
fall eher vermehren, als min⸗ 
dern. 
Weiderichrdslein, große; ſ. Ras 
punzelweinblume. 2 
Weidrich; ſ. Riſpenweide⸗ 


Weidrich, brauner; ſ. Weide⸗ 
richblutkraut. 

Weiherandorn; ſ. Waſſeran⸗ 
dornwolfsfuß. 

Weiternuß; ſ. Stachelwaſſer⸗ 
nuß. 


Weihrauch 

Weihrauch, aͤchter ſ. 

Weihrauch, arabiſcher 
eee Be 

eihrauch, deutſcher 

Weihrauch, 1 Walde 
rauch unter Rotbtannenfichte. 

Weibrauch in Sorten; ſ. unter 
Weihrauchwacholder. 

Weihrauch, wilder; ſ. Wald: 
rauch unter Nothtannenfichte. 

Weihrauchrinde; ſ. Storax⸗ 
amberbaum. 

Weihranchwacholder, 
Juniperus thurifera. I.. mit zu⸗ 
geſpitzten, in vier Reihen übers 
einander geſchobnen Blättern, 
fo daß fie vierkantige Zweige bils 
den; ein in Afrika, doch auch in 
Portugall und Spanien wohnen⸗ 
der, bei nus gedeihender, auf 
dreiſig Schuh hoher Baum mit 
ſchwarzen Beeren, welche groͤßer 
als die des Krammetwacholders 
ſtud. 

Von ihm hat man mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit (ehedem gab 
man den Juniperus Iycia als 
Mutterbaum an) den aus beiden 
Arabien und Aethiopien uber 
Mocka und Cairo, von da aber 

ea uͤber 


ri 
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über Marſeille zu uns gelangen⸗ 
den Weihrauch (Olibanum, 
Thus) hergeleitet, eln aus mehr 
625 als Gummi beſtehendes 

ummiharz in rundlichen, ziem⸗ 
lich großen Koͤrneru von der Grd⸗ 
ße eiuer Bohne bis zu der einer 
Wallnuß, gilblich oder mit einem 
mehlartigem Ueberzuge, halbdurch⸗ 
ſichtig, trocken, zerdrechlich. Un⸗ 
ter den Zaͤhuen laͤßt er ſich zerrei⸗ 
ben, wird daun zaͤhe und haͤngt 
ſich an, wird weiß und macht den 
Speichel milchicht, von balſamiſch 
bitterlichem Geſchmacke und ziem⸗ 
lich ſuͤgen, balſamiſch harzigem 
Geruche. Auge zuͤncet brennt er, 
ohne ſich zu erweichen mit heller 
Flamme uud ftoßt, erhitzt, eꝛnen 
ſtarken bitter gewuͤrzbaften, er⸗ 
quickend riechenden Rauch von 
fip. Mit Waſſer gerieben, zer⸗ 
theilt er ſich zu einer milchichten, 
balſamiſch bittern Halbaufloͤſnug. 
Der Werngeift loͤſet uͤber die Haͤlf⸗ 
te auf, zu einer balſamiſch bit⸗ 
tern, aͤhulich riechenden, gilbli⸗ 
cheu Eſſenz. 


Man hat ihn in der Eſſenz, oder 
mit Eidotter zur Emulſion gerie⸗ 
ben, ehedem als ein aͤuſſeres 
Wundmittel gebraucht und den 
Rauch davon als ein Staͤrkungs⸗ 
mittel bei (langwierigen ?) Katar⸗ 
rhen, beim Aftervorfall, und Stuhl⸗ 
zwang. Am hänfigiten wird er 
zum Rauchern beim ioͤmiſchkatholi⸗ 
ſchen und griechiſchen Gottesdien⸗ 

ſte gebraucht. 


Der vielerlei Abtheilungen und 
Nahmen bedient man ſich nicht 
mehr, die die Alten dem verſchie⸗ 
dentlich geſtalteten Weihrauche 
beilegten. Sie nannten die run⸗ 
den Koͤruer thus masculum, die 


Wei 


laͤnglichten thus foemininum, die 
zu zwei an einander klebenden thus 
(album) teſticulatum, das feinere 
abgeriebene Pulver davon mica 
thuris, das gröbere aber, man- 
na thuris oder olibani manna. 


Die groͤßern, marmorirten Stuͤk⸗ 
ke werden Weihrauch in Sorten 
(olibanum in tortis) genauut. 


Wein (Vinum) iſt im engern 
Verſtande eine Art verſuͤßter Ge⸗ 
waͤchsſaͤure mittelſt der erſten 
Guͤhrung (w. ſ.) bei etwa 60° 
Sahr. aus Weiubeerſafte (Moſte) 
eutſtanden, einer Fluͤſſigkeit, die 
aus Waſſer, Zucker, Wemſte in⸗ 
ſaͤnre, und thieriſchem Leime, 
nebſt einigen minder weſentlichen 
Sudſtanzen, zufammengefent iſt. 
In vollkommenem Zuſtaude iſt er 
leichter als deſtillirtes Waſſer, 
G. B. Burgunder von 0,9329. 
Nur dann, wenn er mehr Er: 
traktiv⸗ und Zuckerſtoff euthaͤlt, 
vermehri ſich feine Schwere (3. B. 
rother Portwein von 0,903), und 
wird beim Uebergewickte des lege 
tern felbit ſchwerer als Mailer (3. 
B. Kanarieuſekt von „033. Er 
iſt von erquickendendem Geruche 
und kraͤftigem, belebendem Ge⸗ 
ſchmacke, immer im Verhaͤltniſſe 
der in ihm befindlichen eigentlichen 
Weinſubſtanz, der der ſuͤdlichern 
Linder mehr als der der noͤrdli⸗ 
chen. Letztere enthalten gewohnlich 
ein groͤßeres Verhaͤltniß Wein⸗ 
ſteitiſaͤure und Waſſer. Alle un⸗ 
verdorbnen Weine enthalten Luft⸗ 
ſaͤure; aber die ſchaal gewordenen 
nicht. Einige enthalten auch wobl 
ein Uebermaas an Luftſaͤure (wer 
gen kuͤnſtlich gehemmter Gährung‘, 
wie Champaguerwein. Die Far⸗ 
be der rothen Weine beruht auf 
x einein 


einem adſtringirendem Harze, aus 
der rothen Schale der Beeren 
durch die Gaͤhrung gezogen. Ju 
vollkommenem Weme iſt die Saͤu⸗ 
re vom Weingeiſte ſehr vollkom⸗ 
men gebunden, dergeſtalt, daß 
lezterer nicht, wie in freiem Zu⸗ 
ſtande, ſchon bei einer medrigen 
Temperatur ſieden, aufſteigen und 
entweichen kann; vielmehr bedarf 
der vollkommene Wein, um den 
Weingeiſt aus ihm iu der Deſtilla⸗ 
tion zu ſcheiden, die volle Hitze des 
ſiedenden Waſſers. Junger Wein 
giebt in der Deſtillatiou mehr Wein⸗ 
geiſt, als der alte. Der vollkomme⸗ 
ue und ganz helle Wein, haͤlt ſich in 
reinen, völlig luftdicht verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen viele Jahre lang un⸗ 
zerf. gt und in voller (auch wohl 
erhoͤheter) Guͤte; nur beim Zu⸗ 
gang der atmosphaͤriſchen Luft, 
bei ſtaͤrkerer Wärme (über 65° 
Sahr.) und unter Bewegung wird 
er tube, und geht in die zweite, 
die Eſſiggaͤhrung über, w... 


Auſſer der Abziehung des Wein⸗ 
geiſtes daraus, hat man ſich auch 
einiger Weine zu arzneilichen Auf⸗ 
guͤſſen der Gewaͤchſe (Kraͤuter⸗ 
weine, vina medicata) bedient, 
welche den geiſtigen Tinkturen ſehr 
nabe kommen ſ. Tinkturen. We⸗ 
gen der in ihnen befindlichen Saͤu⸗ 
re hat man ſich ihrer zur Anfloͤ⸗ 
fung des Spießglanzglaſes bes 
dient, um, (z. B. durch Aufguß 
des ſpaniſchen Weins mit lezterm) 
Brechweine zu bereiten; ein ſehr 
unſichres Verfahren. S. bei 

Spießglanzalas unter Spieß: 
glanz. In Rheinweine laͤßt man 
Eiſen zu einer in der Bleichſucht 
kraͤſtigen Eiſentinktur aufloͤſen, 
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und in eben demſelden loſet man 


— 


Krebsſteine auf, um ein harntrei⸗ 
bendes Mittel hervorzubringen. 

Vor ſich und allein als Arznei 
gebraucht, ruͤhmt man von gu⸗ 
ten Weinen mit Recht eine ermun⸗ 
terude, Lebenskraft erhöhende, und 
den Puls befchleungende Eigens 
ſchaft und findet ihn im zweiten 
Stadium der Faulfieber und im 
Typhus als eine der huͤlfreichſten 
Arzueien, ſonſt auch zur Bele⸗ 
bung in Aſphyrien, bei Erſchoͤp⸗ 
fungen von Hunger, u. ſ. w. Aeuſ⸗ 
ſerlich unterſtuͤtzt er die ſtaͤrkenden 
Baͤhungen, 
kaltem Brande, u. ſ. w. Die 
ſchuellen Folgen von ſeinem Mis⸗ 
brauche, Sinuloſigkeit, Trunken⸗ 
heit, Schlagfluß koͤnnen zuweilen 
curch eiuige Tropfen Kirſchlorbeer⸗ 
waſſer gehoben werden. 


Doch ſteht ſeinem freien Ge⸗ 


brauche auch die nicht ſeltne Ver: 
faͤlſchung mit mancherlei ſchaͤdli⸗ 


chen Jugredienzen im Wege. Die 


Eutdeckung des (um die Saͤure 


der ſchlechtern Weine zu verſuͤßen) 


zugefuͤgten Bleies geſchieht am 
beiten durch das angeſaͤuer te 
ſchwefelleberlufthaltige Waſſer (ſ. 
Hahnemanns Weinprobe unter 
Schwefel); die Anmachung des 
geringern Weins mit Weingeiſt 
(um ihm Staͤrke zu geben), ent 
deckt man durch Deſtillation des 
verdaͤchtigen Weines im Waſſer⸗ 
bade, wobei der Gehalt an frei⸗ 
em Weingeiſte uͤbergeht, waͤhrend 
der durch die Gaͤhrung gebundene, 
zum Weine ſelbſt geboͤrige Wein⸗ 
geiſt bei dieſem Hitzgrade nicht 


uͤbergeben kann. Die Verfaͤlſchung 


des Weines unt Alaun entdeckt 
man vorläufig durch die Weißtruͤ⸗ 
bung bei Zutröpfelung des aufge⸗ 
loͤſeten Potaſchlangenſalzes, dann 

Cc 2 e et, 
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aber, um die Menge des Alanns 
zu beſtimmen, durch Abdampfung 
deſſelben bis zur Hälfte und Ber: 


miſchung mit einem doppelten Ge⸗ g 


wichte des waſſerfreieſten Weingei⸗ 
ſtes; worauf ſich der Alaun in kry⸗ 
ſtallinifehkoͤrniger Geſtalt binnen 
24 Stunden abſetzt. Auch der 
allzu ſehr mit Schwefeldampf 
durchzogene (geſchwefelte) Wein 
(um fein Umſchlagen, das Schaal⸗ 
werden und die Eſſiggaͤhrung zu 
verhindern) und der Zuſatz der Mus 
katellerſalbei oder der Schwar zhol⸗ 
derblumen (um den Geſchmack des 
natuͤrlichen Muskatellerweins nach 
zahmen) kaun in mehr als einer 
Ruͤckſicht der Geſundheit nachthei⸗ 
lig werden. 

Der weiße Franzwein, der 
Pontack, der Rheinwein und der 
weiße ſpaniſche Wein ſind die zu 
at zneilichen Abſichten gewoͤhnlich⸗ 


en. . 

Die Weinhefen (faeces vini) 
find der unter dem abgellaͤrten, 
gegohrnen Weine abgeſetzte Bo⸗ 
denſatz, welcher noch Wein, und 
Luftſaͤure, am meiſten aber Ge⸗ 
waͤchöleim und Weinſtein euthaͤlt. 
Sie dienen zur Deſtillation des 
Franzbranntweins in Weinlaͤn⸗ 
dern, in verſchloſſenen Gefaͤ⸗ 
ßen gebrannt, zur Bereitung 
der Kupferdruckerſchwaͤrze und 
ganz eingeaͤſchert zur Erlangung 
eines ziemlich reinen Laugenſal⸗ 
zes. 

Wein, arzneilicher; ſ. theils 
unter Wein, theils unter Tinktu⸗ 
ren. 

Weinblume; theils Silipendel⸗ 
wedel, theils die Gattung Oeno- 
thera, 

Weineſſig; ſ. unter Eſſig und 
unter Gaͤhrung. 


Wei 


Weinfarn; ſ. Rainfahrreviers 
blume. f 5 

e ſ. Glattbin⸗ 

= : 

Weingartenwinde; ſ. Acker⸗ 
winde. : 

Weingeift (Spiritus Vinh 
wird im engern Verſtande der aus 
Weinbeerweine, Weinhefen und 
gegebrnen Weinrrebern (Treſiern) 
durch zweimabl wiederholte Deftils 
lation abgeſchiedene brennbare 
Geiſt von lieblichem, etwas aͤther⸗ 
artigem Gernche und aͤhnlichem, 
reingeiſtigem Geſchmacke, im wei⸗ 
tern Sinne aber der von irgend 
einem les fei nun aus Cider, 
Meth oder Getreidemaiſcht berei⸗ 
tetem) Branntweine, w. ſ. durch 
nochmabl.ge Uebertreibung derei⸗ 
teie und fo vom Webermare an 
Waſſer befreiete brennbare Geiſt 
genannt. 

Da nun dieſe Branntrweine 
zwar allefammt in Abſicht des in 
ihnen enthaltenen brennbaren Gei⸗ 
ſtes, der in allen von gleicher Na⸗ 
tur iſt, uͤbereinkommen, aber 
durch mehr oder weniger unauge⸗ 
nehme Nebenbeſtandtheile ſich gar 
ſehr von einander untſcheiden (vor⸗ 
zuͤglich der aus Getreidekoͤrnern 
bereitete ſogenannte Kornbrannt⸗ 
wein durch fen widriges Fuſeldͤl), 
ſo muͤſſen bei Bereitung des Wein⸗ 
geiſtes aus irgend einem Braunt⸗ 
weme Handariffe zu feiner voll⸗ 
kommenen Reinigung angewandt, 
und in der Pharmazie durchaus 
kein brennbarer Geiſt mit dem 
Nahmen Weingeiſt belegt, oder 
als Weingeiſt zu Arzueien genom⸗ 
men werden, welcher nicht, theils 
von allem widrigen Nebengernche 
und Nebeugeſchmacke befreiet, 
theils gehörig eutwaͤſſert iſt. 


Wei 


Den Vorzug zur Bereitung des 
Weingeiſies haben auſſer dem 
Weiundranntweine (der überhaupt 
mit dem Nahmen Sranzbranıt: 
wein belegt wird) die Branntwei⸗ 
ne aus Cider, Meth, gegohrnem 
Zuckerwaſſer, u. ſ. w. welche dem 
aus Weine oft ſehr nahe kommen, 
vor dem Korubranntweine. Da 
aber lezterer zuweilen der einzige 
iſt, den man haben kann, ſo muß 
man wiſſen, wie er in einen 
seinen Weingeiſt umzuaͤndern iſt. 

Zu dieſer Abſicht waͤhlt man 

iſtreichen Branntwein, etwa 

olchen, wovon ein Flllſchchen, 
welches bis zu einem gewiſſen am 
Halſe gezeichneten Punkte 1000 
Grau deſtillirtes Waſſer faſſet, 
ur Anfuͤllung bis zu demſelben 
punkte nur 920 Gran braucht, 
vorausgeſetzt, daß der Brannt⸗ 
wein von gleicher Waͤrme als 
das Waſſer war (das iſt, einen 
Branntwein von 0,920 ſpezifiſchem 
Gewichte). Kann man ihn nur 
von geringerer Staͤrke von 0,930 
nder wohl gar nur von o/o ſpezif. 
Gewichte haben, ſo muß man ihn 
auch um deſto wohlfeiler einkau⸗ 
fen, ſo daß man fuͤr jede zehn 
Grade der größern ſpeziſiſchen 
Schwere den Einkaufpreis etwa 
um ein Vierzehntel (bis Zwoͤlftel) 
herabſtimmt. 

Man gießt den zu Weingeiſt zu 
bearbeitenden Cider⸗Meth⸗Zuk⸗ 
ker⸗ oder Kornbranntwein in die 
kalte Blaſe, miſcht allmaͤhlich un⸗ 
ter ſtetem Umruͤhren feines Pulver 
unmittelbar vorher gegluͤheter 
Kohlen von hartem Holze ſo lange 
hinzu, bis eine zwiſchen den Haͤn⸗ 
den geriebene Probe davon keinen 


üͤbeln Geruch weder von dein ſtin⸗ 


kenden Fuſeldle des Getreides, 
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nichts von dem ſuͤßlichnvidrigen 
Geruche weder des Honigs, noch 
des Obſtes, noch auch uͤberbaupt 
einigen braͤnzlichten Geruch mehr 
ſpuͤren laͤßt. Hiezu wird ho hſiens 
ein Pfund Kohleupulver gegen 24 
Pfund Branntwein erforderlich 
ſeyn; je weniger, deſto beſſer, da der 
bez e des Bee 
vers die Meuge des Weingeiſte 

verringert. Will man nun dem abzu⸗ 
deſtillirenden Weingeiſte auch den 
lieblichen Geruch des Weingeiſtes 
aus Weinbranntweine mittheilen, 
ſo troͤpfelt man unter ſtetem Um⸗ 
rühren nun uch fo viel konzen⸗ 
trirte Vitriolſaͤure ein, daß auf 
jede 24 Civilpfunde Branntwein 
zwei Loth Vitriolöl kommen. 
Man ſetzt nun den zinnernen Helm 
mit dem Helmabkuͤhler verſehen, 
auf, legt die Vorlage (am beſten 
die mit der Huͤlfsroͤhre bei Sal: 
miakgeiſt unter Salmiak gezeich⸗ 
nete) au, verdichtet die Fugen und 
deſtillirt bei gelindem Feuer und 
unter Erneuerung des kalten Waſ⸗ 
ſers im Helmabkuͤhler ſo lange, 
bis das Uebergehende aufhoͤrt, 
weingeiſtig zu riechen und zu 
ſchmecken. Dieſer einfache oder 
rektifizirte Weingeiſt (Spiritus 
Vini, Spiritus Vini rectificatus) 
iſt frei von allem widrigen Ge⸗ 
ruche und Geſchniacke, und, weun, 
wie oben gedacht, noch etwas Vi⸗ 
triolſaͤure zum Branntweine gekom⸗ 
men, auch mit dem belebenden, 
vegetabiliſch aͤtheriſchen, liebli⸗ 
chen Geiſte geſchwaͤugert, der ſonſt 
uur dem Weingeiſt aus Franz⸗ 
branntweine eigen iſt. Man kann 
von dieſem rektifizirten Weingeiſte 
erwarten, daß er eine ſpezifiſche 
Leichtigkeit von 0,875 beſitze. Er 
muß in glaͤſernen Flaſchen feſt 
= verſtopft 


| 


7 


408 


verſtopft am kalteſten Orte des 
Hanſes anfbewahter werden. 
Ehedem pflegte man den Mein: 
105 um ihn zu verſtaͤrken. fo 
ange mit etwas gegluͤhetem Pot⸗ 
aſchlaugenſalze zu ſchuͤttelu, bis 
lezteres nicht mehr feucht ward, 
und den abgegoſſenen Weingeiſt 
dephlegmirten oder tartariſir⸗ 
ten (Spiritus Vini tariariſatus) 
zu nkunen. Er euthaͤlt aber fo 
viel kanſtiſches Langenſalz aufge: 
loͤßt, daß er durchaus zu keinem 
technifchen oder arzneilichen Be 
hufe anzuwenden iſt, wozu reiner 
Weiugeiſt erfordert wird. 

Soll aber der Weingeiſt den 
boͤchſten Grad der Staͤrke und 
Reinigkeit erhalten, die man nur 
zu pharmazevtiſchen und techui⸗ 


1 


ſchen Arbeiten verlangen kann, fo 


wird eine mit. dem Waſſerbade 
verſehene Blaſe, das iſt, eine ſol⸗ 
che, welche in einer andern mit 
kochend erhaltenem Waſſer ange⸗ 
fuͤllten Blaſe ſtehet (ſ. die Zeichnung 
unter Waſſerbad), bis zu zwei 
Dritteln mit moͤglichſt in der Wäts 
me ausgetrockueter noch warmer 
gepuͤlverter Potaſche angefuͤllt, nnd 
fo viel von dem gedachten über 
Kohlen rektifizirten Weingeiſte da⸗ 
zu gegoſſen, daß die Potaſche nur 
ſo eben oben damit bedeckt wird. 
Man verſtopft die Blaſe genan 
undlaͤßt die Miſchung 24 Stunden 
im Kalten ſtehen. Nun ſetzt man 
den zinnernen Helm mit dem Helm⸗ 
abkuͤhler auf, deſſen friſches War: 
fer man unnmterbrochen erneuert, 
legt die Vorlage mit der Huͤlfs⸗ 
roͤhre (gezeichnet bei Salnuakgeiſt 


: ‚unter Salmiak) vor, verdichtet 


die Fugen aufs genaneſte mit naß, 
fer Blaſe, und deſtillirr die Haͤlfte 
des eingeſetzten Weingeiſtes ab. 


Wei 


Der ungemeinen Fluͤchtigkeit 
des Uebergehenden wegen iſt die 
Froſtkaͤlte des Winters hiezu 
die tadglichite Jahrs zeit, wobei 
ein nicht geringer Verluſt an Geis 
ſte bermieden wird. 5 

Zur Bereitung dieſes Wein⸗ 
geiſtalkohols (Spiritus Vini reeti - 
ncatiſlimus, (. dephleg'watiſſi- 
mus, f. alcoholifatus, Alcohol 
Vini) mittelſt Potaſche darf aber 
durchaus kein roher Weingeiſt ans 
Kornbranntweine genommen wer⸗ 
den, der nicht uͤber Kohlen rekrifizirt 
iſt; jeder Reſt des Fuſeldls darin 
zerſetzt ſich ſonſt bei der Dephleg⸗ 
mirung über Potaſche zu einer Art 
urındjen Dunſtes, der bei der Des 
ftillanon dem Weiſte mitgetheilt 
wird und ihn unangenehm macht. 
Dieſem Nachtbeile voͤllig zu 
entgehen, (vorzuͤglich wenn man 
wegen eines Reſtes an Fuſeldle 
nicht feſt uͤberzeugt iſt) und zugleich 
einen Weingeiſtalkohol von wo 
möglich noch größerer Konzentra⸗ 
tion auf dem leicyteſten Wege zu er⸗ 
halten, dient die Erfindung, den 
über Kohlen rektifizirten Wein⸗ 
geiſt (ſtatt der Potaſche) mit eis 
nem Drittel ſeines Gewichts an 
ganz trockner kochſalzſaurer Kalk⸗ 
erde zu miſchen (welche bis zum 
Anfange des Gluͤhens geſchmolzen, 
noch heiß ganz fein gepuͤlvert und 
noch warm unter den Weingeiſt ger 
tragen wird), die Miſchung wie⸗ 
derholt zu ſchuͤtteln, und ans dem 
Waſſerbade mit dem Hutabkuͤhn 
ler, am beſten bei Froſtkaͤlte wie 
gedacht uͤber in treiben. Das 


ruͤckſtaͤndige Kalkkochſalz kann im⸗ 


mer wieder von neuem zu dieſer 
Abſicht gebraucht werden, wenn 
es wieder bis zum Gluͤhen ansge⸗ 

trocknet und gepuͤlvert iſt. (Das 
zum 


% 


zum Dephlegmiren Öfterer ges 
brauchte Potaſchlangenſalz hinge⸗ 
gen wird zu dieſer Abſicht imnier 
untauglicher; es 129 ſich 
hiedurch mit Kohlenſaͤure, theils 
wiro es zu Potaſcheſſigſalz umge⸗ 
aͤndert, und ſo immer weniger 
zerflieñbar . f 

Dieſer Weingeiſtalkohol beſitzt 
die ſpezifiſche Schwere von 0,791 
oder, 0,792 und iſt fo fluͤchtig, 
daß bei mittlerer Temperatur der 
Atmoſphaͤre ein von einiger Höhe 
herabfallender Tropfen nicht auf 
die Erde gelangt, ſondern auf dem 
Wege verdunſtet. Er ſiedet bei einer 
weit niedrigern Temperatur als 
165°, eine Wärme, bei welcher 
der über Potaſchlaugenſalz mög: 
lichſt rektiftzirte Weingeiſt, deſſen 
Leichtigkeit man bisher nicht hoͤ⸗ 
her, als bis 0,825 oder hoͤchſtens 
0,820 zu bringen vermochte, ins 
Kochen zu kommen pflegt. 

Waſſerfreier Weingeiſt friert bei 
keiner bekannten Kälte, brennt 


ohne Docht und ohne vorgaͤngige 


Erwaͤrmung mit weißer, an der 
aͤuſſern Seite blaͤulicher Flamme 

aͤnzlich hinweg, ohne Waſſer zu 
Binterlaffen „ und fait ohne Rus. 
Er bringt mit Waſſer gemiſcht 
Waͤrme, 
aber größere Kälte hervor. Er iſt 


Wei 


mit Schnee gemiſcht 
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ber ggtencheis wieder ar ſchei⸗ 
den. Er loͤſet die Bernſteiüſqure, 
| Benzocfiure und Sedatinfänre, 


theils die kochſalz⸗ ſalpeter⸗ und eſſig⸗ 


ſaure Kalk- Magneſie und Thon⸗ 

erde, das kochſalzſaure Eiſen⸗ 

Kupfer⸗Zink⸗ und Queckſilberſalz, 

das ſalpeterſaure Eiſen⸗Kupfer⸗ 

Silber⸗ und Zinkſalz, das Ammo⸗ 

niakeſſig⸗ und Ammeniakſalpeter⸗ 
ſalz, das Sodaeſſigſalz, das Pot⸗ 
aſcheſſigſalz und in geringer Men⸗ 

ge den Sodaſalpeter und den Sal⸗ 

miak, uͤberdem aber die Aetzlau⸗ 

genſalze, die Seifen, die durch 
Säuren, Aetzlaugenſalze, Feuer 

und Ranzigkeit veränderten ande 

gepreßten Oele und Thierfette, und 

die durch Fener veraͤnderten aus fet⸗ 

ten Oelen verhärteren Subſtanzen, 

den Bernſtein und Kopal, keines⸗ 

wegs aber die reinen nugeaͤnder⸗ 

ten ausgepreften Oele, Thierfet⸗ 

te, Bernſtein, Kopal, Wachs, 

Wallrath, noch auch die Schlei⸗ 

me und Gummen auf. 

Arzneilich betrachtet iſt er eins 
der kraͤftigſten Hemmungsmittel 
der Gaͤhrungen nnd ſelbſt der Faͤub 
niß, er verhärter die Thierfaſer 
und den Eiweißſtoff, und iſt wair 
ſerfrei, eins der ſchaͤtzbarſten blut 
ſtillenden aͤuſſern ittel. Die 
Kolik von gaͤhrenden füßen 


ins 
die einzige brennbare, tropfbare| gen hebt er 185 ‚und kee 
Fluͤſſigkeit, welche ſich in allen unter gewiſſen Bedingungen Le⸗ 
Verhaͤltniſſen mit Waſſer ver⸗ benskraft erhebende Tugenden. 
miſcht. Er verbindet ſich mit Die akuten Folgen ſeines übers 
den Mineralfäuren und der Eſſig⸗ | mäfigen Genuſſes laſſen ſich, ſo 
ſaͤnre zu Aether und verſuͤßten viel man weiß, durch etwas Kirſch⸗ 
Saͤuren. Er loͤſet (die meiſten lorbeerwaſſer oder bittere Man⸗ 
Arzueikraͤfte der Pflanzen) die wahr deln am beſten heben, anch, wie 
ren Harze, die aͤtheriſchen Oele, man ſagt, durch den Genuß fet⸗ 
und Kampher, in der Waͤrme ter Oele. 
häufiger als in der Kalte, auf, Die Beobachtung, daß bei 65 
und laßt fie auf Zuſatz von Waſ⸗ Sahr. ein Weingeiſt von 0,817 
Has * ße 5 ſpe zi⸗ 
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ſpeziſiſchem Gewichte, Aae Weingeiſtalkohol; ſ. unt. Wein ⸗ 
mit Waſſer in einem Verbaͤliniſſe geiſt. 1 


wie 9: 1, eine ſpezifiſche Schwer 


se ven 0,544 — wie 8: 2 von | gr 


0,869 — wie 7: 3 von 0,893 — 
wie 6 4 von 0915 — wie 5: 5 
von 0,934 — wie 4: 6 von 0,951 
— wie 3: 7 von 0,965 — wie 2: 
8, von 97 — und wie 1: 9 
vermiſcht, eine ſpezifiſche Schwe⸗ 
re von 0,987 erlauge, bedarf Be⸗ 
richtigung, uud kann nur als uns 
gefähre Angabe betrachtet werden, 

mahl, da der waſſerfreieſte 

eiuge iſt von 0,791 eigenthuͤm⸗ 
lichem Gewichte nicht dabei zum 
Grunde gelegt worden iſt. So viel 
iſt gewiß, daß Weingeiſt und Wf- 
fer einen deſto k.einern Ranm bei 
ihrer Vermiſchung einnehmen, je 
groͤßer das Verhaͤltuiß des erſtern 
gegen das leztere war. 

Weingeiſt, alkaliſirter; ſ. Wein⸗ 
geiſt, tartariſirter, unter Wein⸗ 


geiſt. 
Weingeiſt, dephlegmirter 
Weingeiſt, rektifizirter | f. 
Weingeiſt, ſtarker 
unter Weingeiſt. 
„ Weingeiſt, verduͤnn⸗ 
ter, iſt rektiſizirter Weingeiſt fo. 
weit mit deſtillirtem Waſſer ver⸗ 
duͤnnt, daß er die ſpeziſiſche Schwe⸗ 
re von 0,930 bis 0,920 behält, je 
nachdem das Diſpenſatorium vor⸗ 
ſchreibt. Roher Branntwein, 
wenn es nicht Franzbranntwein 
iſt, darf in Apotheken nie ſtatt ver⸗ 
duͤnnten Weingeiſtes angewendet 
werden. | 
Weingeiſt, verſtaͤrkter; ſ. rekti⸗ 
ſizirter Weingeiſt, unter Wein⸗ 


ſt. 

Weingeiſt, waſſerfreier, f. 
Weingeiſtalkohol unter Wein⸗ 
geiſt. x 


a n; ſ. Baͤrwinkelſin⸗ 


n. 5 
Weinhefen; ſ. unter Wein. 
Weinkopflein; ſ. Guͤlden haar⸗ 
moos. 3 

Weinkraut; ſ. Baͤrlappkol⸗ 
benmoos. . 

Weinnaͤgelein; ſ. Berberigſau⸗ 
erdorn. 
Weindl; ſ.; unter Vitriol⸗ 
ther. 
, obs ſ. unter Schwe⸗ 

e „ 

Weinraute: ſ. Gartenraute. 
Weinrebenwaſſer; ſ. unt. Edel⸗ 
weinrebe. 

Wenſchaͤdling fe Berberitz⸗ 

Weiuſcheidel J ſauerdorn. 

Weinſtein Clartarus) iſt 
das in dem Moſie verſchiedner 
Obſiſaͤfte, vorzuͤglich aber im 
Weinbeermoſte enthaltene, bei der 
Memgährung tletis in den Hefen 
ſich nieder ſchlagende, theils auch 
nachgehends bei Aufbewahrung 
des ſchon fertigen Wins an den 
innern Waͤnden der Faͤſſer als eine 
barte Salzkruſte ſich anlegende, 
ſaͤnerliche, unreine Salz, welches 
in ſeinem rohen Zuitande, je 
nachdem es aus rothen Weinen ſich 
abgeſondert hat, den ſchmutzig 
roͤthlichen Weinſtein, oder den 
ſchmutzig weißen (tartarus cru- 
dus ruber, albıs) and blanken 
Weineu darſtellt. Aus dieſem res 
hen Material wird er zum Behufe 
der Arznei rein ausgezogen und 


von den aus zugartigen und erdis 


gen Theilen geſchieden in einigen 
großen Fabriken bei Montpellier, 
in Venedig und ehedem auch am 
Rheine, mittelſt Waſchen mit kal⸗ 
tem Waſſer, Auflöſen in ſieden⸗ 

: dem 


x 


f 
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em Waffer, Durchſeihen und Raf⸗Weinſtein vorhandene Langenſalz 
niren des graulich angeſchoſſe⸗ mir Waſſer msn iſt. 


en Produkts entweder durch Bei ⸗ 
ziſchung eines aufgeloͤſeten wei⸗ 
en, faſt kalkfrelen Thons (wie 
ei Meanpellier) oder durch Zuſatz 
os etwas Holzaſche und geſchla⸗ 
euem Eiweiße (wie in Venedig), 
eides Handgriffe, die ſich erſpa⸗ 
en laſſen, wenn man die ſiedend⸗ 
eiße Aufloͤſung des grauen Sal⸗ 
es fo oft durch groͤblich gepflver: 
e Holzkohlen ſeihet, bis die Lange 
vaſſerhell und farbelos durchlaͤuft, 
a ſie dann bei der allmaͤhligen Er⸗ 
altung in halbdurchſichtigen, wei⸗ 
en, undeutlich kubiſchen Kryſtal⸗ 
en anſchießt, Weinſteinkryſtal⸗ 
en (Cryſtalli tartari). Dieſe 
ind daſſelbe Salz, als die oben 
uf der Gaarlauge entſtehende 
irnfte, die man ehedem vorzugs⸗ 
deiſe Weinſteinrahm (Cremor 
artari) nannte. Jetzt werden wie 
illig unter dieſem Nahmen die ge⸗ 
uͤlverten Weinſteinkryſtallen ge: 
eben, die mit jener Salzhaut ge⸗ 
neinſchaftlich den Nahmen, ge: 
einigter Weinſtein (Tartarus 
epuratus) . führen, und völlig 
on gleicher Befchaffenheit find. 
Diefer gereinigte Weinſtein iſt 
in uͤberſaures Neutralſalz aus 
rei Theilen Weinſteinſaͤure und 
inem Theile Potaſchlangenſalz 
uſammengeſetzt, von kuͤhlend ſaͤn⸗ 
rlichem Geſchmacke, welches bei 
iner Temperatur von 50° Fahr. 
n 160, bei 65° in 108, und bei 
er Siedehitze in 22 Theilen Waf- 
er aufloslich, bei Gluͤhehitze ei⸗ 
en fäuerlich ſtechenden, und 
raͤnzlicht riechenden, ſtark ru⸗ 
zenden Rauch von ſich giebt, 
ann mit Flamme brennt und eine 
Fohle hinterlaͤßt, aus der das im 


Da man die Gaarlauge bei ſei⸗ 

ner Raffination in den Fabriken 
immer in kupſernen Keſſeln an⸗ 
ſchießen läßt, fo wird, wenn lez⸗ 
tere zuweilen nicht ganz blank ges. 
ſcheuert waren, der Weinſtein nicht 
ſelten kupferhaltig, eine gefaͤhrliche 
Beimiſchung, die ſich durch Schuͤt⸗ 
teln und Aufloͤſen der gepuͤlverten 
Kryſtallen in luft ſauerm Ammonis 
aklangenſalze (gemeinem Salmi⸗ 
akgeiſte) durch die blaue Farbe 
wahrnehmen laͤßt. Da jedoch 
auch, betrüuͤglicherweiſe, wohlfei⸗ 
ler Pitriolweinſtein unter den 
Weiyſteinrahm gemiſcht werden 
ſoll, ſo kann man die Beimiſchung 
jenes und aͤhnlicher zugefuͤgten Sal⸗ 
ze entdecken, wenn man z. B. 1000 
Gran des verdaͤchtigen Weinſteins 
unter ſtetem Umrühren, auf eis 
nem irdenem Scherbel zu Aſche 
verbrennt, dieſe mit konzentrirter 
reiner Eſſigſaͤure ſaͤttigt, das Salz 
eindickt und nun in hoͤchſt reftifie 
zirtem Weingeiſte aufloͤßt. Die 
bei dieſer Auflöſung ſich abſondern⸗ 
den Salze laſſen ſich dann ferner 
chemiſch ausfindig machen. Von 
reinem unverfaͤlſchtem Weinſteine 
bleiben keine zuruͤck, und unter 
den Erden gewohnlich nur etwas 
Kalkerde, die bei dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Weinſteine ihren Urſprung 
von dem zur Raffination genom⸗ 
menen, nicht ganz kalkfreien Tho⸗ 
ne entlehnt. 

Als Arznei betrachtet bleibt der 
Weinſtein ein angenehmes und 
ſehr huͤlfre iches Mittel, die Ener⸗ 
gie des Herzens und der Schlag⸗ 
adern abzuſpannen, ſehr zuver⸗ 
laͤſſige, obgleich waͤſſerige Auslee⸗ 
rungen durch den Stuhl * = 
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Gabe von einigen Quentchen zu 
erregen, und wo dieſe nicht erfel⸗ 
gen, doch durch Harun und Schweiß 
zu wirken, überhaupt aber in 
Gallkrankheiten mehrerer Art, 
vorzuͤglich wo rein entzuͤndliche 


Zustände vorwalten und in aͤhnli⸗ 


chen Waſſerſuchten, Mauien, 
u. ſ. w. ſich huͤlfreich zu erzeugen. 
Seim lang anhaltender, oder doch 
ofters wiederholter Gebrauch, 
ſelbſt in Heinen Gaben, ſchwaͤcht 
aber die Verdauungswerkzeuge 
ungemein. 

Auſſerdem wird er noch in vie⸗ 
len Kuͤnſten genntzt. 

Wird die Verkohlung des Wein: 
ſteins uͤber freiem Feuer in irde⸗ 
nen Retorten unternommen, und 
die Vorlage mit der Huͤlfsroͤbre 
(gezeichnet unter Salmiakgeiſt), 


angekittet, fo entwickelt ſich eine: 


roße Menge brennbares und luft 
aures Gas, welches durch die 
HBuͤlfsröhre entweicht, und in der 
GBorlage findet ſich naͤchſt dem 
ſchwarzen, brandigen Oele (braͤnz 
lichtes Weinfteindl, Olenm tar · 
tari foctidum, . empyreuma- 
ticum) welches ehedem zu dufe 
ſerm Gebrauche, zur Aufloͤſung 
harter Geſchwuͤlſte, zur Einreis 
bung in gichtiſche und gelaͤhmte 
Glieder, zur Reinigung fauler 
Geſchwuͤre und zu Kraͤtzſalben 
(empiriſch) gebraucht ward, auch eis 
ne Art ſchwacher, klarer, braͤnzlicht 


riechender Holzſaͤure, der Wein⸗ 


ſteingeiſt (Spiritus tartari, Aci 
duin fartari deſtillatum, ſ. e moy- 
reumaticum. acidum pyrotarta- 
roſum) welcher ſchnell von dem Oele 
abgeſchieden werden img, weil er 
ſonſt des lezteren viel auflöͤßt und eis 
nen bittern Geſchmack erhält, Vor 
ſich wieder uͤbergetrieben giebt er 


Wei 


den reksifisirten Weinſteingeiſt 
(Spiritus rartari rectiiicatus;, den; 
man in Altern Zeiten! far ein er⸗ 
ofneudes, Schweiß, Harn nnd; 
Mogatzeit treibendes Mittel, auch. 
in Laͤhrnnugeu und der Gelbſucht 
für dieulich hielt; er koͤnunt noch 
zur Zuſaminenſetzung (iniger phar⸗ 
mazevtiſchen Formein, und muß. 
daher nicht von Droguiſten (in oft 
ſehr gewaͤſſertemZuſtande / getauft, 
ſondern ſelbſt vom Apotheker ver⸗ 
fertigt werden — wozu man auch 
rohen Weinſtein nehmen kann. 
Der kohlichtſchwammige Ruͤck⸗ 
ſtand in der Retorte wird im 
Schmelztiegel oder, beſſer, im 
freien Flammenzuge bis zur Weiße 
gegluͤhet, gepuͤlvert und nüt deſtil⸗ 
lirtem Waſſer ausgelaugt. Die 
durchgeſeibete und bis zur Trok⸗ 


kenheit unter Umruͤhren emgedick⸗ 


te Laulſe giebt dann ein ſehr reis 
nes Gewaͤchslongenſalz (Wein⸗ 
ſteinſalz - Weinfteinlangenjaiz, 
Sal tartari, Alcali t tar), wel⸗ 
ches aber vor dem aus der Potaſche 
gezogenem reinem Laugenſalze kei⸗ 
ne merklichen Vorzuͤge bat (1. Pot⸗ 
aſchlaugenſalz nuler Potaſche). 
-Dietes: jo wie jenes Gewaͤchs⸗ 
laugeuſalz muß hari getrocknet, 
und noch heiß in verſtoptten Fla⸗ 
ſchen aufbewahret werden, ſonſt 
zieht es Feuchtigkeit aus der Luft 
an und zerfließt zu einer dick lichen 
Fluͤiſinkeit die man unſchicklich 
zerfloſſenes Weinſteinoͤl (eum 
tactari per deliquium. deſſer zer⸗ 
floſſenes Weinſteinlaugenſalz, 
.iquamen alis tartari benennt; 
ſ. unter Potaſchlaugenſalz) da 
in demfelben ſich gewöhnlich noch 


wer: 


ie 
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Die Alten untzten dieſen kanſti⸗ 
ſchen Theil des Weinſteinlangen⸗ 
ſalzes und Ihferen ihn in Weingei⸗ 
ſte auf zur Weinſteinſalztinktur, 
oder Weinſteintinkiur (i inctura 
tartari ſ. ſalis tartari- Helmon- 
tiana). Zu dieſer Abſicht gluͤhe⸗ 
ten und ſchmolzen ſie das Wein⸗ 
ſteinlaugenſalz fo lange im Tiegel, 
bis es eiue gruͤue, md Blaue ſpie⸗ 
lende. Farbe erlaugt harte, ſtießen 
es, noch heiß, im heißen Moͤrſel, 
trugen es noch indͤglichſt warm in 
eine Flaſche, worin ſich hoͤchſt 
rektifizirter Weingeiſt befand, und 
erhietten die Miſchung unter oͤfterm 
Umſchuͤtteln fo lange in Digeſtien, 
bis der Weingeiſt eine ſchoͤne ro⸗ 
the Farbe erlangt batte. 
Da aber blos das kauſtiſche Ge⸗ 
wuͤchslaugemalz in Weingeiſt auf⸗ 
los bar. iſt und ſich mit lezterm zur 
Weinſteintinktur verbindet, o 
umgeht man ſchicklicher diefes 
Schmelzen des Potaſchlaugenſal⸗ 
zes vor ſich (wobei, wenn der 
Tiegel ein gewöhnlicher irdener 
war, immer ein großer Theil der 
Kieſelerde des Sandes im Gefaͤße 
mit aufgelöfer, auch wohl der Tie⸗ 
gel durchbohrt wird) indem man 
ein mit lebendigem Kalk völlia kau⸗ 
ſtiſch gemachtes Potaſchaͤtzſalz, 
oder den Aetzſtein (w. ſ.) in einem 
gluͤhenden Tiegel erhitzt, ihn, im 
heiten Moͤrſel gepuͤlvert, noch moͤg⸗ 
lichſt warm in vier Theile des ent⸗ 
waͤſſertſten Weingeiſtes in einen 
Kolben traͤgt, und dieſen, mit an⸗ 
gekittetem Helme und Vorlage ver⸗ 
ſehen, in einer Sandkapelle drei 
bis vier Tage lang einer gemaͤſig⸗ 
ten Digerirwärme ausſetzt, bis der 
Weingeiſt eine dunkel rothbraune 
Farbe erlangt hat. Dieſe Wein⸗ 
ſteintinktur iſt an Arzueikruͤften 
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allen andern Ähnlichen Tinkturen 
3. B. der ſcharfen Spießglanztink⸗ 
tur, der Motalltinttur u. ſ. m 
(unter Spießglanz) völlig an 
die Seite zu ſetzen und fuͤr den 
Arzt ihrer einfachen Zubereitung 
wegen empfehlungswerther. Ihre 
Arzneikraͤfte ſehe man bei Epieß⸗ 
erg Spießglanz) 
nacht 0 5 

Indeſſen führt diefe Iluͤſſigleit 
den Naymen der Weinſie intiuktur 
jezt nun fehr; uneigentlich, da zu 
wrer Bereitung kein theurer Wein⸗ 
ſtein unnuͤtzerweiſe mehr zu Wein⸗ 
ſteinlaugenſa z verbrannt, ſondern 
innner uur gereinigtes Laugenſalz 
aus Potaſche dazu verwandt wird, 
wie billig. t1 13 

Mit dem moͤglichſt geringſten 
Verluſte laßt ſich der gereinigte 
Weinſtein in ſeine zwei Beſtand⸗ 
theile, Gewuͤchslaugenſalz und 
Weinſteinſuͤure vollig zerlegen, 
wenn man zwei Pfund frifchaes 
brannten und mit wenig Waſſer 
zu unfühlbarem Pulver gelochten 
Kalk mit ſieben Pfund Weinſtein 
und einer hinreichenden Menge 
Waſſer einige Stunden nach ein⸗ 
ander kocht, und das Gemiſch 
durch Leinwand ſeihet, da dann 
die hell durchgelaufene Lange bei 
ihrer Eindickung das ätzende Ge⸗ 
wachslaugenſalz des Weinſteins, 
der Satz im Filtrum aber den ſo⸗ 
genannten Weinſteinſelemit lieſert, 
and welchem die reine Weinſtein⸗ 
ſaͤure von der damit verbundenen 
Kalkerde durch Digeſtion mit Vi⸗ 
triolſaͤure abzuſcheiden iſt. 

Gewoͤhnlich pflegt man aber die⸗ 
ſen Weg zur Abſcheidung der Wein⸗ 
ſteinſaͤure nicht zu wählen, ſondern 
nimmt lieber eine milde Kalkerde 
zu dieſem Behufe. 

Zwei 


ar 


„ gwei pfund don den eiſen⸗ 
ſchuͤſſigen Adern geſaͤuberte und 
fein gepuͤlverte Kreide wird, um 
alles Salzige auszuziehen, wohl 
mit Waſſer ausgekocht, dann aber 
nach Abgießung dieſes Waſſers 
mit zehn Pfund reinem, fieden⸗ 
dem Waſſer in einem zinnernen 
Keſſel uͤber gelindes Feuer geſetzt. 
Nun traͤgt man unter beſtaͤndigem 
Umrähren fo lauge wohlgepuͤlverte 
Wein ſteinkryſtallen hinzu, bit 
weiter fein Aufbrauſen zu ſpuͤren 
iR, wo zu man etwa ſieben Pfund 
der leztern braucht. Man nimmt 
Ben Keſſel vom Feuer und ſchuͤttet 
das Gailze in einen Ausſuͤßungs⸗ 
topf (an welchem mehrere Löcher 
über einander angebracht find, 
mit boͤlzernen Sthpfeln: verſchloſ⸗ 


ſeu). Wenn ſich ulles zerfegt 
bar, ſo laßt mau die Fläͤſſigkeit 
(melde abgedampft tartarifirten 
Heinftein liefert) durch eine der 


Seiudfnungen des Topfes rein 
ablaufen, ſüßet den Satz, wel: 
ches der Kalkweinſtein (Wein⸗ 
ſteinſelenit, weinſteinſaurer 
Kalk, calx tartareus, ſelenites 
tortareus) iſt, mehrmahls mit 
kochendem Waſſer aus, bis es ge⸗ 
ſchmacklos ablaͤuft, und vermiſcht 
ihn in einenr großen ſteinzeugnen 
Topfe mit zwei Pfunden kon⸗ 
zentrirter Vitriolſaͤnre, die mit 
ſechszehn Pfunden Waſſer ver 
Dinmer worden. Dieſe Mi⸗ 
ſchung wird in gelinde Digeſtion 
etliche Tage hingeſtellt, und öf⸗ 
ters umgerübrt, worauf die 
klare Fluͤſſigken rein abgegoſſen, 
und mit derjenigen, die bei Aus⸗ 
preſſung des Ruͤckſtandes (Gypſes) 
noch abtraͤufelt, vermiſcht, in ei⸗ 
ner po 
Abdampfſchalen gelehrt worden) 


rzellainen oder (wie unter 
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in einer auswendig beſchlagenen 
glaͤſernen oder ſtein zeugnen Scha⸗ 
le bei gelindem Fener bis zum 
Drittel abgedampft und wenn nach 
der Erkaltung der niedergefallene 
Gyps abgeſondert worden, bei eis 
ner Digeſtienswaͤrme vollends frei⸗ 
willig abgedunſtet wird, bis ſich 
ein reichlicher Anſchuß blaͤtteriger 
und rhomboidaliſch tafelartiger 
Kryſtallen mit ſcharfen Spitzen 
gebildet hat, naͤmlich die reine, 
kryſtalliſirte (weſentliche) Wein⸗ 
ſteinſaͤure (Sal eflentialis tartari, 
Acidum tartari eryſtalliſatum), 
welche, auf Fließpappier an der 
Luft zu klingend harten Kroflallen 
getrocknet, fo gut als vollig frei 
von Vuriolſaure, wenigſtens in 
arzueilicher Ruͤckſicht zu achten iſt. 
daͤhrend die noch damit verunrei⸗ 
nigten Kryſtallen immer feucht blei⸗ 
ben. Hat man aber hieruͤber noch 
Zweifel, das iſt, zeigt wirklich ei⸗ 
ne Probe dieſes Salzes in Blei⸗ 
falpeseraufldiung geworfen, einen 
merklichen Niederſchlag (Bleivi⸗ 
triol) oder iſt aus Verſehen das 
Salz des erſten Anſchuſſes nicht 
weiß genug ausgefallen, ſo wird 
es in Waſſer aufgelößt, und bei 
gelindem Abdunſten in Digeſtions⸗ 
rme wieder zur Kryſtalliſation 
gebracht. Die ruͤckſtaͤndigen Lau⸗ 
gen werden durch ferueres Abdun⸗ 
ſteu, doch, um ihnen die braune 
Farbe zu benehmen, nnter Zuſatz 
don etwas Salpererſaͤure, feruer⸗ 
hin zum Auſchie ßen rg und 
der Anſchuß, wo nötbig, durch 
Wiederauflöͤſen raffinirt. Man 
erhaͤlt weuigſteus ein Viertel des 
Gewichtes der dazu angewendeten 
Weinſteipkryſtallen. Der Apo⸗ 
theker darf aber nie das Eindicken 
der Lauge ſtatt des Kiypſtalliſirens 
waͤhlen, 


Wei ‚ 


wählen, da jenes ſtets ein vitri⸗ 
ol⸗ und eſſigſaures, immer feuch⸗ 
tendes Produkt giebt. i 
Ungeachtet der Kalkweinſtein 
vor ſich ein weit unaufloͤsbareres 
Salz iſt, als der Gyps und die Ab⸗ 
ſcheidung der Weinſtemſaͤure von 
der Kalkerde deshalb durch Vitriol⸗ 
fönre unmoglich ſchemen tönnte, fo 
Anderu ſich doch die ‚Mahlvers 
wandſchaften gänzlich, wenn freie 
Saͤure hinzu kommt, da dann 
zwar auch der Gyps aufloͤslicher 
als in vollkommenem Znſiande, 
der Kalkweinſtein hingegen noch 
bei weiten anfloͤslicher als der 
Gyps wird Dieſeibe Bewandniß 
hat es mit Abſcheidung der Zucker⸗ 
ſaͤure aus dem Sauerkleeſalze durch 
Kalkerde und Vitriolſaͤure. 

Die Kryſtallen der reinen Wein⸗ 
fteinfänre beſitzeu einen ungemein 
ſanern, doch nicht aͤtzeuden Ge⸗ 
ſchmack, und eine weiße Farbe, 
verdndern ſich nicht an der Luft 
und löͤſen ſich in gleichen Theil n 
kochendem Waſſer auf. Ihre Auflo⸗ 
fung darf mit der eingetröpfelten 
ſalpeterſauern Schwererde nach 
dem Umruͤhren keinen weißen Nie⸗ 
derſchlag (wiedererzeugten Schwer 
ſpat welcher 26 Prozent ſeines 
Gewichts Vitriolſaͤure verraͤth) 
bilden, alſo keine Vitriolſaͤure ent: 
halten. Im Feuer verbrennen ſie 
mit dem Geruche faſt wie von ge⸗ 
roͤſtetem Zucker gaͤnzlich, unter 
Hinterlaſſung von hoͤchſt wenig 
Aſche oder Kohle, aus der man 
nichts Salzhaftes ziehen kann. 
Durch eingetroͤpfeltes Gewaͤchs⸗ 
laugenſal; faͤllt ihre Aufloͤſung all⸗ 
maͤhlich zu wiedererzeugtem Wein⸗ 
ſteine nieder. Auch aus der Ver⸗ 
dindung mit Mineralſaͤnern ſchlaͤgt 
dieſe Suͤure das Gewaͤchslaugen⸗ 
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sie * „ PS") 
Man bat ſich ihrer mit Vor⸗ 
theil als einer kuͤhlenden Arzuei 
m Gallenſiebern bedient. 
Der gereinigte Weinſtein bildet 
mit Laugenſalzen geſaͤrtigt, ſehr 
leicht auflbs liche Neutralſalze, den 
tartariſirten Weinſtem, das Sei 
netteſalz, und den; Ammoni 
weinſtein, welche die gemein⸗ 
ſame Eigenheit beſitzen, auf Zus 
ſatz irgend einer Säure, (die Lufte 
ſaͤure etwa ausgenommen) ſich zu 
jerſetzen, und den ſchwerauflös⸗ 
lichen Weinſte in wieder niederrali 
m. laſſen, des ihn vorher leicht⸗ 
auflöͤslich machenden, und neu⸗ 
naliſireudenkaugenſalzes beraubt: 
ein Umſtand, der dem Arzte nia /t 
erlaubt, dieſe Neutralſalze unter 
flüſſige Ar zur ien zu mifchen‘, wel⸗ 
che zugleich freie Säure enthalten, 
ohne in den Verdacht der Unwifs 
ſeuheit zu fallen. A 
Um den tartarifirten Weine 
ſtein (Potaſchweinſtein tartarus 
tartarilatus, Alcali vegetabile 
tartariſatum, Kali tartariſatum. 
auch wohl zweideutig Sal vege- 
tabilis, wie das Potaſcheſſigſalz, 
und unrichtig tar arus ſolubilis 
genannt, ein Nahme, der den 
Ammoniakweinſte in zukoͤmmt) zu 
verfertigen, traͤgt man zu vier 
Pfund gereinigtem, in fünf Pfund 
kochendem Waſſer aufgeldͤſetem 
Potaſchlangenſalze in einem über 
gelindem Feuer ſtehendem Keſſel 
gepuͤlverten gereinigten Weinſtein 
fo lange in gemaͤſigten, zulezt 
ganz kleinen Huhu / bis alles 
Aufbrauſen nachlaͤßt, und alles 
Laugenſalz geiättige iſt, das iſt, 
bis ein mit Kurkuma gelb gefaͤrb⸗ 
tes Papier nicht mehr braun, > 
2 ein 
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wozu etwa acht bis neun Pfund 
Weinſtein erforderlich ſund. Man 
ſeihet nun die Sulzlauge durch, 
der Satz im Filtrum iſt als Kalk⸗ 
wemſtem zur Bereitung der we⸗ 


Wei 


ein mit Eſſigdampf geroͤthetes Lake hende Kauten abgeſchaͤrft find, mit 
muspapier nicht mehr blau wird, 


kurzen Endſpitzen aus zwei fuͤuf⸗ 
ſeitigen Flaͤchen zuſaminengeſetzt. 
Auf Fließpapiere gettocknet find 
fie luftbeſtaͤudig. 99 


Loͤſet man zwölf Pfund einge⸗ 


ſentlichen Weinſteinſaͤure zu beuuz⸗ dickten tartariſirten Weinſtein in 
gen) und. dampft fie im zinnernen vier und zwanzig Pfunden kochen⸗ 


Keſſel über gelindem Feuer unter 
beſtaͤndigem Umrähren bis air! 
Konſiſtenz eines ſteifen Teiges 
ein, den man auf weißem Papie: 
re über ein. Sieb ausgebreitet bei 


dann fein puͤlvert und in ver⸗ 


dem Waſſer auf, oder ſaͤttigt, um 
wohlfeiler zu Werke zu gehen, acht 
Pfund nut vier und zwanzig 


Pfund ſiedendem Waſſer vermiſch⸗ 


ten Weinſteinrahm mit fo viel uoͤ⸗ 


eine von beiden Laugen in vollem. 


Digeſtionswuͤrme hart b thig roher Potaſche, traͤgt dann in 


ſtopften Glaͤſern vor der Feuchtig⸗ 
keit der Luft als vollkommen neu⸗ 
tralſalzigen tartariſirten Weinſtein 
verwahrt. Er ſchmeckt gelind ſal⸗ 
zig, uud loͤſet ſich in zwei Theis 
len ſeines Gewichtes kaltem Waſ⸗ 
fer. auf, eine Aufloͤſung, die den 
Nahmen Liquor tartari tartarifati 
führt, aber nicht io fertig aufber 
wahrt werden kann, da ſie bald 
ſchimmelt und verdirbt. : 
Der tartarifirte Weinſtein dient 
am ſchicklichſten als Laxirmittel, 
wo andre Abfuͤhrungsmittel wegen 
uͤberwiegender Säure in den er⸗ 
ſien Wegen uicht wirken. Er it 
mit Vortheil in einigen Manien 
gebraucht worden, erregt aber 
leicht Aufblaͤhung des Unterleibes 
und bei fortgeſetztem Gebrauche 
große Schwaͤche der Verdauungs⸗ 
wege. . 
Wird er in Kryſtallgeſtalt vers 
langt, ſo wird bei feiner Berei⸗ 
tung etwas uͤberſchuͤſſiges Ges | 
waͤchslangenſalz zugeſetzt, da 
dann die verdickte Lange bei ſtei⸗ 
willigen. Abdanſten in vierſei⸗ 
tigen Prismen anſchießt, deren 
zwei einander ſchief gegenuͤber ſte⸗ 


ESude zwanz'g Pfund kryſtallini⸗ 
ſches gepuͤlberies Glauberſalz, und 
mmnumt, wenn lezteres bein Um⸗ 
rühren ſchnell aufgeloͤſet worden, 
die Lauge vom Feuer und laͤßt ſie 
ſo ſchleunig als möglich im Keller 
oder einem noch kaͤllern Orte mögs 
lichſt ungoruͤhrt erkalten, fo wird 
fi) das Gewaͤchslaugenſalz des 
tartarifiiten Weinſiems mit der 
Vitriolſaͤure des Glauberſalzes 
groͤßtentheils als Vitriolweinſtein 
am Boden abgeſondert haben, von 
welchem niau die uͤberſtehende helle. 
Lange abgießt und an einem tein⸗ 
perirten Orte (von etwa 75 
Fahr.) nuter freiwilliger Verdun⸗ 
ſtung und Eimwerfung einiger 
Seignetteſalzkryſtallen anſchießen 
läßt, da man dann einen Au⸗ 
ſchuß von großen, kurzen, ungleich 
ſechsſeitigen (faſt vierkantig ſchei⸗ 
nenden) Saͤulen ohne Cudſpitzen 
erhält, das Seignetteſalz, (Ro⸗ 
chelleſalz, Sodaweinſtein, Sal 
Seignette, f. polychreſtus de. 
Seignette, Sal rupellenſis, Soda 
tartarifata). mehr als man glaubt 
frei von Vitriolweinſtein, und zu 
allen arzueilichen Abſichten tang⸗ 
lich: 
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ich: Ein Apotheker zu Rochelle, lange, bis der zulezt eingetragene 
dahinens Seignette, erſand es Theil kein Aufbrauſen mehr er⸗ 
uerit). Ä regt. Die durchgeſrihete Lauge 
Waͤhrend der kurzdauernden Er, dampft man bei gelmdem Feuer 
Atung der ruhig und unbewegt und nuter Emwerfung von etwatz 
leibenden Lauge kann kein Zeige uͤberſchuͤſſigem Sodalangenſalze 
etteſalz anſchießen, wohl aber (die nachgaͤngige Bildung der Kry⸗ 


vorzüglich wenn die Erkaltung ſtalle zu befördern) bis zur duͤnnen 


| 

ert gediehen iſt, wenigſtens bis eme fe ab und ſtellt ſie in 
2° Sahr.) der Vitriolweinſtem einem ſteinzeugnen Topfe hin, 
wand ſich in der Maße abe zum allmaͤblichen Anſchie pen. Es 
ndern, daß nun von lezterm euthaͤlt etwa 8 Prozent Mine⸗ 
chts weiter in einer wärmern rallaugen ſalz. 

emperatur beim erſten Anſchuſſe Das nach lezterer koſtbarer Mies 
3 Scianetreſalzes ſich wieder thore erhaltene Seigneiteſal ente 
legen kaun. So bald jedoch haͤlt noch tartariſiiten Weinſtein 
puren von Vitriolwemſtem an und zerfaͤllt an der Luft, waͤhrend 
u Seianetteſalzkryſiallen anzu⸗ das nach erſterer Art bereitete 
egen anfangen, nunnit man den freier von fremden Salzen iſt, und 
ten Anſchuß heraus ind bear⸗ an der Luft gewöhnlich hell bleibt. 
tet die Mutterlauge wie vorhin, Ueberhaupt it das Seiguette⸗ 
s iſt, man dampft fie bei ges ſalz von ſalzig kuͤhlendem, erwas 
der Kochhitze bis etwa zur Haͤlf: bitterm, doch noch gelinderm Ge⸗ 
ein, laͤßt die Lange ſchnell und ſchmacke als ſelbſt der rartarıfirte 
glichft ſtark erkalten und bringt Weinſtein, mit dem es in Aoſicht 
dann vom niedergefallenen Vitri⸗ des Behufs, als Säure brechendes 
veinſtein rein abgeggoſſen, in 
ıperirte Wärme zum zweiten 


lezterm ſogar zu dieſer Abſicht in 
ſchuſſe. Ein 198 iff, der auch 


der Praris noch vorgezogen wird. 
andern aͤhnlichen Salzzerſetzun⸗ Es erſetzt ſich wie der tartariſirte 
vortreffliche Dienſte leiſtet. Weinſtein auf Zuſatz jeder Säure, 
Sonſt wird noch hie und da die faſt blos die Luftſaͤure ansgenom⸗ 
nittelbare Saͤttiaung des Wein⸗ men, und läßt den wiedererzeug⸗ 
us mit gereinigtem Sodalau⸗ ten Weinſteinrahm zu Boden fallen. 
ſalze zur Bereitung des Seig⸗ Eine entfernte Aehnlichkeit mit 
teſalzes unternommen, fo daß dem Seigne tt ſalze hat der Rorax⸗ 
Pfund gereinigtes Sodalau⸗ weinſtein (auflöslicher Wein⸗ 
ſalz in einem zinnernen Keſſel ſteinrahm, eremor tartari ſolu- 
r gemaͤſigtem Feuer in vier und bilis, tartarus boraxatus, borax 
zig Pfunden ſiedendem Waſ⸗ E Dieſen zuverlaͤſſiger 
aufgeldßt, und mit (etwa eilf zu bereiten, als unter Borarwein⸗ 
nden) gepuͤlverten Weinſtein⸗ ſtein angegeben worden, löfet 
tallen dergeſtalt geſaͤttigt wer- man drei Tyeile gepuͤlverten Bo⸗ 
„daß man nicht eher eine neue ray in ſieben bis acht Theilen 
tion hinzu trägt, als bis die Waſſer im Sieden auf, und ſetzt 
re aufgeldßt worden, und ſo allmahlich ſo viel Weinſteinrahm 
vorheferi. JI. B. a. Abtd. Do hinzu, 


varirmittel, übe emnkoͤmmt, und 
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hinzu, bis die lezte ortion unaufge⸗ 
loßt liegen bleibt, wozu etwa neun 


bis zwoͤlf Theile des leztern geho⸗ 


ren. Mau filtrirt die Lauge und 
dickt fie in einer aläfernen beſchla⸗ 
genen (ſ. unter Abdampfen) oder 
einer porzellainenen Schale unter 
ſtetem Umrühren fo weit ein, bis 
eine kleine auf einen kalten Stein 
gelegte Probe bruͤchighart wird, 
breitet dann die gilbliche, gummi⸗ 
artig zaͤhe Maſſe auf einer ſteiner⸗ 
nen Platte aus, puͤlvert ſie gleich 
nach dem Erkalten, und bewahrt 
ſie in verſtopften Flaſcher auf. 
Dieſes Pulver feuchtet leicht au 
der Luft, loͤſet ſich in wenig Waſ⸗ 
fer auf, und hat einen ſanern Ge⸗ 
ſchmack. 

Man bedient ſich deſſelben als 
eines kuͤhleuden Mittels, welches 
aber die harntreibenden Kraͤfte des 
einfachen Weinſteinrahnis nich aͤnſ⸗ 
fern fol, wie mau verſichert. 
Dieſes Präparat ſchelnt zwar das 
durch jo leicht aufloolich zu werden, 
weil ein Theil der Saͤure des 
Weinſteins durch das Sodalau⸗ 
genſalz des Vorar zu einein ſeig⸗ 
nettartigen Salze ſich verbinde; 
indeß ſteht dieſer Erklarung die 
auffallende Saͤure des Produkts 
und der Umſtund im Wege, daß 
die Borarſaͤure (Sedativſalz) dem 
Weinſteine ſelbſt in ſehr kleinen 
Verhaͤltniſſen zugeſetzt, leztern 
eben fo leicht aufloͤslich im Waſ⸗ 
ſer und zu wahrem Boraxweinſtei⸗ 
ne macht. 

Noch ſeltenern Gebrauchs iſt 
der Ammoniakweinſtein oder ſo⸗ 
genaunte aufloͤsliche Weinſtein 
(tartartis folubihs, tartarus ſoli- 
bilis ammoniacalis), bei dem der 
Weluſteinſaͤure ein doppeltes Lau⸗ 
genſalz, das ammonialaliſche und 


x 
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das vegetabiliſche, zum Grunde 
liegt. Man trage in einen lang⸗ 
haͤlſigen Kolben, welcher zwei 
Pfund deſtillirtes Waſſer enthält, 
ein Pfund Weinſteinrahm und ein 
Pfund fluͤchtiges Salmiakſalz, ver⸗ 
ſtopfe die Muͤndung mit Papier 
und laſſe ihn unter taͤglich mehr⸗ 
mahligem Umſchwenken eini 

Tage Über bei gewoͤhulicher Luft- 
temperatur ſtehen, bis ſich keine 
Luftblaſen mehr entwickeln, aber 
doch noch einiger Weiuſteinrahm 
am Boden liegt. (Sollte lezteres 
nicht erfolgen, To müßte noch etz 
was Weiuſtein nachgetragen wer⸗ 
den). Diefe gefättigre Lauge wird 
durchgeſeihet und bei Digernwaͤr⸗ 
nie in einer offeuen Schale der 


Selbſtverdunſtung uͤberlaſſen. Das 


zur Maſſe eingetrocknete, noch 
warme Salz wird gepuͤlvert und in 
verſtopften Glaͤſein aufbewahrt. 

Setzt man aber der vor ſich ab⸗ 
dunſtenden Lange etwas uͤber⸗ 
ſchuͤſſiges Ammoniaklaugenſalz zu, 
fo bildet ſich das Salz zu vierfeis 
tig ſaͤnlenfoͤrmigen, oder ſchraͤg⸗ 
wuͤrfelicht pyramidaliſchen Kry⸗ 
ſtallen, welche aber an der Lnſt 
verwittern, mehlicht werden und 
naͤchſt dem Kryſtalliſationswaſſer 
anch einen Theil Ammoniak ver⸗ 
lieren. Sie muͤſſen daher in wohl⸗ 
verſtopften Flaſchen anfbewahret 
werden. 

Dieſes ungemein leichtauflöoͤsli⸗ 
che Salz (deſſen leicht ſchimmelnde 
Aufloſung den Nahmen liquor 
tartari ſolubilis fuͤhrt) hat einen 
bittern, kuͤhlenden Geſchmack, 
zerſetzt ſich in der Hitze unter 
Verfliegung des flüchtigen Laugen⸗ 
ſalzes, in der Kaͤlte aber durch 
jede Saͤure, die Luſtſaͤure ausge⸗ 
nommcu, und iſt au Arzneiktaͤften 
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dem Ammoniakeſſigſalze und dem] weinſtein vor fich habe. Um allen 
Potaſcheſſigſalze an die Seite ge 


ſetzt worden, ohne daß mau prak 

tiſche Beweiſe dafür anzuſuͤhren 

weiß. 3 . 
Das mit der reinen Weinſtein⸗ 


ſaͤure zur Saͤttigung verbundene | 


Ammoniak langenſalz hat man 
Weinſtein ſanniak (Sal ammoni- 
acus tart.ırılarus, Sai tarfaręus 
ammoniacalis) genaunt, aber eben 
keinen ar neilichen Gebrauch da⸗ 
von gemacht. Se 

Bei vollkommener Saͤttigung 
ſchießt es in ſaͤulenförmigen Kry⸗ 
ſtallen an, welche aber ſchweranf 
loͤslicher in Waſſer als der Am⸗ 
moniakweinſiein find, von fühlens 


dem Seichmade, - .. 


Wind aber die Beiufleinjüure 
nicht völlig, ſondern nur zum 
Theil mit fluͤchtigem Laugenſal ze 
geſaͤttigt, ſo fällt ein ſchwerauf⸗ 


loͤsliches Pulver zu Boden, dem | 
man 


den Nahmen fluͤchtiger 
Weiuſteinrahm (cremor tartäri 
volatilis) gegeben hat. * 

Man hat ſtatt des Ammoniak⸗ 
weinſteius in Apotſeken oft den 
tartariſirten Weinſtein gegeben, 
da mau doch in Deutſchland unter 
dartarus ſolubilis den erſtern 
meint, obgleich andre, Nationen 
blos leztern darunter, verjieben, 
und um erſtern zu bezeichnen, des 
Ausdrucks tartarus ſulubilis Ger- 
manorum ſich bedienen. Wem 
man daher nicht ein Salz erhält, 
welches, auſſer der Cigenſchaft, 
auf Zuſatz von Eſſigſaͤure, Mein: 
ſtein niederfallen zu laſſen, auch 
auf Eintroͤpfelung einer Potaſch⸗ 
anfloſunqe den ſtechenden Geruch 
des fluͤchtigen Laugenſalzes ent⸗ 
wickelt, fo kann man gewiß ſeyn, 


daß man nicht wahren Ammoniak ⸗ 


Potaſcheſügſalz. 


Vorwand zu Irrungen wegzu⸗ 
nehmen, ſollte der Arzi dieſes Salz 
nie ſchlechthin tartarus ſolut ilis 
neunen, ſondern ſiets tartarus ſo- 
lubilis ammoniacalis. 

Die Übrigen; Verbindungen des 
Weinſteins und ſeiner Saͤure mit 
Metallen ſehe man unter den ein⸗ 
zelnen Metallen nach. 

Des durch Verpuffung gleicher 


Theile geremigten Wemſteins und 


Salpeters entuebenden reinen Lanz 
genſalzes, oder weißen Siuſſes 


it unter Salpeter Erwaͤhnung ges 
ſchehen. „En verpufftes Gemiſch 
‚von zwei Theilen Weinſte n und 


einem Theile Saſpeter wird 


ſchwarzer SIuß (Kluxus niger) 
genannt; em zur Redukiion der 
Metallkalle dienlicher Zuſatz. 


Weinſtein, anfloͤslicher 
Weinſtein, gereinigter 
Wemſtein, roher 5 

Meinten, rother ER; 
Werne, tartariſirter 


unter Wein ſtein. 


Menjtein, vitrioliſürter; fi 
Vitriolweinſtein. 
Weinſtein, weißer; ſ. unter 


Weinſtein. 
Weinſteinctemor, ſ. Weinſtein⸗ 
rabm unier Weinſtein. 


Weinſiemerde, geblaͤtterte; f. 


Wenftengent: ſ. Weinſtein⸗ 
ſpiritus unter Weinſtein. 

Weinſteinkryſtallen; ſ. imter 

einſtein. 

Weinſteinlaugenſalz; f. unter 
Weinſtein und unter Potaſche. 

„Weinſieindl; ſ. zerfloſſenetz 
Weinſteindl unter Potaſche und 
unter Weinſtein. 

Weintemdl, braͤnzlichtes; ſ. 
unter Weinſtein. 

Dod 2 Weinſtein⸗ 
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moſi) ſind aͤuſſerlich mit einem 
brannen Oberhaͤutchen umkleidet, 
innerlich von ſchmutzig gelber 
Subſtanz, die nach auflen ſchwam ⸗ 
mig, uach innen aber derber iſt, und 
von unangenehmem Geſchmacke, 
welcher bei der friſchen ſcharf, bei 
der trocknen aber weit milder ſeyn 
fol. Ju aͤltern Zeiten hat man ges 
glaubt, dieſe Wurzel treibe Harn 
und Monatze it, ſei in Seitenſchmer⸗ 
zen, Huſten, Kraͤmpfen, Brüchen 
und der Galbſucht dienlich und erre⸗ 
ge den Geſchlechts trieb; alles jo un⸗ 
beſtimmte als unglaubliche Aenſſe⸗ 
rungen. Man bat fie eigentlich nie 


Weinſteinbl, zerfloſſeues; ſ. unt 
Potaſche und unter Weinſtein. 

Weinſteinrahm 

Weinſieinrahm, aufloͤslicher 

Weinſteiurahm, fluͤchtiger |f. 

Weinſteinſaͤnre 

Weinſteinſalmiak 
unter Weinſtein. 

Weinſteinſalz; ſ. unter Pot⸗ 
aſche und umer Weinſtein. 

Weinſteinſalz, geblaͤttertes; ſ. 
Potaſcheſſigſalz. 

Weinſteinſalz, weſentliches, f. 
Weinſteinſaͤure, weſentliche, un⸗ 
ter Weinſtein. 

Weinſteinſalztinktur f 


Weinſteinſelenit w 1 805 im Ernſte innerlich gebraucht. Mit 
Weinſteinſpiritus fein der faftigen, theils rohen theils ant 
Weinſteintinktur 5 Feuer erweichten Wurzel ried mau 


ſich kahle Stellen des Köpfe und 
verſicherte, Haare und vorzuͤglich 
krauſe Haare dadurch hervorge⸗ 
bracht zu haben, ſo wie man ſich 
auch ſchaͤbige und unrriue Stellen 
der Haut des Geſichts und der 
Hände damit rieb, um fie rein 
und glatt zu machen, und ſo braucht 
man fie vielfaͤltig aͤuſſerlich (vor; 
zaͤglich in Italien) gegen mancher⸗ 
lei Hautausſchlaͤge, ſelbſt der Thies, 
re, dei Ohrengeſchwuͤren, ſtin⸗ 
kendem Fußſchweine, Froſtbeulen 
und alten Geſchwuͤren. Die Neu⸗ 
eru haben keine beſtaͤtigende Er⸗ 
fahrung hierüber. 

Sie hat, im Backofen gebdrret, 
zuweilen zur Nahrung gedient. 

Unrecht iſt es, wo ſie ja ver⸗ 
langt wird, die ganz anders ge⸗ 
ſtaltete und anders wirkende Wur⸗ 
zel der Tuͤrkenbundlilie dafür 
auszugeben, wie nicht ſelten ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Weißalberbaum; ſ. Weißeſpe. 

Weißankdorn) ſ. Kleinfporns 

Weißarant / lswenmaul. 

Weißaug⸗ 


Weinſtock; ſ. Edelwelnrebe. 

Weinwurzel; theils Nelken ⸗ 
wurzgaraffel, theils Wallwurz⸗ 
beinwell. 

Weihrauch; ſ. Weihrauch un⸗ 
ter Weihrauchwacholder. 

Weißt, ſpaniſches; ſ. unter 
Wismutb. 0 
Weißaffodill, Afphode- 
lus ranıfus, L. (dm, pl. 
med. tub. 549] mit blattloſem 
Stengel und ſchwerdfoͤrmigen, 
glatten, kahnfsrmigen Blaͤt⸗ 
tern; ein vier Fuß hohes Kraut 
mit perennirender Wurzel an 
hohen, ſteinichten Gegenden des 
ſuͤdlichen Europa, doch auch Kaͤru⸗ 
thens und Oeſterreichs, we es im 
Aprill und Mai Aehren weißer 
Sternbluͤmchen mit ſechs purpur⸗ 
rothen Streifen trägt, und nicht 
ſelten in unſern Gärten iſt. 

Die buͤndelweiſe ſtehenden ans 
derthalb Spanuen fangen, dicken, 
untenher ſich verdickernden Wur⸗ 
zelfaſern oder vielmehr Anollen 
(Had. Afphodelialbi, maris, ra · 


Wei 


Weißaugſtein; weißer Berns 


ſtein. N 21 
Weißaurin; ſ. Wildaurin. 
Weißbathengel! Brannbeto⸗ 


nie mit weißen Blumen. 
Weiß aum :ſ. Kajeputweißaſt. 

Weißbeifuß; die weiße, vor⸗ 
zugsweiſe officinelle Spielart des 
Buktenbeifuß. 

Weißbete; ſ. Weißmangold. 

Weißbetonie; zuweilen Pri⸗ 
melſchluͤſſe blume. 

Weiß bienſaug, Lamium 
a' bum, L. IJorn, pl. med. tab. 
80] mit herzfoͤrmig zugeſpitz⸗ 
ten, ſaͤgeartig gezahnten, ge⸗ 
ſtielten Blättern, und zwan⸗ 
Zigbluͤthigen Blumenwirteln; 
ein etwa fußhohes Kraut mit 
mehriaͤhriger Wurzel an gebau⸗ 
ten Stellen an Zaͤnnen, welches 
im Mai und Juni weiß, ſelten 
fleiſchfarben bluͤht. 

Des Krautes, (Fol. Urticae 
inertis albae, l. amii albi) hat 
man ſich in altern Zeiten zu glei⸗ 
chem (empiriſchen) Behufe als dev 
Kothbienſaugs (w. ſ.) bedient, 
die Blumen aber, leichtglaͤubig 
genug, im weißen Fluſſe nud dem 
Schleimfluſſe aus der Haruroͤhre 
vorzugsweiſe geruͤhmt. 

Weißbibernell; ſ. Steinbeech⸗ 
pimpinelle. 

Weitzbilſen, Hyoscyamus 
albus, L [Jorn, pl. ıned. tab. 
218] mit geſtielten, ausge⸗ 
ſchweiften, ſtumpfen Blättern, 
und ftiellofen Blumen; ein 
fußhohes im ſuͤdlichen Europa an 
Wegen wohnendes Sommerge⸗ 
waͤchs, welches in unſern Gärten 
im Augnſt gruͤnlichtweißgelbe Blu ⸗ 
men mit gruͤnen Boden traͤgt. 

Die Blatter (Lol. Hyoscyami 
albi), welche kleiner und weicher 
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als die des Schwarzbilſen, und 
weiß wollicht find, haben einen aͤhn⸗ 
lichen, uur ſchwaͤchern Geruch und 
ſollen auch an Wirkung ſchwaͤcher 
ſeyn. Faſt blos in Frankreich hat 
man ſich des Krautes bedienf, und 
will vom innern Gebrauche ſeines 
Dickſaſtes guten Erfolg in Zerthei⸗ 
lung des grauen Staares, zuwei⸗ 
len auch zur Heilung des ſchwar⸗ 
zen Staares wahrgenommen haben. 
Die rundlichen, etwas braͤunli⸗ 
chen aſchgrauen Samen (Sem. Hy- 
ofeyami, albi) waren in e 
ten faſt die einzigen officinellen Bil⸗ 
ſeuſamen, bis man in neuern Zeiten 
den Samen von Schwarz = und 
Weißbilſen ohne Umterſchied zu 
brauchen angefangen hat. Man 
pflegt ihn bei heftigen Schmerzen 
im Aufguſſe als Schlaf machendes 
Mittel (ganz empiriſch) einzugeben 


und gegen Blutſpeien in Subſtauz 


zn der nngeheuern Gabe eines Skru⸗ 
pels, da der zehnte und zwan⸗ 
zigſte Theil ſchon genng wäre, wo 
er angezeigt iſt. Man hat ihn wie 
den voͤm Schwarzbilſen, und mit 
eben ſo roher Unbehutſamkeit als 
Raͤncherung gegen Zahnſchmer zen 
brauchen laſſen und oft Wahnſinn 
und aubre ſchreckliche Zufaͤlle da⸗ 
von entſtehen geſehen. In der 
Auspreſſung giebt er ſo wenig 
Oel (Ol. Hyoscvami feminum 
expreſſum) daß Einige gezweifelt 
haben, ob er überhaupt dergleichen 
vor ſich gebe, und es wahrſchein⸗ 
lich machten, daß man bei der 
Auspreſſung deſſelben ſich durch⸗ 
aus eines Zuſatzes vom vierten 
Theile füßer Mandeln bedienen 
muͤſſe, wenn man Oel bekommen 
wolle, das dann auch ziemlich 
kraͤftig ſei, auf Baumwolle ge⸗ 
tioͤpfelt, die Schmerzen und die 

Dd 2 Entzuͤn⸗ 
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Entzündung der Goldaderknoten zu Schweigen bringen, und in Hante 


linder, auch wohl gegen Platz 
fluͤſſe in den leidenden Theil gerie⸗ 
ben, an die Schlären geſtrichen 
gegen Kopfichmerzen, und einge⸗ 
rieben in Froſtbeulen. 
Unter Oleum Hyaseyami 
verſteht man gewohnlich nur das 
mit dem friſch zerquetſchten Kıänt 
infundirte Baumdl. Man ſollte 
genauer ſeyn, und dieſes Oleum 
hyoscy mi ınfafum neunen, des 
Feen Nahmeus Oleum 
yo vam aber ſich ohne Zuſatz 
und nähere Beſtimmung nie be: 
dienen. £ 
Weißbirke, Betn'a alba, 
J.. [Zorn, pl. med tab. 546 
mit oͤreieckigen, ſpitzigen, zwie: 
fach ſageartig gezahnten, glat⸗ 
ten Blättern, und aufrechten, 
ſteifen Aeſten, ein in Waͤldern 
der kaͤltern Yänder einbeimiſcher 
Bann, welcher zeitig im Fruͤh⸗ 
lin ge blunt. 8 
Der vor Ansbruch der Biätter 
im Zrühlinge aus der ang ſchnit⸗ 
tenen Rinde der nicht allzuſtarken 
Ae te rinnende Saft (Succus Be · 
tulac), deſſen Menge in einem Ta⸗ 
ge oft auf acht bit zehn Pfund 
betraͤat, iſt von ſuͤßlichtem envas 
barſchem Geſchmacke, nud geht 
faſt augenblicklich in Gaͤhrung 
über, wenn die zu feiner Aufbe⸗ 
wahrung beſtimniten Geſaͤße nicht 
wohl ausgeſchwefelt, d. i, mit der 
fluͤchtigen Säure des kreunenden 
Schwefels durchzogen ſind. Man 
lage ihn friſch zur Fruͤh'ings⸗ 
kur trinken, als gelind abfuͤhren⸗ 
des, vorzuͤglich aber als ſtarkes, 
zuweilen allzu heftiges harntrei. 


aus ſchlaͤgen und im Scharbocke 
Dienſte leiſten. Oft iſt er aber 
nur empiriſch, ohne beſtimmte 
Gruͤnde, angewendet worden. 
Sonſt giebt er durch Gaͤhrung 
theils eine Art champagner aͤbn⸗ 
lichen, theils einen vollſtaͤndigen 
Wein und der daraus abgezogne 
Geiſt iſt ſehr rein. 

Die jungen, friſchen Blätter 
(Folia Betulae) dienen als Haus⸗ 
mittel, roh damit den Körper um 
Bette zu uͤbeidecken, um bei gichz 
tiſchen und rheumatiſchen Be⸗ 
ſchwerden Schwein zu erregen, 
oder ſie, in einer erhitzten Pfanne 
erweicht, auf Waſſergeichwuͤlſte 
zu legen (wovon aver nicht ſelten 
die Bruſt beſchweret wire) oder 
mit einem Abſude derſelben Haut⸗ 
ansſchlaͤge zu baͤhen. Den Aniz 

uß, oder den Dickſaft der 
frischen Blaͤtter laßt man in 
Schweden gegen Gicht und Roth⸗ 
lauf brauchen, doch immer noch 
mit roher Hand, und ohne genaue 
Untetſcheidung der Falle. Ans 
dem Abſude der Blatter mit Alaun 
wird die Mahlerfarbe, das ſoge⸗ 
nannte Schuͤttgelb niedergeſchla⸗ 
gen, mittelſt Porafche, 

Den Abſud der innern Rinde 
(Cort, interior betulae) hai man 
gegen Wechſelfieber, vorzuͤglich 
wo Scharbock vorwaltete und bei 
Auffern Geſchwuͤren trinken laſſen. 
Das daraus durch abiieiaende Des 
ſtillation gewonnene braͤnzlichte, 
zum Theil aͤtheriſche Gel (Oleum 
betulinum, balſamum lithuani- 
cum, oleum ruſſieum, ſ. mos 
coviticum ſ. Dagget) iſt nicht 


bendes Mittel, zu ſechs Unzen niehr gebraͤnchlich, ungeachtet es 


mehrmahl des Tags. 


Er ſoll die in aͤltern Zeiten nicht nur in die 


Zufaͤlle vom Blaſenſteine zum] Ohren gegen Taubhoͤrigkeit ge⸗ 


— 


troͤpfelt, 


2 


— —— 


* 
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troͤpfelt, ſondern auch aͤnſſerlich | Alten ſchrleben ihr alexiteriſche und 


gegen Eingeweidewuͤrmer aufge⸗ 
ſirichen worden iſt. Dieſes aͤuſ⸗ 
ſerſt hitzige Del aber bei Haͤmor⸗ 
rhoiden aufzulegen, bei Vlindbeit 
(Hornhautflecken?) in die Angen 
zu ſtreichen oder innerlich zu meh⸗ 
rern Tropfen beim Tripper bins 
nehmen zu laſſen, überiäpr ınan 
billig den rohen Ruſſen, ohne es 
je nachz nahmen. 

Weißbuck; die weiße Spielart 
des Buktenbeifuß. 2 

Meijcaligenfiein; ſ. Jinkvi⸗ 
triol. i 


in Schleimkrankheiten dienliche 
Kräfte zu, und gaben fie als ein 
Monatzeit und Geburtswehen bes. 
foͤrderudes Mittel, fo wie auch 
gegen Spuhlwuͤrmer, Fallſucht 
nnd Hyſterie. Sie ward aber 
uachgehends gaͤnzlich vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, bis ſie neuerlich Stoͤrk wie⸗ 
derum gegen dreitaͤgige Fieber, 
Spuhlwuͤrmer, in Bleichſucht, 
und daher ruͤhrender Melancholie, 
in Fallſucht und im freſſenden 
weißen Fluſſe mit Nutzen gegeben 
zu haben verſichert, theils im Pul⸗ 


Weißdiptam, Dictamnus ver zu hoͤchſtens einem Skrupel, 
albus, L. [3erm, yl. med. tab. theils in der geiſtigen Tiuktur. In 


436] mit geftederten Blattern 
und einfachein Stengel; ein drei 


bis vier Fuß hopes Kraut mit 


mehrjähriger Wurzel im ſuͤdli⸗ diſtelzellblume. 


chen Europa nnd in Deutſchland 
auf Waldgebirgen und thonicht 
ſteinichten Huͤgeln, wo es fo wie 
in unſern Gärten im Inny roth 
oder weiß bluͤht, und dann ſeine 
Aus duͤuſtungen ſo geistig find, daß 
fie bei trocknem Weiter auf Annaͤ⸗ 
herung eines brennenden Lichtes 
ſich leicht zu eutzuͤnden pflegen. 
Unter dem Nahmen der Weiß⸗ 
diptamwurzel (Kad. Fraxinel- 
lae, Dictamni albi) wird in Apo⸗ 
theken nicht die dicke, aͤſtige, aͤnſ⸗ 
ſerlich blaßgelbe, innerlich weiße 
Wurzel, von heftigem, geilem 
Geruche, ſoudern nur der roͤhren⸗ 
ſoͤrmig zuſammengerollte Theil der 
Kinde derſelben aufbewahrt, in 
Finger langen und ſtarken Stuͤk⸗ 
ken, etwa eine Lmien dick, faſt 
ohne Geruch, aber vou ſehr bit⸗ 
term, etwas gewuͤrzhaftem Ges 
fchinade, wiewohl man auch bis 
zur gaͤnzlichen Geſchmackloſigkeit 
verlegne in Apotheken autrifft. Die 


friſcher Verfaſſung verſpricht ſie 
allerdings große Kraͤfte. 
Weißdiſtel; gemeiniglich Krebs⸗ 


Weißdorn; ſ. Weißbagedorn. 
Weißeberwurzel; ſ.3wergeber⸗ 
wurzel. 
Meifchunit; ſ. Eihiſchalthee. 
Weißeleuchte; ſ. Augentroſt⸗ 
leuchte. 
»Weißenzian; ſ. Breilblattlaſer. 
Weißeſcherwurzel; ſ. Weißdip⸗ 
ta. 
Weißeſpe, Popalus alba, 
L. [Blackwell, herb. tab. 548] 
mit rundlichen, zahnartig ges 
eckten, unterwaͤrts ſilzwolligen 
Blättern; ein bei Dörfern an 
feuchten Stellen und Ufern fließen⸗ 
der Waſſer nicht ſeltuer Hann, 
welcher im März und Aprill blüht, 
und deſſen aͤuſſerlich weißlichte 
Rinde (Cort. bopuli, albac) in 
ältern Zeiten aͤuſſerlich und iuner⸗ 
lich gegen Huͤftgicht und im 
Schwerharnen, ganz empiriſch, 
gebraucht worden iſt. Man glanb⸗ 
te auch, daß ſie eine treibende 
Kraft auf die Baͤrmutter änffere. 
Dd 4 Meiffelds 
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Weißßfeldzwiebel; f. Dolden⸗ 


vogelmilch. 

eis frauenhaar; ſ. Schweiz⸗ 
zertͤpfelfarn a 

Weißaal'tzenſtein; ſ. Ziukvitri⸗ 
ol, unter Zink. 

Weiß⸗Gemüßkohl, Braf- 
fica oleracca capitara. L. mit 
laͤnglicht runder, ſtrunkertiger, 
fleiſchiger Wurzel, und feſtge⸗ 
ſchloſſenen, rundlichen Köpfen; 
ein auf nuſern Aeckern haͤnfiges 
Gemuͤftkraut von zweijoriger 
Dauer, deſſen Koͤpfe auf einer 
Krautwobel feingeſchnitten, mit 
Kuchen ſali vernuſcht und in Faͤſſer 
gedampft (bis der Saft darüber 
freht und mir Steinen beſchwert, 
am beſten bei Kellerwaͤrme in all⸗ 


meyliche Weingährung übergehn⸗ 


(Sauerkraut) und dann wenig⸗ 
ſtens acht Monate über rob und ges 
kocht ein vorirefliches Vorben⸗ 
gungs⸗ und Heilmittel des Schar⸗ 
becks abgeben, auf weiten Zee: 
reiſ en faſt unentbehrlich. 
Weifiglocke; ſ. Jaunwinde. 
MWerßguajak, Guajacum 
ſanctum. L [Jorn, pl. med. 
tab. 540 mit vielraarigen Blaͤt⸗ 
tern; ein ſehr hoher (im Mutter⸗ 
lande Hoaxacan genannter) 
Baum, in Weſtindien, in Bra⸗ 
ſilien, auf Antiaua, Portoricco, 
und der Johannisinſel einheimisch, 
deſſen Stammholz in altern Zei⸗ 
vorzugsweiſe Lie num Sanctum 
genannt, weit leichter als das von 
Pockholzguajak nnd fait durch: 
gaͤugig von heller, gilblicher Kar: 


e iſt, bis anf den kunnen aber 
ſchwaͤrzſichten, aͤnſſerſt harten und 
In ale 


feſten Kern in der Mitte. i 
tern Zeiten hat man beide Guaiak⸗ 


arten (welche auch beide Harz aus 
ihrer Rinde fließen laſſen, von 


Wei 


aͤhnlichen Eigenſchaften) zu alei⸗ 


chen Behufen (ſ. unter Pockholz⸗ 
gualak) angewender; in nenern 
Zeiten hat man den Weißguajak 
weniger geachtet, obaleich Einige 


ihm vorzüglichere Kräfte (mau 


weiß nicht ob aus Erfahrungs⸗ 
gründen ?) zutraueten. Jetzt fine 
det man es entweder gar nicht im 


Handel, oder doch nur unter⸗ 


miſcht unter dem Pockgolzanajak. 


Weißhagedorn, ratae- 


ens Oxyacantıa, L. [Bac well, 
herb. tab. 140 mit ziemlich drei⸗ 
ſpaltigen, ſtumpfen, ſaͤgeartig 
gezahnten Blattern; 


att. en in 
ziumen ſehr binfiger Strauch, 


der im Mai weiße Blumen (Flor. 


Spinze albae, Ox geanthae onl- 
garis) tragt, welche, getrockget, 
widrig riechen und von den Alten 


im deſtillirten Waſſer gegen Sei⸗ 
tenſtich, 


noch jezt aber in der 
Schweitz im Aufaguſſe wider den 


Keichhuſten und in andern Bruſi⸗ 


krankheiten als Hausmittel ge⸗ 
braucht worden find. 

Seine im September reifenden, 
rotben, ſchleimicht ſuͤßlichten 
Beeren ſcheinen nichts arzuciliches 
zu enthalten, obgleich die Alten 
eine Harn und Nierengrieß trei⸗ 
dende Kraft darin ſuchten. 

Weißharz; ſ. unter Rothtan⸗ 
nenfichte. 

Weiß her blume; ſ. Sumpf⸗ 
her zblume. 

Weiübirſchwurzel; ſ. Breite 
blattlaſer. 

Weißhornunablume; ſ. Schnee 
gloͤckchenknotenblunie. 

Weißhuͤttenrauch; ſ. Arſenik, 
weißer. > 


Weißjalappe; ſ. Mechoakann⸗ 
winde. 


Weißjies⸗ 


‚Wei 


MWeißjesmin, Jaeminum 


fficinaſe. l. (Zorn, pl. med. tab. 


53) mit einander entgegenge⸗ 
ſetzien Blättern und unterſchie⸗ 
denen Blattchen: ein mebrere 
Schu hover Strauch im ſuͤdli⸗ 
chen Europa und in der Schweitz 
einheimiſch, der in unſern Gärten 
im July weiße Blumen (Flore. 
Jasm.n:) tragt, weiche von bit⸗ 
terlichem G. ſchmacke und heftig 
duftendem, in der Entfernung alte 
genehmem, eignem Geruche ſind, 
der aber ſo fluͤchtig iſt, daß er ſich 
weder in der Deftillation wit Waf 
fer oder Weingeiſt nut uͤbertrei⸗ 
ben, noch im Aufguſſe einer von 
beide n Fluͤſſigkeiten mittheilen laͤßt. 
Blos in ausg preßten Oelen laͤßt 
ſich dieſer Geruch firjren, zu wel⸗ 
chr Abſicht in Italien Flocken 
Baumwolle von Brenöl durchzogen 
mit friſch gepflücten Jasminblu⸗ 
men, und ſo täglich mit neuen Jas⸗ 
minblumen, ftratifizirt werden; 
das ſo vom Jatzmingeruche endlich 
vollkommene durchzogene Oel 
(Oleum Jas mini) wird in wohlver⸗ 
ftopfien Glaͤſern verſendet und zum 
Parfuͤmiren gebraucht, wiewohl es 
einige Aerzte auch in gelaͤhmte, 
kontrakte und konvulſiviſche Glie⸗ 
der haben einreiben laſſen, ohne 
merkbaren, bekannten Nutzen. Ei: 
ne andre geringere Art, dieß Oel 
mit Provencerdl zu verfertigen, 
ſehe man unter Oele, aufgegoſ⸗ 
ſene, nach. 5 

Sehr empfindlichen Perſonen 
verurſacht der heftige Geruch die⸗ 
ſer Blumen Kopfweh und Naſen⸗ 
bluten. 

Weißingber; f. Sleckenaron. 

Weiß johannistraͤublein, die 
weiße Spielart von Johannis⸗ 
be:rribizel, 
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Meißbanch!l, Canells al- 
ba Murr. Catesby Nat, hiſi. o 
Carol. Il tab. 50] ein in Jamaika 
häufiger, auf 30 Schub bober 

Baum mit glatten lorberrartigen 
Biaͤttern, und Bluͤthentrauben an 
den Zweigſpitzen. 

Die von den Aeſten mit Meſ⸗ 
ſern geſchaͤlte, einer halben Linie 
dicke, in fingerſtarke Röbren zuſam⸗ 
mengervllte , zuweilen dickere, 
p'atte, aͤuſſerlich gilblich graue, 
vielfach runzliche, auf der innern 
Seite glatte, weiße Rinde (Ca- 
nella alba. Cort. Wirteraui ſpu · 
rii) iſt ſproͤde, zerreihlich, vor 
ſich von ſchwachen, beim Puͤlvern 
aber von ſtaͤrkerm, gewuͤrzhaftem 
Geruche und einem breuneud beis 
ßenden, gewuͤrznelkenartigen Ge⸗ 
ſchmack. In der waͤſſerigen Des 
ſtillation giebt fie 1 dunkelgel⸗ 
bes, dickliches, im Waſſer unter⸗ 
ſinkendes aͤtheriſches Oel von 
immt s und Wuͤrznelkengeruche. 

an hat fie zur Stärkung für kal⸗ 
te ſchlaffe Magen und gegen Schar⸗ 
bock dienlich gefunden, ſie aber bis 
auf die neuern Zeiten mit der 
Wintersrinde (ſ. Gewuͤrzwin⸗ 
ter verwechſelt. 

Weißkorallmadrepore, 


Madrepora oculata, L. [Black 


well, Krauterb. tab. 342] ein 
roͤhrichtes, glattes, gewunde⸗ 
nes, etwas ſchiefgeſtreiftes Zoos 
phyt, mit wechſelſeitig ſtehen⸗ 
den Aeſten, und zweierlei ein⸗ 
gedruckten! Sternen, welches 
im indianiſchen Ozean wohnt und 
in Apotheken groͤßtentheils nur in 
Stuͤcken aufbewahrt, von einigen 
Aerzten aber praͤparirt (Cora, lia 
alba praeparata) als ein Abſor⸗ 
bens verſchrieben wird, oft nur um 
eine theure Kalkerde zu verordnen. 

Dd 5 Weißkraut; 


. 
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Weißkraut; ſ. Weißgemuͤß⸗ 


kohl. 

Weißkupferwaſſer; ſ. Zinkvi⸗ 
triol unter Zink. 

Weißleberblume! ſ. Sumpf⸗ 

Weiſileberkraut her zblume. 

Weißlilie, Lilium candi- 
dum, I.. [Sorn, pl. med. tab. 
462] mit inwendig glatten Blu⸗ 
menkronen, und ohne Ord⸗ 

nung ſtehenden Blattern; ein 
etwa zwei bis drei Fuß hohes 
Kraut mit mehrjähriger Wur⸗ 
zel, welches im Oriente und der 
Schweitz einheimiſch im Inly 
weiß bluͤht. 

Die jasminartig, nur weit ſtaͤr⸗ 
ker und erwas unangenehmer rie⸗ 
chenden, ſchneeweißen Blumen 
(Flor. lilii albi) theilen friſch nud 
unzerquetſcht behutſam mit Wein⸗ 
geiſt, oder mit Waſſer im Dampf⸗ 
bade, aber doch im Waſſerbade 
deſtillirt, beiden Fluͤſſigkeꝛten ih⸗ 
ren duftenden Geruch mit, ſo wie 
den mit den friſchen Blumenblaͤt⸗ 
tern infundirten ausgepreßten Oe⸗ 
len. Getrocknet verlieren ſie allen 
Geruch und behalien blos das in 
ihnen häufig enthaltene ſchleimige 
Weſen. Die geruͤhnme aͤuſſerlich) 
erweichende ſchmerzſtillende und 
entzuͤndungswidrige Kraft des auf 
gegoſſeuen Liliendlumensls (ol. 
liliorum alborum, inſuſum) iſt 
wohl nur die des bloſen Oels. 
Man hat den mit dem Geruche der 
Lilien geſchwaͤngerten Weingeiſt ge⸗ 
gen die Fallſucht angewendet. Das 
deſtillnte Waſſer hat man in Ka⸗ 
tarrben innerlich, am meiſten aber 
aͤuſſerlich als Schönheirsmittel 
(man weiß nicht, aus welchem 
Grunde ?) geprieien. Doch pflegt 
man etwas Wemſteinſalz binzuzu⸗ 
ſetzen. Die ſtark duftenden Blu⸗ 


— 


Wei 


men verurſachen leicht Kopfweh, 
und viele derſelben im Zimmer 
eingeſchloſſen, haben ſchon den 
Tod zuwege gebracht, man be⸗ 
hauptet, durch. Umaͤnderung der 
Stubeuluft in azotiſche. 

In aͤltern Zeiten legte man den 
mit gelbem Staube beladenen 
Stanbbeuteln (Antherae, Cro- 
ens liliorum alborum) eine die 
Baͤrmutter ſiark ⸗ reitzeude Kraſt 
bei, doch ohne genane Erfahrun⸗ 
gen hieruͤber beizubringen. 

Am haͤufigſten hat man ſich noch 
als Hausmittel der Wurzelzwie⸗ 
beln (Rad. lilii albi) bedient, wel⸗ 
che geruchlos, im friſchen Zuſtande 
eines Huͤnereies groß, aus weis 
Ben, dicken, glatten, wie Dach⸗ 
ziegel uͤber einander liegenden 
Schuppen zuſaminengeſetzt, im 
trocknen Zuſtand aber durchſchei⸗ 
nend, hart, etwa zolldick und roͤth⸗ 
lich iſt, und etwa den vierten 
Theil ihres Gewichtes eines un⸗ 
ſchmackyaften (Einige ſagen, bit⸗ 
nn, zaͤhen Schleimes ent⸗ 

lt. 
der Aſche gebraten und mit Nuß⸗ 
oͤl zuſammengekneten, oder auch 
zu Breie gekocht, Aufferlich viel⸗ 
faltig in allen den Fällen aufge⸗ 
legt, wo man erweichen und ſchmei⸗ 
digen wollte, z. B. auf verbrannte 
Hantſtellen, auf entzuͤudete zur 
Eiterung zu bringende Geſchwuͤl⸗ 
ſte, entzuͤndete Goldaderknoten, 
Huͤnerangen, u. ſ. w. Innerlich 
hat man ſich ihrer nur ſelten und 
faft immer nur als eines harntrei⸗ 
benden Mittels bedient, Jetzt 
wird bei dem großen Vorrat he ans 
drer ſchleimigen Dinge faſt nir⸗ 
gend mehr Gebrauch davon ge⸗ 
macht, wenigſtens kein aͤrztlicher. 


Weißman⸗ 


Man hat ſie friſch unter 


* 
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:angold, Beta Ci. 
it zu drei bis vier 
ſſtehenden Bluͤth⸗ 


hen auszugartigen Stoffes übers 
laden it}, immer mit vie len 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen ha⸗ 
ungezahnten : Is ben, uud nie die ungeheuern Vor 
hen; eu urſpruͤnglich theile gewähren, Die die erſte Ans 


il am Tago einbeimis kuͤndigung davon verſprach. Am 
merge woͤchs mehrer noch gelaugt man zum 


welches in July und Zwecke, wenn man den aus der 
iht. 8 5 durch irgend ein Schneide » und 
hat die breitribbigen, Stampfwerk zu Brei zeikleinten 
ätter (Lol. Betae, Be- frifchen Wurzel ausgeprefften Saft 

Ciclae) unter die ers gleich nach der Auspreſſung (weil 
Kraͤuter gezahlt, ſie als er ſchuell in Zucker zerſtöͤrende 
röfneydes Gemuͤß vers Gaͤhrung uͤbergeht) zuerſt ins Kos 
effen reichlicher Genuß chen bringt (unter fleiſiger Ab⸗ 
Magen ſchwaͤcht und bes | nahme des Schaums während 
die friſchen Blätter auf dem anfänglichen Sieden), daun 
Kanthariden gezogenen aber ehne fernered Kochen bei ges 
llen zur Kuͤblung gelegt | maͤſigtem, langſamem Feuer in 
ausgepreßten Saft als | fehr flachen kupfernen (oder eiſer⸗ 
el zur Schleimabfuͤh⸗ wen?) blankgeſcheuerten Pfannen 
der Naſe gebraucht. bis zur duͤnnen Sirupsdicke unter 
oßen, innerlich weißlich⸗ ſtetem Umruͤhren einſiedet, den 
t rothen Ringen auf dem duͤnnen Sirup in flachen ſteinzeug⸗ 
mitte gezeichneten Wur⸗ nen Naͤpfen in der Waͤrmſtube 
zuͤglich der groͤßten Spiels (w. ſ.) bei einer Luftwaͤrme von 
Dickruͤben, Runkelrüs | etwa 200% Fahr. allmaͤhlich vor 
: Rummel, d. 1. der ſo⸗ ſich verdunſten läßt, und, wenn 
en Beta attiſſima, [Kör- eine herausgenommene Probe viel 
ekonom. Gewuͤchſe tab. kleine Kryſtallen zwiſchen den Fin⸗ 
nd von ſchr ſuͤßem Ge⸗ gern zeigt, den ganzen Inbalt der 
e. Ungeachtet fie bisher Naͤpfe in bänfene Saͤcke fuͤllt, 
eine der dienlichſten Vieh⸗ die man in derſelben Temperatur 
gen dienten, fo war doch (von 200° Fahr.) ia der Waͤrm⸗ 
Margraf der Zuckerberei⸗ ſtube auf etwas ſchief geſtellte 
wand fehr nahe bis Achard Tiſche mit erhabenen Rändern 
leztern Jabren die Verfer⸗ legt, und ſie mit einem Brete, 
des Knnkelrübenzuckers dieſes aber anfaͤnglich mit kleinen, 
rum Betae) mehr aufs ſo wie aber der meiſte Sirup 
brachte, Indeß wird die durchgeronnen iſt, mit größern 
tiaung des Zuckers aus | Gewichten beſchwert, da dann bei 
ausgepreßteu Safte, der dieſem gelindem, allmaͤhlich em 
fo wie der eingedickte Zus Drucke und bei dieſer hohen Waͤr⸗ 
rſaft bei der Verkuͤhlung me der Sirup ſich ziemlich rein 
zu Mehlzucker gerinnt, fors abſondern laßt. Der in den Saͤk⸗ 
mit einer großen Menge zuͤ⸗ | ken enthaltene n or 

A 5 vielmehr 
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vielmehr Krnftallenzuder wird 
dann auf Art des Zuckerrohrzuk⸗ 
kers raffinirt durch Mufidfen in 
Kalkwaſſer, Abſchaͤumen mit Eis 
weiß, Gaarneden in Keſſein mit 
Aufſaͤtzen, Anſchießen in thöner⸗ 
nen ; Zuckerhutformen, Abzapfen 
des Sirups, und Reinigung durch 
aufgetragenen Thonbrei. 5 

Der Sirup kann ferner abge⸗ 
dunſtet werden, weun er noch Aus⸗ 
beute verſpricht. Ihn aber ſo 
chlechthin ſtatt aͤchten Zucker⸗ 
irups zu Speiſen anzuwenden, 
feen bedenklich, da die Arzuei⸗ 
raft darin, welche in dem Kraute 
ſo heftiges, zuweilen allzu hefti⸗ 
ges, bedenkliches Nieſen erregt, 
durch die angewendete Hitze bei 
der Bereitung nicht jo weit zer dort 
u fern ſcheint, daß ſich davon 
uͤr die Geſundheit nichts weiter 
befuͤrchten ließe. Sicherer könnte 
er mit Waſſer verduͤnnt und niit 
Hefen angeſtellt in Gaͤhrung ge⸗ 
bracht und dann eine auſehnliche 
Menge Branntwein durch Deſtil⸗ 
lation daraus gezogen werden. 

Naͤchſtdem iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die geſchuittenen 
und behutſam getrockneten Wur⸗ 
zeln an der Oberfläche ihren Zucker 
ausbluͤhen laſſen werden, der ſich 
dann leicht mit Waſſer abweichen, 
dieſe Aufloͤſung aber ſich zu Zucker 
verfieden laſſen wird, ohne von 
groben auszugartigen Stoffen ge⸗ 
hindert zu werden. 


Der ans Ruͤnkelruͤben gezogene 
und raffinirte Zucker iſt mit dein 
aus Zuckerrohre an Eigenſchafien 
ubereinſtimmend, wie es auch die 

ickerarten aus andern Gewaͤch⸗ 
fen find, wenn man ſie in gehöͤri⸗ 
ger Reinigkeit veigleicht. 


Wei 


Einige wollen die zweite Abart 
der Beta Cicla mit blasgruͤnen“ 
Blättern, den Schweitzerman⸗ 

old oder die italieniſche (roͤmi⸗ 

iche Bete zur Zuckerbereitung vor⸗ 
ziehen. Dieſe Wurzel iſt zwar 
kleiner, aber weißer und ſußer. 

Weißmeprich; ſ. Vogelhuͤner⸗ 
darm. j Su 

Weißmummel, : Nym- 
phaea alba, L. [Zorn, pl. med. 
tab, 26] mit berzförmigen, 
ganz glattrandigen Blättern 
und vierſpaltiger Blumendecke; 
ein in ſtehend oder ſchleichend 
fließenden Waſſern, vorzüglich in 
Teichen perennirendes Kraut, 
deſſen Blätter obeuauf ſchwiui⸗ 
men, und deſſen weiße, in Juny 
und July ſich zeigende Blumen 
blos von Fruͤh ſieben Uhr dis 
Nachmittags um vier Uhr uͤber 
die Waſſerflaͤche emportreten und 
ſich cutfalten. 

Dieſe weißen, ſchwach wohl⸗ 
riechenden Blumen (Flor. Nym- 
phaeae, ſ. Nenuphar) hat das Als 
terthum gegen Mutterwuth und 
Geilheit, in der Manie, und als 
ein kuͤhleudes und Schlaf bringen⸗ 
des Mittel geruͤhmt (ohue den 
mindeſten Erfahrungsbeweis fuͤr 
dieſe Behauptungen beizubringen) 
und zu dieſer Abſicht das von den 
friſchen Blumen deſtillirte Waſ⸗ 
ſer und die Konſerve gebraucht, 
welche leztere noch beſonders in 
ſchleichenden Abzehrungs fie bern 
geprieſen ward. 

Die adftringirend ſchmeckende, 
große, zylindriſche, oft armsdik⸗ 
ke, mit Knoten beſetzte, aͤuſſer⸗ 
lich braune, innerlich weißgilbli⸗ 
che, ſchwammichtfleiſchige Wur⸗ 
zel (Rad. Nymphacae albae) iſt 
zu gleichen Behufen als die des 

Gelbmum⸗ 


! s Wei 1 . 


Gelbmummels (w. ſ.) iu aͤltern 
Zeiten gebraucht worden, jezt 
nicht mehr. Sie wuͤrde ſehr dien⸗ 
lich zum Gerben ſeyn, da ſie ſo 
viel adſtringirendes Grundweſen 
enthält. 

MWeißnachtichatten ; ſ. Waſſer⸗ 
braunwurzel. 
Weiſiuaͤgleingras; fe Acker⸗ 
hornkraut. a 

Weißes Nichts; ſ. nnter Jink. 

Weißnießwurzel, Vera- 
trum album, L. [Sorn, yl. med. 
tab, 295] mir aufrechten Blit⸗ 
men und dreiſach zuſammen⸗ 
gefegten Blumentranben; ein 
dis vier Fuß hobes Kraut mit 
mehrj aͤhriger Wurzel auf trock⸗ 
nen Bergwieſen in Schleſien, Un⸗ 
garn, Oeſterreich, Tyrol, der 
Schweitz und andern noͤrdlichern 
und ſuͤdlichern Ländern, welches 
im July innerlich weiße, aͤuſſer⸗ 
lich gruͤnliche Blumen traͤgt. 

Die laͤnalichte, eiwa daumen; 
dicke, friſch aͤuſſerlich gilbliche, 
trocken aſchgraue, innerlich grau 
lichweiße mit den Reiten der abge: 
ſchnittenen Zaſern um und um be⸗ 
ſetzte Wurzel (Rad. Hellebori al- 
bi, f. Ellebori albi, Veratri) iſt 
friſch von widrigem, trocken aber 
ohne Geruch und von fadem, aber 
eine beſondre Trockenheit uͤber der 
Zunge erzeugendem Geſchmacke. 

Die Alten ſetzten das größte Zn⸗ 

trauen auf ſie in den ſchwierigſten 
chron iſchen Kraukheiten; fie brauch⸗ 
teu ſie haͤnfig, oder vielmehr ſie 
misbrauchten ſie in ungeheuern 
Gaben, die den Kenner ſchaudert, 
niederzuſchreiben. Die Kuren da⸗ 
mit, die ſie Helleborismus nann⸗ 
ten, kommen in der Beſchreibung, 
die ſie uns davon hinterließen, 
noch über die Torturgrade uufrer 
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1 
ehemahligen Juſtitz. Unſer ver⸗ 
ſeinertes Zeitalter aber wagte ſich 
gar nicht an dieſe gefät rliche, auch 
für den Robuſteſten in einer Gabe 
von 10 bis 20 Gran toͤbliche 
Wurzel, 
eine Heine Wunde gebracht auch 
großere Thiere augenblicklich toͤdet. 
Sie toͤdet unter kaltem Schweiße, 
einer Art von Stumpfſiunigkeit, 
unbeſchreiblicher Angſt und unter 
einem wahren Erſticken. Wenn 
aber demungeachtet die unverant⸗ 
woitlich dreiſten Alten oft Wun⸗ 
terfuren damit verrichteten in 
Krankheiten, die die zaghaften 
Neuern nicht zu heilen vermoͤgen, 
ſo wird man verleitet zu ſchließen, 
daß beide des rechten Wegs ver⸗ 


fehlten, daß die Wahrheit in der 


Mitte liege, und daß eine ſo kraͤf⸗ 
tige Wurzel in tauſendmahl klei⸗ 
nern Gaben, als die Alten nah⸗ 
men, und in noch weit klei⸗ 
nern gebrancht, bei zuverläfliger 
Gefahrloſigkeit eins der ſchaͤtzbar⸗ 
ſteu Heilmittel abgeben muͤſſe; 
wie mich auch zur Gnuͤge die Er⸗ 
fahrung gelehrt hat. . 

Sie wird 1 DER ſelten als 
Nieſemittel in Pulver gebraucht; 
eine ſehr unſchickliche Anwendung, 
bei der oft zwar kein Nieſen, aber 
eine Veranbung der Sinne ers 
folgt. Sonſt iſt fie ſehr huͤlfreich 
im aͤuſſern Gebrauche bei einigen 
Hautausſchlaͤgen der Hausthiere. 
Man hat auch in nenern Zeiten 
einige Manien bei Meuſchen da⸗ 
mit geheilt und die Wuth bei 
Hunden. 


Im vorigen Jahrhunderte glaub⸗ 


te man in dem Pulver der Blu⸗ 
men des Weißmummels, im Ge⸗ 
nuſſe der Quitten und im Biber⸗ 
geile ein Gegengift dieſer Wurzel 

gefun⸗ 


deren friiher East in 


* 
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gefunden zu haben, Neuere im 
wie ich 


Mohnſafte, der doch, 
fand, alle Zufaͤlle verſchlimmert. 

Mit mehrerer Sicherheit kaun 
man ſich auf den Kamillmettram 
und den Kaffee verlaſſeu. 

Sie verdirbt ſehr leicht; eine 
Art kleiner Milben verzehrt ſie. 
Am beiten haͤlt fie ſich, wenn man 
ſie puͤlvert, und das Pulver noch⸗ 
mahls getrocknet in dicht ver⸗ 
ſtopften Glaͤſern verwahrt, Schwa⸗ 
cher Weingeiſt zieht ibre Kräfte 
vollſtaͤudig aus. Mehr erlaubt 
mir dieß verketzerunasſuͤchtige Zeit⸗ 
alter nicht hierüber zu eroͤfuen. 

Ich weiß nicht, warum man 

der Beifinießwurzeldie Schwarz: 
nießwurzei, Veratrum n. zrum, 
I.. [Jacquin, for. auſtr. tab. 
3360 mit ausgebreiteten, dun⸗ 
kelpurpurrothen Blumenkro⸗ 
‚wen und zuſanimengeſetzten 
Blumentrauben unterzuſchieben 
etrachtet hat, oder woher die Er⸗ 
ührungsbeweiſe hergenommen 
wurden, daß leztere gleiche Kraͤſte 
als die erſtere beſitze. Wir haben 
Jahrbunderte uber zu thun, um 
die Nutur eines einzigen Krautes 
genau zu erſorſchen, und nicht 
noͤthig, uns dieſe muͤhſame ſchwie⸗ 
rige Erforſchung der Wahrheit 
durch Subſtitniren noch mehr zu 
verdunkeln. Es iſt uur allzu ges 
wiß, daß zwei verſchiedne Pflau⸗ 
zen auch abweichende Arzueikraͤfte 
beſitzen. 5 

Weißorant; ſ. Erdſpinnblu⸗ 
me. 0 
Weiß pappel; ſ. Weißeſpe. 

Weißpimpinelle; ſ.Steinbrech⸗ 
pimpinelle. 2 j 
‚ Weißplümier; ſ. Bois de 

sm, 


Weipraiufarn; ſ. Edelgar be. 
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N ſ. Gichtwurz zaun 
rebe. 5 

Weißroſe, Rofa alba, L. 
[Blackwell, herb. tab 73] mit 
ovalen, glatten Knoſpen, und 
ſtachlichten Blattſtielen und 
Stengeln; ein bekannter Strauch 
unſter Gärten, welcher im Brach⸗ 
nionate bluͤht, 

Man hat mit den weißen, we⸗ 
nig riechenden und fan gar nicht 
adıtringirenden Blumenblaͤttern 
(Flor. roſae albae) den gewaſche⸗ 
nen Schweineſchmeer unndͤthiger⸗ 
weiſe gekocht zur Verfertigung der 
ſogenannten Ro ſenpomade gu. 
roſatum) da doch ein bloſcs Mar 
ſcheu dieſes Fettez mi Roſenwaſ⸗ 
fer und ein ſehr kleiner Zuſatz von 
Roſen oder Roſenbolzoͤl zweck⸗ 
maͤſiger hiezu iſt. Sie ſcheinen 
ſehr entbehrlich. 

Weißruͤſter, Ulmus cam» 
peitris. L I5ern, yl. med. tab. 
320] mit doppelt ſaͤgeartig ges 
zahnten Blättern; die unten in 
ihren Lappen ungleich, übris 
gens rauh, ſteif und turrſtielig 
ſind; ein in tief gehenden Lehm⸗ 
boden an freien Standorten woh⸗ 
nender Baum, mit rothen Blu⸗ 
men in den erſten warmen Fruͤh⸗ 
luigstagen. J 

Die von der aͤnſſern ſprdden, 
geſchmackloſen Rinde abgeſenderte 
innere; dicht auf dem Holze ans 
liegende, glatte, dünne, zaͤhe, 
in Langen aſern tbeiibare Rinde 
(Cort. uimi interior. 1. medius; 
intermedius, medianus) vorzuͤg⸗ 
lich von den nicht allzu dicken 
Aeſten im Fruͤhlinge, oder im 
Herbſte von der Wurzel zehn bis 
zwoͤlfpabriger Baͤume gefammelt, 
iſt geruchlos, hat einen bitterlis 
chen Geſchmack und erfullt bein 

Kane 


Wei 


Kauen den Mund mit Schleim. 
Der Aufguß, und noch mehr der 
Abind iſt ſehr ſchleimig, faſt in 
Faͤden dehnbar, von rörhlicher 
Farbe, etwas adſtringirendem Ge⸗ 
ſchmacke, und ſchlaͤgt den Eiſen⸗ 
vitriol ſchnell ſchwarz nieder. Die⸗ 
ſer Ab ſud hat ſich nicht nur aͤuſſer⸗ 
lich auf verbrannten Hantſtellen 
und in Wunden gleich der Sal⸗ 
benrinde (w. ſ.) hälfreich erwies 
fen, ſondern auch vorzuͤglich beim 
innern Gebranche gegen diejenige 
Art Hautausſchlag, welcher zu 
gewiſſen Jahrs zeiten immer wie⸗ 
der hervorbricht, bald verſchwin⸗ 
det, bald hie und da wieder er⸗ 
ſcheint in ſehr juͤckenden, vielge⸗ 
ftaltegen Flecken, die ſich in 
Schuppen, Kruſien, und eiterige 


Geſchwuͤre, oft ſehr dem Ansſatz 


ahnlich, aufloͤſen, fo wie insbes 
ſondre in der lepra ichthyoſis. 
Gegen andre ſchmerzloſe Hautaus⸗ 
ſchlaͤge hat er ſich weniger wirk⸗ 
ſam gezeigt. Ob ſich ſeine Kraft 
in Sackwaſſerſucht beſtaͤtigen wer⸗ 
de, iſt noch zu erwarten. 
Die Alten haben ſich des ſchlei⸗ 
migen Saftes, der in den Blatt⸗ 
geſchwuͤlſten, von der Aphis Ul. 
mi, L. verurſacht, ſich ſammelt 
und mirtelft Ansdruͤcken durch Lein⸗ 
wand geſchieden werden kann, zur 
Heilung der Wunden aͤnſſerlich be⸗ 
dient, und die innere Rinde, aber 
blos dufjerlich, gegen Ausſatz nud 
in Mundgeſchwuͤren angewendet, 
innerlich aber gegen Blutfluͤſſe. 
Weißſandel, Santalum 
album, L. [Breyniü, Icon. tab. 
5. f. I.] ein in Oſtindien, vor⸗ 
zuͤglich auf Solor, Siam und Ti: 
mor wohnender großer Baum mit 
dunkelblaner Bluͤthe, deſſen 
Stammhol; gewöhnlich in großen 


= 
* 
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Scheiten zu nus kommt, deſſen 
Holz (gelbes Sandelholz, Santa; 
jum citrinum) hart, ſchwer, in 
raͤngenfaſern theilbar, etwas glaͤn⸗ 
zend und von roſtartig gelber auch 
bleichgelber Farbe iſt, von dufs 
tendem, bängen bleibendem, zwi⸗ 
ſchen dem urinartigen und anıbras 
ähnlichen inne ſtehendem Geruche, 
und gelind aromatiſchem, den 
Mund mit einer eignen Schaͤrfe 
erfuͤllendem Beſchmacke. Es giebt 
in der waͤſſerigen Deſtillation r 
ſeines Gewichtes eines gilblichen 
ia Waſſer nidderſinkenden, nach 
Ambra wohlriechenden , in der 
Kaͤlte butterartig gerinnenden 
aͤtheriſchen Oels. 

Das weiße Sandelholz (San- 
talum album) welches einen weit 
geringern Geruch und Geſchmack, 
aber groͤßere Feſtigkeit hat, ſcheint, 
der ſicherſten Meinung nach, der 
aͤuſſere Theil des Stammholzes 
deſſelben Baums, oder der Splink 
deſſelben zu ſeyn; Andre behaup⸗ 
ten, es komnie von einem aͤhnli⸗ 
chen, im Aeufſern kaum untere 
ſcheldbaren Baume. : a 

Da die Alten nicht nur dieſe 
beiden Sorten, ſondern auch das 
rohe Holz der Sandelfluͤgel⸗ 
ſrucht (w. ſ.) (das rothe ſogenann⸗ 
te Sandelholz) faſt innner nur zus 
ſammen, unter dem Nahmen der 
Sandelhoͤlzer brauchten, ſo laßt 
ſich von ihnen kein aͤchtes Urtheil 
uͤber die beſondere Arzneikraſt des 
gelben Sandelholzes erwarten. 
Das einzige, was ſie mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit glaubten, war, daß 
es Schweiß treibe; die erwanige 
ſtaͤrkende, und blutſtillende Kraft 
aber ſcheinen ihre Sandelhol zraͤn⸗ 
ke von dem rothen entlehnt zu ha⸗ 
ben. Auſſerdem will man beobach⸗ 

tet 
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tet haben, daß das gelbe Sandel⸗ 
holz in epivemifchen Schweiß: 
fiebern und in der Waſſerſucht 
huͤlfreich ſei. 

Daß es nicht ohne be ſondre und 
wirkſame Arzneikraft ſei (wiewohl 
wir ſie gar nicht genau keunen), 
zeigt der Umſtand, daß die Arber 
ter, welche das Sandelholz faͤl⸗ 
len, gewöhnlich mit einer Art hitzi⸗ 
gem Fieber mit Verſtandesverwir⸗ 
rung befallen werden, waorſchein⸗ 
lich von dem giftigen Dunſte des 
zerkleinten Holzes, und der eig⸗ 
ne, feiner entfernten Lieblichkeit 
ungeachtet ziemlich verdaͤchtige 
Geruch. Es ſollte alſo fortan 
niemand ſo unbeſonnen ſeyn, das 

elbe Sandelhol ! in Holztraͤnken 
unbedingt und ſorglos zu vet⸗ 
ordnen. 

Da das Holz von Weißpluͤ⸗ 
mier, naͤmlich das Zitronnolz 
oder bolt de jasmin (w. ſ.) zuwei · 
leu mit dem gelben Sandelholze 
verwechſelt werden kaun, ſo muß 
man wiſſen, daß auſſer dem ver: 
ſchiednen Geruche erſteres nicht ſo 
wie lezteres in gerade Staͤbe oder 
Breterchen ſpaltet, ſondern ans 
vetworrenen Faſern beſtehet und 
die Eigenheit beſitzt, angezuͤndet 

»wie ein Licht fortzubrennen. 

Weiß ſeeblume; ſ. Weißmum⸗ 
mel. 

Weißſenf, Sinapis alba, L. 
[Bladwell, herb. tab. 20] mit 
rauchhaarigen Schoͤtchen, und 
einem ſehr langen, ſchwerdfoͤr⸗ 
migen, ſchiefen Schnabel dar⸗ 
an; ein etwa zwei Schuh hohes 
Sommergewaͤchs auf Getreides 
feldern der Schweitz, Englands, 
Belgiens, Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands einheimiſch, welches bei 
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uns gebanet wird und im Mai gele 
be, ade richte Blumen traͤgt. 

Die bekannten kleinen, runden, 
gelblichten Samen (Sem. Lina- 
ots aibae) find fait eben fe ſcharf, 
uls die des Schwarzienfs; fie were 
den zwar groͤßtentheils zum Behufe 
der Kuͤche gezogen, doch auch zur 
Pferdearzuer und aͤuſſerlich {ger 
puͤlvert und mit Eſſig gemiſcht) als 
ein rothmachendes Mittel, wie 
der Schwarzſenf gebraucht. Er 
kann ohne Bedenken, wenn letzte⸗ 
rer feolt, zu gleichen Abſichten 
auch innerlich gebraucht werden. 

Weißſteinbrech; ſ. Börners 
wurzſteinbrech. 

Weißtanne; ſ. Weißtannen⸗ 
fichte. 

Weißtannenfichte, Pinus 
picea, I. [Zorn, pl. med. tab. 
528) mit einzelnen, an ihrem 
Grunde von einander abſte⸗ 
benden, kammartig nach zwei 
Seiten gerichteten, platten, an 
der Spitze ausgeſchnittenen 
Blättern und laͤnglichten, in 
die Höbe gerichteten Frucht zap⸗ 
fen, mit angedruckten, ganz 
ſtumpfen Schuppen; em unge⸗ 
mein hoher, gerader Baum auf 
mebrern hohen Gebirgen, mit dem 
weipeſten, leichteſten, biegſam⸗ 
ſten, elaſtiſchſten Holze von den 
feiuſten, geradeſten Faſern unter 
allen Fichtenatten, welcher im 
Mai roth bluͤht, und die Zapfen 
im September reift. 

Von dieſem Raume leiter man 
vorzüglich den Strasburger Ters 
benthin (d'erebinthina argento- 
ratenſis) ab, welcher klar, gilb⸗ 
lich, weniger dick, zaͤhe und kle⸗ 
brig als der venediſche iſt, aber 
bitterer ſchmeckt, und angenche 
mer (friſch, etwas uach Zittonen) 

i riecht. 


* 


riecht. Im Alter wird er dunkler, 
zaͤher, und verliert etwas von ſei⸗ 
nem angenehmen Geruche. Er 
wird aus den an der Riude 
der jüngern Baͤume im Fruͤh⸗ 
linge 
Harzblaſen, die man mittelſt ei⸗ 


nes Hdruchens eroͤfnet, geſam⸗ 
melt, und vermuthlich mittelſt eis [ 


ner Art Durchſeihens gereinigt. 
(Auf Eiuſchitte fließt nichis bes 
traͤchtliches aus) Mau bedient 
ſich deſſelben aͤuſſerlich und inner⸗ 
lich wie einer der beiten Terben⸗ 
thinarten, und zu leichen Behn⸗ 
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und Herbſt auftretenden 


> 
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fies getrunken), amvendete. Auch 
neuere Erfahrungen beſtaͤtigen die⸗ 
fe Wirkung feldit. ohne Zuſatz der 
Vitriolſaͤnre, aber nur bet einigen 
Fruͤhlingswechſelſiebern. 
Weit wegdiſtel; ſ. Krebs diſtel⸗ 


zellblume. 
Weiß weide, Salix alba, I. 


Zorn, pl. med. tub. 402] mit 


lanzetförmigen, zugeſpitzten, 


ſaͤgeartig gezahnten, auf bei⸗ 
den Seiten feinhaarigen Biits 
tern, deren untern Saͤgezaͤhne 
druͤſicht find, ein, ungekoͤpft, 
auf dreiſig Fun hoher, an Staͤd⸗ 


fen als des venediſchen, ſ. unter ten und Dürfen ſehr häufiger 


Lerchenfichte. 

We ſipturbuh; ſ. Turbithwin⸗ 
de. 

Weißwegerich, Vlantago 
me dia. I. [elor. dan. tab. 581 
mit ovallanzerförmigen , fein⸗ 
haarigen Blättern, zylindri⸗ 
ſcher Blumenaͤhre, und run⸗ 
dem Biumenſchafte; ein etwa 
ſchubhones Kraut mit mehrjaͤh⸗ 
riger Wurzel auf duͤrren, tho⸗ 
nicbten Viehweiden, welches im 
Mai mit purpurrothen Staubfaͤ⸗ 
den bluͤht. 

Die etwas dicke, unten gleich⸗ 
ſam abgeſtutzte Wurzel iſt nebſt 
den auf der Erde ausgebreiteten, 
weiswolligen fuͤnfribbigen Blaͤt⸗ 
tern (Had. Fol. Quinquenerviae, 
Plantaginis mediae) zu gleichen 
Abſichten als der Breit und 
Spitzwegerich angewendet, und 
als Hausmittel gegen Wechſelſie⸗ 
ber ihnen oft noch vorgezogen wor⸗ 

den, worn man die friſchen Wur⸗ 
zeln und Blaͤtter zeritampft, mit 
kochendem Waſſer zwölf Stunden 


infundirt und mit zehn Tropfen 


Vitriolgeiſt vermiſcht (jede Gabe 
eine Stunde vor Eintritt des Fro, 
Apothekerl. II. B. a. Abth. 


Baum, weicher im Aprill blüht. 

Die von drei bis vierlaͤvrigen 
Aeſten abgeſchaͤlte Rinde (Cort. 
Salicis albae) verraͤth, vorzuͤglich 
im Extrakte, naͤchſt dem zuſam⸗ 
menziehenden, auch einen bitter⸗ 
balſamiſchen Geſchmack und ſtarken 
ſlͤchtigen Geruch. Wird ſie aber 
von aͤltern Aeſten, oder wohl gar 
vom Stamme genommen, fo vers 
mindern ſich in eben der Maße die 
bittern Theile, und die Rinde 
wird zuſammenziehender von Ges 
ſchmacke, fo daß fie endlich der 
Eicheurinde wenig nachgiebt. Da 
fie nun noch uͤberdem die Faulniß 
thieriſcher Subſtanzen hemmt, 
wie alle aditiingirende und bitter 
zuſammenziehende Dinge thnn, fo 
hat man fie der Natur der Chinas 
rinde ſo aͤhnlich geglaubt, daß 
man ſogar waͤhute, dieſe durch je⸗ 
ne voͤllig zu erſetzen. Unter allen 
hiezu empfohlnen Weidear ten hat 
man der Weißweide den Vorzug 


gegeben; wenigſteus uͤbertrift ſie 5 


an. zuſammeunziehender Kraft die 
uͤbrigen. 

un iſt zwar nicht zu leugnen, 

daß ſie wirklich zuweilen Wechſel⸗ 

Er ſieber 
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fieber gehoben hat, allem Auſehn 
nach aber blos ſolche, deren Fort⸗ 
dauer durch gewoͤhnliche Staͤr⸗ 
kungsmittel Enzian, Gallaͤpfel, 
u. ſ. w. ebenfalls bötte gehemmt 
werden konnen. Es fehlt daher 
ſo viel daran, daß dieſe Rinde 
mit der wundernswuͤrdigen Kraft 
der China uͤbereinkommen ſollte, 
daß ſehr ſorgfaͤltige Aerzte ſie ſo⸗ 
gar nie eigentlich antipyretiſch wir⸗ 
ken ſahen, und ſie wohl zu irgend 
einem Behufe, wo gewöhnliche 
bittere adſtringirende Mittel erfor⸗ 
derlich find, vorzüglich zu aͤuſſerm 
Gebrauche, vortreflich finden, ſich 
aber nie entfchliedeu koͤunen, die 
Stelle der China durch ſie erſetzen 
zu wollen. Die Rinde der einen 
Weide laͤßt ſich wohl mit Fuge 
durch die Niude einer andern Weis 
denart erſetzen, aber der koͤſiliche 
Baum aus Peru kann nur durch 
ſich ſelbſt, und kaun durch ſeine 
Arten erſetzt werden. Ui ihr aber 
gleichwohl volle Gerechtigkeit 
wieder fahren zu laſſen, fo kaun man 
verſichern, daß ſie zu allen den 
Behnfen, wozu man ſenſt China 
lange Zeit in Waſſer abkochte 
(wobei fie ihre ſpezifiſche Arzuei⸗ 
kraft völlig, oder beinahe voͤllig 
verliert) und dieſe bei heftigem 
Feuer bereiteten Abinde oder Er: 
trakte innerlich uehmen oder aͤuſ⸗ 
ſerlich auflegen ließ — aller 
Wahrſcheinlichkeit nach gleich 
wirkſam und um deſto ſchaͤtzbarer 
ſeyn wird, je friſcher, aͤchter und 
wohlfeiler die Weidenrinde iſt. 
Eben die bitteradſtringirenden 
oder doch ſehr aͤhnliche Theile als 
im mebrſtuͤndigen Chinarindende⸗ 
kokte wird mau im Abfude der 
Weideurinde finden, und im er: 
ſtern faſt eben fo weuig eigentliche 
* 
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Chinakraft, als in dem leztern. 


Letzterer wird eben fo kraͤftig (wie 


die Erfahrung auch hiulaͤnglich 
bewieſen hat) ſchlaffe Theile bes 
feſtigen, und, wenn er fonzenz 
trirt iſt, den kalten Braud hem⸗ 
men, als die durch laug aubals 
tende Abkochung gemishandelte 
Chinarinde. 

Ju einer Rindviehpeſt iu Hol⸗ 
land ſoll der Abſud mit Vitrio ! ſaͤun⸗ 
re (h) ſehr huͤlfreich geweſen ſeyn. 
Mau hat Erbrechen und Blulffluͤſ⸗ 
fe dadurch zuweilen gehemmt, und 
mit Vortheil Kinde und Blätter 
der Weißweide zu ſtaͤrkenden Baͤ⸗ 
dern für atropiifche Kinder verord⸗ 
net. Die den Blaͤttern bei den 
Alten nachgeruͤhmte, Geilheit min. 
dernde Kraft beruhete wohl nicht 
auf dichten Erfahrungen. 

Die dem ſpauiſchen Hollunder 
(Lilat) an Geruche aͤhnelnden Blu⸗ 
menkaͤtzchen (Amenta, Juli Sali- 
cis) geben ein ſehr augenehmes 
deſtillirtes Waſſer, dem man eine 
Schlaf briugende, auch Blutfluß 
ſtillende Kraft zutheilte, ohne Be⸗ 
weiſe dafuͤr vorzulegen. 

Weißwell; ſ. Wallwurzbein⸗ 
well. 8 

Weiß wiederſtoß; ſ. Behenflock⸗ 
blume. 

Weißwinde; ſ. Jaunwinde. 

Weißwolle; theils Deutſchfa⸗ 
denkraut, theils Katzen pfoͤtchen⸗ 
rainblume. 

Weiß wurzzauke, Con- 
vallaria polygonatum. L. [3orn, 
pl. med. tab. 171] mit abwech⸗ 
ſelnd ſtehenden, den Stengel 
umfaſſenden Blättern, rundli⸗ 
dem Stengel, vielbluͤthigen 
Blumenſtielen in den Blatt: 
winkeln, und trichterfoͤrmigen 
Blumenfronen; ein etwa an: 

derthalb 


! 
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erthalb Fuß hohes Kraut mit 
nehrjähriger Wurzel auf ſchat⸗ 
igen Felſenwaͤnden, und in 
decken bei jaͤhen Bergabhaͤngen, 
do es im Mai und Jum weiße 
Blumen mit grüner Mündung 
raͤgt. 

Die lange, horizontale, durch⸗ 
ius kaum kleinen Fingers dicke, 
u laugen Abſaͤtzen wulſtig geglie⸗ 
derte, weiße Wurzel (Had. Si- 
illi Salomonis, Polygonati) 
hat einen ſuͤßlichten, ſchleimich⸗ 
en, etwas ſchaͤrflicht rettigartigen 
Beſchmack und friſch einen aͤhuli⸗ 
hen Geruch, welcher beim Trock⸗ 
ien vergeht. In Waſſer geweicht, 
era het fie gänzlich zu Schlenn. 
Wie die ſe Wurzel nun nach dieſen 
ſinnlichen Eigenſchaften von den 
ältern Aerzten fuͤr ſo ungemein 
dienlich in Darnibruͤchen bein aͤnſ⸗ 


— 
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Weireln; die größere Sorte 

ſaurer Kirſchen, ſ. Obſtkirſche. 
Weixen; ſ. Ochſenbrechheu⸗ 

hechel. 

Weizen; ſ Winterweizen. 

Mer a ſ. Taumel⸗ 


Welke; ſ. Königskerze. 

Wellſamen ; ſ. Sophienrauke. 

Welſchbaͤrenklan; ſ. Schleim 
e 

elſcher Baldrian; ſ. z 

baldrian. 3 

Welſcher Fenchel; ſ. Suͤßfen⸗ 
cheldill. f 

Welſche Nuß; ſ. Konigswall⸗ 
nuß 


Welſchfrauenkrant, kleines; f. 
Leberbalfamgarbe. 

Weſchhagebutten; rothe Bruſt⸗ 
beeren, ſ. Jujubenkreutzdorn. 
Welſchharnkraut; ſ. Beſen gaͤn⸗ 


fern und innern Gebrauche hat ge⸗ſefuß 


halten werden koͤunen, iſt nicht 
wohl einzuſehn. Sonſt ruͤhmten 
fie fie friſch zerſtampft aufgelegı 


in Quetſchungen und Geichwäl: | di 


ſteu, ließen fie auf Wunden Je: 
gen, und mit dem Abſnde Hant: 
ausſchlaͤge waſchen, vorzuͤglich 
aber ſuchten fie die Haut zu ver⸗ 
ſchoͤnern durch das in Roſenwaſ⸗ 
ſer geweichte Pulver der Wurzel, 
oder das aus lezterer deſtillirte 
Waſſer. 

Ganz ohne Schaͤrfe iſt dieſe 
Wurzel gleichwobl nicht, ſo we⸗ 
nig als das Kraut, welches friſch 
zerquetſcht einen widrigen Geruch 
von ſich giebt. Die Wurzel ſoll 
nach einigen Nachrichten in der 
Gabe eines Qnentchens Erbrechen 
und Purgiren erregen; eben ſo 
die erſt gruͤnen, dann rothen oder 
blaͤulichten Beeren in der Gabe 
von 14— 15 Stud, 


uß. 
Welſchhirſe; ſ. Sorgoroß⸗ 
gras. = 

Welſchkirſchbaum; ſ. Kornel⸗ 


rlige. 
Welſchkuoblauch; ſ. Schlangen⸗ 
lauch. ! 
Welſchkoͤrbel; ſ. Riechkoͤrbel. 
Welſchkreboblumen; ſ. Lack⸗ 
muskroton. 
Welſchlavendel; ſ. Stoͤchasla⸗ 
ven del. ö 
Welſchlinſenbaum; ſ. Bohnen⸗ 
kleebaum. 
Welſchneſſel; ſ. Pillenneſſel. 
Welſchoſterluzey; |. Langbohls 
wurzel. 
Welſchpeterſilie; ſ. Amo mlein⸗ 
ſiſon. ; 
Welſchpimpernuͤßlein; ſ. Pim⸗ 
pernußpiſtazie. 
Welſchpimpinelle; ſ. Pimpi⸗ 
nellmegelkraut. 
Ee 2 Welſchquen⸗ 
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»Welſchquendel; ſ. Thuͤmmel⸗ 
thymian. > 


Welſchſtoͤchaskraut; ſ.Stoͤchas⸗ 
lavendel. 

Welſchyeil; ſ. Matronalnacht⸗ 
viole. f 

Welſchveilwurz; ſ. Diolen⸗ 
ſchwertel. 

Welſchzeylant; ſ. Dreikornoli⸗ 
ve lle. g 

Weudelblumophrys, 
Ophrys fpiralis. L. (/ lor. dan. 
tab. 387] mit äftigen, laͤnglich⸗ 
ten, aneinander gebäuften 
Wurzelknollen, ziemlich blät: 
Ferigem Stengel, und in 
Wendungen anf der einen Geis 
te ſtehenden Blumen, deren Ho⸗ 
nigbehaͤiter eine ungeibeilte ges 
kerbte Lippe bat; em hoͤchſteus 
fußhohes Kraut mit perenni⸗ 
render Wurzel in bergichten 
graſichten Hainen, und an duͤr⸗ 
ren Abhaͤugen, welches im Au⸗ 
guſt und September weiße hya⸗ 
zintbaͤhnlich riechende Blumen 
traͤgt. 

Die mit Wein und Honig ge⸗ 
kochten Wurzeln (ad. triorchi- 
dis albae odoratae, Orchidis 
fpiralis) hat inan in faulen Mund⸗ 

geſchwuͤren als Hausmittel zum 
Gurgelu gebraucht. 

Wendiſcherdrauch; ſ. Split⸗ 
erdrauch. R 

Weuniggruͤn; ſ. Baͤrwinkelſin⸗ 
gruͤn. 

Werbeldoſt; ſ. Wirbeldoſt⸗ 
bettpfoſte. 

Werftweide, Salix ca- 
prea, L. [Hofjm. ſal. I. tab. 3. 
fig. 1. 2. und tab. 5. fig. 4.] mit 
eifoͤrmigen, runzlichten, auf 
der nutern Seite ſeinwolligen, 
wellenfoͤrmigen, oberwärts ge⸗ 


zaͤhnelten Blattern; ein Strauch kem, widrigem, Kopf 


Wer , 


auf erhabnen, trocknen, fandigen 
Stellen, welcher im Aprill dicke, 
wohlriechende Blumenkaͤtzchen 
traͤgt. 

Man hat in neuern Zeiten die 
etwas widrig riechende, mehr ad⸗ 
ſtringirend, als bitterlich ſchmek⸗ 
kende Rinde der drei bis vierjaͤh⸗ 
rigen Weite (Core. Salicis ca- 
preae, 1. minoris) der Rinde der 
Weißweide zunaͤchſt an Wirkung 
gleich geſchaͤtzt, in Hemmung der 
Mechielficher; eine Behauptung, 
deren Einſchraͤmungen man unter 
Weißweide nachzuſehen hat. Ihre 
Gerbekraft iſt groß, ſie kann als 
duſſerliches adſtringireud ſtaͤrken⸗ 
des Mittel im Dekokte ſehr den⸗ 
lich ſeyn, auch zum Schwarz faͤr⸗ 
ben gebraucht werden. 

Wergenkruth; ſ. Ruhralant. 

Wermuth 

Wermuth, gemeiner] ſ. Wer⸗ 

Wermuth, großer 
muthbeiſuß. 

Wermuth, kleiner 

Wermuth, pontiſcher 


Wermuth, roͤmiſcher r 

Wermuth, welfcher 
Edelwermuthbeiſuß. 

Wermuthbeifuß, Arte- 


miſia Abfinthium, L. [Sorn, pl. 
med. tab. 34) mit zuſammenge · 
ſetzten, vielſpaltigen Blattern, 
rundlichen, uͤberhaͤngenden 
Blumen, und rauchhaarigen 
Blumenboden; ein anf wuͤſten 
Stellen in etwas ſandigem Bo⸗ 
den und an Wegen wohnendes, 
oft uͤber zwei und drei Fuß hohes 
Krant mit perennirender Wur: 
zel, welches im July und Auguſt 
bluͤht. 

Das feinhaarige Kraut (5. 
Abſinthii, vulgaris) iſt von flars 
einueh⸗ 
mende. n 


Wer 


nendem Geruche, und widrig und 
heftig bitterm Geſchmacke. Dieſes 
Kraut verſtaͤrkt die Thaͤtigkeit der 
Schlagadern, und bringt zuweilen 
Schweiß hervor; es henumt die 
Eſſig⸗ und Faͤnlnißgaͤhrung, und iſt 
ein ziemlich gutes Wurmmittel, 
welches auch auſſer dem Koͤrper die 
meiſten Inſekten theils vertreibet, 
theils tödet, und daher einige 
Hautausſchläge durch aͤuſſern Ge⸗ 
brauch wirkſam heilet. Wegen 
ſeines widrigen Geruchs und Ge⸗ 
ſchwacks hebt es einige Arten von 
Anorexie vorzüglich durch gaͤhren⸗ 
de Dinge und Obſt erzeugt, und 
Neigungen zum Erbrechen bei eini⸗ 
gen bösartigen Fiebern und der 
Seekrankheit. Eben fo ruͤhmt 
man feine Kräfte in dreitägigen 
Fiebern und kalten Blaͤhungskoli⸗ 
ken. Man hat einige Faͤlle von 
ſeiner Dienlichkeit in der Waſſer⸗ 
ſucht, und hat es im Scharbock, 
in Bleichſucht, in Leberverſtop⸗ 
fungen, Gelbſucht und, Gott 
weiß, in welchen Kachexien allen, 
vorgeſchlagen, wo aber gegruͤnde⸗ 
te Erfahrungen fehlen. Ob man 
ihm gleich Heilkraͤfte in der Eklamp⸗ 
ſie neugeborner Kinder und in den 
Laͤhmungen (auch in der Taubheit) 
zutraut, ſo warnt man doch vor 
ſeinem Gebrauche bei den ſehr ver⸗ 
wandten Uebelu der Fallſucht und 
dem Schlagfluſſe, fo wie über: 
haupt (mit Grunde) vor feiner 
Anwendung in allen Krankheiten 
mit ſtraffer Faſer, großer Lebens⸗ 
thaͤtgkeit und rein entzuͤndlichen 
au nden. So wie es ſelbſt 
runkeuheit und Kopfweh erzengt, 
ruͤhmt man ihm die Tugend nach, 
die Trunkenheit von fanern Weis 
nen zu heben und den Schlaf in 
gewiſſen Fallen zu ‚befördern. 
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Was es gegen uͤbergroße Fettig⸗ 
keit, gegen Blaſenſtein und Poda⸗ 
gra ausrichte, iſt noch zweifel⸗ 


aft. * 

Indeſſen find dieſe Angaben doch 
noch ziemlich unbeſtimmt, und 
dieſes maͤchtige Kraut erwartet 
noch einen Beobachter, der dem 
ſpeziellen Gange feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Wirkungsart ſorgfaͤltiger 
uachſpuͤrt. 5 
Man erhaͤlt in der waͤſſerigen 
Deſtillation aus dem Krante ein 
gruͤnes, aus dem trocknen ein 
gelbbrannes ather iſches Oel (ol. 
e. abſinthii) aus dem trocknen 
27 bis 2: an Gewichte, welches 
die ganzen betaͤnbenden, und an⸗ 
tiſpasno diſchen Kräfte des Kraus 
tes, wenig oder gar nichts aber von 
ſeiner Bitterkeit enthaͤlt. Es wird, 
in Weingeiſt anfgelöſt als ein. 
Schmerz ſtilleudes, Schlaf brin⸗ 
gendes, und Erbrechen und Kraͤm⸗ 
pfe ſtillendes Mittel geruͤhmt. 

Das ans ſeiner Aſche gezogene 
Saugenfalz (Wermuthſalz, Sal 


abfinthii) hat offenbar keine ans 


dern als die Eigenſchaften und 
Kraͤfte der Potaſche, daher ſein 
Ruhm in Krankheiten von Schleim, 
Nachwehen der Wechſelſieber, 
Waſſerſucht, Bleichſucht, u. ſ. w. 
Die im Aufbrauſen genommene 
Miſchung von einern Skrupel Were 
muthſalz und einem Eßlöffel Zi⸗ 
tronſaft (Hauftos falinus , . Mix- 
tura, f. Potio Riverii) ſtillt zu⸗ 
weilen Anfaͤlle von Aſthma, Erbre⸗ 
chen in bösarıigen Fiebern, in der 
Cholera, in Schwangerſchaften, 
u. ſ. w. fo wie andre hyiteriſche 
Kraͤmpfe und Blutaufwallungen 
bei Nervenſiechen vermoͤge der dar⸗ 
aus ſich im Magen entwickelnden 
Luft ſaͤure. Der Arzt thut wohl, ſtatt 

Ec 3 des 
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des Wermuthſalzes ſtets gereinig⸗ 
ies Potaſchlaugenſalz zu waͤhlen. 
Wermuth'alz; 
muthbeifuß. 
Wesmntb; ſ. Wismuth. 
»Wetſcherlewetſch; ſ. Stren⸗ 
zelgierſch. Ze 
Wetterklee ſ. Siebenzeit⸗ 


Wetierkraut] ſteinklee. 


Wetterroͤslein; ſ. Jellrißmal⸗ 


ve, auch Johannisbarthen. 
Wetterroſe; f. Sellrißmalve. 
Wetzſteinkraut; ſ. Ochſenbrech⸗ 
heuhechel. 
Weyenfuß; 
heilblatt. 
Weyernuß; ſ. Stachelwaſſer⸗ 
nun. 
Weyerroſe; ſ. Weißmummel. 
c fe Wegtrittknoͤte⸗ 
ich. 
Wey hrauch; ſ. Weihrauch unter 
Weihrauchwachol der. 
Weyrkraut; ſ. Wermuthbei⸗ 


Er Wiefentänte: 


uß. : 

Whale ; die Gattung Phyfeter. 

White beam; f. Mehlbeerha⸗ 
gedorn. 

White Been; |. Beheuflock⸗ 
blume. 

White Dittany: ſ. Weißdip⸗ 
tam. 

White horehound; Marien⸗ 
neſſelan dorn. 

White lead ; ſ. Bleiweiß unter 
Blei. 
Mhite leaf · tree: ſ. Mehlbeer⸗ 
hagedorn. 

White maidenhair ; ſ. Mau: 
errautemilsfarn. 

White Orache ; ſ. Bartenmel: 


te. 

White root; ſ. Rivoitzfett⸗ 
kraut. 

Vhite Syrimga; ſ. Kronveil⸗ 
rebe. 


ſ. unter Wer⸗ 


Wer — Wie 


Ihite thiſtle; |. Brebsdiftel: 
zellblume. = 

White thorn; ſ. Weißhage⸗ 
born. 

Fihortle-berries; Marsk—; 
ſ. Moosbeerſcholler. 

Wick oobne; ſ. Lupine. 
Wickenlinſe; f. Bitterlinfe. 
Widder; ſ. Schaf. Bi 
Wider git; 5 Kontrayerve. 
Weiderſtoß; ſ. Wiederſtoß. 
Widerthon; ſ. Abthoninilz⸗ 
farn. 

Widerthon, guͤldener; eigentlich 
Guͤldenhaarmoos, zuweilen 
Guͤldenſternmoos. 

Widerthon, rother; ſ. Abthon⸗ 
milzfarn. N 

Widerthon, weißer; ſ. Erd⸗ 
ſpinnblume. —— 

Widerthonmilzfarn; ſ. Abe 
thonmilzfarn. 

Wiechſeln; eine große Sorte 
ſaurer Kirſcheu, ſ. Obſtkirſche. 

Wiedblume } die Gattung Ane- . 

MWiedrdsiein] mone. , 

Wiederherſtellung. de 
duetio) iſt die Verrichtung, durch 
die man die Metallkalke (Metall- 
orden), Metallglaͤſer, Metall⸗ 
erze und Metallſalze wieder zu 
wahren Metallen an Geſtalt, 
Glanz, Schwere und Übrigen Eis 
geuſchaften umaͤndert. Dieß ges 
ſchiehet entweder auf naſſem Wege, 
wie beim Niederſchlage einiger 
Metallauflöͤſungen durch andre 
Metalle, durch Phosphor, u. ſ. w. 
oder, wie oͤfterer, durch Huͤlfe 
des Feuers und zwar, entweder 
blos durch daſſelbe wie bei den 
Kalken der edeln Metalle Gold, 
Silber und Queckſilber (deren An⸗ 
ziehung zum Sauerſtoff ſo gering 
iſt), oder unter Zuſatz eines der 
kohlenſtoffhaltigen Körper (Kohle, 

Wachs, 


Wie 


8, Talg, Harz, Pech) welche 
„en res größern Anziehungs⸗ 
‚um Sauerſtoffe denſelben den 
n und Glaͤſeru der uͤbrigen 
lle rauben, und ihnen vermuth⸗ 
zum Austauſch eine andre 
anz dagegen mitthcilen, die, 
n Alten Phlogiſton genannt, 
en Neuern m Zweifel gezo⸗ 
orden iſt, ungeachiet ſchon 
nalogie der uͤbrigen chemi⸗ 
Körper, deren keinen die 
dem ſterblichen Auze je im 
ven Zuſtande gezeigt hat, 
rofophen auf den imeinfa⸗ 
zuſtand der Metalle haͤtte 
itſam machen koͤnnen. 
Metaollkalken aber, in deren 
ung ſich eine fenerbenlaͤn⸗ 
Saͤure befindet (dergleichen 
ꝛeralſauern Metallſalze und 
ie find), iſt auſſer dem koh⸗ 
daltigen, auch noch ein 
ſalziger Zuſchlag noͤthig, 
werden daher durch Schmel⸗ 
t Zuſatz von Seife, oder 
zem Sluffe (eiuem verpnff⸗ 
tmiſche aus zwei Theilen 
ein und einem Theile Sal⸗ 
deſio leichter wieder herge⸗ 
obgleich oft mit einem Ver⸗ 
der in die Schlacke geht 
lich wenn das Vinduugs⸗ 
des Metallkalks Vurielſdn 
Schwefel war) und wel⸗ 
mieden werden kaun, wenn 
des langenſalzigkohlenſtof⸗ 
uſchlags eim andres, näher 
bindenden Subſianz und 
merſteffe verwandtes Me⸗ 
inreicheuder Menge zuge: 
id. So wird vitriolſaures 
oder geſchwefelter Spieß⸗ 
urch ſchwarzen Fluß zwar 
ergeſtellt, aber mit Ver⸗ 
da die oben ſchwimmende 


— 


43% 


Schwefelleber nur fo viel davon 
als Metallkoͤnig niederfallen laßt, 
als ſie nicht weiter zu ihrer eignen 
Saͤttigung braucht — während ın 
gehörigen Verhaͤltuiſſe (ſtatt des 
ſchwarzen Fluſſes) zugeſetztes Ei: 
ſen ziemlich genau den wahren 
Inhalt des zu reduzirenden Me⸗ 
talles darreicht, waͤhrend es ſich 
ſelbſt zu Eiſenkieße umaͤndert. 

Dieſe Auwendung andrer Me⸗ 
talle zur Wiederherſtellung, ob ſie 
gleich oft mit dem Nahmen lie: 
der ſchlag belegt wird, iſt doch dem 
Weſen nach nichts anderes, als 
eine Reduktion. 

So viel Prozente Sauerſtoff der 
Metallkalt enthielt, um fo viel 
leichter wird das daraus reduzirte 
Metall ſeyn. 

Das ⸗Wiederherſtellen der 
Qneckſilberkalke, Queckſilberſalze 
und Queckſilbererze zu laufendem 
Metalle wird nundthigerweiſe mit 
der eiguen Benennung Leben: 
digmachung (Revivificatio) be⸗ 
lent. ; . 

Wiederſtoß; eigentlich Beben- 
flockblume, zuweilen Schacht⸗ 
koöhlgliedweich, auch Ohrloͤffel⸗ 
gliedweich. N 

Wiederſtoß, rother; ſ. Meer⸗ 


nelkengras. 


Wiederthon; ſ. Widerthon. 

Wiedertod; |. Abthonmilz⸗ 
fern. 

Wienrankenwater: ſ. Weinre⸗ 
benwaſſer nnter Edelweinrebe. 

Wieſenbetonie; ſ. Braunbeto⸗ 
nie. 

Wieſeublume; ſ. Sumpfdot⸗ 


terblume, auch Wieſenkreß⸗ 
gauchblume. 

-Wieſenblut; ſ. Bibernellwie⸗ 
ſenknopf. 


Ee 4 Wieſen⸗ 
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Miefenbsdsbart, 
gopogon pratenfis, I. [Zoru, 
pl. med. tab. 179] mit den Blu⸗ 
menkronſtrahlen an Laͤnge glei⸗ 
chen Blumendecken, und glatt: 
randigen Blättern; ein in Wie⸗ 
fen haͤufiges, zwei Fuß bobes 
Kraut mit zweijaͤhriger Wur⸗ 
zel, welches inn Mai gelb bluͤht. 


Die ſpindelförmige, allmaͤhlich 
ſpitziger zugehende Wurzel (Rad. 
Barbae hirci, Tragopugonis, 
Jutei) welche im ſpaͤien Herbſte 
des erſien Jahres gegraben wer⸗ 
den muß, iſt im milden Zuſiau⸗ 
de aͤuſſerlich braun, im Garten 
gezogen aber weißlich, innerlich 
von weißgilblichem Fleiſche und 
ſuͤelichtem Geſchmacke. Es dringt 
eine weiße Milch heraus, welche, 
getrockuet, rote braͤunlich wird, 
von ſuͤßlicht bitterlichem Geſchmak⸗ 
ke. Dieſe Wurzel dient mehr 
zum Gemuͤße, als zur Arznei, 
doch hat man ſie in aͤltern Zeiten 
zu gleichen arzneilichen Abſichten, 
als die des Zaberwurzbocks⸗ 
barts (w. ſ) gebraucht, und ihr 
nicht unr eine fa dre eröfnens 
de und Blut reinigende, ſondern 
auch beſondre Tugenden gegen 
Harnſtrenge und im Nieren = und 
Blaſenſiein (leichtglaͤubig) zuge⸗ 
theilt. 


Wieſenbrand, Melampy- 
rum pratenfe, l., Tabernaemont. 
Kräͤuterb. Icon. 242] mit in 
entfernten Abſaͤtzen uͤber ein⸗ 
ander und an der einen Seite 
des Stengels herab ſtehenden 
Bluͤtbenpaaren mit geſchloſſe⸗ 
nen Flumenkronen; ein Som: 
mergewaͤchs anf. trocknen Wer: 
den, vorzuͤglich an den Raͤndern 
der Nadelwaͤlder, welches im 


Wie 


Erntemonate weiße Blumen mit 
gelber Oberlippe traͤgt. 

Die hirſeaͤhulichen Samen 
Sem. Melampyri lutei) haben ei⸗ 
nen ſehr ſcharfen, heftigen Ge⸗ 
ſchmack, und ſind in aͤltern Zei⸗ 
ten als ein vorzuͤgliches, Samen 
dermehreudes nud Geſchlechtstrieb 
befoͤrderndes Mittel geruͤhmt wor⸗ 
den; ob mit der Erfahrung uͤber⸗ 
einſtimmend? 

Wieſendiegel; ſ. Zymbelbin: 
menſerapie. 

Wieſendocke; ſ. Herbſtzeitloſe. 

Wieſenflachs; ſ. Purgirlein. 

Wieſengaraffel, Gum 
rivale. L. [Zorn, pl. med tub. 
175 mit niederhaͤngenden Bln⸗ 
men, laͤnglichter Frucht, und 
ſederichten, gewundenen Gran⸗ 
neu; ein in feuchten, ſumpfigen 
Wieſen, in Zaͤunen, an Baͤchen 
nud Waſſergraben, und in feuch⸗ 
ten Bergſchluchten wohuendes, 
etwa anderthalb Fuß hobes Rrant 
mit mebrjäbriger Wurzel, wel⸗ 
ches im Mai gwoͤhnlich roͤthlich 
bluͤbt. i 

Die braune, oder braunrothe, 
gaͤnſckieldicke, oberwaͤrts zuwei⸗ 
len aͤſtige, unten in viele, faden⸗ 
foͤrmige Zaſern ausgehende, ſpan⸗ 
nenlauge Wurzel (Rad. Caryo- 
phyilarae aquaiicae, ſ. paluſtris, 
Gei rivalis) iſt geruchlos, aber 
von adſtringirendem, und etwas 
bitterlichem Geſchmacke. Man 
bat ſie vorzuͤglich in dreitaͤgigen 
Fruͤhlingswechſelfiebern in Schwe⸗ 
den mit großem Zutrauen ges 
braucht, aber oft feine Abſicht 
verfehlt. In langanhaltenden 
Durchfaͤllen ruͤhmten fie Alte und 
Neuere, und letztere auch in Blut⸗ 
fluͤſſen mancherlei Art und in 
Schlaffheiten des Magens. Viel 

‚mehr, 


Wie 


mehr, als von andern adſtrin⸗ 
girenden Mitteln mag mau ſich 


haben. 
Wieſengeld; ſ. Pfennigweide⸗ 
rich. 8 


Wieſenhahnefuß, Ra- 
nunculus acris, L. (30m, pl. 
med. tab. 194] mit dreitheilig 
vielſpaltigen Blättern, deren 
obere bandfoͤrmig find, ans: 
geſpreitzten Blumendecken und 
rundlichen Bluͤthenſtielen; ein 
etwa zwei Fuß hohes Kraut mit 
mehrjähriger Wurzel, welches 
den Sommer uͤber auf Wieſen und 
Weiden goldglaͤnzend blüht. 

Die große den meiſten uͤbrigen 
Hahnefußarten gememſameSchaͤr⸗ 
fe enthaͤlt in allen feinen Theilen 
auch dieſes Kraut im friſchen In: 
ſtande (tib, rec. Ranunculi pra- 
tenfis) am meiften aber die Bluͤ⸗ 
thenknoſpen. Sie vergeht im 
Trocknen größtentheils, feige aber 
mit dem deftilhirenden Waſſer uͤber. 
Die Arzneikraͤfte dieſes Krantes 
als blaſenziehendes Mittel kom 
men mit denen des Speerhahne⸗ 
fußes w. ſ. überem, ſowohl in 
Ruͤckſicht der Vorzuͤge vor den 
Kanthariden, als auch der dabei 
nörbigen Vorſicht. Seine Aufle⸗ 
gung gegen Wechſelfieber iſt ge⸗ 
wagt und zweidentig. Sein Ge⸗ 
gengift iſt gleichfalls das haͤufig 
getrunkene laue Waſſer, das 
geqnetſcht aufaelegte friſche Kraut 
des Sauerampfers oder Sauer⸗ 
Fleelujels, fo wie die unreifen 
Beeren des Stachelbeerribizels. 
Das deſtillirte Waſſer verſpricht 
ebenfalls ſcharbockwidrige Kraͤfte, 
vielleicht auch Tugenden in eini⸗ 
gen andern Krankheiten. 


+ 


I = L. e 
wohl nicht von ihr zu verſprechen 


a. 

Trifaſſom 
rn, yl. med, 
tab; 93) mit kugelfoͤrmigen, et» 


Wieſenklee, 


was zotthaarigen Blüthenihe 


ren, mit einander entgegenge⸗ 
festen, haͤutigen Deckblaͤtichen 
umgeben; eim etwa fuſthohes 
Kraut mit etwa dreijähriger 
Wurzel auf Grasplaͤtzen, vor⸗ 
zuͤglich auf gewaͤſſerten Wieſen, 
doch auch ſonſt auf Viehweiden 
einheiniſch, welches faſt den gan⸗ 
zen Sommer über purpurfarbig 
bluͤht. a 1 

Die dreifachen, ovalen, etwatz 
haarichten Blätter mit den wohl⸗ 
riechenden Blumen (Hb. cum 


Flor. Trifolii, pratentis, ſ. pu- 


purei) welche einen etwas trock⸗ 
nenden Geſchmack beſitzen, haben 


die Alten im weißen Fluſſe, zur 


Hemmung der Mutterblutfluͤſſe, 
und den ausgepreßten Saft aͤnſſer⸗ 
lich dei Horuhautverdunkelungen 
(man weiß nicht, ob erfahrungs⸗ 
gemaͤß 2) geruͤhmt, Samen und 
Bluͤthen aber im Abſnde bei (nicht 


genug beſtimmten) Schmerzen in 


den Gedaͤrmen trinken laſſen. 
Wieſenknopf; ſ. Bibernellwie⸗ 
ſenknopf. ' 
Wieſenkoͤnigin; ſ. Johannis⸗ 
wedel. \ 
Wieſenkreſſe; ſ. Wieſenkreß⸗ 
gauchblume. ö 2 
Wieſenkreßgauchblume, 
Cardamine pratenfis, L. [3orn, 
pl. med. tab. 51] mit geſieder⸗ 
ten Blättern, wovon die an 
der Wurzel rundliche, die am 
Stengel aber lanzetfoͤrmige 
Blaͤttchen haben; ein in Obſt⸗ 
gaͤrten, und uͤberſchwemmten oder 
ſonſt feuchten Wieſen wohnendes, 
etwa fußhohes 1 u 1 8 
jaͤbriger Wurzel, welches im 
Ee 5 April 
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Aprill und Mai purpurrdthlich 
oder weiß bluͤht. 

Das etwas kreßartig und bitter⸗ 
lich ſchmeckende Kraut (115. Na- 
ſturtii pratenſis, Cardumines) 
iſt an vielen Orten ſebr init Uns 
recht dem weit wirkſamern und 
vermuthlich auch andes wirkenden 
Kraute der Brunnkreßprauke, 
(w. ſ.) untergeſchoben worden. In 
Schweden thut man dieß ſogar 
dffentlich und ſammelt es unter 


dem Nahmen Jb. Nalturtii aqua - 


tici, welches fehr zu bedanern iſt. 
Obgleich beide Pflanzen zuweilen 
bei einander wachſen, ſo nuter⸗ 
ſcheidet doch die Wie ſenkreßgauch⸗ 
blume leicht der hoͤhere, gerade 
Stengel, die Bluͤthentraube mit 
weit groͤßern Blumen, und der 
verſchiedne Geſchmack. 

Der Aufmerkſamkeit werther 
find die Blumen (Flores Cuenli. 
Cardamines, Naſturtii prarenfis) 
von bitterm, beißendem Geſchmal⸗ 
ke. Man hat das Pulver davon 
bis zur Gabe von einem Queut⸗ 
chen aller ſechs Stunden, und we⸗ 
niger gegeben, auch die Konſerve, 
und damit Konvulſionen mehrerer 
Art, ſelbſt den Veitökanz nicht 
ſelten bezwungen, aber die Fallſucht 
nahm keine Beſſerung davon au. 

Wieſenkuͤmmel; ſ. Kümmel 
karbe. 

Wieſenkuhweizen; ſ. Wieſen⸗ 
brand. 

Wieſenlattich; ſ. Mouchskopf⸗ 
la wen zahn. 

Wieſennelkengras, Sta- 
tice Armeria, I.. I Schkuhrs 
Bandb. tab. 87 mit einem Blu⸗ 
menkopfe am einfachen Schaf⸗ 
te, und bandfärmigen Blät⸗ 
tern; ein auf huͤgelichten Weiden 
wohnendes, kaum fuß hohes Arant 


Wie 


mit mehrlaͤbriger Wurzel, wet: 
ches jagt den ganzen Sommer über 
hellpurpurrothe Blumenkböpfe trägt. 
Die nelkenartigen, ſteifen, glat⸗ 
ten Blätter (. Statices) haben 
einen herben und adſiringtrenden 
Geſchmack und ſind in aͤltern Zei⸗ 
ten in Durchfaͤllen, Blutfluͤſſen 
und ſchlaffen Geſchwuͤren ſehr ge⸗ 
lobt worden, vorzuͤglich als aus⸗ 
gepreßter Saft innerlich und das 
friſch zerquetſchte aͤuſſerlich ge⸗ 
braucht. { 
Wieſenpimpinelle, große; f- 
Vibernellwieſenknopf. 
Wieſeuranunkel; ſ. Küuͤchen⸗ 
ſchellwindblume. 
Wieſenraute; ſ. Wieſenraute⸗ 
heilblatt. 
Wieſenrauteheilblatt, 
Thalicirum flavum, I. [3orm, 
pl med. tab. 406] mit gefurch⸗ 
tem Stengel mit zuſammenge⸗ 
ſetzten Blättern beſetzt, deren 
Blattchen ſcharf dreiſpaltig find, 
und mit vielfacher, aufrechter, 
dichter Bluͤthenriſpe mit aufs 
rechten Blumen; ein auf feuch⸗ 
teu Wieſen wohnendes, drei, vier 
und mehrere Fuß hohes Kraut 
mit mehrjaͤhriger Wurzel, wel⸗ 
ches im July kleine weiße Blu⸗ 
men mit grünen Staubfaͤden ırtat. 
Die aͤnſſerlich in friſchem Zu⸗ 
ſtaude buchsbaumfarbige, trocken 
braune, innerlich gelbe, kriechen⸗ 
de Wurzel (Rad. Thalictri, mag- 
ni, ſ. Thalietri) iſt mit einem 
ſuͤßlichtbittern widrigen Safte ans 
gefullt. Sie faͤrbt die Wolle gelb, 
und beim arzneilichen innern Ge⸗ 
brauche faͤrdt ſie den Speichel, den 
Stuhlgang und den 88 gold⸗ 
gelb, welchem leztern fie auch ei⸗ 
nen beſondern Geruch mittheilt. 
Die Alten verſicheru, daß ſie in 
dreifacher 


Wie 


. 


„ * 
dreifacher Gabe, wie die Rhabar⸗ 
ber abführe und die Eingeweide 
ſtaͤrke. So wie aber alle genaue 
Gleichſchaͤtzung botauiſch verſchied⸗ 
ner Gewaͤchſe immer irre fuͤhrt, 


fe iſt es auch mehr als wahrſchein⸗ ; f 


lich, daß diefe Wurzel ganz eigen⸗ 
ttümliche, der Rhabarber uns: 


hnliche Wirkungen im menſchli⸗ 
chen Koͤrper aͤuſſern muͤſſe, die uur 
noch unbekaunt ſind. Ihr Abſud 
ſoll vaͤnſe und Hautnülben toͤden. 
Ihre e in Gelbſucht, 
Verſtopfung der Leber und Bleich⸗ 
ſucht beruht wohl nur auf Muth⸗ 
maßpung. Die gequetſchte Wurzel 
wird an einigen Orten im Huͤft⸗ 
weh (empiriſch) umgeſchlagen. 

Die dunkelgruͤn glaͤnzenden, 
ſchaͤrflicht bitter ſchmeckenden, und 
widrig riechenden Blätter (Tol. 
Thalictri magni, ſ. Thaſietri) ſol⸗ 
leu ebenfalls den Leib eroͤfnen, 
vorzüglich aber Harn und Nieren⸗ 

ries treiben. Am meiſten aber hat 
ich ihr friſch ausgepreßter Saft 
als Hansmittel in Heilung der 
Wunden und Geſchwuͤre beim Vol⸗ 
ke beruͤhmt gemacht, und da auch 
der ſtiukende Geruch dieſes Kraus 
tes ſchon Fallſuͤchtige aus ihrem 
Anfalle zurückgebracht hat, fe iſt 
es nicht ganz unwahrſcheinlich, 
daß dieſer Geruch auch einige Ner⸗ 
venkrankbeiten der Kinder, die der 
Aberglaube vom Beheren abzulei⸗ 
ten pflegt, vertrieben haben doͤn⸗ 
ne, wenn das Kraut in der Kin: 
derſtude oder an der Wiege auf⸗ 
gehangen worden, wie uufre 
Vorfahren verſichern. 

Den gelben, laͤuglichten, ge: 
furchten, bittern Samen hat man 
autepileptiſche Tugenden zuge⸗ 
ſchrieben, und ſie in Leiſtenbruͤchen 
der Kinder, auch in Blutfluͤſſen 
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und Durchſaͤllen geruͤhmt. Es 
wäre der Mühe werth, die Heil⸗ 
kraͤfte dieſes Krautes und feiner 
Theile genauer zu pruͤfen. 
Wieſeuſafran; ſ. Zerbſtzeit⸗ 
oſe. b 

Wieſeuſalbei, Salvia pra- 
tenſis, L. (Blackwell, kerb. tab. 
258 mit herzfoͤrmig laͤnglich⸗ 
ten, gekerbten Blaͤtiern, deren 
obere den Stengel umfaſſen, 
und mit faſt nackten Blumen⸗ 
wirtein, deren Blumenkron⸗ 
bein klebricht iſt; ein auf gras 
ſichten Hügeln und Wieſe imaͤndern 
und Rainen wohnendes, erwa 
zwei Fuß hohes Kraut mit mehr⸗ 
jähriger wohlriecheuder, holziger 
Wurzel, welches blan oder pur⸗ 
purfarbig, ſelten weiß, im Jun 
und July bluͤht. i 


Die großen, breiten, runzlich⸗ 
ten, rauhen, ſtarkriechenden und 
etwas aromatiſch ſchmeckenden 
Blätter mit. den Blumen (Fb. 
c. Flor. Orvalae ſylveſtris. Hor - 
mini. pratenfis foliis ſerratis. 
auch wohl zweideutig, Selarene) 
find zwar unrichtiger Weiſe zuwei⸗ 
leu in Orfizinen ſtatt der Muskatel⸗ 
lerſalbei (w. . aufbewabrer wor: 
den, haben aber auch in aͤltern Zei⸗ 
ten vor ſich großen Ruhm als Haus: 
mittel gehabt, die Blaͤuer friſch 
auf alte Fuſigeſchwuͤre gelegt, auch 
auf friſche Wunden, entweder fo 
blos oder vorher in Wein geweicht. 
Innerlich aͤuſſert dieſes Kraut, die 
Tinktur, oder der daruͤber abge⸗ 
bean Geiſt ſchlafmachende und 

eraufcbende Kraͤfte. Der mit ko⸗ 
chendem Waſſer bereitete Aufguß 
hat eiue ſchwarzbraune Farbe 
und faͤrbt ſchon vor ſich dauer⸗ 


haft. 
Wieſen⸗ 


*. 


144 
Wieſenſteinbrech; 
haarſtrang. g 
Wieſeuwolle; ſ. Moorwoll⸗ 
gras; ſelten Deutſchfadenkraut. 
Wieſenzitteraras; ſ. Hafen: 
brodzittergras. . 
Wildampfer; ſ. Spitzampfer. 


Wildangelik; ſ. Waldengel⸗ 
wurzel. ; 
Wil daurin, Gratiola ofli- 
einalis, L. [3orn, pl. med. tab. 
449) mit lanzetfoͤrmigen, ſaͤge⸗ 
artig gezahnten Blättern und 
geſtielten Blumen; eiu etwa fuß 
bobes Kraut mit mehrjaͤhriger 
Wurzel auf feuchten Wieſen und 
an Baͤchen, vermuthlich beſonders 
da wo der Boden etwas Kuͤchen⸗ 
ſalz enthaͤlt, welches im Auguſt 
blaßgelbe oder weiße Blumen mit 
blaßpurpurfarbnen Lippen trägt. 
Das Kraut mit ſeinen einan⸗ 
der gegenuber ſteyruden Blättern 
und Zweigen und die zyliudriſche, 
ſtrobhalindicke, ſchieffriechende, 
egliederte, untenher mit vielen 
Eafern beſetzte, weiße Wurzel 
(Hb. Rad. Gratiolae) befigen bei: 
de zwar keinen Geruch, aber eis 
nen ekelhaft und hefiig bitter, 
lang anhaltenden Geſchmack, der 
bei lezterer nicht nur bitterer, ſon⸗ 
dern auch adſtringirend iſt. Das 
friſch getrocknete Kraut koͤmmt 
dem friſchen an Kräften und ſinn⸗ 
lichen Eigenſchaften ziemlich bei; 
das lang aufbewahrte iſt aber da⸗ 
egen um deſto unkraͤftiger. Der 
frisch ausgepreßte Saft iſt weni⸗ 
ger bitter uud milder an Wirkung 
als der vom Auspreſſen uͤbrige 
Reſt. Die ſo haͤnfig ven dieſem 
Kraute beobachteten, Erbrechen 
und Purgiren, oft mehrtaͤgiges, 
draſtiſches, tormindſes Purgiren 


4 


ſ. Silau⸗ 


Mie — WII 


erregende Kraft ſcheint gar keine 
dieſem Kraute beſonders eigen⸗ 
thuͤmliche, ſondern blos durch 
Mis brauch und übermäßige Gabe 
erzwungene Tirkung zu ſeyn, die 
in hoher gefaͤhrlicher Gabe von je⸗ 
der heroiſchen Arzuei erfolgt; man 
gab das Pulver zu dieſer Abſicht 
iu altern Zeiten bis zu einem 
Quentchen, in neneru bis zu eis 
nem Skrupel, und Mutterblut⸗ 
fluͤſſe, Feulgeburten und andre 
heftige Zufaͤlle waren oft die Fol⸗ 
ge. Daß dieſe Wirkung nur mis⸗ 
braͤuchlich erzwungen ſei, ſiehet 
man an den Äbrigen mit einem blos 
abfuͤhrenden Mittel kontraſtiren⸗ 
den Kraͤften des Wildaurins, ſei⸗ 
ner Tugend in Wechſelfiebern, 
ſelbſt Quartanfieberu, in Rheuma⸗ 
tismen, Fußgeſchwuͤren, Kno⸗ 
chengeſchwuͤren und allen Nachwe⸗ 


hen vom Queckſilbermisbrauche, 


in der Fallſucht und ſelbſt in der 
Waſſerſucht, wo dieſes Kraut 
nicht ſo huͤlfreich ſeyn wuͤrde, 
wenn, wie die Erfahrung lehrt, 
ſeine Harn treibende Kraft nicht 
e e als ſeine purgi⸗ 
rende waͤre. Auch ſeine nicht ge⸗ 
ringe anthelminthiſche Tugend 
ſcheint unabhängig von der purgie 
renden zu ſeyn. Mau wuͤrde weit 
heilſamere und ausgebreitetere 
Wirkungen von ihm geſehen ha⸗ 
ben, wenn man die Gaben nicht 
bis zur Erregung des Darmka⸗ 
nals getrieben haͤtte. Dieß ſcheint 
man in neuern Zeiten geahuet zu 
haben, wo man in den gedachten 
Uebeln kleinere Gaben des Pul⸗ 
vers und den in maͤſiger Gabe we⸗ 
pig oder gar uicht purgirenden 
Dickſaft in einigen Manien in al⸗ 
ten Fußgeſchwuͤren, u. ſ. w. mit 
großem Erfolge brauchen ließ. Das 

j durch 
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durch Kochen ausgezogene und ein Wilder Schwarzkoriander; f. 
gedickte Ertrakt wirkt heftiger. Seldnichel. 
Auch Speichelfluß und Schweiß 15 dar; ſ. Srauenflachs⸗ 
e e e e e 
au hat aͤnſſerlich die ſriſcht „ ee sr 5 
a Blaͤtter mit Erfolg ben ey ber, zuweilen Kundey⸗ 
auf alte Geſchwaͤre, auf gichtiſche se A 3%; 
und rbeumatiſche Stellen, auf sale; ſ. Silipendelwe⸗ 
Milchknoten in den Brüften und 
auf Blutunterlaufungen acer, 


ild garlick; ſ. Siegwurzs 
lauch 


und durc) dieſes auſſere Mittel; gate, 5 8 
felon Waſſerkopfe, wie man verz| Ae ee 


ſichert, geheilt. 11 i 
Die Wurzel bat man in allen Wildjasmin 5 ſ. Kronveil⸗ 


dieſen Fallen faſt noch wirkſamer 8 225 0 

befunden, und ſie ſogar in der Wildimber , Amomum 
Muhr für ſpezifiſch gehalten; das Zerumbet, L. [Sorn, yl. med. 
Pulver erregt in mehr als mittel: tab. 40% 420] mit nacktem Bine 
maͤſigen Gaben vor äglich Erbre⸗ menſchaſte und länglicher, 
chen. Die geiſtige Tinkrur ſcheint ; Rurmpfer Bluthenaͤhre? ein in 
ein vorzuͤgliches Praparat zu ſeyn. Malabar und auf den Molucken 
Das Dekokt in Milch hat man einheimiiches ‚ fünf bis ſechs 
als Klyſtir gegen die Spring: Schuh hohes Krant mit peren⸗ 
wuͤrmer des Afters gebraucht. e Wurzel ud weißer 

Wildbalſamkraut; f. Springe, Blume. auf kene We 


balſamine. Die in neuern Zeiten unter dem 
Mild baſil; ſ. Wirbeldoſt⸗Nahmen Had. Zerumbethi vorgen 
bettpfoſte. | kommene, aber als Hud. Caſſu- 
Mild Buglofs; ſ. Kriechſcharf⸗ | munar, Caſtumuniar, Cafluminar 
kraut. Casmonar iud Riſagon ſchon in 
N ild Cecily; ſ. Wildkaͤlber⸗ den erſteu Jahrzehnten dieſes Seku⸗ 
kropf. lums in Euglaud gebräuchliche 


Mid Dill, ſ. Baͤrwurz⸗ Wurzel (Blockzittwer) bekoͤmmt 


gleiß. man aus Oſtindien in Scheiben, 
Wilddiptam; ſ. Diptaman. öfterer in die Queer als in die Länge 
dorn. zerſchnitten, etwa von der Dicke 
Wilddoſt; ſ. Wirbeldoſtbett⸗ eines Fingers, aͤuſſerlich grau⸗ 
pfoſte. = braun, mit erhabnen Ringen ber 
Wilde Bruſtbeeren; Beeren ſetzt, innerlich gelblich, von har⸗ 
von Stechpalmenhuͤlſt. ter und zaͤher Textur, von einem 


Wilde Kaſtanie; ſ. Ro en⸗ der Zittwerwurzel ähnlichen, ge: 
aͤſchel. e wuͤrzbaften Geruche, und ai: 
Wilde Muͤnze; ſ. Waldmuͤnze. tiſch beißenden, doch bitterern Ges 
Wilder Aurin; |. Wildaurin. ſchinacke und von etwa z; aͤtheri⸗ 

Wilder Klee; ſ. Bornkleeſchote. ſchem Oele an Gehalte. 
Als 


2146 ı 

Als Nerven ſtaͤrkendes und Ma⸗ 
genmittel ſcheint ſte vor Ingber 
und Zitrwerwur zel nichts Ausge⸗ 
zeichneles zu haben. Die Gade 
iſt 15 Gran in Pulver. 


M ildings: Holzaͤpfel, ſ. un 


ter Apfelbaum. 
Wildiohau mis brodbanm; f. 
Sallatjudasbaum. 
Wildkälberkropf, Chae 
ro hyllum ſylveſtre, l. [Zorn, 
pl med. tab. 412] mit glattem, 
geſtreiftem Stengel und ge⸗ 
ſchwollenen Schoßknoten; ein 
auf Wieſen beſonders untermiſcht 
mit der Kuͤmmelkarbe und unter 
den Zaͤunen in Gemüßgiärten, 
vorzüglich ader in Obſtgaͤrten woh⸗ 
nendes, zwei bis drei Fuß hohes 
Kraut mit mchrjaͤhriger Wur⸗ 
zel, welches im Jinm weiß blüht, 
Man hat das etwas uͤbelriechen⸗ 
de, wenig ſchmeckende Kraut (. 
Chaerophyili ſylueſtris, ꝓveideu⸗ 
tig auch Fb. Cicutariae genannt) 
für verdaͤchtig angeſehen, auch wird 
es vom Rindvieh vermieden, we⸗ 
nigſtens ungern gefreſſen. Gleich⸗ 
wohl hat man es in aͤltern Zeiten 
‚für ein ſtarkes, (aber ſicheres, 
unſchaͤdliches?) Monatzeit trei⸗ 
bendes Mittel ausgegeben im wei⸗ 
nichten Abſude. Die vorzuͤglich 
im Winter ansgegrabne, einfache, 
weiße Wurzel, welche paſtinak⸗ 
artig aromatiſch nud widrig 
ſchmeckt und riecht, ſoll ſtatt der 
Peterſilgenwurzel als Gemuͤße ge: 
noſſen, Wahnſinn, Sinken der 
Kräfte , Erſtickungszufaͤlle, und 
tiefen Schlaf zuwege gebracht und 
ſich in Sibirien fuͤr das Rindvieh 
als ein toͤdliches Gift erwieſen ha⸗ 
ben. Es iſt jedoch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſes Kraut oft 
mit dem Zundsdillgleiß (w. ſ.) 


Wal 


iſt verwechſelt worden, ſo leicht 
man aiich lezteres an den nur 
zur Zaͤlfte herumgebenden parti⸗ 
ellen Huͤllen unter ſcheidet, welche 
dagegen bein Wildkaͤlberkrepfe 
ringsherum gehen und aus fuͤn 
(uud mebrern) bobleu, zuruͤckge⸗ 
bogenen Blaͤttchen befieben. Die 
Alten wollten dieſer Wurzel (ver⸗ 
muthlich nur aus Mathmaſung) 
eiue eroͤfnende nud diu etiſche Kraft 
beilegen. 

Wildkapper; ſ. Boh nenkap⸗ 
perdoppelblatt. 5 

Wildkatzeufett; f. unter Katze. 

Wildkatzenkraut; ſ. Waſſer⸗ 


muͤnze. 6 
Wildkirchiſop; ſ. Baſilienthy⸗ 
mian. 
Wilokoͤrbel; ſ. Wildkaͤlber⸗ 


kropf. 
Wildloͤpelblaͤder; ſ. Scharbock⸗ 
hahnefuß. 
ſ. Engelfüfls 


Mitdlatrigen; 
tuͤpfelſarn. 
Wildlauch; ſ. Aberlauch. 


„ ſ. Tuͤrkenbund⸗ 
lilie. 

Wildloͤffelkraut; ſ. Scharbock⸗ 
hahnefuß. 


Wildmalve, Malva ſylve- 
ſtris, L. [Jorn, pl. med. tab. 
2830] mit rauhem, aufrechten. 
krautartigem, Stengel, fuͤnf⸗ 
bis ſiebenlappigen, gezahnten 
Blattern, und faſt nur ein⸗ 
blätteriger, auſſerer VUlnmen⸗ 
decke; ein an Wegen, Zaͤunen 
und Schutthaufen wohnendes, 
oft über zwei Schuh hohes Kraut; 
mit mehrjaͤhriger Wurzel. wels 
ches bis in den Auanſt roͤthlich, 
blaͤulicht oder weiß bluͤht. 

Das ſchleimige Kraut (I. 
Malvar vulgaris) enthält etwas - 
adſtringirendes Weſen, und if 

Hvorzuͤg⸗ 


* * 
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Wildnießkraut! 

Wildnieß wurz ) J. Jymbel⸗ 
binmferapie, 

Wildochſen zunge; f. Wildnat⸗ 
bee b 

ildoͤlbaumgummi N 

Wilddlbanmbarz }eiemi, f. 
nnter Elemioͤl harzſtrauch. 

Wildpeterſilie; ſ. Hundsdill⸗ 
gleiß. 

I ild pine; ſ. Rienfichte. 


vorzuͤglich in Frankreich und Eng⸗ 
land als ein erweichendes Mittel 
ſtatt der Kaͤſemalve (w. f.) nud zu 
gleichen Vehnſen angewendet wor: 
den. Beide Kraͤuter ſcheinen in 
ihrer Natur faſt vollig mit einan⸗ 
der uͤberein zu kommen. 

Auch die ſchleimigen Blumen 
hat man als ein aͤuſſeres erwei 
cheudes Mittel gebraucht. 

Wildmangold; ſ. Spitzampſer. 

Wildnohn; ſ. Klatſchroſen⸗ 
mohn. . 

Wildmorelle; die wilde Sorte 
des Wurzelpaſtinaks. 

Wildmntterkrant; ſ.Herzſpann⸗ 
loͤwenſchwanz, auch Kalamenth⸗ 
mel iſſe. 

Wildmyrte; ſ. Maͤuſedorn⸗ 


uſch. 

Mild Naphew; ſ. Kübſenkohl. 

Wildnatterkopf, Echi⸗- 
um vulgare, L. [Zorn, pl. 
med. tab. 140% mitranbem, mit 
Knötchen beſetztem Stengel, 
lanzetförmigen, rauhen Sten⸗ 
gelblättern und an der einen 
Seite ſtehenden, in eine Aehre 
vereinigten Blumen; ein an 
wuͤſten, ſteinichten Plaͤtzen und 
Wegen wohnendes, etwa zwei 
Fuß hobes Kraut mit zweijaͤh⸗ 
riger Wurzel, welches den Som⸗ 
mer uͤber blau blüht. 

Die dem unſchmackhaften Krau⸗ 
te (Hb. Echii, Bugloſsi agreſtis) 
beilegten, aufeuchtenden, erwei⸗ 
chenden, blutreinigenden und Bruſt⸗ 
auswurf befoͤrdernden Tugenden 
find ſo unwahrſcheinlich, als die ge⸗ 
ruͤhmten, antepileptiſchen Kraͤfte der 
zolldicken, langen, holzigen, ge: 
ſchmackloſen Wurzel zu einem hal⸗ 
ben Quentchen und mehr auf die 
Gabe. 

ud naven ; ſ. Kuͤbſenkohl. 


an, auch Kalamenthmeliſſe. 
Wildrhabarber; ſ. Waſſer⸗ 

ampfer. E 
Wildritterſporn; ſ. Seldritter⸗ 

ſporn. N 
Wildroſen; ſ. Zagebuttenroſe. 


porſt. 
Irild rue; ſ. Raute nharmel. 
Wildſaflor; ſ. Wollſaflor. 
Wildſafran; theils Faͤrberſa⸗ 
flor, theils Zerbſtzeitloſe. 
Wildſalbei; ſ. Waldſalbeiga⸗ 
mander. j 
Wildſallat; ſ. Jannlattich. 
Wildſensblaͤtter; ſ. Sensbla⸗ 
ſenbaum. 
Wildſiſymber; ſ. Waſſer⸗ 
muͤnze. / 
Wildſpargen; ſ. Nadelblatt⸗ 
ſpargel. j 
Wildſtickwurzel; ſ. Schmeer: 
wurzſchwarzrebe. 
Mila tanfy; ſ. Gaͤnſerichpo⸗ 
tentille. 
I ld | ſ. Quendelthy⸗ 
Wildthymian]ſ mian. 
Wildvehediſtel; ſ. Krebsdiſtel⸗ 
zellblume. 
Wildwaid; ſ. Speichelſeifen⸗ 
kraut. 
Wildzittwer; ſ. Gichtwurz⸗ 
zaunrebe. 


Wildpolei; ſ. Qnendelthymi⸗ 


Wildrosmarin; ſ. Sumpfe ' 


Wildzwie⸗ 


* 


Wildzwiebel; ſ. Acker zwiebel⸗ 


vogelmilch. 5 
Wilge . 
Wilaenbaum f f Weißweide. 


Willenfahr; ſ. Engelſuͤßtuͤpfel⸗ 


ſarn. N 
i illou, bay - Ieaved; ſ. Cor⸗ 
beerweide. 
J. illou, common; ſ. Weiß: 
weide. N 0 
illou - herb, [piked; ſ. 
weiderichblutkrant. 
I illou, [weet ; ſ. Nyrtenga⸗ 
gel. 1 3 
Windblume; theils Kuͤchen⸗ 
ſchellwindblume, theils Wald⸗ 
haͤhnchenwindblume. 


Wiundblume, ſchwaͤrzlichte! rei 


Windblume, ſchwarze 
Kuchen ſchellwindblume. 
Winde, große; ſ. Jaunwinde. 
Winde, kleine: ſ. Ackerwinde. 
Wunde, ſcharfe 9 Stechſmi⸗ 
Winde, ſtechendeſ lax. 
Windofen; ſ. unter Geſen. 
Mine, wild; ſ. Gichtwurz⸗ 
zaunrebe. 
I indflower ;die Gattung Ane. 
Mone. 
Wintera ER 


on 


Murr. 
Winteranus cortex 
Gewuͤrzwinter. 


Winteranns cortex fpurius; 
f. Weißfanchl. 

Wiuterbeere; ſ. Moosbeer⸗ 
ſcholler. 

Winterbete; ſ. Welßman 


gold. 
Winterblume, ſ. Stöchasrains 
blume, theils Sandraäinblume. 
inter cherry: ſ. Juden⸗ 
kirſchſchintte. 
inter ereffess fe Darbenhe⸗ 
derich. ; 


Wil — Win 


Wintergruͤn; theils Rund: 
blattwintergruͤn, theils Baͤr⸗ 
winkelſingrün, theils Ewig⸗ 
ephen. 

Wiutergtuͤn, einbluͤmiges; f. 
Pyrola uniflora unter Rund⸗ 
blattwintergruͤn. 

Wintergruͤn, rundblaͤtteriges; 
ſ. Kundblartwintergruͤn. 

Winteriſop; ſ. Bohnenkraut⸗ 
ſaturei. 

Winterkirſche; ſ. Judenkirſch⸗ 
ſchlutte. 

1 InLEBELENR, ſ. Barbenhede⸗ 
rich. 

Winterroſen; ſ. Roſenpappel. 

Winterſaturei; ſ. Bergſarn⸗ 


Wenterſche Rinde 
Wäters Kauehl 
Winters Rinde 
Winters Zimnit 
Winterweizen, Triticum 

hibernum; 1, [Blackwell, herb. 

tab. 40. fg. 1, 2. 3.] mit viers 
bluͤthigen, bauchlchten, glatten, 
dachziegeiforinig uͤbereinander 
liegenden, ziemlich grannenlo⸗ 
fon Blumendecken; eine in emi⸗ 
gen aſiatiſchen Gegenden, wie es 
ſcheint, urſpruͤnalich einheimiſche, 
einjaͤyrige, uͤber zwei Schuh 

hohe Getreideart. x 
Hanptfächlich von dieſer Art 

koͤmmt der edle Samen, der 

Weizen (Crana tritici) ein länge. 

licht ovales, etwa anderthalb Li⸗ 

nien langes, gilbliches Korn, wel⸗ 

ches innerhalb mit einem ſehr wei⸗ 
ßen Mehle ang⸗fͤͤllet iſt. Dieſes 
ungemein nahrharte Mehl enthalt 
drei Hauptbeſtandtheile, Ges 
waͤchsgluten, Zuckerſtoff und Staͤr⸗ 
kemehl, die man von tinander 
trennen kann, wenn mau einen 
aus dieſem Mehle mit etwas Waſ⸗ 


, fer 


f. Gewuͤrz⸗ 
winter. 


Win 

* 
ſer geformten derben Teig in 
Leinwand gewickelt ſo lange unter 
faucm Waſſer knetet, bis neu 
hinzu gefuͤgtes Waſſer nicht mehr 
milchicht wird. Die zaͤbe, elaſti⸗ 
ſche, durchſcheineude Enbſtanz, 
welche in der Leinwand bleibt, iſt 
der Gewaͤchsleim (Gluten). wel⸗ 
cher in kaltem, und heißem Waſ⸗ 
fer unaufloͤslich, zur braͤunlich 
hornartigen, harten Maſſe trock⸗ 
net, leicht mit dem Geſtanke des 
alten Kaͤſes fault, und in der 
Hitze wie verbranntes Horn riecht 
und viel Ammoniaklaugenſalz von 
ſich giebt. Zwei Pfund Weizen⸗ 
mehl enthalten etwas uͤber drittes 
halb Unzen von dieſer Subſianz. 
Das zum Auswaſchen gebranchte 
Waſſer ſetzt ſich; die uͤberſtebende 
helle Fluͤſſigkeit giebt, wenn fie cin: 
gedickt wid, eine fire Subſtanz, 
welche leicht in weinichte Gaͤhrung 
uͤbergeht, und der Vodenſatz iſt 
Staͤrkemehl (amylum), eine ge⸗ 
ſchmackloſe, weiße, leichte, deim 
Zerbrechen knackende Subſtanz, 
welche in kaltem Waſſer nnauf⸗ 
lösbar, in kochendem Waſſer aber 
ſich zu einer durchſichtigen, dick⸗ 
lichen, klebrigen Fluͤſſiakeit (Kiei⸗ 
ſter anflöſet, welche binnen we⸗ 
nigen Tagen in der Waͤrme in die 
Efhgadhrumg übergeht. 

Dieſen Kleiſter hat man nicht 
ſelten bei ſcharfen Stoffen in den 
dicken Gedaͤrmen, bei Durchfaͤllen 
von Schaͤrfe und in Ruhren (7) als 
Klyſtir eingeſpritzt, nicht ſelten mit 
Nutzen angewendet. Das Staͤrke⸗ 
mehl ſelbſt hat man, ſtatt des dien⸗ 


lichern Staubes vom Baͤrlappkol 


benmoos, auf wunde Haurſtellen 
bei kleinen Kindern geſtrent, wel⸗ 
ches aber, wie der Haarpuder, 


die Hautporen verſtopft; man W 
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pflegt verſchiedne Teige in Apo⸗ 
tbeken damit zu beſtrenen, damit 
fie nicht in den Formen hängen 
bleiben, und baͤckt aus dem mit 
Waſſer angeruͤbrten, duͤnnflüͤſſi⸗ 
gen Teige dic Oblaten (Nebuiae), 
in die man einzunehmende Pulver 
zu wickeln, und den Biſſen mit 
etwas Saft zu beſtreichen pflegt. 
Im Großen bereitet man die⸗ 
ſes Staͤrkemehl dergeſtalt, daß 
man die ganzen Weizenkoͤrner in 
kaltem Waſſer aufweichen laßt, 
ſie in einen Sack einſchließt, und 
ſo ee Waſſer tritt, dis 
nichts Weiß truͤbes mehr aus dringt. 
Die aus dieſem Waſſer zu Boden 
geſunkene weiße Maſſe wird, 
wenn die über ſtehende graue 
Rinde herunter genommen wor⸗ 
den, bei ſchneller Hitze genocknet 
und in viereckige Stuͤcken zer⸗ 
ſchnitten. . 
Sonſt iſt das aus (mit Hefen 
gegohrnem) Weizenmehlteige ges 
backene Weifbrod oder Semmel 
ein vorzuͤglich den zur Saͤnerung 
geueigten Magen dienliches Nah⸗ 
rungsminel; die weiche Krume 
(Miea panis triticeac) dient zu 
verſchiednen erweichenden Um⸗ 


Wir 


ſchlaͤgen, auch zu Pillenmaſſen. 


Aus dem an der Luft getrockne⸗ 
ten, und anf fehr erhabnen Dars 
ren ohne Ranch hart gedarrten, 
aber nicht im mindeſten (braun) 
geröſteten Malze wird die beite 
Art weißen Bieres (Goſe, Duck⸗ 
ſtein) gebranet, welches dem Wei⸗ 
ne fehr nahe koͤmmt, und vorzuͤg⸗ 
liche harntreibende Kräfte befißt. 
Das ſtarke, in England gebraute 
Ale wird aus gleichem Walze ge⸗ 
brauet. 

Wirbeldoſt; ſ. Wirbeldofts 


Wirbel 


— 


- 


* 7 


— 1 x 
Wirbeldoſtbettpfoſte, 
Clinopodium vulgsre, L. ISorn, 
pl. med. tab. 413] mit rundlich⸗ 
ten, ranhen Blumenksoͤpfchen, 
und borſtenfoͤrmigen Deckblatt 
chen; ein an jelſicht ſteinichten 
Hügeln, vorzuͤglich imm Hauholze 
und an fonnichten Stellen in Ge⸗ 
buͤſchen, beſonders an ihren Raͤn⸗ 
dern wohnendes, etwa anderthalb 
Fuß hohes Kraut mit mehrjaͤh⸗ 
riger Wurzel, welches im July 
oder Auguſt röthlich blüht. 

Das Kraut mit den vierkanti⸗ 
gen, ſteifen Stengeln und den 
wenig gekerbten, an Geſtalt de 
neu des Quendelthvmiaus aͤhnli⸗ 
chen Blättern (Hb. Clinopodii ar- 
venſis, Ocvmi fylveftris). wel⸗ 
ches einen ſchaͤrflicht bilterlichen 
Geſchmack und einen angenehmen, 
aromatiſchen, einigermaſen quens 
delartigen Geruch hat, beſitzt er⸗ 
hitzende (ubrigens aber ſehr unbe⸗ 
kannte) Krafte und ſoll mit Wein 
genommen in Melancholie Dienſie 
geleiſtet haben, wovon die Be⸗ 
ſtaͤtigung zu erwarten. 

Wirbel kranſe münze, 
Mentha fativa, I.. [Flor. dan. 
tab. 794] mit eformigen, ct: 
was ſpitzigen, 
zahnten Blättern, und wirtel⸗ 
artig ſtehenden Blumen, deren 
Staubfaͤden länger als die Bln⸗ 
menkronc find; ein im ſadlichen 
Europa und in Schwaben einhei⸗ 
miſches, auf drei Fuß bohes 
Kraut mit mehrjähriger Wur⸗ 
zel, welches in unſern Gaͤrten im 
Augnſt blaͤulicht oder roͤthlich 
bluͤht. 

Das Kraut mit den runzlicht 
krauſen, dunkelgruͤnen Blättern 
(Hb. Menthae verticillatae, ſ. 
erifpae verticillatae), ward ın 


ſuͤgcartig ger 


-s 
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Altern Zeiten auch blos Mentha 
crifpa genannt und ſtatt der Blu⸗ 
menkopfkrauſemuͤnze (w. ſ.) ge⸗ 
brauchr, welche leztere aber in 
neuern Zeiten jene verdraͤngte, und 
nun unter beiden allein offizinell 
geblieben it. Indeſſen beſtaͤtigen 
die Alten, daß anch die Wirbel⸗ 
krauſewuͤnze bei anhaltendem Er⸗ 
brechen und Krampfkolik, ver⸗ 
zuͤglich wenn dieſe Uebel nach Ges 
nuß ſcharfer oder ſaurer Dinge 
und nach heftigen Abfuͤhrungsmit⸗ 
teln entſtauden find, fo wie bei 
Magenſchwaͤche gute Dienſte lei⸗ 
ſte, ſowobl innerlich im Aufauſſe, 
als auch aͤuſſerlich friſch zerquetſcht 
aufgelegt, oder das deſtillirte 
Oel in die Magengegend aufge⸗ 
ſtricheu. Eben ſo legte man das 
friſch zerqnetſchte Krant auf 
Milchkusoten in den Bruͤſten der 
Wdchnerinnen. Jetzt wird es 
zwar noch als Gewuͤrzkrant an 
einige Speiſen und als Hausmit⸗ 
tel, aber nicht mehr als Arznei 
gebraucht. 


Wirbelohrkraut, He- 
dyotis Auricularia, L. [Bur- 
man, Flor. Zeylon. tab. 108, 
lig. 1.] mit ovallanzetförmigen 
Blattern, und Blumen in Wir⸗ 
teln; ein in den Suͤmpfen von 
Zeylon wohnender Strauch, deſ⸗ 
ſeu duftend wohlriechenden, ſtark⸗ 
ribbigen Blätter (Ab. Auricala- 
riae) ehedem von Marlov, dem 
beruͤhmten londner Empiriker, in 
Taubheiten (welcher Art?) mit 
vielem Gluͤcke gebraucht wurden. 
Sie ſind wohl noch wenig in Of⸗ 
fizinen eingefuhrt, fo ſehr fie es 
auch verdienten. ö 


Wirk un Maſch; Nlaſtix in for- 
tis. 
Wismutb 


Wis 
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Jismurh (Wismuthum, ſtakeit nach erfolgter Eättigung 


nuthum, Vismuthum. Mar 


a urgentea. Plumbum cine-. 


n) ein haͤufig bei Kobalt und 
el nicht ſelten gediegen bre⸗ 
des, von. 0,670 bie 9,822 
eres, ſilberwelßes, etwas 
ich ſchimmerndes, faſt klang⸗ 
, ſproͤdes Metall von blaͤtte⸗ 
Gewebe, welches bei 460° 
„vor dem Gluͤheu ſchmilzt, 
rſcloſſeuen Gefaͤßen ſich fub» 
t, in offeuen aber unter dem 
en mit einem blauen Flaͤmm⸗ 
brennt, und einen gelben 
h aus ſtoͤßt, welcher an einer 
Flaͤche als em weißgelber 
b (Wismurbblumen, flo- 
Vismuthi), ſich anlegt, in⸗ 
er Ruͤckſtaud ſich in einen 
aͤunlichen Kalk (Wismuth⸗ 
„ Wismuthkalk, Cinis 
z uthi) nmänvert, welche bei: 
ten Kalk bei ſtaͤrkerm Feuer 
tem durchſichtigen, brann⸗ 
Glaſe (Wismuthglas, 
m Wismurhi) ſchmelzen, 
Kraft, Erden und Metall: 
u verglaſen, ſehr groß iſt; 
belches zu Schmelzfarben 
endet wird. 
den meiſten Säuren ver⸗ 
fich der Wismuth ſchwierig; 
der Salpeterſaͤure iſt er 
iuflöslich. Alle Verbin: 
mit Saͤuren zerſetzen fich 
ugeſetztes Waſſer , wur die 
ing des luftſauern Wis⸗ 
in Eſſigſaͤure ausgenom⸗ 
ach meinen Erfahrungen. 
n man kleine Stuͤcke zer⸗ 
ien Wismuths in Salpe⸗ 
unter Umrähreh aulldſet, 
nur ein Stuͤck nach rem 
eingetragen wird, wenn 
ere aufgelöſet Hit, die dlüͤſ⸗ 


durchſeihet und unter ein dreißig⸗ 
faches Gewicht deſtillu tes Maſſer, 
in einem Zuckerglaſe enthalten, 
gießt und das weißtruͤbe Genuſch 
umruͤhrt, fo fällt bei der Ruhe 
ein ſchneeweißer Wismuthkalk 
Wismuthweiß, ſpaniſches 
Weiß; magiſterium Wisnuthi, 
f. Mareaſitae. Album liſpavi- 
cum, Blanc d Eſpag ne) zu Bo- 
den, den man ſammelt, ausfüßt 
und im Schatten trocknet; er wird 
in ſchwarz angeſtrichenen Flaſchen 
oder im Dunkeln verwahrt, weil 
er am Sonnenlicht allmahlich grau 
wird. Das bell abgegoſſene Waſ⸗ 
fer euthaͤlt noch Wismuthkalk, 
den man mit luftſaurer le 
laugenſalzaufloͤſung praͤzipitirt, 
bis nichts mehr niederfaͤllt, den 
Praͤzipitat ausſuͤßt und trocknet. 
Dieſer gilbliche Wismuthuieder⸗ 
ſchlag (Celx Wismuthi. aerata) 
wird nicht zu dem erſtern gethan; 
er kaun zur Bereitung des eſſig⸗ 
ſauren Wismuthſalzes (Wismu⸗ 
thum acetatum), welches nicht 
durch Waſſer zerſetzt wird, ange⸗ 
wendet werden, wenn man dieſen 
en zur Arznei gebrauchen 
0 te. . 
Das Wismuthweiß macht, ins 
nerlich genommen, ungeheure 
Aeugſtlichkeiten. Mau hat es 
zu einem bis zwei Grau auf die 
Gabe (Audre laſſeu fie etwas uns 
bebutſam noch hoͤher ſteigen) vor⸗ 
uͤglich im chroniſchen Magen⸗ 
ſchmerz und Magenkrampf und 
audern von allzu großer Enpfind⸗ 
lichkeit der Nerven uͤberbaupt und 
derer um die Gegend des Magens 
herum insbeſondre herruͤhrenden, 
verihglich hyſßeriſchen Zufaͤllen, 
auch, in den Mund genommen, 
Ff a2 gegen 
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gegen Zahnſchmerzen oft mit ſicht⸗ 
darem Erfolge brauchen laſſen; 
doch ſcheinen die Anwendungsfaͤl⸗ 

le noch nicht beſtimmt genug eroͤr⸗ 
tert zu ſeyn. In Epilepſie und 
Kononlfionen hat man nichts da⸗ 
mit ausgerichtet. 

Ueberdem bedient man ſich des 
Wismuthweißes zur weißen 
Schminke, mit einem Waſſer 
oder mit einem woblriechenden 
Fette umgeruͤhrt, anfgetragen, 


theils um die Geſichtsfarbe zu ver⸗ 


ſchoͤnern, theils um Schwinden 
und Hautausſchlaͤge dieſes Theis 
les entweder zu verdecken, oder 
zu heilen. Da aber dieſer Ueber: 
zug auf die Nerven wirkt und ſo 
für die Geſundheit des ganzen Kör⸗ 
pers nicht gleichguͤltig iſt, ſich 
auch an der Sonne und von brenn⸗ 
baren Duͤnſten färbt, insbeſondre 


aber wo ſchwefelichte und ſchwe⸗ 


felleberartige Ausduͤnſtungen herr⸗ 
ſchen, ſelbſt ſchon auf Abtritten 
in großen Staͤdten nud von den 


Duͤnſten des Knoblauchs und der |? 


gekochten Eier ſchnell dunkelgelb 
oder bleifarben und haͤßlicht wird, 
fo iſt von keiner Seite dieſe 
Schminke anzurathen. Die Mab⸗ 
ler bedienen ſich dieſes Weißes 


ebenfalls. 
Wismuthblumen] ſ. unter Wis⸗ 
Wismnuthkalk muth. 


Wismuthniederſchlag; ſ. Wis⸗ 
muthweiß unter Wismuth. 

Wis muthniederſchlag, gelbli⸗ 
cher; ſ. unter Wismurh. 

Wismuthweiß; f. unter Wis⸗ 
muth. 

Wismuthum; ſ. Wismuth. 

Witſcherling; ſ. Giftwuͤthe⸗ 


Wmendickendanmn; Wurzel 
von Weiß diptam. 


N 


"Wis — Wör ö 


Witteudorant; Kleinſpornlö⸗ 
wenmaul mit weißen Blumen. 

Wittenenzian; ſ. weißer Hun⸗ 
dekoth unter und. 

Wittengalitzenſteen; f. Zinkvi⸗ 
triol unter Zink. 

Wittenherzpulver mit Gold; 
pulvis marchionum. 


Wittenkopperoeil * 

ee ſ. Zinkvi⸗ 
triol unter Zink, 

Wittenlilienköppe; Wurzeln 


von Weißlilie. 

Wittenluchs; Looch ſanum et 
expertum. 

Wittenmuͤmmelke; ſ. Weißs 
mummel. 

Wittennachtſchattenſchwede; f. 
Empiaſtrum diapompholygos 
album. 

Wittenogennir; unguentum 
nihili aldi. 

Wittenogenſteen; f. Zinkvitriol 
unter Jink. 

Witteuſanktpeterskooken: ſ. 
Salpeterkuͤchelchen unter Salpe⸗ 


er. 

Wittenſchminkwbrteln; f. 
Weißwurzzauke. 

Wittenſiedenſalve; unguentum 
nutritum. i 

Wittenviktrill; ſ. Zinkvitriol 
unter Jink. 

Wittenvoßſalve; unguentum 
nutritum. 

Wittenwoͤrmikendl, oleum 
abſinthii. f. 

Wittenwormikenſalt; ſal ab- 
finthii 
unter Wermuthbeifuß. 
Witwenblumen; f. Ackerſ ka⸗ 
bioſe. 5 

Woad; f. Saͤrbetwaid. 
f e ; ſ. Wermuthbei⸗ 
ıB. 
Woͤrmkruth; ſ. Wurmſamen. 

* Woͤrtel 


. Wör 


Woͤrteln un Koͤrn: Wurzel und 
Samen von Pfingſtroſenpaone. 
Wohlgemuth; : gemeiniglich 
Braundoſt, zuweilen Zerzfreud⸗ 
boretſch. 

Wohlgemuth, gemeines; ſ. 
Braundoſt. 

Wohlgemuth, 
Baſilienthymian. 

Wohlgemuth, kretiſcher ; ſ. 
Kreterdoſt. 

Wohlriechender Aſant; ſ. Ben: 
zoe unter Denzoeſtorax. 

Wohlriechend Filzkraut; ſ. 
Thymſaite. 

Woblriechende Naͤgelein; ſ. 
Gartennelke. g 

Wohlriechende Schluͤſſelblume; 
Aurikelſchluͤſſelblume. 

Wohlriechend Wollkraut; f. 
Primelſchluͤſſelblume. 

Woblberleih; ſ. Sallkraut⸗ 
wohlverleih. 

Wolf, Canis Lupus, I. 
[Schreber, Saͤugth. III. tab. 
88] mit umerwaͤrts zwiſchen 
die Süße gekruͤmmtem, lang⸗ 
baarigem Schwanze, langer, 
ſtumpfer Schnauze, und kur⸗ 
zen aufrechten Ohren; ein dem 

roßen Schaͤferhunde uicht uns 
hnliches, drittehalb Schuh lan⸗ 
ges graulichtgilblicht weißes 
Thier, welches mit ausnehmen⸗ 
dem Geruche und Gehdre begabt, 
auf ſeinen Raub vorzuͤglich bei 
Tagesanbruch ausgeht, gewoͤhn⸗ 
lich herdenweiſe, und ſich der klei⸗ 
nen Thiere fo wie der größten zur 
Nahrung bedient, den Menſchen 
nur bei äufferitem Hunger bei 
ſtrenger Wiuterkaͤlte anfällt, aber, 
aͤuſſerſt mistrauiſch, ſich ſelbſt 
vor einem uachgeſchleppten Stricke 
ſcheuet, nicht durch Thuͤren geht, 
ſondern über die Verzaͤunungen 


kleines; ſ. 


- 


— W ol * 
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ſpringt, mit eingegognen Krallen 
geht, zwoͤlf Tage im Jahre bruͤn⸗ 
ſtig iſt, zehn Wochen traͤchtig geht, 
und fuͤnf bis neun Junge wirft, 
die es mit Wuth vertheidigt. Er 
lebt funfzehn bis zwanzig Jahr, 
wird von der Fuchs flechte (Lichen 
vulpinus) und der Wurzel des 
Napeilſturmhuts getoͤdet — und 
ut jezt gänzlich aus Deutſchland 
vertilgt. i 

Die Alten festen ein laͤcherli⸗ 
ches Zutrauen auf die Leber (He- 
par Lupi), die ſie getrockner und 
im Pulver Fieberkranken (man 
denke!) zur Stärfung der Leber 
mi Wein quentchenweiſe eingas 

en. 

So hielten ſie auch viel auf den, 
vorzuͤglich rechten Wolfszahn 
(Dens lupi dexter). den fie Kin⸗ 
dern, in Silber gefaßt, anhien⸗ 
gen, theils damit ſie daran kau⸗ 
eten, um den Durchbruch der 
Zaͤhne zu befördern, theils ſich 
vor Schreckniß und Fallſucht durch 
dieß Amulet zu verwahren. Jezt 
wiſſen wir, wie thöricht dieß al⸗ 
les war, geben ihn nicht mehr, wie 
ſonſt geſchah, praͤparirt, bei Ent⸗ 
zuͤndungen ein, und ſchaͤtzen den 
Wolfszahn blos zum Poliren als 
einen der haͤrteſten Knochen. 

M’olfsbane ; die Gattung Aco · 
nitum und insbeſondre Napell⸗ 


Molfibane roman ; . 
Schwindelgemswurzel. 
Molſabane, wlioleſome; f. 
Giftheilſturmhut. 


Wolfs baſt; theils Rellerrbals« 
ſeidelbaſt, theils Leinblattſei⸗ 
delbaſt. 

Wolfsbeer; theils Vierblatt⸗ 
einbeer, theils Sandbeerbaͤren⸗ 


traube. 
Wolfsboh⸗ 
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Wolfsbohne; die Gattung Lu- 


pinus, vorzuͤglich Seigbohnen⸗ funden, welches aber zum 


lupine. 
n 0 ſ. DBoviſtkugel⸗ 
Wolfeſiſt ſchwamm. 


Wo fefuß; ſ. Waſſ randorn⸗ 
wolfsfuß. zuweilen Her zſpann⸗ 
löwenſchwanz. 

Wolfegift; ſ. Wolfsſturm⸗ 


ut. 

Wolfsklaue; ſ. Baͤrlappkol⸗ 
benmoos. 

Wolfskraut; theils Wolfs⸗ 
ſturmhut, theils Stephansrit⸗ 
ter ſporn. ; 

Mofrslunge; ſ. unter Wolf. 

Wolfsm ich; die Gattung Eu- 
phorsia. vorzüglich Eſelwolfs⸗ 
milch, Jypreßwolfsmilch, n. 


A w. 

Wolfsſackbohne 
Wolfsſchaden f. Seigbob: 
Wolfsſchoten | nenlupine. 


Wolfsſtreel; ſ Wolfsſtreelkar⸗ 
de unter Weberkarde. f 


Wolfsſturmhut, Aconi-| zen in der Seite, 


Wol 


Dickſaft des Napellſturmbuts 25. 

Ts 
weiſe der angeblich ſchwaͤchern 
Kraft des Wolfoſturmhuts fo viel 
als nichts ſagen will, da die Dick⸗ 
ſaͤfte dieſer Kräuter weit ſtaͤrker 
wirken. Nach dem, was die Al⸗ 
ten uns von ihm berichten, iſt er 
wenigſtens eben ſo ſtark, als der 
Napellſturmhut. Die Zufaͤlle, die 
er erzeugt, ſind ihrem Weſen nach 
nicht ſehr von denen des leztern 
verſchreden, wenigſtens erzeugt, 
wie man uns aufgezeichnet bin⸗ 
terlaſſen hat, die aus vielen 
ſchwaͤrzlichten, gewundenen, ver⸗ 
wickelten Zaſern beitebende, wicht 
unangenehm riechende, und an⸗ 


faͤnglich ſuͤßlicht, hinten nach aber 


verdächtig ſchmeckende Wurzel 
einen ſehr eingenommenen, ſchwe⸗ 
ren Kopf, Schwindel, Kraͤmpfe 
der Schlafinusfeln, Wahnſinn, 
Zutern, unwillkaͤurliche türaͤnen⸗ 
de, entzuͤndete Angen, Schmer⸗ 
Bruſtbeklem⸗ 


tum l. yeoetonum. I.. [Jorn, mung, Schweraͤthmigkeit, freſ⸗ 
pl. med. tab. 280] mit ziemlich ſenden Schmerz in der Herzgrube 
geraden Honigbebältern und in der Gegend der untern Magens 
zotthaarigen, handfoͤrmigen, muͤndung, eingeſperrtr Blaͤhun⸗ 
Bleltheiligen Blättern, deren gen, Geſchwulſt des ganzen Koͤr⸗ 
Lappen kurz und ſtumpf find; pers und dann den Tod bei Mens 
ein in den tiefſten Tätern der ſchen und Thieren, und ſelbſt 


ſchweitzeriſchen, ſchwaͤbiſchen, ty: | Wölfen. 


roliſchen, diterreichifchen und ans 
derer Alpen wohnendes, 


Man bat ſie im Aufguſſe zur 


etwa Vertreibung des Kopfungeziefers 


drei Fuß hohes Kraut mit mehr⸗ (unndthigerweiſe) gebraucht. Man 


jähriger Wurzel, 
Inly etwas kleine, 
Blumen traͤgt. 
Man hat and dem trocknen 
Kraute (IIb. Aconiti, lutei, 
ſ. Lycoctoni, Napelli lutei) 
durch Kochen mit Waſſer und Ein⸗ 
dicken der Bruͤhe ein Extrakt be. 


blaßgelbe 


reitet, und es ſchwaͤcher als den | uur auf gut Gluck) 


welches im ſagt, daß durch Aufbewahrung 


derſelben in einer und derſelben 
Buͤchſe zugleich mit der Schwarz⸗ 
ehriſtwurzel zuweilen eine geiäbrs 
liche Verwechſelung der leztern 
mit der erſteren vorgegangen iſt. 
Unter der Menge von Geagen⸗ 
giften, die die Alten (vermuthlich 
anriethen, iſt 
i nichts 
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ts zu brauchen, als der Effig.| ſcharfſtachlichten, wollichten Bin: 
Wein, wozu ich, wie beim menkoͤpfe. Die Alten legten den 
ellſturmhute, noch den Mohn⸗ friſch ausgepreßten Saft dieſer 
ſetzen mochte, durch Erfah: Pflanze, und das zu Brei zer⸗ 
zen bei lezterm berechtiget. ſtampfte Kraut auf den Geſichts⸗ 
Zolfstapp il 1 

iuweilen Bers⸗ lichem Erfolge. Seine auch im 
Bruſtkrebſe geruͤhmte Tugend iſt 
weniger beſtaͤtigg. 
Wollkraut; |. Konigskerse. 

Wollkraut, breitblaͤtterichtos; 

ſ. Roͤnigskerze. . 
henne. Woll kraut, ſchmalblaͤtterichtes; 
zolfswurzel, blaue; ſ. WNa⸗ ſ. Siſchkörnerkerze. 
turmhut. Wollkraut, ſchwarzes; ſ. 
ioıföwurzel, gelbe; ſ. Wolfe: Schwarzkerze. i 
nhut, zuweilen Giftheil⸗ Wollroßhuf, Tufsilago 


Zolfstrapp 
inloͤwenſchwanz. N 
Zolfswicke; ſ. Seigbohnenlu⸗ 


Jolfswurzel zuweilen Wolfs⸗ 
mhut, auch Bohnenblatt⸗ 


nhut. frigida. L. [ Flor. dan. tab. 61 
zolfswurzel, heilſame; ſ. mit gleichhoch ſtehenden zu ei⸗ 
heilſturmhut. nem Strauße vereinigten, 


oll - wort; ſ. Königskerze. ſtrahligen Blumen, und uns 
zolldiſtel, Carduus eri- terwaͤrts weißen Blättern; 
us, L. [/aeguin, flor. ein in den Thaͤlern mehrerer Als 
tab. 171 mit zwiefach in pen an Bachraͤndern unter Ges 
rſtuͤcke ʒertheiſten Blättern, ‚ buͤſche wohnendes Kraut mit 
deren Lappen einer um mehrjaͤhriger Wurzel und gro⸗ 
andern in die Höhe ge⸗ ßen weißen Blumen mit braun⸗ 
et iſt und mit kugelrun⸗ wolligen Blumendecken im Juny. 
zotthaarigen Blumendek⸗ Die fleiſchigen, auf der obern 
ein im ſuͤdlichen Europa, | Fläche glatten, auf der untern 
auch in England und den filzwolligen theils runden, theils 
ebirgen der oͤſterreichiſchen eckigen Blätter (Fol. Cacaliae 
yroler Alpen wohnendes, auf tomentoſae) hat man in aͤltern 
Schuh hohes Kraut mit Zeiten im Aufguſſe bei Bruſtka⸗ 
jähriger Wurzel, welches tarrhen, daher rührendem Huſten, 
ily und Auguſt purpurroth ſo wie in der Rauhheit des Hals 
zollichten Kelchen bluͤht. ſes und der Heiſerkeit geruͤhmt. 
e Theile dieſes Rrautes | Wolverlei; |. all krautwohl⸗ 
Cardui eriocephali, Car- verleih. 
arpite tomentoſo) befiten | Wood · betony; ſ. Braunbe 

angenehmen, aromati⸗ tonie. ö 

Geſchmack, ſowohl die Wood · bind; ſ. Specklilgen⸗ 
el, als der ſtachelloſe Sten⸗ zaͤunling. 
die oben dunkelgruͤnen, auf N ood- lice; ſ. Kelleraſſel. 
tern Flaͤche wollichten, fach! Wood · roof; ſ. Waldmeiſter⸗ 
Blaͤtter, und die großen, meſerich. ‚ 
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krebs, wie fie verſichern, mit gluͤck⸗ 
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vod · ſaget ſ. Waldſalbei⸗ 
gamander. 

I ood- forrel ſ. Sauerklee⸗ 

Il ood · four lujel. 

I oody Nishtfhade; ſ. Bit: 
terſüßnachtſchatten. N 
m- bark; die Gattung 
Gesffroya. 

Morm· ſeadi ſ. Wurmſamen. 

I ormiο . (u˙⁰h umu; ſ. 
Wermutbbeifuß. 

I armwobod roman; ſ. Edel⸗ 
wermurbbeifuß 
_ WW ormwood, ſea — ; ſ. Meer: 
beifuß. 


Ii ound · wort; ſ. Panarlaſer 


Wrauakruth; ſ. Schwarz: 
chriſtwurzel. 

Wrikſalve; unguentum al- 
theae. 


Mucherblume; ſ. Masliebwu⸗ 
cherblume. 
Wuͤrgekraut; ſ. Speykreutz⸗ 
kraut. i 
2 0 Wuͤrgerich; ſ. Napellſturm⸗ 
ut 


Woͤrgerling; theils Flecken⸗ 
ſchierling, theils Napellſturm⸗ 


but. 
19 ; Dan 
117179 engine 8 
Wuͤrze, neue } fr Nelken; 
pfeffer unter Beroürsmyrte. 
Wuͤrzkoriander, Cori. 
andrum ſativum. J, [Jorn, pl. 
med. tab. 363] mit kugelrunden 
Sruͤchten; ein etwa zwei Fuß ho⸗ 
hes Sommergewaͤchs, welches 
in den ſuͤdlichen Laͤndern, doch 
auch in der Schweitz und in 
Schwaben auf Geteeideaͤckern als 
Unkraut wild waͤchſt, ſonſt aber 
in Deutſchland mit Fleiß gebancr 
wird, wo es im Mar und Juny 


weiß oder fleiſchfarben bluͤht und 


im July die Samen reift. 
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Die unten peterfifimartigen, 
oben aber fein, nach Art der Me⸗ 
tramkamille, zertbeilten Blaͤrter 


beſitzen wie die über eine Linie lan⸗ 


gen, kugelrunden, feingeſtreiften, 
aſchgraulich gelben Samen (Sem. 
Coriandri in friſchem Zuſtaude 
einen widrigſtinkenden Schimmel⸗ 
und Wanzengeruch und Geſchmack, 
der bei lezteren durchs Trocknen 
un: Aufbewahren in einen erträg⸗ 
lich angenehmen, aromatiſchen Ge⸗ 
ruch und Geſchmack uͤbergebt. Ins 
deſſen dedient man ſich des Sa⸗ 
mens als Gewuͤrz gleichwohl nur 
in Backwerk, wo eine anſehnliche 
Hitze den groͤßten Theil der, vers 
nimthlich allzu ſtarken Kraft hin⸗ 
wegurmimt. 

Der nicht unwahrſcheinlichen 
Beobachtung der Alten zufolge 
erregt der Saft des friſchen 
Krautes, Schwindel, Perdun⸗ 
kelung des Geſichts, Verſtandes⸗ 
verwirrung, Heiserkeit, Schlais 
ttunkenheit und audre Zufaͤlle, und 
es laͤßt ſich annehmen, daß ſelbſt 
der durchs Trocknen und Aufbe⸗ 
wahren gemilderte Samen aͤbnliche 

ufälle als Arznei (d. i. in kleiner 
enge eingenommen) heben koͤn⸗ 
ne. Ihren deutſchen Nahmen 
Schwindelkoͤrner führen fie allem 
Anſehn nach von einer Arzneikraft 
dieſer Art, wofuͤr uns aber die 
Belege verlohren gegangen ſind. 
Er ſoll ein gutes Blaͤbung trei⸗ 
bendes, Magen ſtaͤrkendes und 
Ausduͤnſiung beförderndes (boͤsar⸗ 
tige Fieberanſteckung entfernene 
des 7) Mittel ſeyn, welches den 
uͤbeln Mundgeruch biuwegnebme, 
Erbrechen hemme, und den ſoge⸗ 
nannten Vapeurs widerſtehe. Den 
weinichten Aufguß von einer hal⸗ 
ben Unze Samen (eine übermältg 
große 
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große Menge) will man mit Glück 
im Quartanfieber (vor dem Anfals 
le) gegeben haben. Ob er den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb mindere und in 
Durchfaͤllen und Ruhren (?) dien⸗ 
lich ſei, iſt ſehr zu zweifeln. 

In der waͤſſerigen Deſtillation 
giebt der Samen ungefähr 33 
eines gelben, duͤnnen aͤtheri⸗ 
ſchen Oels, welches aber ſo we⸗ 
nig als das deftillirte Waſſer oder 
der Samen ſelbſt mehr im Ge⸗ 
brauche iſt. 

MWürzfraut; ſ. Nelkenwurz⸗ 
garaffel. 

Wurznaͤgelein] ſ. Gewuͤrznel⸗ 

Wuͤrznelken kenbaum. 


Waͤrzried; fe Magenwurzkal⸗ 
mus. 
Wuͤrzvanille, Epiden- 


dron Vanilla, I.. [ Jorn, pl. 
med. tab. 288 mit kletterndem 
Stengel, ovallaͤnglichten ſtiel⸗ 
loſen Stengelblaͤttern und ſpi⸗ 
ralfoͤrmigen Gaͤbelchen; ein 
raukender Strauch im ſuͤdlichen 
Amerika, welcher kaum aus der 
Erde entſproſſen die aus ſeinen 
Knoten ſproſſenden Wuͤrzelchen in 
die Rinde der nahen Baͤume ein⸗ 
ſeukt, und beim Fortkriechen aus 
lezteren feine Nahrung zieht, web: 
tend die Erdwurzel abſtirbt. Auf 
Cayenne und Jamaika wird er 
künſtlich gezogen. Die Bluͤthe 
der beſten Spezies oder Varietaͤt 
ift ſchwaͤrzlicht. 

Seine Fruͤchte, die Vanille⸗ 
ſchoten (Vanilla, Siliquae Va- 
nillae, Vanigliae) erhalten wir 
in Bündel, zuſammen gebunden, 
(iedes Bündel von 50 Stuͤck muß 
wenigſtens fuͤnf Unzen wiegen) 
in duͤnne Bleiblaͤttchen gewickelt 
und in hoͤlzerne Kiſten gepackt, 
wovon die beſte Sorte (Ley oder 
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Leg genannt) faſt ſechs Zoll lang, 
vier Linlen oder eines Schwanen⸗ 
kiels breit und dick, doch etwas 
z fammengedruͤckt, dunkelbraun, 
mit feinen Laͤngerunzeln beſetzt, 
ſchimmernd, aber nicht glaͤnzend, 
an beiden Enden ſtumpf zuge 
ſpitzt, am Stielende etwas ge⸗ 
kruͤmmt, biegſam und doch zer⸗ 
brechlich, einfaͤcherig, von zaͤhem 
Fleiſche, innerlich der Länge hin 
mit ſehr vielen ganz kleinen, Sand⸗ 
korn großen, rundlichen, ſchwar⸗ 
zen Samenkdrnern angefuͤllt, und 
von ſehr angenehmem, perubal⸗ 
ſamartigem, mehrere Tage lang 
an den Fingern haͤngen bleiben⸗ 
dem Geruche und ſtarkem, füßs 
licht aromatiſchem, hitzigem, ans 
genehmem, mit dem Geruche 
uͤberein kommendem Geſchmacke 
ſind. Sie geben ein geruchvolles 
Waſſer in der waͤſſerigen Deſtil⸗ 
lation, der Weingeiſt nimmt we⸗ 
nig Riechbares in der Deſtillation 
mit ſich, beim Aufguffe aber zieht 
er ſo wie das heiße Waſſer Ge⸗ 
Ka und Geruch vollſtaͤndig 
aus. 8 

Als Tafelgewuͤrz macht er ein 
Hauptingiedienz der Schokolate 
aus, die man dann fuͤr ein Ge⸗ 
ſchlechtstrieb befoͤrderndes Mittel 
haͤlt; aber der Betrug ſchiebt ihr 
auch hier den Storar| oder den 
Perubalſam unter. Zu Gefror⸗ 
nem wird er ebenfalls genoinmen. 

Schon in Altern Zeiten ſoll die 
Vanille gegen Melancholie in Eng⸗ 
land (etwa zu 12 Gran auf die 
Gabe) angewendet worden ſeyn; 
die Neuern friſchen dieſes Geruͤch⸗ 
te wieder auf, ohne Thatſachen 
beizubringen. Sicherer iſt es, 
daß da der Genuß dieſer Drogue 
Trockenheit des Mundes und eine 

f 3 zuſam⸗ 
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ſchnuͤrende Empfindung 
m Magen erregt, ſie auch der⸗ 
gleichen heilen loͤnne, wie man 
auch ſchon durch die Erfahrung 
überzeugt worden iſt. Die gez 
ruͤhmte Monatzeit erregende Wir: 
kung derſelben beruht blos auf 
ihrer großen Erhitzungskraft (die 
uns behutſain bei ihrer Auwen⸗ 
dung machen ſollte) und die Harn⸗ 
treibende beruht nur auf einer 
Sage. 

ie zweite Sorte (von den 
Spaniern pompona oder bora. 
die aufgeblaſene genannt) iſt 


dicker, kurzer, platter, mit einem, 


fluͤſſigen Weſen und vielen ſeuf⸗ 
korngroßen Samen angefüllt und 
von einem allzu ſtarken, Kopf⸗ 
weh erregenden Geruche. ö 

Die dritte Sorte, welche vor⸗ 
zaͤglich von Domingo kömmt, und 
deren Mutterſtrauch weiße Blu⸗ 
men hat, iſt die (in allen Ruͤckſich⸗ 
ten kleinere) ſogenannte Baſtard⸗ 
vanille (Simarona). Sie eut⸗ 
halt ein trocknes Mark, ſehr klei⸗ 
ne, ſchwarze Samen und iſt 
auſſerlich von gilblicher Farbe uud 
faſt ohne Geruch. 

Noch eine Sorte ſehr dicker, 
Turzer Vanilleſthoten von Pflau⸗ 
mengeruch, welche aus Hindoſtau 

I iſt unkraͤftig und unbrauch⸗ 
ar. 

Beim Einkaufe muß man die 
Packte immer öfnen, um zu fe 
hen, ob nicht einige Schoten die⸗ 
fer ſchlechtern Sorte mit einges 
bunden find, oder ſolche, die ihr 
res Marktes (des kraͤftigſten 
Theils) beraubet, nit einer freund⸗ 
artigen Materie augefuͤllt und 
wieder zugeleimt worden, oder 
ſolche alte, geruchloſe Scheten, 
die man mit einer Miſchung aus 
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Mandelöl, Storar und Perubals 
ſam wieder angeſtrichen hat; die⸗ 
fe find aͤuſſerlich glaͤnzender, als 
fie ſeyn ſollten, uud innerlich ges 
ruchloſer. 

Ein Ueber zug von glänzenden 
Salzblumen iſt der guten Vanille 
eigen; es iſt das weſentliche in⸗ 
wohnende Salz, welches von der 
Hitze während des Transports 
ausgebluͤhet iſt. e 

Muͤtherich; eigentlich Giftwuͤ⸗ 
therich, ſelten Fleckenſchier⸗ 
ling. ! 

Wuͤtberich, giftiger Giftwuͤ⸗ 

Wuͤthſcherling jtberidh. 

Wuͤtzerling; zuweilen Waſſer⸗ 
fenchelpeerſaat. 

Wullich ). 9 

Wulle J. Rönigskerze. 6 

Wunderbaum; ſ. Rizinuee 
wunderbaum. 

Wunderbaum, gkoßer; f 
Schwarzbrechnuß. 

Wunderholz; ſ. Hocheſche. 

Wunderkoͤrner; Samen von 
Kizinuswunderbaum. 

Wuunderpfeffer; ſ. Nelkenpfef⸗ 
fer unter Gewuͤrzmyrte. 

Wunderſalz, glauberiſches; f. 
Glauberſalz. ; 2 . J 

Wundgloͤcklein; ſ. Matthiols⸗ 
kortuſe. g 

Wundholz; ſ. Socheſche. 

Wundklee 

Wundklee, A Wunds 
kraurwollblume. 

Wundkraut; theils Wund⸗ 
krautwollblume, theils Bes 
ſchreibulkis, theils Behnen⸗ 
blattfetthenne, theils Theeeh⸗ 
ren preiß. g 

Wundkraut, guͤldenes; ſ. Zei⸗ 
dengoldruthe. N 


Wund kraut, 
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Wundkraut, heidniſches; eis Frͤͤhlinge geſammelt, einen ſchwa⸗ 


gentlich Machtheilkreutzkraut, 
auch Zeidengoldruthe. 
Wundkraut, ſarazeniſches; f. 
Machtheilkreutzkraut. 
Wundkrautwollblume, 
Anthyllis vulneraria, L. [Dod. 
Pempt. tab. 332] mit ungleich. 
förmig gefiederten Blattern und 
gedoppelten Blumentöpfen; 
ein vorzuͤglich auf duͤrren, huͤge⸗ 
lichten, ſonnichten Weiden woh⸗ 
nendes, fußhohes Kraut mit 
zwei und dreijähriger Wurzel; 
welches vom Mai an gelb, ſel⸗ 
ten roth und noch ſeltner weiß 
bläht, und im Oktober feine in ei⸗ 
ne 7 eingeſchloſſenen Schoten 


reift. 

Das aus gelbgruͤuen, auf der 
untern Flaͤche weißlichten, der 
Geißraute nicht unaͤhnlichen Bläts 
tern beſtehende, ſuͤßlicht und 
ſchaͤrflicht ſchmeckende Kraut (1. 
vulnerariae ruſticae, Anthylli- 
dis) hat in altengeiten einen großen 
Ruf als wnudheilendes Mittel ge⸗ 
habt, ohne daß nur ein einziger 
unzweideutiger Beweis dafuͤr an⸗ 
gefuͤbrt worden waͤre. 

Wundlattich; ſ. Mausohrha⸗ 
bichtkraut. 

Wundodermennig, 
Agrimonia Eupatoria, 1..[3orn, 
pl. med. tab. 206] mit geſieder · 
ten Blättern, deren Endblatt. 
chen geſtielt iſt, und mit bor⸗ 
ſtigen Samen; ein in Hainen, 
au Zaͤunen, Wegen, Ackerraͤn⸗ 
dern, und auf ſteinichten Hügeln 
wohnendes, zwei bis drei Fuß 
hohes, Kraut mit mehrjaͤbriger 
Wurzel, welches im July und 
Anguſt gelbe Blumenaͤhren trägt. 

Das Kraut (16 Agrimoniae, 
Eupatorii, graecorum) hat, im 


chen aromatiſchen Geruch, der 
ganz im Trocknen vergeht, und 
einen etwas aromatiſch gruſichten 
Geſchmack, der beim Trocknen 
mehr bitterlich herbe wird. Bis 
in die neuern Zeiten hat man die⸗ 
ſes Krant, welches viel adſtrin⸗ 
girendes Weſen ! beſitzt, für ein 
gutes Mittel gehalten, aͤuſſere 
und innere Verwundungen und 
Geſchwuͤre durch innern und aͤuſ⸗ 
ſern Gebrauch zu heilen, ſo wie 
auch Blutharnen (von welcher 
Urſache?); aͤuſſerlich im Schei⸗ 
denvorfalle, in Mundgeſchwuͤren 
und Hodengeſchwuͤlſten. Wie ſie 
es in Verhärtungen der Unter⸗ 
leiböeingemeide , in Gelbſucht, 
Waſſerſucht und unterdruͤckter Mor 
nai zeit haben ruͤhmen können, iſt 
noch weniger einzuſehen. Neuere 
haben es in langwieriger Kraͤtze, 
der Freßflechte und andern Haut⸗ 
ausſchlaͤgen beim innern Gebrau⸗ 
che ſehr huͤlfreich finden wollen, 
ſelbſt im chroniſchen Rheumatism. 
Wahrlich herkuliſche Uebel, die 
man von einer fo unkraͤftig ſchei⸗ 
nenden Pflanze beſiegt zu ſehen, 
nicht erwarten ſollte. 

Friſch mit Waſſer deſtillirt giebt 
das Kraut, vorzuͤglich eine in Ita⸗ 
lien gewoͤhnliche Spielart davon, 
(Agrimonia odorata), eiu wohls 
riechendes Waſſer und etwas aͤthe⸗ 
riſches Oel. : 

Wundraute; f. Wieſenraute⸗ 
heilblatt. 

Wundſanikel, Sanicala 
europaea, L. [orn, pl. med. 
tab. ıc9) mit ſcheibenrunden, 
fünflaprigen Wurzelblaͤttern, 
und durchgängig ſtielloſen Blů⸗ 
teen; ein in bergichten dunkeln 
F auf fettem Boden 
. wohnen⸗ 
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wohnendes, ein bis zwei Fuß ho⸗ 
bes Kraut mit mehrjähriger 
Wurzel, welches im July Bluͤ⸗ 
thendolden trägt mit weißen oder 
töthlichen Blumenblaͤttern. 
Die glänzend grünen, lang⸗ 
ſtieligen, etwas harten Blaͤtter 
(Fol. Hb. Saniculae, Diapenfiae) 
find ziemlich rund, tief in drei 
Lappen zertheilt, deren jeder wie⸗ 
der in zwei kleinere (von denen 
jeder drei Zacken und am Raude 
fägeartige Zähne hat) getheilt iſt, 
und beſitzen trocken einen adſtrin⸗ 
girenden, Andre ſagen, bittern, 
adſtringirenden und etwas ſchaͤtf⸗ 
lichten Geſchmack hintennach im 
Halſe. Es verraͤth viel zuſammen⸗ 
ziehendes Weſen mit Fıfenpitriol. 
Man hat es ſehr unbedingt in aͤuſ⸗ 
ſern und innern Wunden und Ge⸗ 
ſchwuͤren uͤbermaͤſig gelobt, fo auch 
in Blutfluͤſſen, Bauchfluͤſſen, und 
im weißen Fluſſe. Aeuſſerlich hat 
man das zerquetſchte Kraut auf 
friſch eutſtandene Nabelbruͤche, 
wie man verſichert, mit Erfolg 
aufbinden laſſen, und als Gur⸗ 
gelwaſſer in Mundgeſchwuͤren. 
Heutiges Tages wird es wenig 
geachtet; man muß ſich aber, 
wenn es ja geſammelt wird, wohl 
hüten, die ſehr aͤhulich geſtalteten, 
nur rauher und runzlichter anzu⸗ 
fuͤhlenden Blaͤtter des Meiſter⸗ 
wurzaſtranz nicht an deren Stelle 
irrig zu ſammeln, welche eine 
ſehr verſchiedne Wirkung duffern, 


Wundſchierling; ſ. Slecken⸗ 
ſchierling. 
Wundwurz ; ſ. Ratzenbal⸗ 


drian. b 
Wund Zyſche; ſ. Beſchreibul⸗ 
eis. 


Wunnebaum; ſ. Weiß birke. 


= 


Mun — 


- 


Wur 


Wuͤrmbeifuß; ſ. Artemifia 
Santonicum, L. unter Wurm⸗ 


ſamen. 

Wurmfarn; ſ. Nainfahrre⸗ 
vierblume, ſelten Maͤnnlein⸗ 
wurintuͤpfelſarn. 


Wurmguͤnſefuß, Cheno- 
podium antnelminthicum, L. 
Villen. Elek. tab. 66, fig. 76] 
mit ovallaͤnglichten, gezahn⸗ 
ten Blaͤttern, und Bluͤthen⸗ 
trauben ohne Blatter; ein in 
Penſylvanien, Neuyerſey und 
Bonarien an Wegen auf ſandigem 
Boden einheimiſches, hohes 
firauchartiges Kraut mit peren⸗ 
nirender Wurzel, deſſen kleiner, 
rundlicher, etwas zuſammenge⸗ 
druͤckter, braunglaͤuzender, ſtark 
und widrig riechender Samen 
(Cem. Chenopodii anthelmin- 
thici) (wohl noch wenig in Euro⸗ 
pa eingeführt) im nördlichen Ame⸗ 
rika als ein vortrefliches Mittel 
gegen die Spuhlwuͤrmer bei Kin⸗ 
dern gerühmt wird, das Pulver 
in eiuer Honiglatwerge gegeben. 

Er ſoll in der waͤſſerigen Deſtil⸗ 
latiou ein butterartiges, Atheris 
ſches Oel geben. 

Wurmgallerte; ſ. unt. Wurm. 
konferve. f 

Wurmgras; theils Vierblatt⸗ 
ſpigelie, theils Queckweizen. 

Wurmkonferve, Confer- 
va Helminthochorton ¶ Journ. de 
Phyf. 1782, Sept. tab. t. fig. 1.] 
roͤthlich, mit zweitheiligen Ja⸗ 
ſern, und horizontalen Aeſten; 
ein am Meerufer bei Korſika 
(vielleicht auch anderwaͤrts) auf 
von den Wellen umſpuͤhlten Fel⸗ 
fen, auch andern Steinen am Bes 
ſtade und auf Ronchylien woh⸗ 
nendes, etwa zollhohes, tangar⸗ 
tiges Gewaͤchs (Helminthachor- 


ton, 


Wur R N 


on, Corallina corficana, Co- 
allina rubra, Fucus Helmin- 
hochortos, auch, wiewohl un: 
ichtig, Elminthochorton, Me- 
tochorton, und Lemithochor- 
In genannt) welches aus ganzen 
zuͤſcheln zaͤher, knorpelartiger, 
ider (nicht hohler), gelbrother, 
der brauner, verwickelter Faſern 
nd Aßſtchen beſteht, die unten 
aͤgerecht ſtehen, ſich oben pfrie⸗ 
enfoͤrmig aufrichten, ind ſich 
ie aus Kuoten iu zwei oder drei 
ipigen theilen, von widerlichem 
umpfigem Geruche und ſalzicht 
elhaftem Geſchmacke. Es branßt 
egen anhaͤngender, kalkaͤrtiger 
heile etwas mit Saͤnren, ver⸗ 
eitet in Waſſer geweicht 
ine Aeſte, nnd ſchwillt etwas 
if, und kniſtert auf Kohlen un⸗ 
reinem gewaͤchsartigen Geruche. 
er Weingeiſt zieht 2 Harz aus. 
Vorzuͤglich gegen Spuhlwuͤr⸗ 
er hat ſich die Wurmkonferve 
ruͤhmt gemacht, die ſie in Men⸗ 
und lebendig abzutreiben pflegt. 
kan giebt kleinen Kindern von 
m Pulver zwoͤlf bis dreiſig 
ran, grögern zwei Skrupel, 
d Erwachſenen bis zu zwei 
nentchen, unter Honig oder auf 
utrerbrod. Man giebt fie auch 
Aufguß oder im kraͤftigern Ab⸗ 
’, mit einer Suͤßigkeit vermiſcht. 
n haltbares Praparat dayon die 
'urmgallerte (Oelatina Hel- 
vthochort.) zu bereiten, kocht 
m Jwei Loth dieſes Mooſes mit 
aſſer aus und ſiedet dieſes dann 
t zwei Loth Zucker und zwolf 
au Hauſenblafe bis zur Dicke 
W allerte ein. 
Wenn dieſe Drogne auch nicht, 
Einige dehanpren, das kräf⸗ 
unter allen Warmmirteln 
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ift, fo hat fie doch den ausgezeich⸗ 
neten Vorzug, daß ihr Geſchmack 
ſehr leidlich und ſie daher auch 
kleinen Kindern leicht beizubrin⸗ 
gen iſt, auch daß ſie in groͤßerer 
Gabe keine heftigen Zufaͤlle, wie 
andre Wurmmittel erregt. 

Den etwa faͤlſchlich damit vers 
miſchten Lichen caſtaneus Leer- 
ſii unterſcheidet man durch ſeine 
dunkelbraune Farbe, die ſcharfen 
Spitzen ſeiner Aeſte (die bei der 
Wurmkonferve ſtumpfſpitzig find) 
die völlige Erweichbarkeit in kal⸗ 
tem Waſſer, und den Mangel des 
fluͤchtigen Wurmkonfervengeruchs. 

Wurmkraut; theils Rainfahr⸗ 
revierblume, theils Zypreßfans 
toline, theils Stinkehriſtwur⸗ 
zel, auch Johanniswedel, auch 
Wurmſamen, auch Wurm⸗ 
konferve. 80 

Wurmkrant, amerikaniſches; 
theils Gegenblattſpigelie, theils 
Vierblattſpigelie. N 

Wurmmelte; ſ. Wurmgänfes 
fuß. — 

Wurmrinde; ſ. th. Spitzblatt⸗ 
wurmrindenbaum, th. Stumpf: 
blattwurmrindenbaum. 

Wurmſamen; zuweilen Sa⸗ 
men von Sophienrauke. 

Wurmſamen (Semen Ci- 
nae, Jinae, Sine, Semen 
fanctum, Semen Santonici, f. 
Lumbricorum, Semen contra 
vermes, Semen Contra, Se 
mentina, und, wegen des aͤhn⸗ 
lichen s der Zitwerwurzel, 
wiewohl imeigentlich Sem. Ze 
doariae) beſteht aus kleinen, leich⸗ 
ten, laͤnglichten, bramli 5 
nen oder gelbgrünen Blumenkoͤpf⸗ 
chen mit Blnmenkelchſchuppen 
daran, mit duͤnnen Stielchen, und 

Sprenblätte 


6 2 
Spreublaͤttchen vermiſcht, von 


MWur 


Am dienlichſten iſt es, den 


ſtarkem, duftendem, ziemlich wi⸗ grob gepuͤlverten Samen in Sub⸗ 


drigem, balſamiſchem Geruche 
dem des Traubrugaͤnſefußes dbn: 
lich, und von einem mit dem Ge⸗ 
ruche uͤberein ſtimmenden, lang 
anhaltenden, fehr bittern, hitzi⸗ 
gen, gewuͤrzhaften Geſchmacke, 
der bei dem Kauen nach der Hitze 
auf der Zunge eme Art von Kdls 
teempfindung e Wir 
bekommen ihn uber Natolien, wie 
man ſagt, ans der Mogolei und 
Perfien, von einer bis jezt noch 
unbeſtimmten Pflanze, die im 
Henifern viel Aehnlichkeit mit dem 
Stabwurzbeifuß haben ſoll. Ehe⸗ 
dem hielt man ſie für die Artemiſia 
jndaica. I.. (Zorn, pl. med. tab. 
307] mit umgekehrt ovalen, 
ſtumpfen, gelappten, kleinen 
Blaͤtteru, und riſpenſoͤrmigen, 

eftielten Blüthen; in neuern 

iten aber har man uͤbereinſtim⸗ 
mender theils die Arte miſia Con- 
tra, 1. [vermuthlich Artemifia 
auliriaca Jacgnin, Aufir. I. tab. 
100) mit handfoͤrmigen, gleidys 
breiten, ſehr kleinen Blättern 
und Bläthenerauben mit une 
geftielien Blumen, theils auch 
die Artemifla Santonicum, L. 
Dorn, pl. med. tab. 240] am 
Stengel mit gleichbreiten, ge: 
fiedert vielſpaltigen, au den 
Aeſten mit ungetheilten Blaͤt⸗ 
tern, und zuruͤckgebogenen 
Aehren mit Biuͤthen an der ei⸗ 
nen Seite, deren jede aus 
fuͤnf kleinern Bluͤthchen zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, dafür gehalten. 
Wie dem auch ſei, ſo hat man 
doch in den neueſten Zeiten die 
Mutterpflauze des Wurmſamens 
unter das Gaͤuſenfußgeſchlecht ver⸗ 
wieſen. 


ſtanz unter Honig oder einen Sie 
rup geruͤhrt, den Kindern gegen 
Spuhlwuͤrmer einzugeben, oder 
das mit Weingeiſt bereitete Ex⸗ 
trakt in Pillen. Die Tinktur und 
der Aufguß greifen nur allzu uns 
mittelbar das Nerven ſyſtem des 
Kranken an, ohne ſonderlich die 
Würmer zu bekaͤmpfen. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß der gute 
Wurmſamen eins der gewiſſeſten 
Toͤdungsmittel der Spuylwuͤrmer 
it, die Erfahrung aller Zeiten bes 
kraͤftigt dieß; aber eben fo wenig 
iſt es zu leugnen, daß eine Men⸗ 
ge Kinder, denen muttmaslich 
gegen Würmer) Wurmſamen in 
großer Menge eingegeben wor⸗ 
den, unter Zuſaͤlleu geſtorben find, 
die vom Empiriker auf Rechnung 
der boͤſen Wuͤrmer geſchrieben wur 
den, die aber eigentlich der Ueber⸗ 
menge des Wurmſamens eigens 
thuͤmliche Symptome waren. Das 
Kind wird etwa 3 bis 4 Stunden 
nach dem Einnehmen fehr aͤngſt⸗ 
lich, verlangt eine Menge Dinge 
unter einander, ſein Geſicht wird 
blaß und kalt, es jammert über 
Leibſchmerzen, iſt ſchlafles, ber 
koͤmmt großen Durſt, heftigen 
Huſten, ſehr kurzen, ſtockenden 
Athem, kalter Schweiß bedeckt 
Haͤnde und Geſicht, es wirft ſich 
umher, fällt iu Zuckungen, u. ſ. w. 
Dieß iſt der Erfolg einer uͤbergro⸗ 
ßen Gabe ſelbſt bei geſunden Kin⸗ 
dern. Bei Maͤdchen erfolgt oft 
Blutfluß aus der Baͤrmutter. 
Man giebt vier und mebrjaͤhrigen 
Kindern 10, 15, 20 Grau Pul⸗ 
der auf die Zuweilen mehr mahl 
taͤglich, wiederholte) Gabe, groͤ⸗ 
Bern Perſonen bis zum Quentchen; 

man 


Wur te 


an fehe zu, ob dieſe Gaben nicht 
ı heftig find, vorzuͤglich wenn 
in ſtarkes Purgirmittel (das 
ebſt den Wuͤrmern auch das 
Zurmmittel wieder ausfuͤhrt) zu⸗ 
eich gegeben wird. Seine an⸗ 
blichen Magen ſtaͤrkenden und 
tonatzeit.. herſtellenden Kraͤfte 
d einer noch ſchaͤrfern Prüfung 
unterwerfen. j 

Man unterſcheidet im Handel 
n aleppiſchen als den beſten, 
nen, und am wenigſien mit 
pieu vermiſchten, dann folgt 
r orientaliſche oder indiani⸗ 
e, welcher kleine Bluͤmchen 


ben ſoll, und zulezt der barba⸗ 


che oder afrikaniſche als der ge: 
igſie, mit vielen Stengeln und 
telen vermiſchte. Deu ſchwach 
chenden, mit Sand und an⸗ 
in Unreinigkeiten vermifchten, 
Klumpen zuſammenhaͤngenden, 
ubigen, muß man verwerfen. 

So hat man ſich auch vor der 
ermiſchung mit dem unfräftigen 
men des Stabwursbeifuß 
cher gilblich, leicht, und mehr 
1 ſprenaͤhnlichem Auſehn iſt, 
dem Samen der Rainfahre 
terblume, der Zypreßſanto⸗ 
5 und der Sophienrauke zu 
Wurmſpigelie; ſ. Gegenblatt⸗ 
gelie und Vierblattſpigelie. 

Wurmtang; fe Wurmtonfer⸗ 


Surmtod; fe Wermuthbei⸗ 


Surmtüpfelfarn 8 
R unn 
wwurmtfpfelfarn. Be 
Aer e theils KAnoten⸗ 
Urzel, thei . 
a ae heils Natter 
umwurzel, amerikaniſche; 
oͤhnlich Gegenblattſpigelie. 8 
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Murfifraut ; theils Zirnkraut⸗ 
baſilie, theils Bohnenkrautſa⸗ 
turei, th. Thuͤmmelthymian. 
Wurz — ſ. Wurz — 
5 1 ſuͤße; von Senchel⸗ 
ill. ; 
Wurzelbaum; ſ. Lichtwur⸗ 
zelbaum. 
Wurzeln; ſ. unter Sammeln 
und Trocknen. 1 
Wurzeln, fünf eroͤfnende; f 
Radices quinque aperientes. 
Wurzelpaſtin ab, Pafti- 
naca fativa, L. Zorn, pl. med. 
tab. 568] mit einfach gefieder⸗ 
ten Blättern; em an Schutts 
haufen, in Weinbergen, trock⸗ 
nen Wieſen und Grabendänmen 
wohnendes, haͤufig in Gaͤrten ge⸗ 
zogenes auf ſechö Fuß hohes 
Krant mit zweljaͤhriger Wur⸗ 
zel, welches im July gelb blüht. 
Der duͤnnen, holzigen wir 
des wilden Paſtinaks (Had. Patti: 
nacae ſylveſtris latifoliae, Ela- 
phobosci erratici, Brancae le- 
oninae) hat man ſich wohl nie in 
der Arznei bedient, wohl aber der 
weißen, einfachen ſpindelformi⸗ 
gen, ſuͤß und erwas widrig aros 
matiſch ſchmeckenden Wurzel des 
zahmen Paſtinaks (Rad. Paſtina- 
cae, fativae latifollae) die mau 
im heiß bereiteten Weinaufguſſe 
gegen eine Art Mechfelfieber al 
reich befunden haben will. Uebri⸗ 
gens geben dieſe Wurzeln ein nicht 
allen Ganmen behagliches Ges 
muͤß, ob ſie gleich, ihre Blaͤ⸗ 


gerechnet, wohl nahrhaft zu ach 
ten ſind. Hievon machen eine 
merkwuͤrdige Ausnahme die jaͤhri⸗ 
gen, oder die den Winter über 
im Lande geſtandenen Paſtinak⸗ 
wurzeln (Madnepe), welche zus 

folge 
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folge vielfältiger Erfahrungen 
nach dem Gienuffe die beftigfien 
Zufälle errregen: Schwindel, 
ftärmifchen Wahnſinn, Brennen 
im Schlunde und im Magen, 
ſtarke Hitze, geſchwollene Augen 
und Lefzen, und andre von be⸗ 
taͤubenden Mitteln gewöhnliche 
N Be Auſſer Brechmitteln 
ennt man kein Gegengift. 
Der platte, elliptiſche, gefurch⸗ 
te, mit einem haͤutigen Raupe 
umgebene, aromatiſch riechende 
und ſchmeckende Samen des zah⸗ 
men Wurzelpaſtinaks (Sem. ba 
ftinacae, ſativae latifoliae) hat 
noch mehr Ruf in Heilung der 
Wechſelſieber erlangt, zu welcher 
Abſicht man den Abſud von drei 
Quentchen in Wein zu geben 
flegte. Die beſondre Art von 
echſel fiebern, worin es half, 
iſt uns nicht beſchrieben worden. 
Der Samen des wilden Wurzel⸗ 
aſtinaks iſt noch weit aromati⸗ 
cher. Sein Gebrauch gegen 
Blaſenſtein iſt ebenfalls veraltet. 
Wurzelſu mach, Klus ra- 
dicans, L. [Kerner, öͤk. Gew. 
tab. 303) mit Blättern aus drei 
kleinern, geſtielten, eirunden, 
nackten, glattrandigen Blaͤtt⸗ 
chen zuſammengeſetzt, wur: 
zelſchlagendem Stengel und 
Bluͤtben mit ganz getrennten 
Geſchlechtern; ein ſich um andre 
Kbrper herumſchlingender ſtrauch⸗ 
artiger Baum, in Nordamerika 
einheimiſch, welcher in unſern 
Gärten im Heumonate gelblicht 
gräne Blumen trägt. * 
Die ganz glatten, am Rande 
oft rothgefaͤrbten Blatter (Fol. 
Rhois radieantis) hat man als 
ein vorzuͤgliches Mittel bei Laͤh⸗ 


Wur — Wut 
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mung der untern Gliedmafen ges 
ruͤhmt, indeß Andre dieſe Tugend 
leugnen; eher ſcheinen fie in der 
Freßflechte (und der Geſichtsro⸗ 
ſe?) Dienſte zu leiſten. Wenn 
auch einige dieſer Eigenſchaften 
nicht gegründet ſeyn ſollten, fo iſt 
doch ſo viel gewiß, daß dieſer 
Baum duſſerſt wirkſame (nach 
dem gemeinen Ausdrucke, giftige) 
Kräfte enthält, indem ſchon feine 


Ausduͤnſtungen bei heißen Som⸗ 


mertagen, auch die unbehutſame 
Betaſtung ſeiner Theile, am mei⸗ 
ſten aber der aus ſeiner angeſchnit⸗ 
tenen Rinde herausdringende 
braungelbe Saft ſchon durch bloſe 
Beruͤyrung bei vielen, obgleich 
nicht allen, Menſchen ſchwarze, 
entzuͤndete Blattern mit Juͤcken 
und Geſchwnlſt zu erzeugen pflegt, 
Uebel, die ſich bald über den gau⸗ 
zen Körper verbreiten, wo dann 
nach vielen Schmerzen, Vereite⸗ 
rung der Blaſen und Abſchaͤlung 
der Haut allmaͤhl ich die Beſſer ung 
zurüd kehrt. Dieß verraͤth große 
Arzneikraͤſte, welche freilich noch 
im Dunkeln liegen. Gegen die 
allzu heftigen Zufaͤlle mag wohl 
der Schwarzholder ein Gegen⸗ 
ift abgeben. Seine Arznei⸗ 

aft ſcheint mit der des Fir⸗ 
nißſumach und des Giftſumach 
(Rhus tuxicodendron) ziemlich 
uͤberein zukommen. 

Seine Zweige und Blaͤtter wer⸗ 
den zur fenergelben und ſchwar⸗ 
zen Farbung der Tücher vorzuͤg⸗ 


lich brauchbar befunden. 
Wuthbeere; ſ. Belladonn⸗ 
ſchlafbeere. 


Wuthſchierling; weils Gift 
W theils Sleckenſchier. 
ng. 


> X. 


x 


XII; ehr Zeichen, welches] Xipbion minus; f. Acker⸗ 
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-pftallen bedeutet. fhwerdfiegwurzel. .: . ; 
XX3 ein Zeichen, welches, Xyloaloe; ſ. Aloebolz unter 
as bedeutet. * Aloeblindbaum. 
Xanthinm 0... .Xylobalfamum; ſ. Balſam-⸗ 
Xanthium firumari.|. helz. EL TER, 

% Ta > 5 *| . Xylocaracta; ſ. Johannisbrod 
opfbettlerlaus. unter Soodbrodcarobe. 


Xanthoxylon Clava Xylocaflia; ſ. unter Mutter: 


renlis, L. ſ. unter Eiſen⸗ zimmtlorber. „um 
zſagarn. Xyloiteum; ſ. Bundskirſch⸗ 
Linkieu radix; ſ. Senegas zaͤunling. a: 
fel, i Xyris; f. Stinkſchwertel. 
55 f 
"arrow ; ſ. Schafgarbe. Yew tree; ſ. Beereiben: 
able; ſ. Attichholder. baum. a 


"erva de camini it Beereibenbaum. 
Fa . unter I si 8 . 
erva de palos ö n Vffenholz; ſ. Weißruͤſter. 


uaythee. uetayas; 
erva radix; ſ. Kontrayer⸗ 1 ayas ſ. Waſſerbraun. 


euxf decreviffes; ſ. Krebs⸗ VOſop: ſ. Iſpeniſop. 2 80 
e unter. Slußkrebs. Poraye; ſ. Taumellolch. 


Z. 


acintha; ſ. Warzenmilchen.] Die Blätter chb. Uvulariae, 
dura; ſ. ZJittwerimber. Hippogloſſi, Bislinguae, Boni- 
apfleinbruſch, Ruscns | faciae, Lauri alexandrinae an- 
ogloſtum. L. [Sorn, pl. | Euſtiſoline) find ſchmäler al die 
tab. 481) mit Blättern, des Lorberbruſch laͤnglicht, zu⸗ 
deren untern Släche die geſpitzt, dick, ribbig, aber leicht 
kleinen) Blumen ſigen mit biegſam. Sie beſitzen eben ſo⸗ 
n kleinen Blattchen bes wohl viel adſtringirendes Weſen 
: ein in dunkeln Vergwal: und ſind in ältern Zeiten gleiche 
en der ſͤdlichen bänder, auch falls im Dekokt zu Gurgelwaſſern 
ngarn, Kaͤrnthen, Oeſter⸗ bei geſchwollenen Zäpfchen auge⸗ 
wehnender, eiwa zwei Fuß wendet worden, ih man 
Strauch. | a zu habende Mutel zu dies 


thekei l. II. B. 8. Abtb. | g ſer 


rn 
1 


7 


466 


fer Abſicht in Menge findet. Sie 
ſollen einen bittern und ſcharfen 
Geſchmack haben. Anch die wei⸗ 
ße, lauge, nicht unaugenchm 
tiechende Wurzel bat mau zu glei⸗ 
chen Beyufen als die Wurzel des 
Lorberbruſch (w. ſ.) zuweilen an⸗ 
gewendet, doch ſeltner als lez⸗ 
tere. 
Zaͤpfleinkraut: theils Jaͤpflein⸗ 
bruſch, theils Lleſſelblattglok⸗ 
kenblume. 
Zaͤupchen: ſ. Maiblumzauke. 
Zaffera oder Saffera iſt ein 
Gemiich von gerdſtetem Kobald⸗ 
kalk und gepuͤlverien Kieſeln oder 
Sand, welches man, in Faͤſſer 
geilampft, zum Behnfe der Toͤp⸗ 
fer, Glaſer und Schmelzarbeiter 
verſendet, oder mit Zuſatze von 
Potaſche zuſammenſchmelzt zn eis 
nem dunkelblauen Glaſe, welches, 
fein gerieben, den Nahnnen Smal⸗ 
te, oder blaue Staͤrke fuhrt. 
Zahnbleiwurzel, Plum- 
bago europaea. I. Plenk, pl. 
med, ti b. 95. ] init ſteugeiumfaſ⸗ 
ſen den, lanzerfoͤrmigen, rauhen 
Blättern; ein im ſuͤdlichen Euro⸗ 
pa auf trocknem Boden an den 
andern der Viehweiden uud in 
Weinbergen einheimiſches, etwa 
drei Fuß hohes Kraut mit mehr: 
jaͤhriger Wurzel, welche ſpaͤt 
im Jahre purpurfarbne, ſeltner 
weiße Blumen in unſern Gaͤrten 
tragt. 5 
N as Kraut hat eben fo wie die 
bei jungen Pflanzen einfache, lan⸗ 
ge, weiße, einen Finger dicke, 
bei aͤltern aber aus mehrern dik⸗ 
ken, fleiſchigen Zaſern oder Aeſten 
beſtehende ſtarkriechende Wurzel 
(T5. Rad. Denteflariae, Dentil- 
arise, Plumbaginis, Herba St. 


Antoni) einen freſſeud brenneuden fenen Krebs will mau durch das 
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Geſchmack, am meiſten leztere, 
welche gekauet einen haͤufigen Aus⸗ 
fluß des Speichels erregt und auf 
dieſe Art nicht ſelten einige Arten 
Zahnweh gebeilt bat. ieß ſoll 
ſelbſt das auf die Handwur zel auf⸗ 
gebundene, ja ſelbſt das blos in 
der Hand gehaltene (?) Kraut be⸗ 
wirken. Das Kanen aber iſt bei 
emer ſo heftig wirkenden 

nicht anzuraten, wovon. die 
blos damit geriebene Haut ſednell 
in Blaſen erhoben wird, ſich ent. 
zuͤndet, und in Geſchwuͤre aus⸗ 
artet. Dieſer freſſenden Eigen⸗ 
ſchaft zufolge hat man fie als 
ein ſehr wirkſames aͤuſſcres Heil⸗ 
mittel der durch Anſteckung ſich 
fortpflanzenden Kraͤtze befunden. 
Zu dieſem Behufe werden zwei bis 
drei Haͤnde voll friſcher Wurzeln 
im Moͤrſel zerquerſcht, und mit 
einem Pfunde kochendheißem Oele 
vermiſcht; das Gemiſch wird aus⸗ 
geprefit und mit dem Meile in 
der Leinwand, zu einem Kneten 
gebunden und in das ausge⸗ 
preßte Oel getaucht, wird der 
kraͤtzige Körper berieben. Oder 
die gepuͤlverie, trockne Wurzel 
wird mit Oel gekocht, das G.⸗ 
miſch ansgepreßt und mit dem 
Knoten, der den Ruͤckſtand ent⸗ 
haͤlt, und in das Oel, dem man 
Pulver von der Wurzel belge⸗ 
miſcht hat, getaucht worden, der 
kraͤtzige Körper berieben, zwei⸗ 
mahl laͤglich. Erſt pflegt ſich der 
Ans ſchlag zu vermehren, und dann 


trockuet er ab, ohne Rückfall, 


ohne ein zu befuͤrchteudes ſoge⸗ 
namıted Zuruͤcktreiben. Auf glei⸗ 
che Art kann man fich des Krau⸗ 
tes zu derſelben Abſicht bedienen. 
Selbſt den Kopfgrind und denv': 


mit 
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mit Bleiwurzel aufgegoſſene Oel auch in die Schuh gelegt r) gegen 
in mebrern Fallen geheilt baben, den uͤbermaͤßgen Fins der Mo⸗ 
mittelſt taͤglich dreimabliger Ve: natzeit gebraucht, in neuern Zel⸗ 
ſtreichnng. Dieſe Pflanze ver⸗ ten aber für blutreinigend (2, ots 
dient alle Achtung, aber auch halten worden; alles ohne zurei⸗ 
Vorſicht. chende Gruͤnde. 1 
Zahnkraut; theils Steinbrech⸗Zahnwurzel; theils Zahrıhleis 
zahnkraut, theils Schuppen⸗ wurzel, theils Schuppenſtreu⸗ 
ſtreubelwur zel. belwurzel, theils Steinbrech⸗ 
Zahnpurpurſchnecke; ſ. Denta - zahntraut, theils Bertramka⸗ 
lium elephantinum, . mille. 5 
ahnſchnecke; ſ. Dentalium En- Zankkraut; ſ. Schwarzöil⸗ 
salis, 1. ſen. 3 4 
Zalmſtocher ſpaniſche Zanlai; ſ. Sanleykalmus. 
Zahn ſtocherkrant, fpanifches Zanthoxylum; ſ. Xantho; 
Jahnſtochermoͤhre. -  |don Clava Herculis unter Zifens 
Zahnſtochermöhre, Dau- bolzfagara. 
eus Visnaga, I.. Jacquin, dort. Zapfenholz; ſ. Saulbeerkreutz⸗ 
Lindob. III. tab. 26) mit ge- dorn. x 
ſtreiften, zottbaarigen Samen Zapfenkrant: theils Faͤpflein⸗ 
und am Grunde zufimmenges bruſch, theils Neſſelblattglocken⸗ 
wachſenem, allgemeinem Blu⸗ blume. j 
menſchirme; ein im Midlichen] Zapheran; f. Gewuͤrzſafran. 
Europa wohnendes, etwa zwei] Zarnich; gegrabner rother und 
bis drei Fuß hohes Kraut, deſſeu gelber Arſenik, (w. ſ.) von koͤrni⸗ 
getrocknete Schirm rahten in je⸗ gem gleichformigem Bruche, ins 
nen Laͤndern zu Jahnſtochern deß der natuͤrlich geſchwefelte Ars 
Mentis calpium hispanieum) ge: | fenif von blaͤiteriger innern Form 
braucht werden, da fie einen gu⸗ den Nahmen Operment fuͤhrt. 
ten Geſchmack haben und dem Tarzaparilla; ſ. Saſſaparill⸗ 
Munde einen guten Geruch mit; | fnilar. 
theilen. 1 Zanke; ſ. Maiblumzauke. 
hutroſt, oder, I. Zanke, zwenblaͤtterige; ſ. Zerz⸗ 
ahutroſtleuchtte, Fn- blattinaiblume. 
phraſia Odoptites, I. Flor. dan.] Zamailge; ſ. Specklilgen⸗ 
tab. (55] mit gleichbreiten, zaͤunling. 
ſaͤmmtlich ſaͤgeartig gezahnten]. Aenne f. Faunwinde. 
Blattern; ein etwa ſechs bis fie: | Zaunkirſche; amerikaniſche; ſ. 
ben Zoll hohes Sommergewaͤchs Diervill zaͤunling. ! 
anf unfruchtbaren Feldern, Stop⸗ Jaunkönig, Motacilla 
pelaͤckern und etwas ſumpfigen ! Tr. gudytes. I. [Sriſch, Os 
Triften, welches im Auguji purs gel, tab. 24 fig. 3 von grauer 
purroth bluͤbt. Farbe, und wellenartig ſchwarz 
Das bitter ſchmeckende Krant und grau gebaͤnderten Slügeln; 
Hö. Euphraſiae rnbrae) iſt in dis ein kaum vier Zoll langer, etwa 
tern Zeiten gegen Zahnſchmerzen, u Quentchen wiegender Vogel 
9 2 mit 


7 
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mit ſtets aufrechtem Schwauze, 
welcher das ganze Jahr hindurch 
von ſchönen! Geſange, in ſchnel⸗ 
lem, niederm, kurzem Fluge, 
durch dichte Hecken und enge 
Manerlocher nach ſeiner Nahrung, 
den Wuͤrmern ſchluͤpft nud da⸗ 
ſelbſt zweimahl im Jahre (nach 
Andern blos im Mai) ſein Reſt 
in Geſtalt eines aufrecht ſteben⸗ 
den Fied, oben zugebanet, aͤuſ⸗ 
ſerlich ans Meos, innerlich aus 
Federn verfertigt, an der Seite 
mi einem kleinen Loche zum Eins 


gange, worin er oft uͤber neun 


rötylich geſprenkelte, weiße Eier 
ausbruͤtet. 

Die Alten doͤrrten dieſes zu beſ⸗ 
ſern Zwecken von der Natur ge 
ſchaffene, niedliche Thier (Regu 
"us uſtus) und gaben das Pul⸗ 
ver von einem gauzen Vogel als 
ein (gewiß nicht dienliches) Mit: 
tel gegen Nierengries und zur Be⸗ 
förderung des Harnes ein. 

Zaunlattich, LactucaSca- 
riola, I., [ Hegnault. bot. tab. 
345] mit ſenkrechten Blättern 
mit Stacheln auf der Kuͤcken⸗ 
ribbe beſrggzt; cin etwa zwei Fuß 
hohes Sommergewoͤchs au Zaͤn⸗ 
nen, auf Rainen, auf Lehmwaͤu⸗ 
den und in Weinbergen, welches 
im July und Auguſt. gelb blüht. 
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Zannrebe; f. Gichtwurzzaun⸗ 


rebe. 
Zaunreiß; ſ. KAlebrichmeger. 
Zaunriegel; 
hartriegel. nr, 
Zauuruͤbe; f. Bihtwurzzaun: 


ebe. . 
Zammräbe, indianiſche; ſ. Me: 
choakan winde. 5 
Zauurübe, weiße; ſ. Gicht⸗ 
wurzzaunrebe. a 
3aunwinde, Convolvu- 
lus Sepium, L. [3orn, pl, med. 
tab. 395} mit hinten abgeſtutz⸗ 
ten, pfeilfoͤrmigen Blättern, 


r 


ſ. Rainweide⸗ 


und vierkantigen, einbluͤthi⸗ 


gen Blumenſtielen; ein an ge⸗ 
bauten Orten, in' etwas feuchten 
Zaͤnnen und Weidengebuͤſchen 
haͤufiges kletterndes Kraut mit 
mehrjahriger Wurzel, welches 
den Sommer über große weiße 
Blumen trägt. ; 

Das mit einem bitter ſcharfen 
Milchſafte angefuͤllte Kraut (Nb. 
Convelulvi majoris alb.) be: 
ſitzt, wie die lange, duͤnne, weiße, 
zaſerichte, ſcharf ſchmeckende Wur⸗ 
zel, ſelbſt uach der Erfahrung 
der Alten, purgirende Kräfte, in 
der Gabe von 20 bis 30 Gran 
des eingedickten Saftes; man bat 

ihn Wa ſſerſuͤchtigen gegeben. In 
Breiumſchlaͤgen hat man Kniege⸗ 
ſchwuͤlſte und andre Entzuͤndung 


— 


Das mit einer bittern Milch drohende Geſchwuͤlſte damit zu 


angefuͤllte friſche Kraut (kerb. 


rec. lactucae ſylveſtris, Serrio- 


zertheilen geſucht. Der geſam⸗ 
melte nud getrocknete Milchſaft 


lae, und, zweideutig, Scariolse)! konnte in mehrern Fällen das 


iſt von den Alten fuͤr ſtaͤrker als 
der Sallatlattich, für Leib 
eroͤfneud und Schlaf bringend ges 
halten worden. Man glaubte, 
es Ki in Leberentzuͤnduung und 


Stkammonium erſetzen. 

Dien eckigen Samen in Harn: 
ſtreuge einzugeben, iſt empiriſch 
und ungebraͤuchlich. 


Zaedarachmelie, -Melia 


Gelbſucht dienlich, ohne bekannte Azedarach, I. [Cavanill. di]. 


Erfahruugsbeweiſe. 


— 
2 


bet. VII, tab. 207] mit doyr . It 
ö gef. 


— ͤ QU 
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fiederten Blättern, deren 
aͤttchen platt find; ein in 
indien und Syrien einheinn⸗ 
er, auch im Freien bei uns, 
> es ſcheint, ausdauernder 
rauch, deſſen geſtielten, oval 
glichter, zugeſpitzteu, un: 
ihfbrmig gezahnten, geruchlo⸗ 
aber bittern Blätter (Lol. 
‚edarach) von Einigen für gif: 
gehalten, von Andern aber 
ein Harn und Monatzeit trei⸗ 
des Mittel gebraucht worden 
d; auch aͤuſſerlich zur Toͤdung 
Kopfungeziefers. Es bedarf 
t genauerer Beobachtungen, 
eine ſo unbekannte Pflanze als 
nei auzuwenden. 

Zedoaire 

edoaria 

,edoariae longae radix . 
Ledoariae rotundae radix 
werimber. 

‚edoariae ſemen; f. Wurm: 
ien. 
fıedoa 

a ſ. Zitwerimber, 
zedroeſſenz) ſ. unter Sauerzi⸗ 
zedrodl trone. 
zeekenbaum; ſ. Kizinuswun⸗ 
baum. 

scefenkörner; ſ. Samen von 
inuswunderbaum. 


zehrgras; ſ. Wegtrittknöte⸗ 
. 


ehrkraut; ſ. Braunbetonie. 
ehrwurzel; ſ. Wurzel von 
Kenaron. 

eichen, pharmazevtiſche; f. 
otheker zeichen. 

eidelbaſt 

eilant Yuehrere Arten von 


15 1 vorzüglich Kellerhals⸗ 


* 
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Zeischenkraut; ſ. Saarglied⸗ 
kraut, auch Beſchreibulkis, vor⸗ 
zuͤglich aber Betonienbulkls. 

Zeitloſe; gewohnlich Zerbſtzeit⸗ 
loſe, ſelten Tauſendſchoͤnmas⸗ 
liebe. d 

Zeitloſen, ſyriſche; ſ. Zermo⸗ 
datteln. ü - 

Zeitlosweiderich, LyG- 
machia falicifulia, Mill, [Lob, 
Icon. 354] mit einfachen, aufe 
rechten Bluͤthentrauben an den 
Spitzen, vielbluͤthigen Blu: 
menſtielen und Staubfaͤden, 
welche kürzer als die eirunden 
Blumenkronblaͤster find; ein in 
Spanien einheimiſches, drei Fuß 
hohes Krant mit mehrjaͤhriger 
Wurzel, welches im Brachmo⸗ 
nate weiß bluͤht, und deffen viel⸗ 
faſerichte, wohlriechende, und 
etwas adſtringirend ſchmeckende 
Wurzel (Rad. Ephemeri Mat- 
thioli), im Dekokte angewendet, 


Zahnſchmerzen (von welcher Art?) 


heilen ſoll, weun der Mund da⸗ 
mit ausgeſpuͤhlt wird. 

Zellblume; ſ. Krebsdiſtelzell⸗ 
blume. 

Zeller; ſ. Sellerleppich. 

Zeltchen; ſ. Roteln unter Mor⸗ 
ſellen. 

Zembrobaum, oder 

Zembrofichte, Pinuscem- 
bra, L. [ Pallas, Flor. roſſ. Tab. 
J. tab. 2] mit fünf Flattern in 
jeder Scheide, und eiförmigen, 
ſtumpfen, aufrechten Zapfen 
mit ſeſt auliegenden, ovalen, 
hohlen Schuppen, und keil⸗ 
foͤrmigen, fluͤgelloſen Samen⸗ 
kernen; ein auf mehrern Alpen 
wohnender Baum mit ſteilſtehen⸗ 
den Aeſten, deſſen wohlriechen⸗ 
des, mittelfeſtes Holz zu motten⸗ 
freien Schraͤnken und zu den nai⸗ 

G9 3 ven 


470 


ven Bildſchuitzereien der Tyroler 
dient. 

Die kaum zwei Liuieu langen, 
innerhalb einer braunen zerörech⸗ 
lichen Schale enthalteuen, mut ei⸗ 
nem gilblich rotheu Haͤntchen um⸗ 
kleideten, weißen, ſuͤßen Kerne 
(Zinbeluuͤſſe, Nuclei Cembr e) 
find ſehr ölreich, und dienen in der 
Schewbeitz und in Tyrol zur naͤhren⸗ 
den Diät fuͤr Abgezehrte, theils roh, 
theils in der Emulſton. Noch un 

apfen aufbewahrt halten ſie ſich 

ber zehn Jahre friſch; entyuͤlſet 
aber werden ſie leicht ranzicht 
und dann gelb von Farbe; das 
aus den friſchen Kernen ausge⸗ 
preäte Oel ſoll ſchon binnen zwei 
Tagen ranzicht werden. 

Am meiſteu aber ſchaͤtzt man 
dieſen Baum wegen des aus ſei⸗ 
nen zarten, abgebrochnen Zwei⸗ 


gen, die man in Flaſcheu ſteckt, 


im Fruͤhlinge ausfließeuden Bars 
patiſchen Balſams (Balſamum 
carpathicum e libano, oder, um 
ihn leichter vom Krumbholzöle zu 
unterſcheiden, Balſamum e liba · 
no), welcher durchſichtig weiß, 
fehr fluͤſſig und von einem dem 
Wacholderoͤle ſehr nahe kommen⸗ 
dem Geruche und Geſchmacke iſt. 
Er iſt aͤuſſerlich an die Schläfe ge⸗ 
ſtrichen im Schwindel, in das 
Ohr getröpfelt bei Schwerhoͤrig⸗ 
keit, bei Rothlauf aͤuſſerlich auf⸗ 
geſtrichen, innerlich gegen Stein 
und bei bösartigen Fiebern, fo wie 
im Seltnſtechen aͤuſſerlich und 
innerlich in jenen Gegenden, ſo 
mit roher und gewagter Hand 
und völlig empiriſch gebraucht 
worden, daß man noch keine 
gegründeten Heilkraͤfte mit Be⸗ 
ſtimintheit von dieſer hitzigen Ter⸗ 
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iſt. Er iſt nur bie und da offigke 
nell, darf aber mit dem durch 
Kochen oder Drfrilisen aus den 
Zweigen bereiteten, als der ge⸗ 
ringern Sorte, nicht verwechſelt 
werden. “ 
Zentifolienroſe, Roſa 
cemiſolia. I.. mit halbgefieder⸗ 
teu Blumendeckeinſchnitten, 
rauchen Srüchten, rauchen 
Blumeuſtielen, und rauchen 
Stengeln, welche leztern Zu⸗ 
gleich ſtachlicht ſind, und mit 
gefiederten, auf mit Drüfen be: 
ſetzten Stielen ſtehenden Biͤͤt⸗ 
tern, deren drei bis fünf 
Blattchen vorzuͤglich groß, dop⸗ 
pelt gezahnt. und unten han» 
rig find; ein in unſern Gaͤrten 
haͤnfiger, etwa drei Fuß hoher 
Strauch, mu vielblaͤtterigen, hell⸗ 
rothen Blumen im Brachmonatt. 
Die Blumenblaͤtzer (Flor. ro- 
fae pallidae, centifoliae) haben 
einen faſt allgemein beliebten Ge⸗ 
ruch und einen bitterlichen, et⸗ 
was ſchaͤrflichen Geſchmack. Dem 
davon in der waͤſſerigen Deſtilla⸗ 
tion uͤbergehenden, wehlriechen⸗ 
den Waſſer (Aqua roſaru n) 
ſchreibt man Lebenskraft ermuu⸗ 
ternde und Schmerzen und Hitze 
beſaͤnftigende Kräfte zu, und die 
in der Blaſe zuruͤckbleibende Bruͤ⸗ 
be (Alucharum Roſarum) dient 
durchgeſeihet und mit Zucker ein⸗ 
geſotien (gegen die Bruͤhe von 
ſechs Pfund Nofenbiätter etwa 
fünf Pfund weiper Zucker gerech⸗ 
net) zur Bereitung des Roſen⸗ 
ſirups (yr. rof. ſolutivus ſ. ro- 
ſarum pallidarum) dem man lari⸗ 
rende Kräfte zuſchreibt. Indeſſen 
wird zu lezterm oft der Aufguß 
von Damaſcenerroſen (w. |.) 


beuthinart anzugeben im Stande zum deſtillirten Waſſer aber oft 


die 


f 
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die p ropinzroſe (w. ſ.) vorgezo⸗ beſitzen, worauf man feine (um: 


en. d 
1 Zerfließen; ſ. Selbſtzerfließen. 
Zergehen] ſ. nuter Schmelzen 
Zerlaſſenf und Liquatio. 
Serquetſchen (Contunde- 
re. Conquallare) it die Zerkleine⸗ 
rung weicher Subſtanzen, füftie 
ger ftiſcher Gewuͤchstheile und di: 
ger Samen zu einer Art von fei⸗ 
nem Breie durch Stoßen im ſtei⸗ 
neruen Moͤrſel mittelſt der hoͤlzer⸗ 
nen Keule. 
Zerree; ſ. Siree oleum unter 
Kameelheumannsbart. 
Zerreiche; f Quercus Cerris 
unter Gallaͤpfel. 
Zerrgras; ſ. Wegtrittindter 


rich. a 
Zerfhneiden (Concifio) 
die gröbliche Zerkleinung mittelſt 
des Wiegemeſſers oder auf dem 
Schneidebrete, gewoͤhnlich zur 
Bereitung der ſogenannten Spe⸗ 
cies zu Tanken, Dekokten, Um⸗ 
ſchlaͤgen, u. ſ. w. ſ. unter Schnei⸗ 
debret. f 
Zerumbeth 1. Wildim: 
Zerumbethnm) ber. 
Zeterachmilzfarn, As- 
plenium Ceterach, L. [3orm, 
pl. med. tab. 311] mit in Quer⸗ 
ſtuͤcke zertbeilten Blättern, de⸗ 
ren ftumpfe Lappen wechſels⸗ 
weiſe zufammenfliefien; eine in 
den waͤrmern Laͤndern und in der 
Schweitz an beſchatteten und feuch⸗ 
ten Mauer⸗ und Felſenritzen woh⸗ 
nendes kleines Farnkraut (ö. 
Ceterach , Asplenii) deſſen Blaͤt⸗ 
ter (deren untere Flaͤche unter ei⸗ 
ner Meuge ſpitziger Schuppen die 
Fruchttheile enthält) einen gerin⸗ 
gen unbedentenden Gernch und 
einen etwas zuſammenziehenden, 
ein wenig ſchleimigen Geſchmack 


wahrſcheinlichen) Tugenden in 
Bruſtkrankheiten gegruͤndet hat. 
Sie ſollen im Aufguſſe den Nies 
rengries abtreiben, und werden 
fuͤr das vorzuͤglichſte der fuͤnf 
Haarträuter (erb. capillares) 
gehalten. 
vicl adſtringirendes Weſen darin, 
Zewerfant; ſ. Wurmſamen. 
Zibebae] ſ. unter Edelweinre⸗ 
370 be. n 
iberb (Zibethum) iſt eine 
dickliche, ſalbenaͤhnliehe, ſchaͤu⸗ 
mige, weißlichte Materie von febr 
ſtarkem, in der Naͤhe ziemlich 
unangenehmen, blos in der Eut⸗ 
ferunng lieblichem, lange haͤngen 


bleibendem, dem Ambra etwas 


aͤhnlichem Gernch und bitierlis 
chem, ſcharfem Geſchmacke, die 
ans einer driitehalb Zoll langen 
Ritze mit hervorragenden Rän⸗ 
dern, der Oeſuung eines (inner⸗ 


halb in zwei mandelngroße Höhe 


lungen getheilten) huͤhnereidicken, 
druͤſichten Beutels gewonnen 
wird, welche zwiſchen den Zeu⸗ 


gungstheilen und dein After ſo⸗ 
wohl des mannlichen als weibli⸗ 
chen Jibeththiers, Viverra Eibe. 
tha. I.. [Schreber, Saͤngth. 


III. tab. 112] mit ſchwarz ge: 
ringeltem, langem Schwanze 
und welleuförmig grau und 
ſchwarz geſtreiſtem Rüden, 


liegt, eines in Arabien, Mala⸗ 
bar, Siam und auf den philippi⸗ 


niſchen Juſeln einheimiſchen, 
ſchmuͤchtigen Thieres, deſſen duͤn⸗ 
ner Kbrper bis an den Schwanz 
29 Zoll lang, die vordern fire 
aber nur fünf Zoll hoch ſind, weis 
ches wild, gefraͤßig und beißig, 
im Zorne die borſtigen Ruͤckenhaa⸗ 
te aufſtraͤubt, und, obſchon leicht 

G9 4 zaͤhmbar, 
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Der Eiſenvitriol zeigt 


as 
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* 
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zäbmbar, doch leicht wieder in 
Wildheit uͤbergeht, feiner Nah⸗ 
rung, klemmen Thieren, Fiſchen 
und Boͤgeln, kletternd und im 
Laufe nachgeht, doch anch von 
Fruͤchten und Wurzeln ra er⸗ 
naͤhrt, und wenig trinkt. Seme 
Augen funkeln des Nachts. Man 
fängt es in Schlingen, und er⸗ 
naͤhrt es ſorgfaͤlrlg, in eiſernen 
Käfigen eingeſperrt, zu Cairo und 
zu Amſterdam, um von ihm den 
Zibeth zu gewinnen, den man 
die Woche zwei bis dreimahl 
mit einem kleinen Loͤffelchen aus 
der beſchriebnen Oefnung zwi⸗ 
ſchen den Hinterfuͤtzen bervor⸗ 
hohlt, welches ſie gern vertragen 
ſollen, da der in den Beuteln an: 
gehaͤufte Zibeth ihnen Beſchwerde 
zu verurſachen ſcheint. Obgleich 
der ſriſche weiß und ſchaͤumig iſt, 
ſo iſt doch der beim Aufbewahren 
aͤuſſerlich und innerlich gleichfbr⸗ 
mig gilblich, endlich braͤunlich ge⸗ 
wordene nicht weniger gut, wenn 
er dabei obigen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack beſitzt, ſich gleichfoͤrmig, 
ohne undurchſichtige Theile, ohne 
dickliche Klaͤmpchen, auf Papiere 
ausbreiten laßt, ans Licht gehal⸗ 
ten, keinen andern Geruch als 
den des Zibeths von ſich giebt, 
ſich dann entzuͤndet und ſpruͤtzelt, 
beim Verloͤſchen aber blos wie ver⸗ 
fengte Haare riecht. Doch kann 
man bei einer fo theuern Waare 
nicht vorſichtig genug ſeyn, und 
thut beſſer, ihn blos von ſolchen 
ehrlichen Kaufleuten von Cano 
oder Ainſterdam einzukaufen, die 
ihn ſelbſt gewonnen haben. Die 
Unze des beiten gilt in Amſter⸗ 
dam 150 Gulden: die ſchlechtern 
mit Honig, Bntter u. ſ. w. ders 
faͤlſchten Sorten aber, die Unze 


2b — 28 


30 bis 50 Gulden. Man bringt 
dergleichen auch aus Kalkutta, 
Baſſora, u. ſ. w. Die den Zi⸗ 
bethbuͤchſen angeklebten Certi fica⸗ 
te find aber uicht zuberläſſig. 

Mit Zucker und Weingeiſt fol 
er ſich am beiten aufloͤſen laſſen. 

Sein Geruch bringt zwar, wenn 
er ſtark iſt, bei vielen Perſonen 
Ohnmacht und heftige Augſt her⸗ 
vor; dieß widerspricht aber nicht 
der Behauptung der Alten, die 
ihn (aber nur in ſehr kleiner Nen⸗ 
ge intrerlich oder auch ur Auffere 
lich angewendet) anthyſteriſch uud 
antepilcptiſch haben wirken ſehn. 

Die Erweckung des Geſchlechts⸗ 
triebs beim zweiten Geſchlechte 
durch Zibeth an die Geburtstherle 
aufgeſtrichen, iſt in neuern Zeiten 
nicht befiätigt worden. Er erregt 
den Kreislauf, und treibt Haut⸗ 
ausſchlaͤge hervor. 

Seine haͤnfigſte Anwendung ift 
bei Parfuͤmirern. Der Dunſt von 
damit woblriechend gemachten 
Dingen ſoll vor Kopfungeziefer 
bewahren. 

Man behanptet, daß auch von 
der Viverra Civetta, L. I Schreb. 
Saͤugth. Ul, tab. 111] der Ale- 
les Ziretta. Briff. mit ober- 
waͤrts gefleckten, an der Spitze 
ſchwarzbraunen Schwanze, 
kaſtanienbrauner Maͤhne, und 
grau und braun geflecktem 
Kuͤcken, einem, den laͤuglicht 
ſpitzigen Kopf ausgenommen, am 
Koͤrper einer Katze gleichendem 
Thiere, welches in Nethiopien, 
Guinea, u. ſ. w. wohnt, Zibeth 
gewonnen werde. N 

Zibollen; ſ. Iwiebellauch. 

Zichorien; gewoͤhnlich Jichori⸗ 
wegwart, ſeltner Endivien⸗ 
wegwart. sr 

Zicho⸗ 


1 


kopflöwenzahn. 
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Zichorie, wilde; ſelt. Moͤnchs⸗ " Die wenig bittre, weiße 5 dicke 


Wurzel des in Gärten gezog⸗ 


Zichoriweg wart, Cicho- nen Ficheriwegwarts (Had. 


rium. Intybus, 1x [Jorn, yl. 


med tab. 37] mit zu zwei bei⸗ 
ſammen ſitzenden, ſtielloſen 
Blumen und dunkelgrünen 
Blaͤttern, welche in zerriſſene 
Queerſtuͤcke getheilt find; ein 
an Ackerrainen und an ſteinichten, 
huͤglichten Wegen wohnendes, et: 
wa zwei bis drei Fuß hohes 
Krant mit mehrjähriger Wur⸗ 


zel, welches in unſern Gaͤrten und 


Gemuͤßaͤckern auf lockerm Boden 


zu okonomiſchem Gebrauche ge⸗ 


baut wird, aber daſelbſt zur 
zweijährigen weit hoͤhern und 
groͤßern Pflanze ausgeartet iſt, 
deren hellgruͤne Blaͤtter nicht tief 
zertheilt und faſt nur gezahnt ſind 
und nebſt der weißen, oft arms⸗ 
dicken Worzel nur wenig Bits 
terkeit beſitzen. Der wilde, wie 
der zuhme Zichoriwegwart trägt 
im July und Auguſt Blumen, 
welche aus himmelblauen, ge⸗ 
zuͤngelten Bluͤmchen zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind. ; , 
Man hat die im erſten Jahre 
im Herbſt geſammelte, fingerdide, 
auſſerlich braͤunliche, innerlich 
weißmarkige, mit einer ſehr bit⸗ 
tern Milch angefüllte, wilde 
Wurzel (Rad, Cichorü fylve- 
ftris) für ſehr dieulich in Leber⸗ 
berſtopfung, Gelbſucht und Hp: 
pochondrie geha lten; man ſchreibt 
ihr zugleich eine kuͤhlende Kraft zu. 
Auch in Blutfluͤſſen will man fie 
dienlich gefunden haben, fo wie in 
lenkophlegmatiſchen Kacherien, 
und in Gallkrankheiten. Doch ſchei⸗ 
nen dieſe Lobſpruͤche noch Spu⸗ 
ren nicht unterfiheidender Empi⸗ 
rie an ſich zu tragen. 


(ehvrii ſativi) wird gekocht, zer⸗ 
ſchultten und erkaltet, mit Eis: 
und Oel zu Sallat gebrancht, ſo 
wie die im Garten zuſam menge⸗ 
bundenen oder mit Erde uͤberdeck⸗ 
ten, oder an der den Winter über 
im Keller im Sande aufgehobnen 
Wurzel ſitzenden, weißen (gelb⸗ 
lichten) Blatter dieſer Pflanze 
ebenfalls als Sallat dienen. Sonſt 
giebt das zahme Zichorikraut eins 
der beſten Fuͤtternngen fiir mil⸗ 
chende Kuͤhe, und die zahme 
Wurzel iſt getrocknet, zerſchnit⸗ 
ten, in der Kaffeerrommel gerds 
ſtet, und noch warm gemahlen 
als ein uicht jedem Gaumen be⸗ 
hagendes Kaffeeſurrogat nun zum 
auſehulichen Haudelsartikel ges 
wol den, von noch unbeſtimmtem 
Einfinffe auf die menfchliche Ger 
jundbeit. Die gerdͤſteie, noch 
warme, frifch gemahlene Wurzel 
iſt, in brenubare Hüllen einge⸗ 
wickelt, der Selbſtentzuͤndung 


leicht unterworfen. 


Zider; ſ. Cider. 

Zitronat; ſ. Ci tronat und un⸗ 
ter Sauerzitrone. 

Ziebel; ſ. Iwiebellauch. 

Ziebelſchwertel; ſ. Acker 
ſchwerdſiegwurzel. 

Jiege, Capra Hireus, L. 
mit gebogenen, ſcharf geran⸗ 
deten Zoͤrnern; ein bekanntes, 
vermuthlich von den itdianifchen 
Gebirgen abſtammendes Haus⸗ 
thier, welches, ſeltener ohne Höre" 
ner, trockne Bebirgsweiden, Flech⸗ 
ten, und das Laub an den Aſt⸗ 
ſpitzen der Vaͤume liebt und ihre 
Rinde zeruagt, wenig Anhaͤng⸗ 
lichkeit au Menſchen zeigt, leb⸗ 

05 haft, 
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daft, ſtreitbar, geil und übers 
müthig, leicht des gewohnten 
Futers uͤberdrüßig, im Sprunge 
läuft, die Kälte ſcheut, funf Mrs 
nate trächtig gehr, ein bis zwei, 
ſelten mehrere Junge wirft und 
zehn bis zwölf Jahre lebt. 

Der gemeine Mann nahm che: 
dem das getrocknete und gepuͤlver⸗ 
te Bocksblut (Sanguis Hırcı) als 
ein Zertheilungsmittel des ſtocken⸗ 
den Blutes nach Quetſchungen, 
Fallen, Stoßen, auch um Sei⸗ 
tenſtiche nud als ein Schweiß 
tre ibendes Mittel (vergeblich) eiu. 
Bei Ruhren, und im Stupl⸗ 

ge hat man den weißen, har⸗ 
ten Bockstalg (Serum Hirci- 
num) in Bruͤhen (ſchaͤdlicherwei⸗ 
fe) eingegeben und bei leich ten 
Verwundungen denſelben aufge⸗ 


egt. 

Die Ziegenmilch (Lac capril. 
lum), von der man ſich von jeher 
wichtige Dienſte in Ernaͤ hung 
ausgezehrter und abgemergelter 
Perſonen verſprochen hat, faſt als 
einzige Nahrung noch warm nnd 
friſch gemolken, genoſſen, enthalt 
in zwei Pfunden eine Unze Rahm 
(welcher drei Quentchen Butter 
giebt), drei Unzen, und drei 
Quentchen Kaͤſe und ſechs Quent⸗ 
chen feſten Gehalt der Molken. 
Sie beſitzt folglich mehr Kaͤſe und 
weniger Waſſer und Fett als die 
Menſchenmilch und giebt daher 
eine konſiſtentere Nahrung, ob ſie 
e in einigen Faͤllen nicht ſo 

icht verdaulich als leztere ſeyn 
möchte. Die opalfarbnen, et: 
was barſch und fuß, überhaupt 
aber angenehm ſchmeckenden, durch 
Laab von Kaͤlbermagen (ſ. Caab) 
aus dieſer Milch bereiteten Mol⸗ 
den (Serum gaprilium) haben als 


» “ 


Tie — Zim 


negatives Nahrungsmittel. zur 
Krafte herabſtim menden Diaͤt bei. 
Uebernaͤhrnug, Straffheit der Fa⸗ 
‘fer, allzu großer Gerinnbarke:t 
und Menge des faſerichten Theils 
des Bluts und Neigung zu reinen 
Entzuͤndungen entſchiedenen gro⸗ 
fen Werth; ſie aber als empfri⸗ 
ſche Fruͤnliigskur nut Mittel ſal 
zen verietzt, Perſonen von andrer 
Köͤrperbeſchaffenheit, oder gleich⸗ 
ſam nur zin Mode trinken 3 laſ⸗ 
ſen, vat ſchon viel geümde Ders 
ionen krank, oder kranke kraͤnker 
gemacht und verdient Ruͤſe. 
Ziegeldl; ſ. unter Oele, braͤn z⸗ 
lichte. ’ 
Ziegeubart ; ſ. Jo hanniswedel. 
Ziegenblatt;, ſ. Spruu gen⸗ 


zaͤunling. s 75 
Ziegendoll; ſ. Sleckenſchier⸗ 


. 


ling. 4 
Ziegenhorn; ſ. Sonugrekbocks. 
horn. 

Ziegenkraut; ſ. Sleckenſchier⸗ 
ling. a 5 
En ; ſ. unter Siege. 

iegeuraute; |. Geißrautefa⸗ 
ſankraut. 
9 Ziegentodt; ſ. Napellſturm⸗ 
ut. 8 ei 
Ziegerkraut; f. Sleckenſchier⸗ 
ling. 
Zierae oleum; ſ. unter Ras 
meelheumannsbart. 
Zieſerlainbaum; f. 
kreutzdorn. 
Zieſern; ſ. Rothkicher. 

Zigeunerkraut]! ſ. Schwarz bil⸗ 

Zigeunertod j fen. 

Zimmt; | Zimmtlorber. 

Zimmt, bier; ſ. Bitten 
| zimmtlorber. 


Jujuben⸗ 


Zimnit, e ſ. Zimme 
Zimmt, wahrer ] lorber. 
. Zimmt, 


| 


Zim 


Zimmt, weißer; ſ. Weißka⸗ 
ehl. 


Zimmt, weißer, unaͤchter; ſ. 
Vitterkoſten. 
Zimmt, weißer, wahrer; f. 


1 


Weißkanehl. 5 d 
Zimmtbaum, indianiſcher; f. 
Zimmtfortenlorber. 
Zimmtbaum, wahrer; |. 
Jimmtlorber. 
ane ſ. unt. Jimmt⸗ 
immtkelche ber. 
immtlorber, LaurusCin- 


namomum, L. [Zorn, pl. med. 
tab. 330] mit dreiribbigen, 
ovallaͤnglichten Blättern, de: 
ren Kibben gegen die Blatt 
ſpitze zu verſchwinden, und 
ganz getrennten Geſchlechtern; 
em nutttelmaͤſig hoher Baum 
nicht nur auf Zeylon, ſondern 


auch andern oft- und weſtindi⸗ 


chen Inſeln und Ländern, unge: 
ichtet wir bisher faſt einzig die 
Rinde aus Zeylon von den in ſan⸗ 
igem Boden nicht weit vom Meer: 
fer wachſenden wilden Bäumen 
halten, von deren Abarten die 
aſelbſt Rafse — oder benni — 
urundu mit dicken, großen Blaͤt⸗ 
rn, und die Nai -Curundu ges 
annten, die vorzuͤglichſten find. 
Die nach abgeſchabtem Ober⸗ 
jutchen von dreijährigen Aeſten 
bſt dem Splinte abgeſchaͤlten, 
n ſelbſt im Trocknen ſich zus 
mnien rollenden, in achtzig 
fund ſchweren Bunden und in 
ppelten Saͤcken mit ſchwarzem 
effer umſchuͤttet, bisher blos 
rch die Hollaͤnder zu uns ges 
ichten Rinden (Simmt, Cin 
momum, verum, acutum, 
nella, zeylanica, Caſſia ein- 
momes bilden, eiue in die ans 
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dre geſteckt, ſingerdicke Noͤhren, 


etwa einen bis zwei Schuh lang 


jede einzelne Rinde aber muß et⸗ 


was biegfam und doch leicht zer⸗ 


brechlich, nicht viel dicker als ſtars 
kes Notenpapier, im Bruche ſplit⸗ 


terig, und von aus Blaßgelb und 


Hochroth zuſammenge ſetzter Farbe, 
von durchdringend erquickendem 
ſuͤßen d und von erſte 
ſuͤßem und lieblich aromatiſchem, 
nachgehends ſtechend bitzigem, nur 
wenig zuſammenziehendem Ges. 
ſchmacke ſeyn. Der ſehr ſcharfe, ges; 
wuͤrznelkenartige Geſchmack zeigt 
eine ſchlechtere Sorte oder audre 
Rinden (ſ. Bitzerzimmtlorber) 
au, fo wie die größere Dicke und 
Härte, oder dunkelbraunere Far 
be der Rinde (ſ. Zimmtſortenlor⸗ 
ber). Die in die Päcke einge 
ſchobnen, ſchon ihres Oels bes. 
raubten Rinden ſind kaum durch 
Geruch und Geſchmack zu ent⸗ 
decken, da ihnen beides auf der 
weiten Reiſe durch die neben lie⸗ 
genden guten Rinden wieder mit⸗ 
getheilt wird. 

Die Hauptkraft der Zimmtrin⸗ 
de liegt in dem aͤtberiſchen Oele 
(Oleum C innamomi). woven man 
in der waͤſſerigen Deſtillauon et» 
wa 725, ſelten bis zu y erhaͤlt, 


wovon der größte Theil im Waſſer 


unterfinft (von 1,003 ſpezifiſchem 
Gewichte), ein kleinerer Theil 
aber obenauf ſchwimmt, von an⸗ 
ſaͤnglich weißgelber Farbe, aͤtzend 
brennendem, und gleichwohl of⸗ 
fenbar ſuͤßem Geſchmacke und dem 
konzentrirtſten Zimmtgeruche. Da 
es bei uns, der Theurung der 
Zimnitrinde wegen, nicht rath⸗ 
ſam zu deſtilliren iſt, fo bedient 
man ſich gewöhnlich des in Zey⸗ 
Ion aus den Abfallen und den 

Brocken 


? 
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Zim 


Unze auf der Stelle mit zehn hol⸗[ Gaben die Monatzeit mit Ges 


»Wrocken deſtillirten, wovon ae Seren die Mt in ſtärkern 


ländiſchen Thalern in Holland init 

30 bis 50 Gulden bezahlt wird. 

Dieſer hohe Preis ſetzt es haͤufi⸗ 

gen Verfalſchungen aus. 

Der Weingeiſt nimmt bei der 

Deitillation mit der Rinde wenig 
ſubſtautielles Oel, wohl aber den 

ſeinen geruch⸗ und geſchmackvol⸗ 

len Theil mit uͤber, und ſetzt man 

Weingeiſt, worin Zimmtal auf⸗ 

elöjer iſt, zur Deſtillation ein, 

ſoll nach Uebergang jeues ge⸗ 
ruchvollen Geiſies das faſt gaͤn;⸗ 
lich ſeines Geruchs und (Ge: 
ſchmacks beraubte Oel, beinahe 
ohne Gewichts verluſt, in der Re⸗ 

torte übrig bleiben. j 

Ungemein lieblich und er: 
anickend iſt das weißlicht truͤbe de: 
ſtillirte Waſſer (Agua Cinna- 
momi fimplex ſ. fine vino) deſ. 

ſen Weißtruͤbigkeit, das Zeichen 
ſeiner Guͤte, ſich durch Aufbe⸗ 
wahren im Kalten und einen klei⸗ 
nen Zuſatz Zuckers auf die Dauer 
erhalten laͤßt. 

Dieſe als Kuͤchengewuͤrz all⸗ 
gemein beliebte Rinde, dient oft 
zur Verbeſſerung des Geruchs und 
Geſchmacks arzueilicher Pulver, 
in ſehr kleiner Menge zugeſetzt, 
vorzuͤglich aber als ein kraͤftiges 
Reitzmittel bei entzuͤudungsloſer 
Schwache. Die Alten ruͤhmten 
ihre karminativen, Magen ſtaͤr⸗ 
kenden, ermunternden Kraͤfte; 
fie rühmten fie in Engbräftigkeit 
(welcher Art?) und im Huſten. 
Im allgemeinen iſt der Zuumt 
eins der hitzigſten Gewuͤrze, wel: 
ches aber nicht nur den ganzen 
Blutlauf erregt, ſondern auch 
insbeſondre die Thaͤtigkeit der Ge⸗ 
burtstheile und der Buͤrmutter in 


walt hervortreibt und auf gleiche 
Art gebraucht, gewaltſame We⸗ 
hen zur Geburt erzeugt, wie die 
Alten in Erfahrung gebracht has 
ben. Dieſe faſt ſpezifiſche Kraft 
der Zimmtrinde, das Gefaͤßſyſtem 
der Baͤrmutter zu erregen, hat 
ſich verzuͤglich bei dem Gebrauche 


der geiſtigen Zimmttinktur bes 


waͤhrt, welche in kleinen Ga⸗ 
ben die von Arenıe entſtandenen 
Baͤrmutterblutfluͤſſe (und weißen 


Fluß) mit greßer Zuverlaͤſſigkeit 


hebt und die daher entſtandue 
Schwaͤche mindert, dagegen uber 
anch in allen aktiven Bärmurters 
blutfluͤſſeu, und bei uͤbereilten Ge⸗ 
burtswehen plethoriſcher Perſonen 
deſto ſchaͤdlicher werden kann, bes 
ſonders in größern Gaben. 

Die Tinktur euthaͤlt zugleich 
die adſtringirenden Theile des 
Zummtes während das deſtillirte 
Waſſer und das Oel davon ent⸗ 
bloͤßt ſind. N 

Das aͤtheriſche Oel darf nur in 
der kleinſten Menge im Oelzucker 
oder in der geiſiigen Auflöſung 
perordnet werden, da es ſo blos 
auf die Haut, vorzuͤglich der in⸗ 
nern Theile, angebracht, fie fait 
augenblicklich zu einer Brandkruſte 
zerſtoͤrt. In der kleinſten Menge 
iſt das aͤchte Zimmtoͤl eins der 
vorzuͤglichſten ermunternden und 
ſtaͤrkenden Mittel bei traͤgem Ums 
laufe der Säfte. 

Ein ſehr aͤhnliches, nur bei weis 
tem wohlfeileres Gewuͤrz find die 
ſogenannten Jimintblüthen ( Flo- 
res Cafliae, richtiger Fimmtkel⸗ 
che, oder Zlıninrmelfen, Caly- 
ces caſſiae zcylanicse. Clavelli 
cinnamomi), eigentlich die Blur 

thenknos⸗ 


Zim 


thenknoſpen dermuthlich des 

Zimmtlorbers, die faſt von der 
Geſtalt der Gewuͤrzuelken oben 

mit einem runden Kopfe, in der 
Große eines kleinen Pfeßfe 


gen. Kelche umgeben, und nach 
unten zu allinchlich verduͤnnert, 
von vollkommenem Zimmtgeruche 
‚und Geſchiuacke, nur daß das Ab⸗ 
ſtriugirende der Zimmitrinde in ih⸗ 
nen weniger bemerkbar iſt. Das 
weißtruͤbe deſtillirte Waſſer hat 
den ganzen Geruch und en ıchmad 


des Zimaitrindenwaſſers nur mit. 


einiger beihenden Scharfe verge⸗ 


ſellſchaftet, die, einigen würz⸗ 


nelkenartig gedeuchtet hat. Das 
zugleich mit uͤbergehende weſentli⸗ 
che Dei aber. fopume faſt völlig 
mit dem Zuumtriudeudle uͤberein; 
man erhält 152, ſelten bis 75 
des Gewichts der zur Deſtillation 
eiigefegten Zimmtkelche. 


Die Ar zneikraͤfte dieſer Drogue 
(welche ihrer weit groͤßern Wohl⸗ 
feilheit wegen jetzt weit haͤufiger 
zum Kuͤchengewuͤrz als die Zimmt⸗ 
rinde genomnien wird) ſcheinen 
von deuen der Rinde ſich etwas 
zu eutfernen. Man braucht fie 
wenig zur Arznei, und weder das 
Pulver der Zimmtkelche noch ihre 
Tinktur oder ihr deſtillirtes Waſ⸗ 
fer ſollte ſtillſchweigend vom Apo⸗ 
theker dem Pulver, der Tinktur 
oder dem Waſſer der Zimnuriude 
je ſubſtitnirt werden, wenn man 
auch die beiderſeſtigen Oele für 
gleichwirkend gelten laſſen wollte. 

Zimintnaͤgelchen 4 

Zimmtnelken 0 Zimmtblüͤ⸗ 
then unter Jimmtlorber. 

Zimmtrinde; |. unter Zimmts 
lorber. = u. 


w 


U rkorus, 
mir. einem iuldeutlich ſechstbeili⸗ 
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Bimmtforte; ſ. unter Zimmt⸗ 
fortenlorbr. „ 


...Zimmtfortenlorber, 
Laurus Caſſia, 1,.[3orm, pl. 


med. tab. 340] mit dreiribbi⸗ 


gen, lan zetfoͤrmigen ſtumpfern 
Blättern; ein in, Oſtindien, auf 
Sumatra, Jana, Malabar, vor⸗ 
zuͤglich aber auf den Bergen in 


Martinique, und ſelbſt auf Zey⸗ 


lou (Dawul - Curundu 7) woh⸗ 
nender, noch nicht genau vom 
Zimmtlorber unterſchiedener 
Baum. 22 

Die Rinde ( Fimmtſorte, Cin- 
namomum indieum:, Caſſia 
sinnamomes) kömmt durch die 
Euyländer zu und in fußlangen 
Stuͤcken, der Rinde des Zimmt⸗ 
lorbers ſehr aͤhnlich, doch aͤuſſer⸗ 
lich dunkel farbiger, mit paralle⸗ 
len und gewundenen Laͤugenadern 
beſetzt, von ebenem, blaͤſſerem 
Bruche, uͤberhaupt dicker, die ei⸗ 
ne Sorte etwa eine halbe Liuie 
dick, in glatte Roͤhren zuſam⸗ 
mengerollt, die andre in plattern 
etwas über eine Liuie ſtarken, fünf 
bis ſechs Linien breiten Stuͤcken, 
beide von der wahren Zimmtrinde 
aͤhnl ichen, aber ſtaͤrkerm und uns 
angeuehmerm Geruche, den fie 
laͤnger (auf 30 Jahre) behalten, 
und einem zimmtartigen, aber 
ſtaͤrkern, ſchaͤrferu, beißendern, 
hitzigern und laͤnger im Munde 
auhaltenden Geſchmacke. 

Durch dieſe Kennzeichen untere 
ſcheidet ſich die Zummtſorte ſehr 
gut auch von dem Mutter zimmt⸗ 
lorber (w. ſ.), mit dem fie haͤufig 
verwechſelt worden iſt; noch mehr 
aber durch das haͤufige bei der waͤſ⸗ 
ferigeu Deſtillation übergebende 


aͤtheriſche Oel; wovon fie drittes 


halb Mahl ſo viel als der Zim 
gie 


image 
not 
avallable 


| Zin 1479 
Möndung eines woplziehenden ] jetem Glühen erſcheinen fie bur 


dofens, abr ſchraͤg und der⸗ gelber Farbe, und werden 
alt mit der einen Seite feines deim Erkalten ganz weiß; fr L. 
ies zwiſchen die gluͤhenden | fen ſiih leicht in allen Säuren auf, 
len ſtellt, daß der weite Theil] und laſſen ſich unter Kohlenſtaub, 
Tiegels ſchief uͤber dem Ofen | Wiewohl ſchwerer als die Zinkaſche, 
or rage. Iſt hierin der ein⸗ zu mttalliſchem Zinke wieder her» 
gte Zink geſchmolzen, foerhige | stellen. 1 * 
ihn ſchnell bis zum Anfange] Wenn ſich noch graue Theile 
Weißgſuͤbens, und berähre| unter den verfertigten Zir kblnmen 
n die Haut, die ſich über das] befinden, fo möfen fie gepuͤldert 
all gezogen hat, mit einem] und durch Schlaͤmmen bon dem 
nen Spatel. Alsbald wird leichter niederſinkenden, grauen, 
der Zint mit einer blendenden] unvollkommenen Zinkkalke ges 
ume entzuͤnden und mit einem] ſchieden werden; ſ. unter Präpas 
f eimnehmenden Dunſte einen] riren. 0 0 
n, weißen Ranch verbreiten, Zar Bereitung der Zinkblumen 
ſich innerhalb des Schmelz- muß der reinſte Zink genommen 
ls in Geſtalt weißer, ſpinn⸗][ werden. Wir haben nur zwei 
nartig leichter Flocken an-] Sorten dieſes Metalls im Han⸗ 
die man mit einem Loͤffelf del, den oſtindiſchen oder viel⸗ 
nsnimmt, deſſen Muſchel von mehr chineſiſchen, und den goe⸗ 
ht geflochten iſt. Der unter lariſchen. Der oſtindiſche, — 
Ueberzuge von Metallkalke auch wohl ade) Tutanes 
er verlöfchte Zink wird aber: | go genannt, iſt don ardflerm ſpezi⸗ 
ls mit dem Spatel berhbre,.] Kfm (Gewichte und grobwärfe 
gleichem Erfolge des Ente] lien Bruch, koͤmmt in längs 
ens und Anlegens der Blu- licht vierecknen Blocken von 18 
in dem offenen Tiegel, und bis 20 Pfund, auch von 40 
dieſer Arbeit unter gemaͤſig⸗J Pfund Schwere zu uns, iſt wohl⸗ 
Fener fortgefahren, bis der! feiler und wird fuͤr den reinſten 
gänzlich in weißem, lockerm, gehalten, da er kanm ein halbes 
e verbraunt iſt, dem man Prozeut Blei bei ſich führe. Sei⸗ 
dahmenSinkolumen (Flores ne Gewinnungsarr iſt uns unbe 
I, Catx Zinc.) beilegt. Die kannt. Der goslariſche wird als 
ſelbſt in dem Arbeitsorte herz | ein Nebenprodukt beim Schmel⸗ 
egenden, Teichteften Zinkblu⸗ zen des ſogenannten Rammels? 
hat das Alterthum pbilofos berger (Blei- und Silber:) Er 
be Wolle (Linn phiioſophi. zes durch eine Art lateraler Des 
nannt. Sie ſind. von glei⸗ ſtillation an der duͤnnern (küͤhlern) 
Natur mit erſtern. Man Vorwand des hohen Ofens ge⸗ 
ihre die Zinkblumen in vers wonnen, iſt theurer, ſpezifisch 
en Glaſern. leichter, von ſtrahlig blärterigem 
u nfolumen haben 25 Pros Bruche und koͤmmt in den Handel 
in Vado nnadme erhalten, in unſdrmlich runden Kuchen mit 
ganzlich feuerfeſt. Bei dem braunſchweiger Pferde ges 
ſtempelt, 


15 
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ſtempelt, jeder von 3 bis 8 Pfund 
e Er ſoll mehr Blei 
als der. oſtindiſche bei ſich führen, 
Man raͤth den oſtindiſchen vorzu⸗ 
ziehen zur Bereitung der Zinkpiraͤ⸗ 
parate. Wenn indeſſen ganz ge⸗ 
reinigter Jink (Zincum depu- 
ratum) verlangt wird, fe kanu er, 
vorausgeſetzt, daß der metalliſche 
Zink von Schwefelleber nicht auf⸗ 
gelöſet wird, auf keine Art voll⸗ 
kommener gereinigt wieden, als 
wenn man ihn gekoͤrnt und mit 
einen Zehntel laugenſalziger 
Schweſelleber vermiſcht, aus einer 
irdenen Retorte uͤbertreibt. 
Da die Zinkblumen der einzige 
Kalk dieſes Metalles iſt, den 
man iꝛrnerlich verordnet, fo muß 


man von ihrer Reinheit uͤber⸗ 
eugt ſevn. Man gluͤhet ſie und 


läßt fie wieder erkalten, da dann 
die in der Hitze entstandene gelbe 


Farbe wieder verſchwinden muß, 
wenn fie kein Eiſen enthielten. 


Man löſet ſie in Safpeterſäure 


die fütricte Fluſſigteir (um einen 


etwauigen Bleigchalt zu entdek. 
keu) eine geſaͤttizte Kochſalzauf⸗ 


loſung, und fährt, wenn eine 
Weißtruͤbung enrächt, fort, fie 
hinzuzugießen, bio lein weißer 
Bodenſatz (Hernblei) mehr nieder, 
fällt, Die darüber ſleheude, klar 
filtrirte Fluſſigkeit wird, mit 
Glauberſalz verſetzt, durch einen 
entſtehenden weißen Niederſchlag 
(Gyps) die Verfaͤlſchung mit 
Ralkerde, Kreide, u. ſ. w. zu er⸗ 
kennen geben. Wellen ſich die 
Zinkblunien nicht völlig in kalter 
Salpeterſaͤure auflöſen, fo kann 
der Reit auf weißen Thon pro⸗ 
birt werden. Friſch bereitete Zink⸗ 
blumen brauſen nicht mit Saͤu⸗ 


- 


bis 115 Saͤttigung auf, gießt in 


ren, eben ſo wenig die in dere 
ſtopften Glaͤſern aufgehobuen; 


nud findet man brauſende, fo ſehe 


man (nach obiger Probe) zu, ob 
ſie nicht etwa Kalkerde enthalten. 
Man hat die Zinkblumen in 
deſtillirten Waſſern und Salben 
oder auch im trocknen Pulver als 
ein adſtringirendes und trockneu⸗ 
des Mittel in feuchtenden Ge⸗ 
ſchwuͤren, Hantausſchlaͤgen, wun⸗ 
den Hantſtellen und feuchten As 
genentzuͤndungen aͤuſſerlich ange⸗ 
wendet. Ihr innerer Gebrauch 
(wo ſie zuweilen Schweiß, Er⸗ 
brechen und Abfuͤhren erregen) hat 
haͤufig Kraͤmpfe mancherlei Art, 
ſelbſt Kenchbuſten, Fallſucht (vote 
zuͤglich von Schreck), Veitstanz. 
und mehrere Zufaͤlle von allzu 
großer Veweglichkeit der Faſer 
mit Schwache gehoben; wicwohl 
die oft vergebliche Anwendung der⸗ 
ſelben in ähnlich ſcheinenden Uebeln 
innner noch zu erkengcu giebt, 
daß man die genauen Falle, wo 
ſie halfen, nicht ſorgfuͤltig unters 
ſchied. Vielleicht iſt auch Saͤute 
iim Magen eiue der Bedingungen 
ihrer Wükſamkeit. 2 
Au den beiden Zinkkalken, der 
Zinkaſche und den Zinkblumen, 
koͤnnte die Atzneikunde vollig ge⸗ 
nug babeu, und ſie bedurfte 
nicht noch drei andrer, die ſich 
blos durch das Alterthum ihres 
Gebrauchs und durch Unreinig⸗ 
keit auszeichnen, ich meine den 
in den Eſſen der Meſſimgarbeiter 
ſich anſetzenden, in halb zylinder⸗ 
foͤrmigen Stuͤcken vorkommenden 
grauen JZinkkalk inkiſcher 
Oſenbruch, Tutie, Tutiu, 
ale xandrina; Cadmir, forua- 
cum, botrytes; Nin grileum), 
feruer das weiße Nichts (Nihilum 
album, 


Zin 
dieſer drei Metalle, wenigſtens 


1, Nil, Pompholyx) einen 
n, vollkommenen, an den 
en und entfernteſten Orten 
kerzroͤſten und Meffingdfen 
ogenen Zinkkalk, oft mit 
und Kreide verfaͤlſcht, und 
den gegrabnen, ſteinhar⸗ 
doch nicht mit Stahl Fener 
nden, gilblichen, gelben 
n aͤunlichen Galmei (lapis 
inaris, Cadmia nativa) eis 
it Eiſenkalk, Thonerde und 
rde vermengten Zinkkalk, 
chem aber des leztern Ver⸗ 
aͤuſſerſt ſchwaukend iſt von 
ozeut dis zu vier und fünf 
t herab. Alle dieſe drei 
hat man fein gepuͤlvert in 
ru, Salben und Augen⸗ 
als trocknende, entzuͤn⸗ 
pidrige und adſtringirende 
angewendet; den Galmei 
verwegenerweiſe, inner⸗ 


Rammelsberger zinkhalti⸗ 
lei -und Silbererze langt 
ich der erſten Röſtung aus, 
as Helle der Lange in blei- 
fannen gar, (bis das Salz 
ı feinem eignen Kryſtalliſa 
iſſer zergangen iſt) rührt 
in hölzernen Troͤgen bis 
kalt und das Salz darm 
nd weiß geworden iſt, wel 
an in hoͤlzerne Formen, 
des Hutzuckers, ſchlaͤgt, 
die harten Brode des 
ſchen weißen Vitriols 
- Baligenftein, Vitrio- 
um) entſtehen. a aber 
ze cine Menge Metalle, 
dern auch Eiſen, Kupfer 
i e e 
aß der weiße Vitriol au 
Zar noch einen Antheil 


kerl. II. B. . Abth. 


- 
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der beiden erſtern, enthält. 

Ob man nun gleich dieſen un⸗ 
reinen Zinkvitriol zu mehrern 
Granen, ja ſelbſt bis zum Quent⸗ 
chen innerlich als ein ſchuellwir⸗ 
kendes Brechmittel bei verſchluck⸗ 
ten ſchaͤdlichen Subſtanzen (nicht 
freſſender Art) oft huͤlfreich befun⸗ 
den hat, an welcher Wirkung das 
darin gegenwärtige Kupfer keinen 

eringen Antheil zu haben ſcheint, 
00 ſollte er doch, wenn man die⸗ 
fen Behnf und die aͤnſſere Anwen⸗ 
dung deſſelben ausnmumt, zu dem 
uͤbrigen innern Gebrauche nie in 
dieſer unreinen Geſtalt augewen⸗ 
det, ſondern vorher ſtets gereinigt 
werden. Hiezu dient eine aus 
Zink gegoffene, halbkugelrunde, 


inwendig blankgeſcheuerte Abs 


dampfſchale, worin man den in 
Waſſer aufgeloͤſeten weißen Bis 
triol fo lauge ficten läßt, bis em 
ſchwefelleberlufthaltiges (nicht ans 
geſaͤuertes) Waſſer (aus gleichen 
Theilen Weinſtein und Kalkſchwe⸗ 
felleber durch Schuͤtteln mit 30 
Theilen Waſſer bereitet) keinen 
farbigen Niederſchlag mehr, ſon⸗ 
dern einen blos weißen zeigt. 
Weit langweiliger gelangt man 
zu dieſer Reinigung, wenn man 
eine Aufloſung von vier Unzen 
des kaͤuflichen weißen Vitriols in 
neun Unzen deſtillirtem Waſſer, 
filtrirt, in eine verſtopfte glaͤſer⸗ 
ne Flaſche fuͤllt, ein halbes 
Quentchen fein gefeilten Zink hin⸗ 
zuſchuͤttet und die Miſchung an 
einen maͤſſa warmen Ort einige 
Tage hinſtellt, dann die mit ei⸗ 
nem dunkeln metalliſchen Ueber 
zuge inkruſtirte Zinffeile heraus; 


nimmt, und zum zweiten, auch 
i wohl 


* 


- 
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wobl zum dritten und vierten 
Mahle, kurz, ſo lange ein hal⸗ 
bes Quentchen friſche Zinkfeile 
zu der Auflöſung bringt, bis die 
dei ähnlicher Digeſtion unveraͤn⸗ 
dert und blank bleibende Zinlfeile 
den völligen Niederſchlag der 
fremden Metalle zu erkennen giebt. 
„Nur einer von dieſen beiden, 
oder ein aus der Aufloͤſung des 
metalliſchen Zinks in Vitriolſaͤure 
eigends bereiteter reiner Jinkvi⸗ 
triol (Vitriolum Zinci, Zin- 
cum vitriolatum, ven Einigen 
auch Gilla Tbeophrafti genannt), 
ein herb zuſammenziehend meial⸗ 


liſch ſchmeckendes, weißes Salz] Si 


in vierfeitig ſaͤulenſdrmigen, zus 
ſammengedruͤckten Kryſtallen mit 
vierfeitigen Endſpitzen, welches 
an der Luſt allmählich verwittert 


Ain 


und: tröpfelt eine Aufloſung von 
Potaſchlangenſalz fo lange hinzu, 
als noch ein weißer Niederſch lag 
zu Boden fällt, den man ſorg⸗ 
faltig ausſüßt und trocknet, ſo 
erhalt man einen gefällten reis 
neu Jinkkalk (Calx Zinci prae- 
cipitata), welcher nicht nur die 
arzneilichen Eigenſchaften der 
Zinkblumen, ſondern auch vor 
dieſen noch den Vorzug größerer 
Reinheit beſitzt. 
Zink, gereinigter] 


Zinkaſche ſ. unt. Jink. 
Ae 
inkerz; . Galmei unter 


nk. i 

Zinkkalk; theils Zinkblumer, 
theils gefällter Zinkkalk, ſ. unter 
Jin 


E 
‚Zufall, gefuͤlter; ſ. unter 


— darf zu innerlichem Gebrauche Zin 


verwendet werden. In dieſer rei⸗ 
nen Geſtalt in Waſſer aufgeldßt 
und tropfenweiſe eingegeben, hat 
er ſich nach vielfältigen Eifahrun⸗ 
gen als ein vortreffliches Mittel 
für alle die Fälle erwieſen, wo 
die Zinkblumen 
worden find, 
fagt, gegen weißen Fluß, 


Geſchwuͤre, u. 


huͤlfreich befunden | ift ein fait 
ſelbſt, wie man niger 
rbenmas en, 
tiſche und gichtiſche Beſchwerdrn, kendes, 
ſ. w. aͤuſſerlich in und kuitterndes, 


be 
Zinkkalk, grauer; ſ. Tutie uns 


ter Zink. 
Ain reiner; ſ. unt. 
inkvitriol f. 
Zinkvitriol, reiner) Zink. 
Zinn (Stannum, Jupiter) 
ſilberweißes, nach eis 
Zeit mit einem dunkelgrau⸗ 
dünnen Ueberzuge ſich bedek⸗ 
beim Biegen knirreudes 
weiches, faſt 


Zink. 
unter 


200 bis 400 Theilen Waſſer auf- klangloſes, widerlich riech endes 


gelört in feuchten 
dungen, 
aber als 


feuchten Geſchwüren, Hantaus⸗ | vor dem Gluͤhen, 
ſchlaͤgen, Mutterſcheidenvorfaͤl⸗ der heißen, reinen 
len, u. ſ. w nur daß auch hier die blos zu einem 40 
Faͤlle der buͤlfreichen nud unſchaͤd⸗(rerm Kalke 


lichen Anwendnna nicht beſtimmt aufgeloſet, 
enug unterſchieden worden ſind. der gemeinen 
Loͤſet man ſolchen reinen Zink⸗ (kalt erhaltenen) 
vitriol in zehn Theilen Waſſer auf und der aus Vitriol und 


f Angenentzuͤn⸗ und ſchmeckendeß 
in ſtaͤrkerer Anflöſung 7,180 bis 7,2% eigeutbuͤmlichen 
bintiilended Mittel in | Gewichte, welches bei 410° Sabr. 


Metall, von 


ſchmelzt, von 
ESalpeterſaͤure 
Prozent ſchwe⸗ 
zerfreſſeu, aber nicht 
vollkommen aber von 
Salziänre, dem 
Köoͤnigswaſſer, 
ats 
peicre 


7 OD 


peterfäure, ſo wie der ans Vitriol⸗ 
und Salzſaͤure gemiſchten Säure 


anfgeldfer wird. Die Gewaͤchs⸗ 
197 loͤſen nicht wenig davon 
auf. . 
Es. koͤmmt faſt nie gediegen, 
am haͤuſigſten in Vereinigung mit 
Eiſen Kupfer) und Arſenik in der 
Erde vor. Wir erhalten es im 
Handel ſelten rein. Das engli⸗ 
fe: weichzinn (Tin) iſt in Eng» 
aud ſtets ganz fein, und blos ihr 
Zartzinn (Peurter) iſt mit einem 
Zwanzigſtel eines Metallaemiſches 
aus Zink, Kupfer, Wismuth, 
u. ſ. w. verſetzt. So lange ſich 
aber die Holländer dieſes Handels⸗ 
artikels bemaͤchtigt hatten, beka⸗ 
men wir durch ihre Haͤnde das ſo⸗ 
genennte engliſche Zinn, welches 
fein ſeyn ſollte, faſt durchgängig 
verfaͤlſcht (unter einer Menge von 
Stempeln, Nahmen und Geſtal⸗ 
ten) vorzuͤgkich aber mit Blei ver: 
fest. Das reiunſte ſchien noch 
das in duͤnnen biegſamen Strie⸗ 
men, zum Loͤthen gebraͤuchliche. 
Dann konnte man etwa noch dem 
angeblich enaliſchen Stangenzin⸗ 
ne einigen Vorzug geben, in fin⸗ 
gerdicken und ellenlangen Staͤ⸗ 
ben. — Selbſt das oſtindiſche, 
gewiß ſehr reine, naͤmlich das 
Bancaziun in laͤnglichten Zainen, 
jeder vierzig und mehrere Pfund 
ſchwer, und das Malaccazinn in 
Hutform, beide Sorten mit ei⸗ 
nem grauen Roſte bedeckt, ließ 
dieß monopoliſche Handelsvolk 
nicht rein in uuſte Hände. Wenn 
wir daher das eigentliche engliſche 
Weichzinn nicht unmittelbar aus 
dieſem Lande, oder das vſtindiſche 
ebenfalls entweder gerade durch 


die Haͤnde der Englaͤnder oder 


Zin * 
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Daͤnen bekommen koͤnnen, ſo ver⸗ 
fahren wir ſichrer, das gewoͤhn⸗ 


lich untadelbafte ſaͤchſiſche oder 


boͤhmiſche Vergzinn oder Bal⸗ 
lenzinn zu waͤblen, dem vielle icht 
nur die Verlaͤumdung oder die 
Sucht nach auslaͤudiſchen Erzeug⸗ 
niſſen die Reinheit abgeſprochen 
und eine Verfaͤlſchung mit Blei 
angedichtet hat. 

Um ſich von dem ſchaͤdlichen 
Zuſatze des Bleies, Kupfers und 
Wismuths zu uͤberzeugen, dige⸗ 
rirt man das verdaͤchtige Zinn in 
heißer ganz reiner Salpererfäus 
re (die mindeſte Beimiſchung von 
Vitriol⸗ oder Kochſalzſaͤure laͤßt 
einen anfgelöft bleibenden Hin⸗ 
terhalt von Zinn in der Aufloͤſung 
zuruͤck) und es wird völlig als ein 
weißer Kalk zerfreſſen zu Boden 
fallen, ſo daß die Salpeterſaͤnre 
kein Metall enthalt, wenn (die 
Saͤure und) das Zinn rein war. 
War es aber uicht rein, ſo wird 
die helle, filtrirte Fluͤſſiakeit anf 
Zuſatz von trocknem Glauberſalz⸗ 
pulver ihren Bleigehalt als Blei⸗ 
vitriol niederfallen laſſen. Die 
nochmahls filtrirte oder hellabge⸗ 
goſſene ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit 
wird ferner ihren Wit muchgehalt 
größtentheild zu Boden fallen laſ⸗ 
fen, wenn man fie mit dreiſig 
Theilen Waſſer verduͤnnt. Den 
Reit ſchlaͤgt inan aus der hellab⸗ 
gegoſſenen Fluͤſſigkeit mit Potaſch⸗ 
laugenſalz nieder, und zieht aus 
dem getrockneten und gewogenen 
Bodenſatze das etwanige Kupfer 
mit mildem Salmiakgeiſte aus; 
der Ruͤckſtand wird noch Wismuth 
ſeyn. Uumittelbar auf Arſenik 
probirt men das Zinn durch Auf⸗ 
loͤſung in Salzſaͤure, wobei der 
Hh 2 Arſenik 
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als ſchwarzes Pulver, das iſt als Theilen Spießglanzkoͤnig mit ei⸗ 


Arſenikkönig zu Boden faͤllt. In⸗ 


deß iſt des Arſenuiks, welcher nie 


nem Theile Zinn zuſammge⸗ 
ſchmolzen, und mit einem glei⸗ 


als Verfaͤlſchunnszuſatz, ſoudern chen Gewichte Salpeter verpufft, 


immer nur anfällig aus dem Erze 
zu dem Zinne geraͤth) gewöhnlich 
nur eine ſehr unbedeutende, ich 
möchte ſagen, unſchadliche Men: 
ge im Zinne, etwa Loss ſehr ſelten 
175. Das ſaͤchſiſche Seifenziun 
enthält keins. 

Durch Zuſatz von 37 Blei wird 
das Ziun ſchon von 7,324, beim 
Zuſatz gleicher Theile Bleies aber 
von 8,817 eigenthuͤmlichem Ges 
wichte. 

Das in feine Spaͤne gefeil⸗ 
te, oder geſchmolzen und in die 
bölgerne, mit Kreide ausgeſtriche⸗ 
ne, Granulirbuͤchſe gegoſſen (blos 
wenn das Zinn ein wenig vom 
Schmelzpunkte entfernt iſt, wird 
es fpröde genug zum Pulvern) 
durch ſchnelles und ſtarkes Schütz. 
teln gepuͤlverte, und duich ein 
Sieb von den groͤßern Koͤrnern 
geſchiedene Zinn (Scobs, ſ. Li- 
matura ſtanni, Pulvis Stanni) 
iſt, zu einem und mehrern Skru⸗ 
peln auf die Gabe eingenommen, 
als ein vortrefliches Mittel gegen 
Eingeweidewuͤrmer, ſelbſt gegen 
den Baudwurm (ſogar zur Aus⸗ 
treibung der Taenia folnım, L. 
wie ich mit Andern erfahren) bes 
funden worden, eine ſchaͤtzbare 
Arzueikraft, die wohl nicht von 
der oft nubetraͤchtlich kleinen Men⸗ 
ge Arſemk darin abgeleitet werden 
kann, da auch die durch Salpe⸗ 
ter verpufften und ausgeſuͤßten 
Zinkkalke dieſe Tugend beſitzen. 

Ein altes Mittel, das Schwind 
ſuchtspulver des Poterius (An- 
wihecticum Poterii) aus zwei 


= . — 


ansgeſuͤßt und getrocknet — ward 
ehedem im Aſthma (ſogar der ges 
ſchwuͤrigen Lungenſucht) in Hp⸗ 
ſterie und Hypochondrie und ſelbſt 
um Keuchhuſten geprieſen. Die 
Neuern haben hieruͤber keine be⸗ 
ſtaͤtigende Erfahrung. 

Vor ſich im Fluſſe in offenen 
Geſchirren gehalten, wird das 
Ziun allmaͤhlich in einen grauen 
Kalk umgewaudelt, der leicht 
wiederherſtellbar iſt, durch ferne⸗ 
res Giluͤhen aber in einen weißen 
Ziunkalk (Zinnaſche, Cinis Ran- 
ni, Cinis Jovis) uͤbergeht, mit 
zehn Prozent Gewichtszunahme, 
welcher in aͤltern Zeiten in Hyſte⸗ 
rie geruͤhmt worden iſt. Techniſch 
dient er zum Poliren des Glaſes, 
Stahls, u. ſ. w. und, im heftig⸗ 
ſten Feuer zu milchweißem Glaſe 
geſchmol zen, zur Bereitung des 
Emails. 

Der durch anhaltendes Gluͤhen 
oder durch Verpuffen mit zwei 
Theilen Salpeter und Ausſuͤſſen 
entſtandene weiße Zinukalk laͤßt 
ſich zwar nicht von Mineralfäns 
ren, wohl aber von der Eifigfäus 
re allmaͤhlich in der Waͤrme auf⸗ 
löfen, eine Aufloͤſung, die zur 
Sirupsdicke abgedunſtet, und 
daun mit einem Zwanzigſtel ent⸗ 
waͤſſerten Weingeiſte vermiſcht, 
zu harten, weißen, milden Zinns 
eſſigſalzkryſtallen (Sal Jovis 
Mynfichti, Sal Stanni. aceta- 
tum) anſchießt, ein Salz, wel⸗ 
ches nach einer dunkeln Sage in 
Hyſterie gebräuchlich geweſen ſeyn 
ſoll, nach gewiſſern Wehre 

aber 
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aber in hollaͤndiſchen Kattundruk⸗ 
kereien Dienſte leiſtet. 

Um das Muſivgold (aurum 
mufivum, ſ. mofaicum) zu bes 
reiten, miſchet man 12 Theile 
des reinſten ſchmelzenden Zinues 
mit 3 Theilen reiuen Queckſilbers 
im ſteinernen Moͤrſel zu einem fein 
gepülverten Amalgam, reibet hier: 
unter 7 Theile Echwefelblumen 
und 3 Theile Salmiak und fchirt: 
tet das Gemiſch in einen glaͤſer⸗ 
nen Kolben, den man, mit Sand 
umſchuͤttet, in einen Schmelztie⸗ 
gel ſetzt, und dieſen in einer an⸗ 
haltend gleichen, gelinden Hitze 
(etwa 8 Stunden lang) erhaͤlt, 
bis ſich keine ſchwefelichtſauern 
Daͤmpfe mehr entwickeln. Dann 
verſtaͤrket man das Feuer etwas, 
wobei ſich einiger Zinnober, et⸗ 
was aͤtzender Sublimat und koch⸗ 
ſalzſaures Zinn ſublimiren wird. 
Der Ruͤckſtand iſt das goldgelbe, 
metalliſch glaͤnzende, fchuppenföre 
m nud fettig anzufuͤhlende, ge⸗ 
rad) = und geſchmackloſe Muſiv⸗ 

old, eine Verbindung von Zwei 

heilen Zinn und Einem Theile 
Schwefel. Es wird jezt auf 
Reibekiſſen an Elekttiſirmaſchi⸗ 
nen, und von den Mahlern ge⸗ 
braucht; ehedem auch als innere 
Arzuei in Hypochondrie, Hyſte⸗ 
rie, u. ſ. w. heut zu Tage aber, 
wie billig, gar nicht mehr. 

Reibt man ein Zinnamalgam, 
obgedachter Art, (aus 12 Theilen 


ſchmelzeudem Zinn mit drei Theilen 


Queckſilber verbunden, bereitet) ge⸗ 
nau init gleichen Theilen gepuͤlver⸗ 
tem Aetzſublimat im glaͤſernen Mörs 
ſel zuſammen, und deſtillirt dieſes 
Semiſch aus einer Retorte in die 
mit fettem Kitte anlutirte und mit 
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ibrer Huͤlfsroͤhre (gezeichnet unter 
Salmlakgeiſt) verſehne Vorlage 
bei gelind erhoͤhetem Feuer derge⸗ 
ſtalt uͤber, daß man die Deſtilla⸗ 


tion abbricht, ſobald ein feſter 


Sublimat im Halſe der Retorte 
erſcheint, To beſiehet die uͤberge⸗ 
gangene, dünne, bei Beruͤhrung 


der Luft einen dichten, weißen, 


erſtickenden Danıpf ausſtoß ende 
Fluͤſſigkeit (Cibav's rauchender 
Geiſt, Liquor ſ. Spiritus I iba- 
vii, famans, auch, etwas unei⸗ 
gentlich, Jinnbutter genannt) 
aus Zinn mit orygeniſirter Koch⸗ 
ſalzſaͤure uͤberſetzt Sie wird im 
Dunkeln in glaͤſernen Flaſchen 
verwahrt, deren eingeriebener 
Glasſtoͤpſel vor dem Verſtopfen 
mit geſchmolzenem, weißem Wachs 
fe uͤberzogen worden ift (ſ. unter 
Stöpfel), und iſt in neuern Zei⸗ 
ten zur Bereitung eines leichten 
Kochſalzaͤthers angewendet wor⸗ 
den. > . 
Zinn, gepuͤlvertes] f. 
. he Finn. 
innkraut; Scheuerſchafthen, 
Equiſetum arvenfe, L. 1 
Zinnkryſtallen; f. Zinneſſigſalz⸗ 
kryſtallen unter Zinn. 
Zinnober; ſ. uuter Queck ſil⸗ 
er 


Zinnober ‚ antimonialiſcher; ſ. 
unter Spießglanz. 

Ziunober, kuͤnſtlicher 

Zinnober, ne! ſ. unter 
Queck lber. 

Zinupulver; ſ. unter Zinn, 

Zinnſalz; ſ. Zinneſſigſalz unter 
Zinn. 

Zinziber ; ſ. Ingwerimber. 

Zipernwurzel, lange; f. Gal⸗ 
gantcyper. . 

553 Zipern⸗ 
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Zipernwurzel, 
Kundcyper. 
Z pollen 
nt Iwiebellauch. 
ipperleinkraut; ſ. Strenzels. 
gierſch. 
Suben . Jypreſſen. 
irbelnuͤſſe 
5 Zirbelnnß I . r 
Fichte, uueigentlich Pinien, ſ. Pi⸗ 
nienfichte. 
Zirkuliren, ſ. Cirkuliren. 
Zirmet; ſ. Kreterzirmet. 
Ziſererbſen 
Ziſerlein ſ. Kothkicher. 
Zisken; die Beeren von 
Schwar ʒholder. 


Site, kretiſche; ſ. Kreter⸗ 
ziſte. 


runde; 


Ziſtenſaft; ſ. unter Zypoziſt⸗ 
5 8 

ittonat 

Zitronar, ner Citronat 
und unter Sauerzitrone. 

Zitronen; ſ. Sauerzitrone. 

Zitronmeliſſe, Mena of- 
ficinalis, L. (Zorn, pl. med. 
tab. 134] mit wirtelfͤrmigen 
Blumentrauben auf einfachen 
Stielchen, welche aus den 
Blattwinkeln hervorkommen; 
ein auf. Bergen im ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa, auch in der Schweiz und 
bei Genf einheimiſches, auf zwei 
Fuß hohes Kraut mit mebrjaͤh⸗ 
riger Wurzel, welches in unſern 
Gärten im July bis Auguſt weiß 
und blaproͤthlich blüht. 

Das Kraut oder vielmehr die 
noch nicht bluͤbenden Nebeuſchoͤß⸗ 
linge mit ihren herzfoͤrmigen, wenig 
behaarten Blättern (1b. Meliliae 


citrinae, f. citratac, ſ. horten-|. 


fis, Citraginis, Citronellae) ha- 


Zip — Zit 
fe 


ben frifch einen augenehmen, faſt 
zitronſchalaͤhulichen Geruch und 
einen ſchwachen, etwas barſchen, 
und aromatiſchen Geſchmack. 
Friſch getrocknet kommt ihr Ges 
ſchmack und Geruch hienit uͤver⸗ 
ein; durch nachlaͤſſige Aufbewaln⸗ 
rung verftert es viel. Im Bluͤ⸗ 
hen und Verbiüben darf die Plans 
ze nicht geſammelt werden; dann 
iſt der Geruch widrig. Ob fie 
11958 zu dieſer Zeit mehr weſent⸗ 
iches Tel in der waͤſſerigen Des 
ſtillation giebt, ſo iſt es doch weit 
unangenehmer, als das von der 
noch nicht bluͤhenden (friſchen) 
Pflanze, welche 1525 eines bell⸗ 
farbigen aͤtheriſchen Oels ı OL 
deſt. Meliſlae citratae) liefern 
ſoll, an deſſen Stelle man aber 
nicht ſelten das von Moldauer⸗ 
drachenkepf (w. ſ.) und der 
Scharfſtengelmonarde (w. ſ.) 
deſtillirte, oder anch das Oel von 
Kameelbheumannsbart (w. f.) 
erhaͤlt. ; N 
Die Alten haben viel Abadrte 
rei mit dieſer Pflanze getrieben 
und den Aufguß davon, fo wie 
das weſentliche Oel in einer uns 
geheuern Menge Krankheiten ge⸗ 
ruͤhmt, vorzüglich in ſogenannter 
Nervenſchwaͤche, in Schlagſtuß, 
Fallſucht, Schwindel, Laͤhmung, 
Hypochondrie, Herzklopfen, Me⸗ 
lancholie und Bleichſucht. Auch 
hent zu Tage bedient man fi) 
deſſelben noch empiriſch, ohne ſeis 
ne eigenthuͤmliche Wirkungsart 
ins Licht geſetzt zu haben. f 
0 unter Sauerzi⸗ 

a 

itrenynende 

a . 5 
Quendelthymian. . 
Zissone 


= 


" Zier — Zille 


Zitronſaft = 
Zitrouſaft, konzentrirter] ſ. uns 
Zitronſchalen 
ter Sanercitröne, 
Zitrulle; ſ. Waſſermelonkuͤr⸗ 


is. 
Sitterlendenkraut; ſ. Spitz⸗ 


mpfer. 

Zuterruͤbe; ſ. Gichtwurzzaun⸗ 
rebe. 

Sitterwurz; ſ. Spitzampfer. 

Zittwer] c Tit, 
er f. Jitwerimber. 
Zitwer, falſcher, runder; f. 
Wildimber. 

Zitwer, langer 1, Zitwer im⸗ 
Zitwer, runder ber. 


dar —* 


Zitwerimber, Amomum 
Zedoaria, Berg. [Jahrbuch f. 
d. Pharm. 1797. Lab. l.) mit 
blatterloſem Blumenſchafte, 
lockrer, zylindriſcher, abge⸗ 

utzter Blumenaͤhre, und ei⸗ 
en. ſcharfgeſpitzten Blaͤt⸗ 
tern; ein in den Gebirgen von 
Oſtendien, Cochinchina und Chi⸗ 
na vorzͤͤglich anf ſandigen Boden 
wobnendes, zwei Fuß hohes 
Kraut mit perennirender Wur⸗ 
zel (lange Zitwerwurzel, Zedo- 
aria longa) welche etwa drei 


Zoll lang, uneben, knotig, runz⸗ fu 


licht, kleinen Fingers dick, an bei⸗ 
den Enden ſtumpf zugeſpitzt, anſ⸗ 
ſen weißgran, innerlich braͤnnlich, 
von beſonderm, fluͤchtig durch⸗ 
dringendem, einigermaſen ingwer⸗ 
aͤhnlichem, etwas kampherarti⸗ 
gem Geruche und hitzig gewuͤrz⸗ 
haft bitterlichem, dem Rosma⸗ 
rin nicht ungleichem Geſchmacke 
iſt, und aus Madagaskar und an⸗ 
dern Gegenden Oſtindiens, am 
beſten aber aus Zeylon gebracht 
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wird. Sie koͤmmt auch in fcheis 
beuformigen Stuͤcken quer durch⸗ 
ſchuitten, auch der Laͤnge nach zer⸗ 
ſpalten vor. Man inuß die wurm⸗ 
ſtichigen, innerlich hellfarbigen 
verwerfen. In der waͤſſerigen 
Deſtillation erhält man 733 bis 
1 1 eines Ätherifchen Oels, wel⸗ 
ches zum Theil gruͤublan und dick⸗ 
lich zu Boden ſinkt, zum Theil 
oben anf dem Waſſer ſchwunmt, 
und hellfarbig iſt. . 
Man theilt dieſem angenehmen, 
kraͤ tigen Gewuͤrze, nicht unwahre 
ſcheinlich, Magen ſtaͤrkeude Ardfe 
te zu, vorzuͤglich bei Saͤure der 
erden Wege, und bei traͤgein Blut⸗ 
lanfe. Sie ſoll zuweilen chroui⸗ 
ſches Erbrechen geſtillt haben. 
Selten in Apotheken anzutrefa 
fen, unbetraͤchtlicher und gewoͤhn⸗ 
lich unfräftiger iſt die ſogenaunte 
runde Jitwerwurzel (Zedoaria 
rotuuda). welche etwa einen Zoll 
lang, auf ihrer Oberflaͤche etwas 
raub iſt, ſich zuweilen in eine Spitze 
endigt, und von geringerm Gernche 
und Geſchmacke iſt. Allen Nach⸗ 
richten zufolge iſt fie der obere dit⸗ 
kere Theil der langen Zitwerwurzel. 
Zitwerkraut; ſ. Dragunbei⸗ 
Be. 8 
Zitwerſaat N 
Zitwerſamen Wwurmſamen. 
Zitwerwurzel; ſ. Zitwerim⸗ 
ber. N 
Zizypha 1 Juſubenkreutz⸗ 
Ztzyphus) dorn. - 
Zoftera marina, L.f 
unter Meerballen. 
Zotenblume; ſ. unter Sieber 
kleezotenblume. 
Zukker (Saccharum). Der 
bisher am allgemeinſten einge. 
954 führte 


* 
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führte Zucker koͤmmt von Saccha- 
rum öffieinarum, L. [Plenk, 
pl. med. tab. 30] mit rifpenför: 
mizen Blumen und ebenen 
Blättern, einer in Afrika, in 
Oſt⸗ und Weſtindien auf feuch⸗ 
tem, uͤberſchwemmtem niedrigem 
Boden theils einheimiſchen, theils 
gebauten, in Enropa nur in Spa⸗ 
nien und Portugall gedeihenden, 
rohrartigen Pflanze mit vieljaͤh⸗ 
riger Wurzel, deren Halme 
äber acht Fuß Höhe und eine Dicke 
von zwei Zoll erreichen. Das 
weiße, ſchwammige, ſuͤße Mark 
der hohlen Halme wird zwiſchen 
Walzen ausgepreßt, und der Saft 
vor der ſchnell erfolgenden Gaͤh⸗ 
rung ſogleich (unter Zuſatz von le: 
en Kalke oder etwas Sei⸗ 
fenſiederlauge) bis dahin einges 
forten, daß der grobe Zucker bei 
der Etkaltung in ſandkorngroßen, 
braunen Kryſtaͤllchen klumpenwei⸗ 
ſe zuſammen rinnt (Kaſſonade, 
Moſcowade, Mehlzucker, Tho⸗ 
mas zucker, Saccharum crudum, 


ſ. Thomaeum) wovon man den 


Sirup (Melaſſe) abtroͤpfeln laͤßt. 

Aus dem rohen, von ſelbſt in 
Gaͤhrung uͤbergegangenen Zucker⸗ 
rohrſafte deſtillirt man den be 
ruͤhmten Branntwein, den Rum, 
waͤhrend die mit 8 Theilen Waſ⸗ 
ſer verduͤnnte und mit Hefen in 
Gährung gebrachte Melaſſe die ges 
ringere Taffia in der Deſtillation, 
dort zur Stelle liefert. 

Aus dieſem grauen, oder gel⸗ 
ben Rohrzucker werden durch Caͤu⸗ 
terung 3 weißen Zuckers herge · 
ſtellt, durch Aufloͤſen in duͤnner 
Seifenſiederlauge, Abſchaͤumen 
mit Eiweiß, oder Rindsblut, Ein⸗ 
ſieden bis zur gehörigen Dicke und 


* 
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Auffuͤllen in umgekehrte, irdene, 
inwendig angefenchtete Hutfor⸗ 
men mit einer verſtopften Oefnung 
am ſpitzigen Boden, die man, 
wenn der Zucker nach mehrern 
Tagen ſich vereinigt und ſich ver⸗ 
haͤrtet hat, erdfnet, wodurch nun 
der hellere Sirup abtraͤufelt und 
den noch etwas grauen, loͤcherich⸗ 
ten Lumpen zucker (Saccharum 
miscellaneum) zuruͤck laͤßt, der 
mehr in Stuͤcken als in Huͤten er⸗ 
ſcheint. 

Durch dieſe mehrmahls wieder⸗ 
holte Operation wird der Hut zuk⸗ 
ker immer feiner, nur daß nun 
bei fortgeſetzter Verfeinerung der 
Zucker in den Formen nach Ab⸗ 
laſſung des Sirups mit einem 
duͤnnen Teige, aus Pfeiffenthon 
mit Waſſer angeruͤhrt, zwei bis 
drei Finger hoch bedeckt wird ( 
cre terre) deſſen allmahlich durch 
den Zucker hindurchſickernde Feuch⸗ 
tigkeit alle im Innern noch uͤbri⸗ 
gen Spuren Sirups oder honig⸗ 
artigen Weſeus undermerkt mit 
ſich nimmt und durch die untere 
Defnung in der Spitze aus troͤpfeln 
laͤßt; ein Erfolg, der durch die 
Waͤrme der Stube begauͤnſtigt 
wird. 

So eutſtehen im Handel die 
verſchiednen Sorten Zucker. 

Vom rohen oder Mehlzucker 
ſteigen die Sorten in der Güte 
folgendermaſen. Brune Mar⸗ 
tinik. Brune Gadalup. Brun 
franchſe Domingo. Antego 
Moscovade. Barbados Moss 
covade. Engliſch Jamaika 
Moscovade. Braſiliſche Mos⸗ 
covade. Weiß braſiliſcher Pu⸗ 
der. Weißer franſcher Pu⸗ 


der. 
Die 


Zuk 


Die raffinirten oder zutzukker 
Ka 0 in der Güte folgender ma⸗ 
en. Ordinair Lumpen. Sein 
Lumpen. Ordinair groß Melis. 
Sein groß Melis. Ordinair 
„ktein jitelis. Sein klein Me: 

lis. Ord nair Refinade. Or: 
dinair fein Puderbrod. Sein⸗ 
fein Puderbrod. Candisbrod. 

Durch Auflöſen emer dieſer 
Sorten in Waſſer, Emtochen bis 
zur Sirups dicke, Einfüllen in 
Kaͤſten, (in welchen querüber 

wirnfaͤden gezogen ſind durch vie⸗ 
e Seitendfnungen, die man wie: 
der mit Papier verkleiſtert hat) 
und fuufzehn⸗ bis zwanzigtaͤgiges 
Hiuſtellen in ſehr ſtark geheitzte 
Stuben, eutſtehen die verſchied⸗ 
nen Arten Juckerkand, oder Can⸗ 
dis zucker (Saccharum candum) 


an gedachten Faͤden kryſtalliſirt, 
in kecheſeuigen liegenden Pric⸗ 


men, wovon nur vier Seiten 
ſichtbar ſind (zwei davon dachfoͤr⸗ 
mig in die Höhe gekehrt), an den 
Enden abgeſtutzt, deſſen Sorten, 
nachdem Moscovade, Puder, 
Lumpen oder feiner Zucker dazu 
enommen worden, im Handel 
lgendermaſen in der Guͤte ſtei⸗ 
en: Ordinair Braun Candis. 
Sein Braun Landis. Gelber 
Landis, Weiß Landis. 

Der ganz feine Zucker iſt ein 
reines ſuͤßes, weſentliches Pflan⸗ 
enſalz (vollig dys oxygen: ſirte 
Pfanzenſdure ) welches bei et⸗ 
wa 50 Fahr. in gleichen Theilen 
Waſſer und in etwas mehr als 
vier Theilen ſiedenden Weingei⸗ 
ſtes aufloͤsbar, keine Spur von 
hervor ſtechender Saͤure zeigt, in 
ganz reinem Waſſer keiner Gaͤh⸗ 
rung vor ſich faͤhig iſt, in der 
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Wärme zergeht oder in feinemeige ' 
nen Kryſtalliſationswaſſer zer⸗ 
fließt, und in ſtaͤrkerer Hitze ſich 
zerſetzt, das iſt, braun und zaͤhe 
fluͤſſig wird (gebrannter Juczer, 
ſaccharum tiicum). einen bränzs 
licht ſauern Dampf ausſtoͤßt, ende 
lich ſich eutzuͤndet, aufblaͤht, und 
mit heller Flamme zur ſchwer ein⸗ 
zuaͤſcheruden Kohle verbrennt. 

Mit etwas Gewaͤchsgluten und 
freier Saͤure verſetzt und in einen 
weuigſteus gleichen Gewichte Waſ⸗ 
fe: aufaelößt, giebt der Zucker en 
ne Fluͤſügkeit, die in einer ges 
maͤſigten Wärme alle Bedingun 
gen zur Weingaͤhrung vereinig 
und die Grundmiſchung zu allen 
bekannten weinichten Fluͤſſigkeiten 
ausmacht. 

Da aber keine Gaͤhrung moͤg⸗ 
lich iſt, wenn eine einzige dieſer 
Bedingungen fehlt, und da am 
wenigſten, wo das Verhaͤltu ip des 
Waſſers der Feuchtigkeit) allzu ges 
ring iſt, ſo wendete die Pharma⸗ 
zie dieſen Grundſatz auf die Er⸗ 
haltung der vor ſich ſo leicht in 
Gaͤhrung und Verderbniß uͤberge⸗ 
henden, arzneilichen, ausgepreße 
ten Fruchtſaͤfte, Aufguͤſſe und Des 
kokte der Gewaͤchſe an, und fand 
im Zucker ein ſo unſchüͤdliches als 
wirkſames indirektes Verminde⸗ 
rungsmittel der Feuchtigkeit Dies 
fer ſluͤſſigen Arzneien, indem fie 
ihnen den trocknen Zucker in der 
Waͤrme in ſo ſtarker Proportion 
zu ſetzte, daß daraus Zuderfäfte 
(Sirupe, Sirupi). das iſt, wenig 
fluͤſſige, nun aller Gaͤhrung uns 
fähige Arzneimittel entſtanden. 

Bei den meiſten Dekokten und 
allen blos firere Theile der Pflan⸗ 


zen enthaltenden Auszügen ! 
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dieſe Bereitung zu Sirupen keine 
ß große Schwierigkeit, da man 
ier durch Einkochen der durchge⸗ 
ſeiheten und mit einer beliebigen 
oder in dem Diapenſatorium feſt⸗ 
Slade Menge Zucker verſetzten 
ruͤhe, die Fluͤſſigkeit ſo wen ver: 
mindern kann, daß die dickfluͤſüge 
Arznei, unter dem Nahmen Si⸗ 
zup, uicht weiter in Gaͤhrung und 
Verderbniß uͤbergehen kann; wo⸗ 
bei die empiriſchen Zeichen der ge⸗ 
hoͤrigen Konſiſtenz ſich darauf bes 
Aigen, daß ein heransgenom 
meuer Tropſen, den man auf ei⸗ 
nen Teller fallen läßt, rund bleiben 
und beim Auf⸗ und Niederbiegen 
des Tellers nicht verlaufen, anch 
eine runzlichte Haut zeigen inuß, 
wenn man ſchief darauf blaͤßt. 
(Dieſe Merkmale ſind von noch 
unentbehrlicherer Nothwendiakeit 
bei Bereitung der Zonigſaͤfte, 
a aber eine große, ich moͤch⸗ 
te ſagen, die größte Menge arz⸗ 
neilicher in Sirup zu verwandeln⸗ 
der Fluͤſſigkeiten, z. B. Anſquͤſſe 
geruchvoller Pflanzen, ausge⸗ 
preßte Fruchtſaͤfte oder Emulſio⸗ 
nen, ohne Zerſetzung ihrer Be⸗ 
ſtandtheile oder Entweichung ih⸗ 
rer Arzneikraͤfte faſt nicht das 
mindeſte, geſchweige anhaltendes 
Kochen ertragen, ſo bleibt bei 
dieſen blos ein gehdriger Zuſatz 
Zucker als das einzig moͤgliche 
(indirekte) Verminderungsnuttel 
der Feuchtigkeit dieſer Arzueimit⸗ 
tel übrig, wenn fie zur Gaͤhrung 
unfaͤhigen Fluͤſſigkeiten, das iſt, 
zu haltbaren, kraͤftigen Sirupen 
werden ſollen. 
Im Allgemeinen nimmt man 
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zn neun bis zehn Unzen ſolcher 
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durchgeſeiheten Klüffig’eiten ſechs⸗ 
zehn Unzen trocknen, fein gepͤͤl⸗ 
verten und zwar, um das Candi⸗ 
ren und Wiederauſchießen des 
Zuckers aus dem fertigen Sirupe 
zu vermelden, entweder die weiße⸗ 
ſte Sorte Mehlzucker oder die 
geringſte Sorte Lumpeuhut zuk⸗ 
ker — obgleich einige ausklaͤndi⸗ 
ſche Diſpenſatorien (zweckwidrig) 
keinen andern als den raffinirteſten 
Zucker zuneben wollen — laͤßt 
die Miſchung em Paar Angen⸗ 
blicke ſieden, und fie ſogleich un⸗ 
ter Umruͤhren wieder erkalten, 
wenn vorher nicht noch das Durch⸗ 
ſeihen noͤthig iſt. r. 
Bei ſchleimigen Infuñonen und 
Dekokten iſt das beſte Verhaͤltniß 
zu neun bis zehntehalb Unzen Fluͤſ⸗ 
ſigken, ſechszehn Unzen Zucker, 
bei ſaͤuer ichen ausgepreßten 
Fruchtſaͤrten aber auf zwölf Une 

zen achtzehn Unzen Zucker. 
Fluͤſſige Arzueien hingegen, 
welche ehne Zerſetzung ihrer Be⸗ 
ſtandtheile, obne Gerinnung ih⸗ 
res Eiweißſtoffes und ohne Ver⸗ 
letzung ihrer noͤthigen Farbe, wie 
z. B. der Aufguß der Maͤrzveil⸗ 
chen, die ausgepreßten Saͤfte 
wohlriechender Pflanzen, die 
Emulſſonen (Samenmilche) und 
waͤſſerigen Aufloͤſungen einiger 
Gummiharze, des Gummiammo⸗ 
niaks, u. ſ. w. keine Siedehitze er⸗ 
tragen koͤnnen, muͤſſen mit ihrem 
gehörigen Verhaͤltniſſe — 3. B. 
zwei Unzen Violenaufguß mit drei 
Unzen fein gepuͤlverten trock⸗ 
nen Zuckers vermiſcht, in einer 
verſtopften Flaſche, unter Um⸗ 
ſchuͤtteln, ſo lange im Waſſerba⸗ 
de oder einer noch niedrigern Waͤr⸗ 
me (etwa 120 Sahr.) erhalten 
werden, 


Zuc- 


werden, bis die Auflöſung des 
Zuckers zu Stande iſt. 

Der kraͤftigſte Sirup der Gar⸗ 
tennelke nud einiger andern Blu⸗ 
men von ſo fluͤchtigem Geruche 
wird vurfertigt, wenn man die 
ſchon zur Sirups kouſiſtenz gekoch⸗ 
te Znckeraufloͤſung mit deu friſchen 
Blumen vermiſcht in einer ver⸗ 
ſtopften Flaſche, etwn einen Tag 
über, in gelinder Waͤrme dige⸗ 
rirt, 
Zucker ſaft dann durchſeihet. 

Zur Tafelkonſiſtenz geſotte⸗ 
nen, das iſt, den emes anſehn⸗ 
lichen Theils ſeines Kiyſtalliſa⸗ 
tionswaſſers beraubten Zucker 
(m. ſ. Tafelłonſiſtenʒ unter Mor⸗ 
ſellen) iathen einige zur Vereitung 
der Sirupe aus Emulſionen zu 
nehmen, und ihn während dem 
Erkalten allmählich unter ſtetem 
Umruͤhren damit zu miſchen. 

Manu bediene ſich zum Kochen 
der Sirupe (wenigſtens der aus 
ſaͤuerlichen Fruchtſaͤften) ſteinzeuz⸗ 
ner Nipfe entweder aͤuſſerlich mit 
Lehmteig (mit Rindsblut und 
Hammerſchlag durchinerers bes 
ſchlagen oder mit einer eiſenblech⸗ 
nen Schale umgeben, wie unter 
e gelehrt worden 


Die fertigen und durch ein ganz 
reines wollenes, dichtes Tuch ge⸗ 
ſeiheten Zuckerſaͤfte werden, voͤll'g 
erkaltet, in ſteinzeugnen, feſt zw 
gebundnen Kruͤgen an einem kal⸗ 
ten Orte verwahret. 

Daß eine Menge Sirupe bei 
aller Kunſt doch ziemlich unkraͤf⸗ 
tig ausfallen, iſt nicht die Schuld 
des redlichen, geſchickten Apo⸗ 
thekers, ſondern der Verfertiger 
der Diſpenſatorien, und der Aerzte, 
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die dergleichen ſo haben wollen, 
Es ſteht deshalb dem Apotheket 
nicht zu, z. B. die deſtillirten 
Waſſer der Pfamzen. deren Si⸗ 
rupe ans den gepreßten Saͤften, 
auf die hergebrachte Weiſe bercis 
tet, bei aller Vorſicht dennoch 
geruchlos ausfallen, auf eigne 
Hand darunter zu miſchen, und 
Dinge kraͤftiger zu machen, die 
vielleicht nicht kraͤftiger ſeyn ſols 

8 1 


Eben wegen Verminderung der 
Feuchtigkeit und der, daher ruͤh⸗ 
renden Hinderung aller Gaͤhrun⸗ 
gen und Verderbniſſe dient der 
Zucker zur Aufbewahrung friſcher 
Vegetabilien, zum fogenannten 
Einmachen der Frlichte in kon⸗ 
ſiſteutem, heiß darüber gegoſſe⸗ 
nem Sirup und einiger grünen 
Wurzeln und Steugel if. Condi- 
ta), eine Verrichtung, die der Apo⸗ 
theker den Zuckerbaͤckern uͤberlaͤßt, 
fo wie das Ueber ziehen mit einem 
ttockuen, undnichſichtigen Zucker⸗ 
guſſe (Conſectiones). EN; 

Pharmazevtiſcher iſt der Behuf 
des Zuckers, um theils gewiſſe 
ſchwer zu puͤlvernde Subſtanzen 
63. V. Kampher) damit zu verrei⸗ 
beu, theils das Volumen ſtarkwir⸗ 
kender Dinge durch Reiben mit 
Zucker uunſchaͤdlich zu vergrößern, 
daß man nun mit Sicherheit ei⸗ 
neu zehnten und zwanzigſten Theil 
eines Grans (z. B. Moynſaft, 

Brechweinſtein, u. ſ. w.) abthei⸗ 
leu kann Eben ſo zutiäglich iſt 
die Eigeuſchaft des Zuckers, durch 
feinen Beitritt, weſentliche (und⸗ 
fette) Oele mittelſt Reibens im; 
waͤſſerigen Fluͤſſigkeiten theils 
auflösbar (ſ. Oelzucker unter 


Oele, weſentliche , theiis damit 
miſchbar 
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miſchbar zu machen, wie in den braucht worden. Drei Theile 
dlichten Traͤnken und Leckſaften. Zucker liefern mit 30 Theilen 
Der Zucker hindert die Milch Salpeterſaͤure bearbeitet, nur Eis 
an der Gerinnung. neu Theil dieſer Saͤure. 
Wenn man einen Theil Zucker Da die meiſten Nahrungsmit⸗ 
n einer Heinen Retorte mit ſechs tel der Menſchen, bei denen fie 
h ilen verduͤnnter, oder andert⸗ ſich wohl befinden, mehr oder 
halb Theilen rauchender Salpe⸗ weniger Zuckerſtoff enthalten, fo 
terſaͤure bei angekitteter Vorlage laͤßt ſich urtheilen, daß der Zucker 
mit der. Huͤlferoͤbre (gezeichnet allerdings, roenigſiens in Verbin⸗ 
unter Salmiakgeiſt) aus einem dung mit den weſentlichern Nah⸗ 
Ein erwaͤrmten Sandbade de: |runssitoffen etwas zur Erbaltung 


illirt, fo geht unter Aufſchaͤu⸗ und Munterkeit derſelben beitrage, 
men des Zuckers und unter Ent⸗ und, in kleiner Menge genoſſen, 
wickelung rother Dämpfe, eine nicht nur unſchaͤdlich ſondern auch 
blaugruͤne Salpeterſaͤme über, wohl erforderlich zum Leben fei. 
bis zulezt auch rothe Dämpfe in Welchen genauen Antheil beim 
der Vorlage bemerkt werden, wor⸗ | Erfage unirer feſten und fluͤſſigen 
auf man die Deſtillation abbricht, Theile aber der Zuckerſtoff habe, 
den fluͤſſigen Ruͤckſtand in der iſt uns noch unbekannt. In alle 
Retorte in ein Glas gießt, und zu großer Menge hingegen geuoſ⸗ 
die Linglicht vierſeitigen Kryſtal⸗(ſen, erregt er (am deutlichſten 
len in der Kälte anſchießen laͤßt, und eheſten beim unverwoͤhnten, 
fie auch wohl um die Salpeter- naturgewaͤßern Menſchen) Ekel, 
fäure rein davon zu bringen, noch⸗ | und dieſer deutet uns die Graͤnzen 
mayls in deſtillirtem Waſſer aufs ſeines wohlthaͤtigen Gennſſes eini⸗ 
Bi, die Auflöſung abdampft nnd germaſen an, und zeigt uns, daß 
iederum anſchießen lat. Dies | über ein gewiſſes Verhaͤltniß bins 
es Trmitallıfirte Salz, die Zuk: aus fein Genuß ſchaͤdlich, we⸗ 
ker ſauͤure (Acidum Saccharı) hat f uigſteus arzueilich, werden muͤſſe. 
ein en ſehr ſauern Geſchmack, be Und in der That haben auch Er⸗ 
fd laͤgt mit der Zeit aͤuſſerlich franz fahrungen gelehrt, daß er in eini⸗ 
big, löſet ſich in gleichen Tbeilen | ger Uebermaſe nicht nur bei ſchlaf⸗ 
ſidendem Waſſer und in einer dop⸗ fen Körpern Neigung zur Saure 
elten Menge ſiedendem Weingei⸗ in den erſten Wegen, Erſchlaf⸗ 
Re auf, und bildet mit einer zur fung derſelben, nnd Schleimer⸗ 
vpöllioen Sattigung unzureichen⸗ zeugung (als Veranſtaltung der 
den Menge Potaſchlaugcuſalz vers Nan ſich vor dieſer Saͤure zu 
bunden, das Sduerkleeſalz, w. ſchuͤtzen) ſondern auch, zuweilen 
ſ. Voͤllig aber mit dieſem Lanz | fehr bald, Schwaͤche des Zabn⸗ 
enfalze geſaͤttigt, giebt dieſe | fleiſches und Schmerzen und Wak⸗ 
Er ein ſehr empfindliches Ente keln der Zähne errege, auch wohl 
deckungsmittel der Kalkerde. Zur zur Zerficrung derſelben beitrage. 
Arzuei iſt dieſe Saͤure, auſſer im | In der Genuß des Zuckers ſehr 
Sauerkleeſalze, uoch nicht ger | häufig, und macht er faſt die eins 
Be sige 
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ige Diät aus, fo erfolgt Uns 
chwellen, und ſchwammige, leicht 
bintende Lockerbeit des Zahuflei⸗ 
ſchesß, nebſt Schwäche des ganz 
zen Körpers und faſt jedes Symp⸗ 
tom des herannahenden Schar⸗ 
bocks. Man ſollte hieraus ſchlie⸗ 
ßen, daß er in dieſer Uebermenge 
ein wirkſames Gegenmittel des 
Seeſcharbocks ſelbſt abgeben 
muͤſſe, und die Erfahrung hat 
dieſe Vermuthung groͤßtentheils 
beſtaͤtigt. Was die Schriftſteller 
dem Zucker noch fuͤr andre wohl⸗ 
thätine Kraͤfte für die Geſundheit 
des Menſchen freigebig beilegen, 


beruht noch größtentheils auf 3 


leerer Muthmaſung. Eher kann 
man behaupten, daß der Zucker 
den Leib eröfne, die Magerkeit 
befoͤrdere, den Ueberfluß der Gal⸗ 
le vermindere, und wenn man 
aus den Verſuchen an Wuͤrmern, 
Amphibien und an Tauben Schluͤſ⸗ 
ſe ziehen darf, die Reitzbarkeit der 
Faſer mindere, und erſchlaffe. 

Er iſt ſchwachen rachitiſchen 
Kindern, bleichſuͤchtigen und hyſte⸗ 
gifchen Frauensperſonen gewoͤhn⸗ 
lich nicht dienlich, bekoͤmmt aber 
alten Leuten von ſtraffer Faſer 
nicht ſelten ſehr wohl. In Bruſt⸗ 
krankheiten wird er oft gemis⸗ 
braucht und traͤgt oft viel dazu 
bei, ſie chroniſch zu machen. 

„Zucker, brauner; ſ. Mehlzuk⸗ 
ker unter Jucker. 

Zucker, raffinirter! ſ. unter 

Zucker, weißer J Jucker. 

Zuckerahorn; ſ. unter Ahorn⸗ 
zucker. 

Zuckerbranntwein; 

ucker. 
„ Zuckergallerte; ſ. Marmelade 
unter ius. 


ſ. unter 
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Zuckerkand) i 
ö ai derkant / ſ. unter Jucker. 
Zuckerkochung zum Sirup; 
bei Zuckerſaͤfte er Zucker. 1 
Zuckerkochung zur Tafelver⸗ 
bindung; ſ. unter Morſellen. 
Zuckern doͤhrlein; | Jucker⸗ 
wurzmerk. h 
Zuckernohr; ſ. Aethiops ſac- 
charatus unter Queck ſilber. 
Zuckerrohr; ſ. unter Jucker. 
Zuckerroſe, gewohnlich Sranze 
roſe, ſeltner Jentifolienroſe. 
Zuckerruͤblem; ſ. Zuckerwurz⸗ 
merk. ; 
Zuckerſaͤſte; .. Sirope unter 
ucker ug 


Zuckerſaͤure; ſ. unter Jucker. 
Zuckerwurzel; ſ. Juckerwurz⸗ 
merk. . 
Zuckerwurzel, arabiſche; f 
Er dmandteleyper. 10 
uͤckerwurzel, japaniſche; 
Ninſingmerk. 5 : + 
Zuderwurzel, Indianiſche; zus 
weilen Er&mandeleyper. 
ee A! erk, Sium 
Sifarum, I. [Dodon. Pempt. 
681.) mit hbrigens geficderten, 
aber um die Blumen zu drei 
ſtehenden Blättern; ein vers 
muthlich aus Coina abſtammen⸗ 
des, zwei bis drei Fuſt hohes 
Kraut mit perennirender Wur⸗ 
zel, welches im Jumy weißlicht 
bluͤht. i 
Die Wurzel (Rad. Sifari) iſt 
aus mehrern (4 bis 5) pfahlfdr⸗ 
migen, weißen, etwa ſpannen⸗ 
laugen, fingerdicken, an der 
Spitze mit mehrern wurzelnden, 
zwiebelaͤhnlichen kleinen Knol⸗ 
len behangenen Wurzeln zuſam⸗ 
mengeſetzt, deren derbes, zer 
brechliches, mürbes , weißes 
Mark 
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Mark von ſuͤßem, etwas aromati⸗ 


ſchem, der Heterſilgenwurzel aͤhn⸗ 
lichem Geſchmacke und Gernche 
iſt. Die als Kuͤchengemuͤß vorzuͤg, 
liche, am beſten durch die kleinen 
Nebenknollen fortzupflanzende 
Wurzel iſt von den alten Aerzten wo 
nicht als Arznei, doch als arznei⸗ 
liches Diaͤtmittel den Verwunde⸗ 
ten und mit Blutſpeien und Lun⸗ 
genſucht drohenden Bruſtkrankhei⸗ 
ten Behafteten verordnet worden; 
nuch beim ſchweren Harnen, zur 
Befoͤrderung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes, und um den Nachwehen 
vom Queckſilbergebrauche abzuvel⸗ 
fen. Doch ſcheinen bei dieſer An⸗ 
preiſuug keine deutlichen Erfah⸗ 
rungen“ zum Grunde zu Kegen. 
Man hat aus dem Pfunde drei 
Quentchen Zucker gezogen, wie⸗ 
wohl fie mehr zu verſprechen 
ſcheint. Die ange uebmſte Nah⸗ 
rung (und Köder) für Ratten 
und Minfe. ; 

even) f. Jembrofichte. 

uglöcher 

1 5 ſ. unter Oefen. 

Zunwpenkraut; ſ. Bohnen: 
blattfeithenne. 

Zunderholz; ſ. Junderlöͤcher⸗ 
ſchwamm. 

Zunderlöcherſchwamm, 
Boletus igniarins. L. Flor. dan. 
tab. 053] ein ſtrunkloſer, kiſ⸗ 
ſenfoͤrmiger, glatter, mit den 
feinſten Löchern beſetzter 
Schwamm, welcher an den, 
vorzuͤglich faulen Stammſtoͤcken 
der Loheiche, Rothbuͤchenkaͤſte, 
Sommerlinde, Weiß birke und 
Koͤnigswallnuß ſitzt, und tief in 
ihre Substanz eindringt. 

Die Zubereitung diefes Schwam⸗ 
mes beſtehet dar, daß man die 


Zür — Zun 


harte obere Rinde und den ld He⸗ 
richtholzigen untern Theil deffel⸗ 
ben abſchneidet, und den mitt⸗ 
lern ſchwammigen, weichern 
Theil entweder, um ihn in SEos 
nomiſcher Abſicht zum Feuer⸗ 
fangen mir Stahl und Stein ges 
ſchickt zu machen, mit Holzaſchen⸗ 
lauge mehrere Tage mazerirt, ihn 
dann auswaͤſcht, trocknet und 
durch Hammerſchlaͤge erweicht 
(Seuerſchwamm, Junder⸗ 
ſchwamm) oder, zu chirurgiſcher 
Abſicht, blos friſch, (ſeiner obern 
und untern Haut entbloͤßt) in 
Stuͤcken geſchnitten trocknet, und 
dann durch Schläge mit dem Hama 
mer moͤglichſt erweicht (Blut⸗ 
ſchwamm, Agaricus chirur g o- 
rum, und, weil er hiezu beſon⸗ 
ders von Eichen gewaͤhlt wird, 
Agaricus, ſ. Fungus qu ruus 
praeparatus genannt). Dieſen 
leztern hat man, in weiche wollige 
Stuͤcken geriffen, auf Verwundun⸗ 
gen gelegt, um das Blut zu ſtil⸗ 
len; ein Gebrauch, der lange vor 
dem Wundarzt Broſſard (nach 
welchem er alſo unrecht Broſſar⸗ 
diſcher Schwamm genannt wird) 
üblich war, Weine Kraft Blut 
zu ſtillen, beruht nicht anf einer 
ſtyptiſchen, adſtringirenden Ei⸗ 
genſchaft, da der Aufguß des fri⸗ 
ſchen Schwammes den Eiſenvit iol 
uicht ſchwaͤrzt, und das Dekokt 
blos etwas ſchaͤumig wird, ſom 
dern auf der allen weichen, wol⸗ 
ligen Subſtauzen (der Baumwol⸗ 
le, dem Spinngewebe, dem Ba⸗ 
deſchwamme, den Leinwandfa⸗ 
feru) einuen Kraft, baardͤhrartig 
Feuchtigkeiten einzuſangen. Er 
dient noch zuweilen ſelbſt bei Am⸗ 
putationen, die Oefnungen der 

. : Feinsten 
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feinften Schlagadern zu verſtopfen, 
wenn man den wolligten, weich⸗ 
ſten Theil davon auflegt und ei⸗ 
nen gehör gen Druck anbringt; 
den Blutfluß aus den groͤßern 
Vrterienmändungen aber, dorzuͤg⸗ 
lich wo wegen der unterliegenden 
weichen Fleiſchtheile kein feſter 
Druck angebracht werden kann, 
-ift er zu hemmen unfähig. 

Die Lapplaͤnder zuͤnden kleine 
Stuͤcken Feuerſchwamm an und 
laſſen ſie auf Hautſtellen vergl'm⸗ 
men, wo ſie (wie die Oſtindianer 
mit den Morazylindern, ſ. unter 
Buktenbeifuß und unter Som⸗ 
merbaumwolle) eine Revulſion 
zu machen gedenken. 

Zunderſchwamm; ſ. Junder⸗ 
löcher ſchwamm. 

Zunge, rothe; ſ. aͤrberochſen⸗ 


zunge. 

Zungenkraut; ſ. Zaͤpflein⸗ 
bruſch. 

Zurumbeth; ſ. Wildimber. 

Zwebſen; ſ. Hollunderbluͤthen 
unter Schwarzholder. 
Zwecken; ſ. Queckweizen. 

Zweiblatt; oft Eyblattophrys. 

Zweidlattragwurzel, 
Orchis bifolia, L. [Zorn, pl. 
med. tab, 275] mit unzertheil⸗ 
ten Wurzelknollen, lanzetför: 
miger, unzertheilter Lippe des 
Bonigbehaͤlters, ſehr langem 
Horne und ausgebreiteten Blu⸗ 
menkronblaͤttern; ein etwa fuß⸗ 
hohes Kraut mit perennirender 
Wurzel auf feuchten ſonnichien 
Wieſen. 

Der laͤnglichte, mit einem brau⸗ 
nen Oberhaͤutchen um fleldete harte, 
von den daneben ſitzenden welken 
abgeſonderte Heine Wurzelknol⸗ 


len mit unangenehmem Geruche Getraͤuke reicht, 
und ſchleimigem Geſchmacke iſt friſch bereitet. 


Apotbekerl. 11. B. a, Abzb. 
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von Einigen für die Rad. Satvrii 
der Alten gehalten und für Mes 
ſchlechtstrieb befoͤrdernd (ohne rich⸗ 
tige Erfahrungen! geachtet wor⸗ 
den, wiewohl Andre die Salap⸗ 
ragwurzel und die Orchis 
mascula, L. dafür gehalten und 
in Apotheken aufgehoben haben, 
Man bedient ſich ihrer in dieſer 
Abſicht jezt nicht mehr. 

Zweizahn; theils Waſſerſtern⸗ 
zweizahn, theils Nickzweizahn. 

Zweizeilengerſte, Hor- 
deum diſtichum, I.. [aller, 
Comm. ſoc. Goett. 1775. ab 2. 
fig. 24.] mit grannenlofen, 
moͤnnlichen Bluͤmchen an der 
Seite, und kantigen, dachzie⸗ 
gelförmig übereinander liegen 
den Samen; eine in der Tarta⸗ 
rei am Fluſſe Samaram einhei⸗ 
miſche, bei uns gezo aue, jährige 
Getreideart, die etwa 55 bis 58 
Tage Wachsthumszeit bis zur 
Reife braucht. ö 

Vorzuͤglich aus ihrem Samen 
wird durch mehrſtuͤndiges Erwei⸗ 
chen in darauf gegoſſenem Waſ⸗ 
fer, Aufſchuͤtten in Haufen bis 
zur Ausſchießung der Blattkeime 
und dünnes Ausbreiten au der 
Luft bis zum volligen Trocknen 
das Tuftmalz (Maltum aere fic- 
entum) bereitet, welches größe 
lich gemahlen Ygefchroten) und auf 
Schiffen zum Vorrathe mitgenom⸗ 
men, ſich als eins der huͤlfreich⸗ 
ſten Verwahrungsmikrel gegen 
Scharbock auf langen Seereisen 
erwieſen hat, indem man den mit 
einer doppelten Menge kochenden 
Waſſers bereiteten Aufguß von 
acht bis zwoͤlf Unzen dleſes go⸗ 
ſchrotenen Luftmalzes täglich zum 
und täglich 


Jwerg⸗ 


Ji 


* 
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Zwergbocksdorn, Aftra- 
galusexkapı. .. Zorn, pl 
med. fab ssı] ſtammlos, mit 
wolligen Schoten, in zotthaa⸗ 
rigen Blattern; ein vielſtenalich⸗ 


ter, uiederliegender Strauch auf 


ſteinichten Hüseln und felſichten 
Bergen in Thuͤringen, bei Nord⸗ 
dauſen, um Wettin, Frankfurt 
an der Oder, u. ſ. w. mit gelber 
Bluͤthe. 

Die faſt von gleicher Dicke 
mehrere Fuß lang in die Erde ſtei⸗ 
gende, runzlichte, aͤuſſerlich brau⸗ 
ne, inwendig weiße, in Laͤngen⸗ 
faſern theilbare Wurzel (Had. 
Altrugal: exfcapı) iſt geruchlos, 
und von bitterlichem, etwas ad⸗ 
ſtringirendem Geſchmacke, der 
aber im Aufguſſe dem der Suͤß⸗ 
hol wurzel nahe kommt. Von 
ihr hat man das Dekokt (eine hal⸗ 
be Unze Pulver in 15 Unzen 
Waſſer bis zu 12 Unzen eingekocht) 
taͤnlich fruͤh und abends getrun⸗ 
ken gegen ſchwere Zufaͤlle mit 
Gluͤck brauchen laſſen, die man 
fur veueriſch hielt, welche aber 
ungeachtet bei vormahls veneri⸗ 
ſchen Perſonen doch alleſamt vom 
Misbrauche des Queck ſil bers als 
ler Wahrſcheinlichkeit nach ber: 
ruͤhrten. In keinem Falle war 
es zuverlaͤſſig, daß kein Queckſil⸗ 
ber gebraucht worden war. Die⸗ 
ſes Dekokt kann alſo blos andern 
Traͤnken dieſer Art an die Seite 
geſetzt, und ihnen kaum vorgezo⸗ 
gen weiden, als etwa wegen des 
weniger unangenehmen Ge⸗ 

ſchmacks. 

Ae ſ. Buchs⸗ 

wergburbann baum. 
3werggarbe, Achilles 
nana, L, [Alliani, flor. pedem, 
III. tab. 2, fig, 3.) mit zotthaa⸗ 


Zwe — Zwi 


rigen, gefiederten Blättern, 
deren Blaͤitchen gleichbreit und 
ganz glattrandig, an den 
untern Blaͤttern aber gezahnt 
‚find; ein auf den ſchweitzeriſchen, 
walliſiſchen und piemonteſiſchen Alfa 
peu einheimiſches, nur fußbobes 
Kraut mit mebrjaͤhriger Wur⸗ 
zel und weißgilblicher Blume. 
Das uͤber und über weißwolli⸗ 
ge Kraut iſt von aͤhnlichem, ob⸗ 
wohl ſchwaͤcherm Geruche und Ges 
ſchmacke als die Genipigarbe 
(w. fa und macht in der Vermi⸗ 
ſchung mit lezterer den achten 
Schweitzerthee (kb. Genipi veri) 
ans, deſſen empiriſch geruͤhmten 
Tugenden nuter Genipigarbe 
nachzuſehen find. 
Zwergölbaum; ſ. Dreikornoli⸗ 
3 cb 
weſchben 
een Ben Pflaumene 
Zwetichen 5 
Zwiebel; ſ. Iwiebellauch. 
wiebellauch, Allium Ce 
pa, L. ¶ Dadon. Pempe. le. 687} 
mit unten bauchigtem, lan; 
gem Blumenſchafte und rund⸗ 
lichten Blättern; ein haͤufig ges 
bauetes Kraut mit zweijaͤhri⸗ 
ger Wurzel unbekannten Vater⸗ 
landes. { 
Deridurzelfnollen (Zwiebel, 
Rad, Cepae) ift nach zwei Bas 
rietäten entweder rundlich zuſam⸗ 
mengedruͤckt, aͤnſſerlich rotb und 
kleiner, inweudig aus dicken, 
ſleiſchichten, hellroͤthlichen Haͤu⸗ 
ten zuſammengeſetzt, oder blos 
rundlich, aͤuſſerlich weiß, aus 
ganz weißen, dicken Haͤuten zu⸗ 
ſammeugeſetzt, auch größer und 
füßer, Beide, oft ohne Unter⸗ 
ſchied gebrauchte Zwiebelarten find 
mit eiuer. im Auguſt nn 
cue 


Zwi 


— Zim 


* 
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dicklicher gewordenen Milch anges rauhem Boden in bergichten Hais 


fuͤlt, von beißend, ſuͤßlichtem 
Geſchmacke, und ſtarkem, eig⸗ 
nem, etwas knoblanchartigem Ge⸗ 
ruche und beim Zerſchneiden die 
Thraͤnen hervorlockendem Dunſte. 
Beim Trocknen verliert fie z ihres 
Gewichts und faſt alle ihre fluͤch⸗ 
tigen Theile. Friſch auf die Haut 
gelegt, beſitzt ſie rothmachende 
Eigenſchaften. Ihr friſcher Saft, 
den man auch bei einigen Taub⸗ 
pörigkeiten mit Nutzen in die 
Ohren getroͤpfelt bat, bringt den 
Viuntlauf in Bewegung und iſt ale 
harntreibendes und antiſkorbuti⸗ 
ſches Mittel mit Nutzen einge: 
nommen worden. Erſtere Tugend 
baben fie auch als Breiumſchlag 
aufgelegt zuweilen geaͤuſſert. Ih⸗ 
re erhitzende und zugleich ſchleimi⸗ 
ge Eigenſch ift it vermuthlich 
Urſache, daß ſie unter gluͤhender 
Aſche erweicht (gebraten) und ſo 
als Brei auf indolente Geſchwuͤl 

ſte mit zoͤgernder Entzuͤndung ge⸗ 
legt, einen nicht geringen Ruhm 
als Eiterung befoͤrderndes Mittel 
erlangt haben, wozu die Waͤrme 
des Umſchlags das Ihrige beitra⸗ 
gen mag. Ob ſie auf kahle Haut⸗ 
ſtellen friſch eingerieben, den 
Haarwuchs beföoͤrdere, iſt fehr 
zweifel baft. 

Gekocht wird ſie weit milder, 
und dann füßer; fie erzeugt aber 
viel Blaͤhnngen. 

Zwieſelkirſche; ſ. Vogelkirſche. 

4ygophyllon fabago, 
L. ſ. Bohnen kapperdoppelblatt. 

Zylant; die Gattung Daphne. 

Zymbelblumſer apie, 
Se rapias latifolia. L. ¶ Flor. dan. 
tab, 811] mit eiförmigen, ſten⸗ 


nen wohnendes, zwei Fuß hohes 
Kraut mit mehrjähriger Wur⸗ 
zel, welches purpurroth bluͤht. 

Mau hat das bitter ſchmecken⸗ 
de Kraut mit feinen der Weiß⸗ 
nießwurzel aͤhnlichen, nur weit 
kleinern, ribbigen Blättern (Hö. 
Helieborines latifoiiae ) für diene 
lich in ſogenaunten Druͤſenver⸗ 
ſtopfungen, in Leberkraukheiten 
und Waſſerſucht gehalten, nach 
unbe ſtimmten Erfahrungen. 


Zymbelkraut; ſ. Zymbellswen⸗ 
maul. 

Zymbellöwenmaul, An- 
tirrhinum cymbalaria, I. Curt. 
flor. lond. tab. 55] ntit geſporn⸗ 
ten, geſchloſſenen Blumenkro⸗ 
nen, wechſelweiſe ſtehenden 
bersförmigen , fuͤnflappigen 
Blättern und niederliegendem 
Stengel; ein allmaͤhlich aus den 
ſuͤdlichern Laͤndern in die noͤrdli⸗ 
chern gewandertes, nun auch hie 
und da in Deutſchland an Felſen 
nnd auf alten Mauern, vorzüglich 
au feuchten Stellen wohnendes, 
im Aprill und Mai purpurroͤthlich 
bluͤbendes Sommergewaͤchs, 
deſſen Kraut mit ſeinen gruͤn⸗ 
brannen, ſaftigen, den Epheu⸗ 
blaͤttern an Geſtalt aͤbnlichen, 
langſtieligen und gruſicht ſalzicht, 
hintennach bitterlich ſchmeckenden 
Blattern (Hb. Cymbalariae) in 
aͤltern Zeiten für dienlich in Haut: 
ausſchlaͤgen iſt gehalten worden. 
Die geruͤhmte erdfnende Kraft iſt 
vielleicht eben ſo unwahrſcheinlich, 
als daß dieß Kraut zur Bereitung 
einer Art von aqua tophana an- 
gewendet werde. Der eingedickte 


gelumfaſſenden Blättern, und Saft iſt von nicht unangenehmem 


haͤngenden Blumen; ein auf 


„Geruche. 
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Zypernwurzel, lange; ſ. Gal⸗ len Hüllen, borſtenfsrmiger 
gantcyper. R- Blättern’ an den unfrudhtba: 
Zyperwurzel, runde; Rund», ren Aeſten, und lanzerförmi: 
cyper. gen Blättern an den Stengeln; 
Zvpreſſenbolhz ſ. unter Vier⸗ ein auf trocknen Huͤgeln und au 
kantzypreſſe. ungebauten Orten in mehrern 
Zypreſſenkraut; ſ. Jypteßſan⸗ dentſchen und ſuͤdlichern Ländern 
toline. 5 wohnendes, etwa ſechs Zoll ho⸗ 
: Zupreffennäfe; ſ. unter Vier- bes Kraut mit mehrfaͤhriger 


kantzypreſſe. 


Zypreßſantoline, . 
L. 


tolina Chamsecypurillus, 
[3orn, pl. med. tab. 245] mit 
einbluͤthigen 


Blättern; eine im ſuͤdlichen Eu: 
ropa wohnende, hoͤchſtens zwei 
Fuß hohe ſtrauchartige Pflanze, 
welche im July und Auguſt in 
unſern Gaͤrten gelb bluͤht. 

Das gleichſam weißbeſtaͤubte 
Braut (IIb. Santolinze, Abro- 
tani foeminae) hat einen duften⸗ 
den, angenehmen Geruch und ei: 
nen bitter aromatiſchen, der Wald⸗ 
engel wurzel nicht undbulichen Ge: 
ſchmack. Man hat wenig Erfah: 
rungen uͤber dieſe gewiß kraͤftige 
Pflanze; ſie ſoll, wie ihr Sa⸗ 
men, im Milchdekokte als Haus: 
mittel mit Gluck gegen Spuhl⸗ 
wuͤrmer, und im Pulver gegen 
weißen Fluß gebraucht worden 
ſeyn. Ihre Kraft in Leberver⸗ 
fiopfungen ,„ Gelbſucht, und 
Krankheiten der Harnwege be⸗ 
ruht auf einer noch unbeſtaͤtigte⸗ 
ren Sage. 


aͤuſſerlich braune, inner lich 
li 
minoris), weiche friſch mit ei⸗ 
nem bis in den Magen herab vren⸗ 


+ 


Blumenſtielen 
und auf vier Seiten gezahnten 


Wurzel, welches im Mai bluͤht. 


Die Alten gaben die laͤnglichte, 
ilb⸗ 
weiße Wurzel (Rad. Eſulae 


nenden, aͤuſſerſt ſcharfen Milch⸗ 
ſafte angefuͤllet iſt, vorzuͤglich aber 
die Rinde derſelben (auch das Ex⸗ 
trakt der Wurzel) bis zu der un⸗ 
verantwortlichen Gabe von 10, 
20 und mehrern Granen als ein 
heftiges Purgirmittel; welches 
unter keinem Vorwande Nachah⸗ 
mung vervient. Mit dem friſchen 
Milchſafte der Blätter Atzen ſich 
die Bettler die Haut zu Geſchwuͤ⸗ 
ren, um Mitleiden zu erregen; 
er beitzt die Warzen weg. Kuͤ⸗ 
chelchen aus dem Milchſaftẽ und 
Salmiak gebildet in die hohlen 
Zaͤhne zu bringen, und ſie dadurch, 
wie der gemeine Mann ſich einbil⸗ 
det, obne Schmerzen ausfallen 
in machen, iſt gewagt. Die 
Pflauze ſcheint ganz andre eigen: 
thuͤmliche Arzneikraͤfte (in unend⸗ 
lich kleinerer Gabe) zu beſitzen, 
die man jezt unr noch dunkel abs 
nen kann, und die das Zeitalter 


Zypreßwolfsmilch, Eu- lune er Aerzte erwarten. 


phorb:ia Cypariſſias. L. [Jorn, 


inige haben der Eſelwolfs⸗ 


l. med. tab. 309] mit vielthei⸗ milch (w. ſ.) und der Euphorbia 


iger, zwieſpaltiger Dolde, 
ziemlich herzfoͤrmigen partiel⸗ 


Helioſcopia, L. Flor. dan. tab. 
725] gleiche Kräfte zugetraut. 
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